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ſer Solon der preußiſchen Staaten verdient, daß die Nachwelt von iner klu⸗ 
gen Staatswirthſchaft, „ künftlichen Finanzeinrichtung, und erheblichen Vermeh⸗ 
tung ſeiner Macht eben fo ausführlich unterrichtet, als von feinen Staatsunter: 
handlungen benachrichtiget werde. Jedoch iſt ein Zutritt zu denen Urkunden und 
eine genaue Kenntniß der ganzen innern Einrichtung des preußiſchen Staats 
demfenigen unentbehrlich, welcher die Erlaubniß bekommt, Friedrich Wilhelms 


Regierung fo zu beſchreiben, als ſie es verdient. Selbſt dieſen Entwurf wuͤrde ich 


niemals aufgeſetzt haben, wenn ich mich nicht anheiſchig gemacht, die Geſchichte 
aller preußiſchen Provinzen, und folglich auch die Geſchichte von Schleſien 
mitzunehmen. Es war vor mich daher nothwendig den Leitfaden der Hauptge⸗ 
ſchichte, bis auf des jetzigen Koͤnigs Majeſtaͤt, fortzuführen, unter welchem Schle⸗ 
ſien denen preußiſchen Staaten einverleibet iſt. Ganz Europa kennet den 
würdigen Staatsmann, den Liebhaber und Befoͤrderer der Geſchichte des Vater⸗ 
landes, dem man Zeit und Luſt anwuͤnſchen muß den neueſten Zeitpunct der 
preußiſchen Hiſtorie, wenigſtens feit der Erhebung des eee vor die 2 
welt aufzufegen. 
In der ſchleſiſchen Geſchichte habe ich mich fo kurz als möglich, gefaßt. 
Es war ein vor allemal beſchloſſen; mit dem 0 Bande zu ſchlieſſen. Die: 
ſer enzeſhräntte Raum erlaubte mir weder Begebenheiten ausführlicher zu 
erzählen, noch die Schrfiſteler und Urkunden, aus welchen ſolche bewieſen, ein: 
zeln auszuzeichnen. Mir iſt gar zu gut bekannt, wie nothwendig die Anführung 
der beweiſenden Stellen in der Geſchichte find, Allein ich darf mich nur in diem 
Stuͤck auf ein einziges Buch berufen. So wie ich in der Einleitung zu einer er 


wieſenen preußiſchen Staatögefhichte d die Beweisſtellen der Hauptgeſchichte zu | 


gezeiget habe, ſo beziehe a mich hiemit, in der Schleſiſchen insbeſondere, auf die 
Einleitung in die Geſchi 
ſtusſchen Verla 1 zu Leipzig herausgefommen. In bepden find die Quelen 


genutzt, und angeführt. Der gelehrt deßr wird solche darin leichtlcc finden, und 


vor den übrigen Theil eilte Leſer/ 7 ber ſich mit Prüfung der Dull hte er | 


Kaäftiget, wäre eine weitere Beziehung derfelben etwas überflüßiges. 


te des gefamten Schleſiens, welche 1755 in dem hein · | 


| Vorrede. 

Mit dieſem achten Bande entledige ich mich meines gegebenen Verſpre 
chens. Da mir meine geringe Kenntniß in der Geſchichte meines Vaterlandes 
unbeſchreibliche Muͤhe verurſachet, weil ich wenige Vorgaͤnger darinnen vor mir 
hatte, und noch wenigere mir die Quellen der Begebenheiten angeben konten, 
ſo glaube ich wenigſtens hiedurch anderen einen Dienft durch die Ausgabe mei 
ner Geſchichte geleiftet zu haben. Wolte ich Zufäge machen, ſo würden mir 

vorzüglich die durch den unermüdeten Fleiß des Herrn Gercken nach der Zeit ans 
| Licht gebrachte Urkunden, und die Beleſenheit des helmſtaͤdtſchen Herrn Prof. 
BZ ͤaͤberlim, die er in dem Auszuge der neuern allgemeinen WBelthiftorie, aufs neue 
auch in der brandenburgiſchen Geſchichte, gezeiget, dienen. Allein ich kan 
wenigſtens mich hiezu nicht anheiſchig machen. Ich überlaffe ſolches demjenigen, 
welchen die Vorſicht dieſes Feld künftig zu bebauen beſtimmet hat. Gerne moͤch⸗ 
te ich es noch erleben, daß die Geſchichte meines Vaterlandes in die Bearbeitung 
eines Mannes kaͤme, der Geſchicklichkeit, Feuer, Muſſe und Mittel hätte, die 
beſten Regeln zu beobachten, welche nach dem Muſter der alten in des Herrn 
Gatterers hiſtoriſcher Bibliotheck vorgefchrieben ſind. Weil es aber, ſonderlich 
in der preußiſch ⸗ brandenburgſchen Geſchichte, weit leichter iſt, Regeln zu 
geben / als nach denſelben zu arbeiten, fo moͤgte ich wohl ein zu hohes Alter wuͤn⸗ 
ſchen. Solte wider Verhoffen ſich jemand an dieſe Arbeit machen, fo weiß ich 
zum voraus, daß er meine und des Oberpfarrerz zu Cremmen, Herrn Buchs 
holz, Bemühungen nicht ungenutzt laffen werde. Er kan darin die Begebenhei⸗ 
ten finden, und zugleich iſt er darin auf die gehörige Quellen gewieſen, die er nun 
mehr lech felbf finden, und nach Belieben: daraus ſchöpfen mag. Er wird am beſten 
urtheilen konnen, ob bey allen Vortheilen, die er voraus gehabt, uns die Arbeit⸗ 
ſamkeit / welche wir angewandt, und die brennende Begierde unſerm Vaterlande, 
ohne Vorarbeiter, ohne alle Unterſtützung bey niederſchlagenden Gluͤcksumſtaͤnden 
zu dienen, Tadel oder Lob verdienen. Er betrete nur erſt das weitlaͤuftige Feld aller 
dem preußl. Scepter unterworfenen Provinzen, und behalte noch einerley Luft ſein 
Werk auf die Art zu beendigen, als es gefordert wird, ſo wollen wir ihm gerne 
r A bag Sal aber erſt verlangt werden, alle Quellen aufs 
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Vorrede. 


neue mit einander zu vergleichen, und theils zu berichtigen, theils mehrer ſich zu 
eröftten, fo kan ich züverläßig voraus ſagen, daß mein en indeſſen keinen 
engen Atdruct meiner Geſchichte übrig behalten werde 
In meiner Geſchichte habe ich die Begebenheiten der Ehurmark Branden. 
burg und ihrer Regenten zum Grunde geleget, und die Hiſtorie jeder Provinz 
zu der eit eingeſchaltet / wenn fie mit dem Hauptlande verbunden worden. So⸗ 
wol die Geſchichte des Königreichs Preuſſen , als auch der Henzogthümer, 
Jürſtenchümer, Grofſchaften, Biſhoſthümer und des Herrnmeiſterthums Sonn 
nenburg, iſt nach dieſer erwäͤhlten Ordnung mitgenommen. Nach der Wich ⸗ 
tigkeit des Landes habe ich mich länger oder kürzer daben aufgehalten Es muß 
mich dieſes rechtfertigen / wenn man gegen die viele Zeit / gegen die acht Baͤnde 
und auch wol gegen die innere Einrichtung Einwuͤrfe machen wolte. Wenn ſich 
die Liebhaber des Vaterlandes noch mehrere Nachrichten, die ſie aufgefunden, an⸗ 
merken wollen, fo kan ſolches um ſo viel leichter an gehörigem Orte geſchehen, will 
ale Brochenheinm bey vam Baht, in welchem ſie ſich zugetragen, angeführet ſind. 
So wenig ich es vermuthet, daß ich das Ende dieſer Arbeit erleben würde, 
um ſo mehr preiſe ich · die Vorſicht / daß ſie mich bisher erhalten und werde mit 
gänzlicher Ergebung in den göttlichen: Willen mich auch in dem Leberzeft, meiner 
Tage der Führung des Höchſten üͤberluſſen. Denen Liebhabern dieser Geschichte 
dunke ich vor die Geduld mit der ſie dieſen letztern Band abgewartet. Jeder 
derſelben genüſſe das Glück im reichen Maaſſe, welches ihm die dauerhafteſte Vor⸗ 
theile gewehret. Vorzüglich gehen meine beständige treue Wünſche auf das Wohl. 
aller Lander und Staaten die dem preußiſchen Stepter unterworfen ſind. Der 
Beherrſcher der Welten ſcegne alle ihre Einwohner mit allen Guͤtern und erhalte 
in denenſelben die ſo ſauer erworbene Ruhe. Er erhalte den König und das ganzz 
kbenggiche Haus bis in Die parete Zeiten ben dem hächſten Wohlergehen. Bader, 
Unterthan wirhfchet nibſt mir : Gott erhalte den Boͤnig l. Geſchritben anf, 
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Janze Staaten laſſen ſich am beſten mit einzelnen Menſchen verglei⸗Erſt nach man⸗ 
chen. Die länder machen den Körper aus, davon die Einwoh⸗ de Wechſel 
ner als die Seele zu betrachten. Der Regent iſt gleichſam die — 
Amme, der Vormund, der Vater eines Staats, dieſer beträcht⸗ Staat feine 
SAL, lichen Perſon. Ein obgleich groſſes Land ohne Einwohner, rechte Stärke, 
bleibet allemal ein todter Körper, mit dem nichts anzufangen. 
ud ſolches mit gnugſamen Einwohnern beſetzt, fo bekommt das Land ein Leben, es 
ermächft der Staat zu einer lebendigen Perſon. Ohne eine gute Zucht und Ordnung 
bleibet ein ſolcher Staat wild und ohnmaͤchtig, der feine wahren Kräfte weder hinlaͤng⸗ 
lich kennet, noch auf gehörige Art zu gebrauchen weiß, und wodurch Seele und Leib 
ſolchen Veränderungen unterworfen werden, die eine gänzliche Unordnung nach ſich zie⸗ 
het. Der Regent kan durch ſeinen Verſtand und Arbeitſamkeit einen Staat ſehr wich⸗ 
tig machen; dahingegen bringet Unvernunft, Traͤgheit und ſchlechte Verwaltung der 
Regierung, einen Staat in Krankheit, welcher der Tod folget, wenn ſolche nicht in 
Zeiten gehoben wird. Das weitlaͤuftige America gehörte gröſtentheils nach feiner Ent: 
deckung demjenigen, welcher ſich davon zu bemaͤchtigen Anſtalten vorkehrte. Denn 
man fand entweder unbewohnte oder doch ziemlich veroͤdete Provinzen. Das volkreichſte 
a ward durch den Tyrannen Motezuma, und das wohleingerichtete Peru, durch 
. Ne Geſch. 8. B. A bruͤder⸗ 
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2 h Preußiſche Geſchichte. i 
brüderliche Trennung feiner Regenten den Spaniern in die Hände geliefert. Kleine 
Lander, die ſtark bevölkert und gut regieret werden, ſetzen die ganze Welt in Zittern. 
Athen und Sparta, Macedonien und Rom, ſind redende Beyſpiele. Wie ohn⸗ 
maͤchtig war hingegen das weitlaͤuftige Rußland, ehe das Haus Romanow den Thron 
beftieg, und ſonderlich, ehe Peter der Groſſe, feinem Staat feine wahre Staͤrke und 
den rechten Gebrauch feiner Kräfte lehrete. Der preußiſche Staat beweiſet, was ich 
geſagt habe. Seit der, durch die Schuld ihrer getrenneten Regenten, gänzlichen Unter⸗ 
druckung der Wenden und Slaven, welche an der Oſtſee einen ſehr erheblichen Staat 
ausmachten, waren die Laͤnder, welche folche bisher bewohnet hatten, verödet, und unter vie: 
le ſchwache ſehr abhängige Regenten vertheilet. Die Mark Brandenburg ſchien unter 
den erſten Ehurfürſten aus dem anhaltiſchen Hauſe, durch die ins Land gezogene Teutſche 
ein neues Leben in einem bereits erſtorbenen Körper zu bekommen. Allein die neuen 
Ankoͤmmlinge erſetzten den Abgang nicht hinlaͤnglich, und der zurück gebliebene gemeine 
Wende ſeufzete unter einer groſſen Sclaverey. Man unterdrückte durch dieſe Leibei⸗ 
genſchaft gleichſam mit Fleiß eine belebende Kraft des Staats, da doch ohne dieſelbe 
die ubrigen nicht gnugſam wirken konten. Zum Unglück vertheilten die Prinzen dieſes 
Churfürſtenſtammes, die Mark Brandenburg unter ſich, und waren öfters mit einan⸗ 
der eben fo uneins, als mit ihren Nachbarn. Dies verurſachte viele ſchreckliche Schläge, 
die den Staatskürper niederworfen, deren Wiederholung ihm nicht erlaubte, ſich wie⸗ 
der aufzurichten. Zu Zeiten des groſſen Woldemars rafte er alle feine noch ubrigen 
Kräfte zuſammen. Mit dieſem Churfuͤrſten ſank er abermal zu Boden. Er blieb in 
feiner Ohnmacht, da bald nach Woldemars Tode das aſcaniſche churfürſtliche Geſchlecht 
in der Mark Brandenburg ausging, und demſelben eine lange Reihe von Stieſvaͤtern 
in der Regierung ſolgten, und noch andere ungluͤckliche Umſtaͤnde dieſe Ohnmacht unter⸗ 
hielten. Der blinde Aberglaube in dem faſt ganz Europa geſunken; die Unwiſſenheit, ' 
die den Verſtand in einen dicken Nebel einhüllete; die barbariſche Gewohnheiten, wel⸗ 
che das Fauſtrecht gebahr: hatte die Mark Brandenburg mit vielen andern Staa⸗ 
ten gemein. Aber unſer Staat erlag unter dem ſchweren Arm beſonderer Unglücksſaͤlle. 
Churſürſt Ludwig der aͤltere und fein Bruder Ludwig der Roͤmer, konten ſich kaum 
gegen einen liſtig aufgeſtellten und maͤchtig unterſtuͤtzten Betruͤger erhalten. Sie waren 
uͤberdieß, fo wie ihr Bruder Otto, Stiefoäter eines Staats, den fie nicht als ihr 
Vaterland betrachteten. Der ältere Ludwig liebte das Land fo wenig, daß er es feinem. 
Bruder Ludwig dem Roͤmer, überließ; dieſer hatte keine Söhne, er nahm den Otto 5 
in die Mitregierung auf, und dieſer letztere zog feine Lüſte der Regierung vor. Die 
Churfürſten aus dem luxenburgiſchen Haufe waren keine beſſere Pfleger dieſes Staats. 
Am Kaiſer Carl 4 batten alle ſeine Lander und Reiche einen Stiefvater, nur das ein⸗ 
zige Böhmen ausgenommen. Nach ſeinem Tode kam Brandenburg an Sigmund, 
der das Land an ſeinem Vetter Jobſt von Maͤhren, und dieſer wieder an Meiſſen 
verſetzte, bis endlich der Staat anfangs als ein Unterpfand, und zuletzt als ein Eigen⸗ 
9922 an en „ Burggrafen von Nürnberg, aus dem Hauſe W ö 
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kam. Selbſt unter denen erſten Churfürften dieſes Haufes blieb unſer Staat ſehr ohnmaͤch⸗ 
tig. Friedrich 1 und feine Söhne waren Franken, und liebten ihre fraͤnkiſchen Provin⸗ 
zen mehr als das Churfürſtenthum. Er ſelbſt wohnete meiſtens in Franken. Sein 
alteſter Sohn, Johann der Goldmacher, zog einen Theil des Fuͤrſtenthums des Burg⸗ 


grafthums Nuͤrnberg, der Mark Brandenburg, vor. Friedrich 2 war der Re⸗ 


gierung des Thurfürſtenthums üͤberdrüßig, dankte ab, und zog ebenfals nach Frans 


ken. Selbſt Albrecht, dieſer deutſche Held liebte Franken mehr, wo er meiſtens 
blieb, und die brandenburgiſche Regierung feinem aͤlteſten Prinzen Johann überließ, 
Seit dieſes letztern Zeiten ſchien ſich das Churfuͤrſtenthum zu erholen, da ſeit ihm die 
Regenten ihren Wohnfig wieder in der Mark auſſchlugen. Unter ihm ward der Grund 
zur innerlichen Sicherheit durch den algemeinen Landfrieden gelegt. Er hatte den Muth, 


dias in dem benachbarten Schleſien brennende Kriegsfeuer, durch Vorſtellungen und 


Anſtalten zu löͤſchen. Die Wiſſenſchaften fingen an unter ihm bekant zu werden. Sie 
bekamen unter Joachim 1 in Frankfurt einen dauerhaften Sitz. Die Wahlvertraͤge, 


die man feit denen Kaiſern, Carls 5 Zeiten toorfhrieb, ſicherten denen Landesherren 


ihre Rechte, ihre Sorgfalt mit Nutzen auf die beſſere Bildung ihres Staats zu wen⸗ 
den. Endlich zog Luther und Zwinglius, dem Aberglauben die Larve vom Geſicht. 
— 2 2 führte nebſt feinem Bruder die Kirchenverbeſſerung ein, und Johann 

org erhielt durch die Landesbiſchofthuͤmer einen artigen Zuwachs feiner Einkünfte, 
Zum Unglück entſtunden zwiſchen den evangeliſchlutheriſchen und evangeliſchreformirten 
erhebliche Streitigkeiten. Jene wolten dieſe von den Vortheilen ausgeſchloſſen wiſſen, 
die denen im Religlonsfrieden bewilliget worden, welche das augsburgiſche Glaubens⸗ 
bekenntniß annahmen. Die im Kloſterbergen verfertigte Eintrachtsformul erhitzte die 
Gemüther. Die meiften Höfe machten die Religionsangelegenheiten zum Hauptgeſchaͤfte. 
Der Religionseifer verhinderte die niederländifchen Flüchtlinge, in den brandenburgi⸗ 
ſchen Landen ſich niederzulaſſen. Der Churfürſt Joachim Friedrich, gab das ihm zu⸗ 


‚gefallene Herzogthum Jaͤgerndorf in Schleſien, feinem jüngern Prinzen, Johann 


Georg, welchen die Catholiken aus dem Biſchofthum Strasburg, verdrenget hatten. 
Nun erbte zwar der Churfürſt, Johann Sigmund, ſowol das Herzogthum Preuſ⸗ 
fen, als auch einen Theil der Cleviſchen Verlaſſenſchaft. Aber die letztere verwickelte 
ihn in ſchwere Streitigkeiten, welche um fo viel gefährlicher wurden, da endlich der 
zojaͤhrige Krieg ausbrach. Dieſer verhinderte nicht nur den Churfuͤrſten, Georg Wil⸗ 
helm, von dem ihm zugefallenen Pommern Befis zu nehmen; ſondern verſetzte auch 
feinen Staat in eine toͤbtliche Kraftloſigkeit. Das gar zu groffe Zutrauen auf den Grafen 
von Schwarzenberg, durch den er die Regierung verwalten ließ, ſtürzte ihn und feine 
Staaten ins Verderben. Alle ſeine Laͤnder wurden faſt zu allen Zeiten ſeiner Regierung 
durch einen Krieg verzehret, der ohne alle Mannszucht geſühret ward. Der Churfürſt, 
deſſen Einkünfte unordentlich und ſchwach, und deſſen Kriegsmacht ganz unerheblich, 
wankte, unter den kriegfuhrenden Mächten, von einer Parthey zur andern, ward je: 
doch, weil er keiner Parthey ein fonderliches Gewicht geben konte, von keiner Parthey 
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4 Preeußiſche Geſchichte. 
geſchonet, und feine Länder von Freund und Feind geplündert, verwuͤſtet, verödet. Der 
Landmann, der ſeine Saat nicht ernten konte, ſuchte eben, wie der Handwerksmann und 
Künſtler, dem feine Arbeit ohne Bezahlung geraubet wurde, theils unter den Soldaten, 
theils in benachbarten Ländern, Sicherheit und Unterhalt. Der Handel zog ſich in ruhi⸗ 
gere Gegenden, wo keine ſolche Unordnung im Muͤnzweſen herrſchete, als in Teutſch⸗ 
land. Die ſtillen Muſen wurden verſcheucht, und die churfürſtlichen Laͤnder faſt zu einer 
Wuͤſten gemacht. 
In ſo elender Verfaſſung bekam endlich der groſſe Churſürſt, Friedrich Bil. 
helm, die Regierung des Staats. Ihm fehlten weder Einſichten, noch Willen, noch 
Arbeitſamkeit, feinem Staat das faſt verkohrne Leben durch die beſten Huͤlfsmittel wieder 
zu geben. Er waͤhlete geſchickte und getreue Maͤnner zur Verwaltung der Regierungsan⸗ 
gelegenheiten. Er verſchafte feinen Landern vor allen Dingen, die zur Erholung fo noͤthige 
Ruhe. Er ſorgte für die Wiederherſtellung des Ackerbaues, der Viehzucht, der Gewerbe 
und des Handels nach allen feinen Kräften, Er bevölkerte feinen Staat durch feine Wohl⸗ 
thaten, und der blinde Religionseifer anderer Staaten verſchaften ihm den Vortheil, daß 
Franzoſen, Schweitzer, Pfälzer und andere ſich häufig einfanden; ein jeder trug etwas 
bey, den churfürſtlichen Staaten neue Kräfte zu geben. Der Churfürſt errichtete die hohe 
Schule zu Duisburg, und hatte die gute Abſicht, in Berlin eine Societät der Wiſſen⸗ 
fhaften zu errichten; er fehligte die Muſen zu Königsberg und Frankfurt. Er erwarb 
ſich die Unabhängigkeit von Preuſſen, und brachte Hinterpommern, Magdeburg, 
Halberſtadt, Minden und Camin nebſt einigen Grafſchaften an ſein Haus. In denen 
Kriegen waͤhlte er eine Parthey mit Vorſicht und Klugheit, und machte dieſelbe durch 
Tapferkeit erheblich. Alles bewarb ſich um ſein Buͤndniß. Er beveſtigte und ver⸗ 
gröſſerte dadurch fein Anſehen, und man bewilligte einem fo nutzbaren Bundesgenoſſen 
gerne fo viel Huͤlfsgelder, daß er meiſtentheils 20000 Mann und darüber, unterhalten 
konte. Der Staat brauchte jedoch noch Zeit, fo viel innere Kräfte zu erlangen, daß er 
die auswärtigen Hülfsgelder entbehren konte. Sein Nachfolger, Friedrich 1, folgte in 
den meiſten Stücken dem Entwurf des groſſen Churfürften. Er vermehrte feine Länder 
mit Welſchneuburg, Tecklenburg, Lingen, Moͤrs und einem anſehnlichen Theil 
der braniſchen Erbſchaft. Er fuhr fort, den Ackerbau und Viehzucht, Handwerke und 
Künfte, Handel und Wiſſenſchaften zu begünſtigen. Die halliſche hohe Schule, die 
Mahler- und Bildhaueracademie, die Ritteracademie und die Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten machten, daß unter ihm Berlin das teutſche Athen wurde. Es fanden ſich Wal⸗ 
denſer, Franzoſen, Pfälzer in Menge ein, und vermehrten die Landeseinwohner mit 
ſehr nützlichen Unterthanen, welche unter feiner ganzen Regierung in tiefer Ruhe lebe: 
ten. Er ſetzte ſich die Koͤnigskrone aufs Haupt. Bey dem allen machte der Aufwand 
ſeiner Hofhaltung, daß die Pracht des Hofes und die Menge der ſtark beſoldeten Hof: 
leute dasjenige wegnahmen, was zu Unterſtuͤtzung vieler nuͤtzlicher Einrichtungen und zu 
Unterhaltung eines zahlreichen Heers nöthig war. Der preußische Staat brauchte bey 
won aͤuſſerlichen Herrlichkeit ä anderer Mächte, und hiedurch ward der König 
gend⸗ 


Sriebeich Wilm. i 
1 genzthiget, zum Beſten der Seemaͤchte und des Hauſes Oeſterreich, den Kern ſeiner 
Kriegsvölker in fremden Kriegen aufopfern zu laſſen. Auſſer dem Ruhm der Tapferkeit 
hatte der König von dem Blute feiner Soldaten wenig Vortheile. Die Verwaltung der 
Regierungsangelegenheiten war nicht allezeit in den beften Händen. Ein auſſerordentli⸗ 
cher kalter Winter, und die ſich einfindende Peft, ſetzten die Unterthanen in ihren Wohl⸗ 
ſtande zuruͤck, und richteten ſonderlich in Preuſſen groſſe Verwüſtungen an. Der 
Hof erkannte die daraus entſtandene Noth nicht hinlaͤnglich, um den Entſchluß zu ſaſſen, 
der Pracht etwas zu entziehen, und denen Leidenden wieder aufzuhelfen. Der Staat war 
bey dem Tode des erſten Königes einem Kinde gleich, welchem der groffe Churfürſt das 
beben gegeben, und vor deſſen Seelen⸗ und Leibeswachsthum ſolcher nach allem Vermoͤ⸗ 
gen geſorget, welches zu Friedrichs Zeiten unter die Königskinder erhoben worden, daß 
- jedoch bey feinem mehrern Wuchs zu prächtig und zu zärtlich erzogen wurde. Man ver? 
abfäumere die Stärke der Glieder feines Körpers hinlaͤnglich zu unterſuchen, und durch 
Uebung zu unterhalten und zu vermehren. Die Seele dieſes Körpers ward mehr gefällig 
als ſtark gebildet, und konte, wie der Körper in den Jünglingsjahren, durch aͤuſſerliche 
rauhe Witterung leicht in neue Krankheit, in eine Abzehrung und Schlaſſucht verfallen. 
Endlich gab die Vorſicht dieſem Staat in der Perſon, des Königs Friedrich Wil⸗ 
„einen Vater und Arzt zugleich, der fein Kind liebte, ohne es zu verzaͤrteln, der 
ihm nach und nach die Stärke des muthigſten Jünglings verſchafte, welcher alles zu 
unternehmen gebraucht werden kan, und welcher in allen ſeinen Handlungen die vor⸗ 
{ ga un wd. und nee beobachtet. 
1 Ze 
e 2 and * 2. 
So wie man mit Wahrheit ſagen kan, daß man den Schatten der Eiche, die Wer Könige 
— „ der Kraft der Eichel, aus welcher fie hervor gewachſen, zu verdanken habe; ie: 
muß die ganze Welt eingeſtehen, daß man in dem arbeitfamen Leben und in den Regierung 
a klugen Maaßregeln des Königs, Friedrich Wilhelms, den Grund des erhabenen Zu- beſonders be; 
ſuchen muͤſſe, in welchem ſich der preußiſche Staat nach dieſes Herrn Tode de: ſchrſeben. 
funden. Selbſt fein groſſer Nachfolger in der Regierung legte ihm dieſes dob bey *). Was \ 
55 von Macedonien vor den groſſen Alexander; was Julius Caͤſar vor den 
Auguſtum; was Pipin vor den groſſen Carl; Heinrich der Vogelſteller vor Otto 
den Groſſen; und was Heinrich 4 und Ludwig 13 vor Ludwig 14 geweſen; das war 
Friedrich Wilhelm vor ſeinem Sohn Friedrich 2. So wie dieſer aber noch jene 
Prinzen, denen die Machwelt den Beynamen des Groſſen beygelegt, uͤbertriſt; fo über: 
triſt Friedri Wilhelm „ den macedoniſchen Philipp, den römifchen Caͤſar, den 
fraͤnkiſchen Pipin, den ſächſiſchen und den franzöſiſchen Heinrich. Und doch hat 
noch Niemand eine ſolche Lebens beſchreibung dieſes Königes geliefert, die, wie es ſich 
gehörte, ein lehrbuch der Regenten genennet werden konte. Hierzu find weder Fas⸗ 
r 5 A 3 mann 


0) Brandengungi e iche Denkwüͤrdigteiten. 


1 * 
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3 Preußiſche Geſchichte. 2 
mann ), Mittag ), noch der Aufſatz, geſchickt, den Ranft ***), oder ein anderer 
Ungenannter f), geliefert haben; ohnerachtet des erſten Schrift ſo gar in das Hollaͤn⸗ 
diſche üͤberſetzet worden ff). Mauvillon HH, und Marquiniere ), find zu dieſem 
Endzweck eben fo wenig hinreichend; und die vielen Gefpräche im Reich der Todten **), 
worinnen theils in teutſcher, theils in franzoͤſiſcher Sprache, dieſer König ſeine Bege⸗ 
bereiten ſelbſt zu erzehlen, gezwungen wird, zeigen von der ſchwachen Beurtheilung, 
ſchlechten Wahl, mangelhafter Kenntniß, und zum Theil ungeſchickter Erzehlung ihrer 
Verfaſſer. Alle dieſe Schriften ſind aus öffentlichen Zeitungen zuſammen geſetzt. Man 
Hat weder den Staat gekannt, den Friedrich Wilhelm beherrſchet, noch die wahren 
Triebfedern und die Mittel gekannt, wodurch die Handlung ihre Wirklichkeit erhalten. 
Die meiften übrigen Schriften, welche von dieſer Regierung handeln, find Lobreden, 
oder beziehen ſich auf einen gewiſſen Zeitpunct, oder eine einzelne Begebenheit“ “). Das 
erheblichſte findet ſich zwar in den bekannten brandenburgiſchen Merkwuͤrdigkeiten, 
und in des nunmehr verſtorbenen Abels brandenburgiſcher Geſchichte. Vielleicht 
geſchieht es einmal, daß man künftig einem geſchickten Mann, die Urkundenbehaͤltniſſe 
eröffnet, und ihm die Erlaubniß giebet, eben fo das Leben dieſes ruhmvollen Monarchen 
Friedrich Wilhelms, zu beſchreiben, als es dem Sam. Freyherrn von Pufendorf, 
aufgetragen war, die Geſchichte des groſſen Churfürſten, Friedrich Wilhelms, zu ent⸗ 
werfen. Es muͤſte alſo alles, was zur Geſchichte dieſes Koͤniges gehoͤret, muͤhſam aus 
vielen Büchern zuſammen geſucht werden, und doch iſt dieſes nicht die einzige Schwie⸗ 
rigkeit. Je näher man unſerm Zeitpunct kommt, je behutſamer muß alles erwogen und 
beurtheilet werden. Ich will, fo viel möglich, die Bauſtuͤcken ſammlen, von denen 
nach unſerm Zeitalter, ein geſchickter Baumeiſter, das Denkmahl der Regierungsge⸗ 
ſchichte, Friedrich Wilhelms, verſertigen kan. 5 
En 2% 
ſchen griebrich wilhelm, Könige in Preuffen 


und Carl, Landgraſen zu Heſſen, Frankf. am 
Mäyn, 3. Zwiſchen König Auguſt, von Polen 


) Leben und Thaten des Königs von Preuſſen, 
Friedrich Wilhelm, Hamb. und Bresl. 1733 
in 8. und ander Theil, Frankf. und Hamb. 1741. 


**) Leben und Abſterben Friedrich Wilhelms, 
Königs in Preuſſen, Halle 1744. 8. 
) Genealogiſchhiſtoriſche Nachrichten Th. 13. 
+) Ruhmvolles keben und Thaten, Friedrich 
ilhelms, Königs in Preuſſen, beſchrieben von 
nonymo Frankf. 8. 
11) Amſterdam 737. 8. 


tt) Hiftoire de Frederic Guillaume i. Roy 


de Pruſſe par Monſ. de M. Amftelod. & Lipz. 
41. 12. N 
*) Hiftoire de la Vie & du Regne de Fre- 
deric Guillaume par Monf. de Marquiniere a la 
Hayeg Tom 2. 
**) Davon find verſchiedene zum Vorſchein gez 
kommen: 1. Zwifchen dem Thurfürften Friedrich 
Wilhelm dem Groſſen, und dem Könige Fried⸗ 
rich Wilhelm, Braunſchw. und Leipz. 2. Zwis 


und Friedrich Wilhelm, Koͤnig von Preuſſen. 
4. Zwiſchen Friedrich Wilhelm, Koͤnig von 
Preuſſen, und dem polniſchen Piaſto Altona. 
5. Zwiſchen dem roͤmiſchen Kaiſer Carl 6 und 


Friedrich Wilhelm, König in Preuſſen. Frankf. 


6. Und noch andere zwiſchen eben dieſen beyden 
Herren, die auch unter der Aufſchrift Frf. her⸗ 
ausgefommen. 7. Dialogue entre Charles 6 & 
Frederic Guillaume à Cologne 1742. 8. 8 Sui« 
te des Dislogues de Frederic Guillaume avec 


Charles n Roi de Suede, Pi 3 Empereur de 
Kuſſie, Philippe een Pi le Car- 


dinal du Bois & le Comte de Sint zendurf par 
Auteur des dialogues entre Frederic Guillaume 
& Charles 6. g. s nie 
0) Siehe Herrn Küfter Bibliotheca Hiftor, 
Brandeab, Libr. 6, Seck. 2, Cap. 24, ef. 


7 


$. 
gricric 1 hatte nach cer erſten Gemahlin der heßiſchen Elſbech ben es 
Tode, ſich 1684 zum zweytenmal vermaͤhlet. Sophia Charlotte, des erſten Cburfür⸗ X 
ſten Ernſt Auguſt von Hannover, Prinzeßin, 
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an. 


deren Schönheit des Leibes und Reich: bis zum An⸗ 
thum des Geiſtes, fie des gröften Glücks würdig machte, brachte ihrem Gemahl bereits tritt der Re 
1685 einen Prinzen, Friedrich Auguſt, zur Welt, welcher jedoch 1686 wieder mit gierung. 
Tode abgieng. Dieſe Stelle ward den +% Aug. erſetzt, und dieſen Tag gebahr die 
Cburfürſtin unſern Friedrich Wilhelm, um 3 Uhr Nachmittages, welcher fein Haus 
fruchtbar zu erbauen, und in ſeinen Staaten zu der reichſten Art groſſer Begebenheiten den 
Saamen auszuſtreuen, von der Vorſicht beſtimmet wurde ). Sein Herr Vater hatte 
in eben dieſem Jahr die churfürſtliche Regierung angetreten. Er ließ den Prinzen den 
33 Aug. vom Conſiſtorialrath und Hofprediger Bergius, taufen ). Sowol die 
Freude des Hofes und des Landes, als auch die Sorgfalt der Eltern bey feiner Erzie⸗ 
hung, laſſen ſich bereits daraus ſchlüſſen, weil Friedrich Wilhelm, damals der ein⸗ 
zige Prinz ſeines Herrn Vaters war und geblieben iſt, und weil er zur kuͤnftigen Regie⸗ 
rung der vaͤterlichen Staaten beſtimmet geweſen. Die Frau Mutter liebte ihn ſonderlich 
zaͤrtlich. Faſt niemals ließ fie ihn in den erſten Jahren aus den Augen, aus ihrer Aufſicht. 
Und doch hätte ein beſonderer Zufall dem jungen Prinzen leicht das Leben verkuͤrzen, und 
dem Staat alle durch ihn gehofften Vortheile entziehen koͤnnen. Da er ungefehr zwey 
Jahr alt, ſpielte er 1690 mit einer ausgefallenen kleinen Schuſchnalle. Der Prinz fuͤhrte 
ſie, nach Gewohnheit der Kinder, zum Munde. Ehe es ſich jemand verſahe, ſchluckte er 
dieſe Schnalle hinunter. Wie leicht konte dieſer Umſtand fein Leben in Gefahr ſetzen. Aber 
die Vorſicht wachte über ihn, fie wolte ihn zu denen groffen Zwecken aufbehalten, die einen 
Einfluß auf Millionen Menſchen, auf viele Laͤnder und auf Jahrhunderte haben ſolten. 
Es fanden ſich Mittel, die Schnalle glücklich abzutreiben, und das leben des Prinzen 
in dieſer Gefahr zu ſichern. Hebt man Meſſer zum Andenken auf, die von Privatleuten 
verſchluckt, und mit Erhaltung ihres Lebens glücklich wieder ausgeſchnitten worden; fo 5 
iſts wol kein Wunder, wenn zum Andenken der glücklich überftandenen Gefahr eines r 
ve. an en p viel E Ancheil nehmen, dieſe Schnale noch auf der Kunſt⸗ 


kammer 


Prinzen die Herzogin Sophia von Hannover, 
die Prinzeßin Schweſter des Churfuͤrſten Eliſa⸗ 


Der ſchwediſche nachmahls ungluͤckliche 
Graf Welling hat alſo ſchlecht prophezeyhet, da 


er bey der Geburt dieſes Prinzen Unfruchtbarkeit 
in der Conſtellation finden wollen. Leben und 
Thaten Friedri e, Hamb. und Bresl. 


S. 2. 3. 


* Guͤtther, geben Friedrichs 1. S. 19. 
Eben daſelbſt findet man die Tauſzeugen des me 
gen Prinzen: den Kaiſer Leopold, den König 
5 Frankreich Ludwig 2 die Königin Chri⸗ 
von Schweden, den rg Wilhelm Her⸗ 

zog von Braunſchweigzelle, den Landgraf Carl 
von Seflensaffl, die Frau Grosmutter unſers 


1 


beth Sophia, die hochmoͤgenden Generalſtaaten, 
und die Staͤnde vom Koͤnigreich Preuſſen und 
Churfuͤrſtenthum Brandenburg benennet. Es fin⸗ 
den ſich daſelbſt auch die drey Gedaͤchtnißmuͤnzen 
in Kupfer geſtochen, welche bey Gelegenheit die⸗ 
ſer Geburt ausgeyraͤget worden. In des Herrn 
Kuͤſter Biblioth. Hiſtor. Brandenburg. Lib. 4 
Sect. 2. Cap. 24. $. 3. ſtehen die Schriften anger 
führer die bey diefer Gelegenheit ans Licht gekom⸗ 
men, und darunter des Chr. Kochii Churprinz⸗ 
liche Tauſpredigt. 
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kammer in Berlin aufbehalten werde. Die Freude über die Erhaltung unfers Friedrich 
Wilhelms, erfüllere nicht nur die preußiſche Staaten, in denen deswegen öffentlich 


der Vorſicht Dank abgeſtattet wurde, und den berliniſchen Hof, fondern fie durchdrung 


auch den Hof ſeiner Groseltern in Hannover; die Liebe der Eltern gegen ihre Kinder 
vermehret ſich mit den Graden der abſteigenden Enkel. Neue Volker von ſich abſtammen 
zu ſehen, erfuͤllet die Bruſt mit entzückendem Vergnügen, und mit aller Sorgfalt alles 
zu entfernen, was die noch werdende Nachkommen erſticken Ponte. Der Churfürſt, Ernſt 
Auguſt von Hannover, und deſſen Gemahlin Sophia, liebten aus dieſem Grunde 
ihre Enkel. Die letztere wuͤnſchte bey ihrer Anweſenheit in Berlin ſehr frühzeitig, auch 
dieſen Enkel, Friedrich Wilhelm, beſtaͤndig um ſich zu haben. Sie ließ aber die Ent: 
ſchuldigung des Herrn Vaters gelten, daß der Prinz in einem gar zu zarten Alter nicht 


aus Berlin gebracht werden koͤnte. 


Kaum hatte aber der Prinz einige Veſtigkeit be⸗ 


kommen, fo wiederholten beyde Groseltern ihr Anſuchen, ſolchen um ſich zu haben, fa 
angelegentlichſt, ſo oft, daß Friedrich und feine Gemahlin ſich ſolches gefallen lieſſen. 
Die Frau Mutter brachte das einzige damalige Pfand ihrer Liebe 1691 ſelbſt in Perſon 
nach Hannover. Hier kam Friedrich Wilhelm in die Geſellſchaft der Kinder des 


hannoͤveriſchen Churprinzen, Georg Ludwigs. 


Solches waren Georg Auguſt, 


gebohren 1683. und Sophia Dorothea, gebohren 1687. Mit den erſten hatte „) der 
brandenburgiſche Churprinz unaufhörliche jugendliche Streitigkeiten; aber gegen die 
letztere ward ſchon damals der Grund einiger beſondern Zuneigung geleget, welche nach⸗ 


mals die Vermaͤhlung nach ſich zog. 


Entweder die Verdruͤßlichkeiten, die zwiſchen 


Friedrich Wilhelm und Georg Auguſt vorfielen, oder das natürliche brennende 
Verlangen Friedrichs 1 und feiner Gemahlin, waren die Urſach, daß aller forgfältigen 
Erziehung zu Hannover unerachtet, die Rückkehr des brandenburgiſchen Churprin⸗ 
zen verlanget wurde. Der Wunſch der Eltern gieng in die Erfüllung; der Prinz kam 
nach Berlin, zu Ende des Jahres 1693 zurück. Die Abkunft der Erbkoͤnige giebt blos 


das Recht zu regieren, die Geſchicklichkeit aber muß die Erziehung geben. 


Der Koͤnig 


ſetzte daher feinem Prinzen 1694 den damaligen Generallieutenant Alexander, Grafen 
von Dohna, zum Oberhofmeiſter ). Er gab ihm noch andere geſchickte Lehrmeiſtern 


) Hiervon drücken ſich die brandenburgi⸗ 


ſchen Denkwuͤrdigksiten fo aus: Obgleich Fried⸗ 


rich Wilhelm und George faſt mit einander 
erzogen, und ob ſie gleich Schwaͤger mit einan⸗ 
der waren, ſo konten ſie doch von ihrer zarteſten 
Jugend an, ſich nicht wohl leiden. Es fehlte nicht 
viel, daß nicht dieſer perfönliche Haß, dieſe ſtar⸗ 
ke naturliche Abneigung, fuͤr die Völker ungluͤck⸗ 


lich ausſchlug, als ſie beyde den Thron beſtiegen 


tten. 
8 ) Alexander Burggraf und Graf von Doh⸗ 
na, ein Sohn des Graf Friedrichs des Juͤn—⸗ 
gern und der Efperance du Puys Marquiſe de 


— 


Feraſſieres gebohren den 15 Januar 1667, erbte 
uu die freye Standesherrſchaft Wartenberg 
in Schleſien, und ſtarb den 25 Februar 1728. 
als koͤniglichpreußiſchen Generalfeldmarſchall, 
wirklicher und ältefter geheimer Staats- und 
Kriegsrath, Gouverneur von Pillau, Obriſter 
über ein Regiment zu Fuß, Hauptmann der Aem⸗ 
ter Morungen und Liebſtaͤdt und Ritter des 
ſchwarzen Adlerordens. Er hat mit feiner Ger 
mahlin viele Kinder erzenget. Die erſte Amalia 
Louiſe, Tochter des Grafen Chriſtoph Del⸗ 


phici von Dohna und Annaͤ Graͤſin von Ögene 


ſtirn, gebohren den 29 Jul. 1665, vermaͤhlt sin 


i 


Friedrich Wilhelm. 9 
in denen noͤthigen Wiſſenſchaften ſowol als in den Leibesübungen. Jedermann ſchoͤpfte die 


Hoffnung, daß auch dieſer Prinz die Wiſſenſchaften mit fo vielem Eifer ausbreiten und 


befchligen werde, als es feine Eltern gethan; daher erwaͤhlte ihn die neue Friedrichs hohe 


Schule zu Halle 169 4, bey ihrer Einweihung, zum Rectore Magnificentiſſimo. Die 


nächften Jahre brachte wirklich Friedrich Wilhelm, mit Erlernung des Nöthigen zu; 
nahm jedoch an den öffentlichen Feyerlichkeiten des Hofes, z. E. 1699 bey der Vermaͤh⸗ 
lung des Marggrafen Philipp, und 1700 bey der Vermaͤhlung des damaligen Erb⸗ 
prinzen von Heſſencaſſel, Antheil. Sonderlich ſahe bey der Erhebung Preuſſens in 
ein Königreich, nach dem Könige, alles auf ihn. Er langete mit feinem Oberhofmeiſter 
den 29 Dec. zu Königsberg in Preuſſen an. Als den Tag vor der Salbung, den 
17 Jan. 17or der König den ſchwarzen Adlerorden ſtiftete, war er der erſte Ritter dieſes 
neuen Ordens, und ſein Oberhofmeiſter hatte an eben dem Tage, eben dieſen Orden als ei⸗ 
nen Beweis empfangen, wie ſehr der Hof mit ſeiner bewieſenen Treue zufrieden fey, Am 
Tage der Salbung ſelbſt, gieng der Kronprinz in einem goldenen Stück gekleidet, unmit⸗ 
telbar vor dem Könige her, und hatte zur Linken den Grafen Alexander von Dohna, 
zu feiner Begleitung, nach der Kirche, und ſaß beym Kroͤnungsmahl Seiner Majeftät, 
zur Rechten. Er begleitete den König, bey deſſen Einzuge in Berlin, nach vollzogener 
Krönung. Er ſahe alſo das Königreich zuerſt entſtehen, welches von feiner ade Re⸗ 
gierung, die Hauptftugen feiner Macht und Herrlichkeit erwartete. 0 


. 4. 

Hierzu machte ſich der nunmehrige Kronprinz immer geſchickter. Schon den 14ten 

April dieſes 17o1ften Jahres ſieng er an die Reitſchule zu beſuchen. Der erſte königliche 
Minister und Oberſtallmeiſter, Reichsgraf von Wartenberg ), wolte ſelbſt das Ver⸗ 
dienſt haben, bey dem Kronprinzen der Lehrmeiſter in dieſer Kunſt zu ſeyn, und hob den 
gemeldeten Tag denſelben zuerſt aufs Pferd. Ich gedenke dieſer Begebenheit, weil darauf 

eine eigene einſeitige Gedenkmuͤnze geſchlagen worden ). Weit wichtiger war die Veraͤn⸗ 
ung des Nee e %) des Kronprinzens, wobey der Graf von Wartenberg 
- gleich: 

Dienſten ſehr verdient gemacht. Faſt jedes Jahr 


haͤufeten ſich feine Verdienſte im Felde. 1704 
ward er Generalmajor, 1705 Generallieutenant 


ſtarb den > April 1724. Die zwote Gemahlin 
Johanna Sophia, Tochter des Chriſtoph 
Sriedriche Srafens von Dohna Keichertswal⸗ 


de und Johannaͤ Elisabeth Gräfin von der 
fe gebohren den 27 Aug. 1682, vermaͤhlt 
den 22 Der. 1724, ſtarb 1734. 1 
) Wie vielen Antheil diefer Herr an der Re: 
Friedrichs 1 bis 1709 gehabt, zeiget das 
edrichs 1. 


Leben Fri 
— Leben Friedrich . S. 183. 
Albrecht Conrad Fink von Finkenſtein, 
1 de Albrecht Friedrichs Fink von Fin⸗ 
und Charlotten Cha 
ntraut, gebohren im Octob. 1660, hatte ſich 
in holländischen, 8 und preußiſchen 
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tharinen von 


und Amtshauptmann von Croſſen. Den 4 Febr. 
1710 ward er in den Graſenſtand erhoben, 1711 
bekam er ein Regiment, ı7ı7 bekam er das Gou⸗ 
vernement Memel, 1718 die Stelle eines Oberhof 
meiſters des jetzigen Koͤnigs Friedrichs 2 Maje⸗ 
ſtaͤt und Generals des ganzen Fußvolks, 1728 den 
ſchwarzen Adlerorden und das Gouvernement Pil⸗ 
lau ſtatt des von Memel, 1731 ward er reſidirender 
Comthur zu Liegen und Ordensſenior zu Sons 
nenburg, und 1733 Generalfeldmarſchall. Er 
ſtarb den 16 Dec. 1735. Seine Gemahlin war 
ſeit dem Map 1700 Suſanns Magdalena von 

3 voß 


Fortſetzung. 
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gleichfals vielen Einfluß hatte. Der König fand r702 vor dienlich, den Grafen von Doh⸗ 
na der Stelle eines Oberhoſmeiſters zu entſchlagen, und ſolche dem Obriſten Albrecht 
Graf Fink von Finkenſtein, zu ertheilen. Durch dieſen ſolte der Kronprinz beſonders 
Conrad, zum Kriegsweſen die noͤthige Vorbereitung bekommen. Er hatte bereits dieſes 
Jahr angefangen, dem Geheimen Staats: und Kriegsrath fleißig beyzuwohnen. Vor allen 
andern ließ er jedoch eine ſtarke Neigung zum Kriegsweſen blicken. Es wurden daher für 
ihn 2 Compagnien junge Edelleute errichtet. Der Kronprinz pflegte meiftens perſönlich ſol⸗ 
che in den Waffen zu üben, Da er auch ein eigenes Regiment zum Beſitz erhalten, fo be: 
ſchaͤftigte er ſich ſeit dem, hauptſaͤchlich mit dieſem Regiment, zu dem er nach und nach die 
groͤſten und fehönften deute anwerben, und ſolche ſodann auf das fleißigſte in den Waffen 
üben ließ. Die Leibeompagnie dieſes Regiments, hatte er faſt immer zu Wuſterhauſen, 
als eine Leibwache bey ſich: denn dies Ant und Schloß Wuſterhauſen, 8 Meilen von 
Berlin gelegen, war ihm zu feiner Hofhaltung gegeben, als ihm der König eine eigene 
Hofſtaat beylegte. Hier befand ſich der Kronprinz am liebſten, entfernt von dem Ge⸗ 
raͤuſche des Hofes, das er zu vermeiden ſuchte, und von dem Schimmer eines immer 
prächtigen Hofzwanges, den er verabſcheuete. Hier verfloffen feine übrigen Tage ſchnell, 
die er theils der Vorbereitung feiner eigenen künftigen Regierung, theils allen Pflichten 
eines Privatlebens, theils der Jagd, die feinem Körper die noͤthige Veſtigkeit gab, theils 
den Waffenuͤbungen feiner Soldaten widmete. 1704 wolte er eine Reiſe thun. Sein 
Oberhofmeiſter bekam daher Befehl vom Könige, vom Heer nach Berlin zu kommen, um 
ihn zu begleiten. Fink von Finkenſtein brach ſich erſt bey Hoͤchſtaͤdt Lorbeerreiſer. 

So geſchmüͤckt langete er an, und begleitete den Kronprinzen nach Holland. Er reiſete 

auch in der Geſellſchaft des groſſen engelaͤndiſchen Helden, des Herzogs von Marlbo⸗ 
rough, welcher nach geendigtem Feldzuge den berliniſchen Hof beſucht hatte. In den 
vereinigten Niederlanden genoß der Kronprinz alle Ehrenbezeugungen, die ſeine Geburt 
fordern konte. Die groſſen Feldherren und Staatsleute beeiferten ſich um die Wette, ihm 
den Aufenthalt fo angenehm, aber auch fo nuͤtzlich als möglich zu machen. Es wolte der 
Kronprinz im folgendem Jahre nach Engeland übergehen. Jedoch, ſelbſt die Vornehmſten 
der Erden haben nicht alle ihre Entwürfe in ihrer Gewalt, welche öfters durch einen 
ohngefehren Zufall vereitelt werden. Die damals regierende Königin war nach Han⸗ 
nover abgereiſet, ihre Verwandte zu beſuchen, gieng aber daſelbſt plötzlich, den 1 Febr. 
1705, mit Tode ab. Dieſer betruͤbte Umſtand änderte des Kronprinzen Vorha- 
ben. Er reiſete ſchnell nach Berlin zurück, holte mit denn Könige die aus 
Hannover gebrachte Leiche einer Mutter, die ihn zaͤrtlich geliebet hatte, und begleitete 
den 28 Jun. den Körper der Königin, die er ſtets verehrete, zu Grabe. Dieſe Befchli: 
tzerin der Wiſſenſchaften verließ einen Sohn, auf den die Muſen damals ihre Hoffnung 
ſetzten. Als daher 1706 die hohe Schule zu Frankfurt an der Oder, ihr Jubelſeſt 
Voß, und hat merkwürdige Kinder gebohren, helm als wirklicher Staats! Kriegs; und Eabis, 


von denen Sr. Excell. Friedrich Ludwig als netsminiſter in koͤniglich preußi 0 0 
Generallieutenant, und Sr. Excell. Carl Wil⸗ jetzo ihre Verdienſte zeigen. ee : 
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| Sricbeich Wilhelm, 1 
begieng, bat fie den Kronprinzen, das Amt eines Rectoris Magnificentiſſimi, zu 
übernehmen, Er ließ ſich ſolches gefallen, wohnte ihrer Feyer bey, und bezeigte ſich fe. 


gnädig, daß dies die engeländiſche hohe Schule Orfort bewog, den preußifchen 


Thronfolger zum Doctor der Rechtsgelehrſamkeit zu erklaͤren. Beydes ward durch 
Münzen verewiget *), und die Muſen ehreten ſich ſelbſt, da fie den Friedrich Wilhelm 
zum Mitglied und Beſchüͤtzer annahmen. Er war jetzt 18 Jahr alt. Der König, der 
dieſen einzigen Prinzen hatte, dachte daher auf deſſen Vermaͤhlung. Sophia Dorothea, 
Tochter Georg Ludwigs, nachmaligen Königs von Grosbrittannien und Churfür⸗ 
ſten von Hannover, war unſerm Friedrich Wilhelm, nicht nur wegen ſeiner Frau 
Mutter, ſehr nahe verwandt, ſondern er hatte ihre Vortreflichkeit ſchon kennen lernen, 
da er eine Zeitlang in Hannover erzogen wurde. Eben ſie ſolte kuͤnſtig das königliche 
Haus durch Erben beveſtigen. Den 13 Jun, reiſete der König mit dem Kronprinzen 
aus Berlin, und fie kamen den ı6ten in Hannover an. Den 17ten erfolgte die Verlo⸗ 
bung, welche den 18ten öffentlich bekannt gemacht und geſeyret wurde. Den zoften reiſte 
der König nach Cleve, dem der Kronprinz erſt in etlichen Tagen dahin ſolgete. Bey 
den wiederfuhr ſowol in Cleve als in Holland, wo ſie hingiengen, alle Ehrenbezeigun⸗ 
gen. Der Kronprinz gieng ſodann zu dem Heer der Bundesgenoſſen in den Niederlanden 
ab. Es hatte ſolches den Villeroy bey Rameilles geſchlagen, und ſtand vor Menin. 
Der preußiſche Kronprinz ſahe dieſe Belagerung mit an, und hatte den Grafen von 
Finkenſtein zur Begleitung. Da dieſes Meiſterſtück Vaubans erobert, gieng Fried⸗ 
rich Wilhelm den 17 Aug. von dem Heer nach Bergen op Zoom, und folgte dem 
Herrn Vater nach Berlin. Von da ward der Graf von Finkenſtein, als preußiſcher 
Geſandter, zur Vermaͤhlung nach Hannover abgeſchickt, wo die Vermaͤhlung den 14 
Nov. mit vieler Pracht vor ſich gieng Der Brautſchmuck war in Frankreich, durch die 
Anordnung der verwittweten Herzogin von Orleans, angeſchaft, und ſelbſt vom praͤch⸗ 
tigen Ludwig 14 bewundert. Der damalige hannoͤverſche Kronprinz, Georg Auguſt, 


vertrat in Vollmacht des preußiſchen Kronprinzen deſſen Stelle bey der Trauung. Die 


neuvermaͤhlte Kronprinzeßin reiſete den 17 Nov. von Hannover, ward von ihrem Ge⸗ 
mahl und dem Könige den 27. Nov. in Berlin eingeholet, wo den 2gften durch den Bi⸗ 
ſchof Urſinus von Bär, die Einſegnung und ſodann das Beylager folgete, welches gan: 
zer 3 Wochen mit allerhand Ergötzungen, Feuerwerken und Erleuchtungen gefeyret, und 
durch verſchiedene Gedäͤchtnißmünzen verewiget worden “). Dieſe von Friedrich Wil⸗ 


5 helm mit Recht geliebete Gemahlin brachte den 23 Nov. 1707 ihren erften Prinzen zur 


Welt. Der Kronprinz überbrachte hiervon dem Koͤnige die erſte Nachricht, der alle 
Merkmale der innigſten Freude über die Geburt dieſes Enkels an den Tag legte. Er 
umarmete den Kronprinzen, dankte Gott, beſuchte die Kindbetterin, ließ die Geburt 
öffentlich bekannt machen, erklaͤrte ſeinen Enkel zum Ritter des ſchwarzen Adlerordens 
und zum Prinzen von Oranien, ertheilte verſchiedenen Gefangenen ihre Freyheit, und 
ließ den 27 Nov. ein Dankfeſt ſeyren, auch des jungen Prinzen Geburt an auswärtigen 
an) B 2 f Höfen, 
9e. Bütther, Leben Friedrichs 1, p. 276: 290. 5%) S. Büsther I. e. p. 291: 321, 
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Höfen, und ſonderlich durch den Grafen Fink von Finkenſtein in Hannover be 
kanne machen. Der Bischof Urſinus von Bär verrichtete den ten Der. die Taufe 
des Prinzen, dem der Name Friedrich Ludwig beygeleget ward. Ich will meine Leſer 
mit andern Feyerlichkeiten und Muͤnzen nicht aufhalten ), welche dieſe Begebenheit ver: 
anlaſſet. Der Koͤnig ſtellete bey dem erſten Ausgange der Kronprinzeßin eine luſtige 
Wirthſchaft an, und ließ ihr im Fürſtenthum Eroffen, als ihrem Leibgedinge, die 
Huldigung leiſten. Alle dieſe Freude war jedoch von kurzer Dauer. Der Kronprinz war 
nebſt feiner Gemahlin 1708 nach Hannover gereiſet, und wolte von da nach den Nie⸗ 
derlanden abgehen, um dem dießjaͤhrigen Feldzuge beyzuwohnen. Nach ſeiner Abreiſe aus 
Berlin, ſtarb der junge Prinz von Oranien, Friedrich Ludwig, den 13 May un⸗ 
vermuthet, und ward den r7ten nach der Verordnung des betruͤbten Koͤniges, begraben. 
Weil der ohnedieß kranke Friedrich 1 durch den Tod ſeines Enkels noch ſchlechter gewor⸗ 
den, hatte er ſich vorgeſetzt, das Carlsbad zu gebrauchen. In feiner Abweſenheit folte 
der Kronprinz die Regierungsgeſchaͤfte verwalten. Es muſte deswegen der Kronprinz 
die vorgehabte Reiſe nach Braband einſtellen, und nebſt ſeiner Gemahlin von Han⸗ 
nover zuruck nach Berlin kommen. Der König trat den 18 May feine Reife ins 
Carlsbad an, und in deſſen Abweſenheit ward in Negierungsfachen alles unter der 
Anordnung des Kronprinzen bis zu Ende des Auna da der König zuruck gekommen, 
ausgefertiget. 

. 8. 


Der Kronprinz hatte bereits verſchiedene Maͤngel in der Verwaltung der feneli . 
chen Gefchäfte bemerket. Ihm war von Jugend auf der übermäßige Aufwand des Hofes 
zuwider “). Die Pracht ftürgte den Staat in Schulden, welche ſich durch die Begierde 
der Hofleute vermehrte, ſich zu bereichern. Sonderlich fielen ihm alle Gebrechen in der 
Zeit deutlich in die Augen, da er die Regierungsgeſchaͤfte in Abweſenheit des Herrn Va⸗ 
ters beſorgete. Kaum konte er ſich enthalten fein Mißvergnuͤgen über die Aufführung eini⸗ 
ger bey Hofe, vielgeltender Perſonen, öffentlich an den Tag zu legen. Dieſe bemerkten die 
Abgeneigtheit des Kronprinzen, und faften den Anſchlag, ihr Anſehen durch eine neue 
Stütze zu beveſtigen. Des Prinzen von Oranien Tod gab ihnen einen ſcheinbaren Vor⸗ 
wand, den Koͤnig zu bewegen zu Beveſtigung der Erbfolge an eine neue Heurath zu den⸗ 
ken, ohnerachtet die Kronprinzeßin bereits wieder in geſegneten Umſtaͤnden ſich befand. 
Friedrich 1 ließ ch bereden, und zog mehr das Wohl des Staats, als feine Geſundheits⸗ 
kraͤſte zu Rathe. Er heurathe wirklich die Mecklenburgiſche Sophie Louiſe, mit aſia⸗ 
tiſchem Pracht, ohne dem Staat dadurch einen Erben zu verſchaffen. Des Kronprinzen 
Ehe war geſegneter. Deſſen Gemahlin kam den 3 Juli 1709 zu Berlin mit der Prin⸗ 
zeßin, Friderica Sophia Wilhelmina, zu eben der Zeit nieder, da Friedrich 4, Ko⸗ 
nig von Daͤnnemark, und Friedrich Auguſt, König von Polen den wei 


„Siehe, Güͤtther Le. p. 339 3 u? gar zu prächtigen Schlafrock aus unmuth 
**) Er ſoll ſchon in jungen Jahren einen neuen Lamin geworfen haben. * . 
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Friedrich When 


12 Juli die Taufzeugen, diefer nunmehr bereits verewigten nachmaligen Frau Marggräfin 
von Brandenburgbareuth. Aber an allen Feyerlichkeiten, welche die Gegenwart der 
hohen Gäfte veranlaſſete, nahm der Kronprinz keinen Antheil. Er faſte den veſten End⸗ 
ſchluß, dem Feldzuge dieſes Jahres in den Niederlanden beyzuwohnen. So bald es gewiß, 
daß die Friedensunterhandlungen fruchtlos ausgefallen, gieng der Kronprinz nach den 
Niederlanden ab, und fand das Heer der Verbundenen mit der wichtigen Belagerung 
der Stadt Tournay befchäftiger, Friedrich Wilhelm, ließ keinen Tag ungenutzt. 
Immer erweiterten fich feine Einſichten. Er bewies feinen perfönlichen Muth, wenn er 
die kaufgraben beſuchte. Er lernete hier von den gröften Meiſtern in der Kriegeskunſt, 
angreifen, aber auch vertheidigen. Täglich befand er ſich in der Geſellſchaft eines Marl⸗ 
boroughs und eines Eugens von Savoyen. Er wog die Talente der Übrigen englaͤn⸗ 
diſchen, hollaͤndiſchen, daͤniſchen und teutſchen Feldherren. Sonderlich merkte er fü ich in 
dieſem ganzen Feldzuge die preußifchen Offieiers von Verdienſten. Man hat in feiner 
ganzen folgenden Regierung angemerkt, wie hoch er diejenigen gehalten „ welche in die: 
fen Feldzuge ſich vor feinen Augen hervor gethan. Es befand ſich der Fuͤrſt Leopold 
von Anhalt⸗Deſſau, ebenfals als Freywilliger bey dem Heere der Verbundenen. Mit 
ihm lebte der Kronprinz in der genaueſten Freundſchaft, da er in dieſem Feldzuge von 
deſſen groſſen Kriegseinſichten und Muth, Proben mit eigenen Augen geſehen. Vor 
Dornick, bey Malplaquet und vor Mons zeigten ſich ihrem kuͤnftigen Regenten ein 
Lottum, Fink von Finkenſtein, Natzmer, Tettau und fo viele andere, im ſchöͤnſten 
Glanz. Vermuthlich gab aber auch die Belagerung von Tournay eine zufällige Gele: 
genheit zu der nachmaligen Vermehrung des preußiſchen Heeres. Der Kronprinz wuſte 
bereits das groſſe Gewicht, welches zahlreiche Kriegsvoͤlker ihren Kriegsherrn in allen 
öffentlichen Angelegenheiten verſchaffen konten. In dieſer Belagerung ſtritten zweene eng⸗ 
ländiſche Feldherrn lebhaft mit einander, über die Frage: Wie viel Soldaten der 
preußiſche Staat ohne fremde Hüͤlfsgelder unterhalten könte. Der eine ſuchte zu behaup⸗ 
= daß Preuſſen ſchwerlich 15000 Mann zu erhalten im Stande ſey; der andere 
hingegen Aufferte die Meinung, daß Preuſſen wol 20000 Mann auf eigene Koften 
auf den Beinen haben koͤnte. Der Kronprinz war perſönlich bey dieſem Streit gegen⸗ 
waͤrtig, er gerieth dabey in einiges Feuer, und ſagte: Der König, mein Vater, kan, 
ſo bald es ihm beliebet, über 30000 Mann unterhalten. Die Streitenden glaubten frey⸗ 
lich in dieſen Reden einen hitzigen nach Ehre ſtrebenden Prinzen zu erblicken, der die 
Vorzüge feines Vaterlandes übertriebe. Allein Friedrich Wilhelm that in der Folge 
weit mehr, als er hier ſich geauſſert hatte. Nachdem Dornick fich ergeben muͤſſen, 
ſuchten die Marſchaͤlle von Frankreich, Villars und Boufleurs, dieſer, der allemal 
vor einen Meiſter gelten konte, alles anzuwenden, theils den ganz verlohrnen Muth bey 


dem franzöſiſchen Heer wieder zu beleben, theils die Verbundenen von mehreren Erobe⸗ 


ngen abzuhalten. Sie nahmen deswegen ein ſehr vortheilhaftes Lager. Eugen und 
grlborough beſchloſſen, ſich durch nichts abhalten zu laſſen, was ihnen den Weg 


der Ehre verlegen wolte. Es wurden alle Anftalten vorgekehret, den Feind anzugreifen, 
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Beyde Heere waren ſich ohngefehr an Stärke gleich. Auch die Geſchicklichkeit der Feld⸗ 


herren hielte hier die Wage. Aber die Franzoſen hatten die vortheilhafteſte Stellung, und 
dieß machte den Angrif gefaͤhrlich. Dem unerachtet ward alles dazu veranſtaltet, und 
dem preußiſchen Kronprinz blieb nichts verborgen. Den Tag vor dem Treffen meldete 
ſich der preußiſche General, Daniel von Tettau, bey Friedrich Wilhelm, und 
dankte ihm vor alle Gnade auf ewig, weil er zuverſichtlich wiſſe, daß der morgende Tag 
der letzte ſeines Lebens ſeyn wuͤrde, welches Bewuſtſeyn ihn jedoch nicht abhalten ſolte ſeine 

Schuldigkeit als ein tapferer Mann zuthun. Der gnaͤdige Kronprinz ſuchte ihm verge⸗ 
bens dieſes auszureden. Tettau blieb bey ſeiner Meinung. Eben dieſen Tag langete 
Philipp Carl, Graf von Lottum, mit 1s Bataillons bey dem Heer von Dornick an, 
deſſen Schloß er bisher noch belagern muͤſſen. Dieſer übernahm daher als älterer Feld⸗ 
herr am Tage der Schlacht die Anführung der preußiſchen Kriegsvölker, welche Ehre 
ſonſt dem Fürften von Deſſau zugedacht war. Den 11 Sept. gieng der Angrif vor ſich. 
Die preußiſchen Volker legten in dieſer blutigen Schlacht unter Lottums Anführung 
ausnehmende Proben ihres Muths ab. Ein groſſer Theil des endlich erſochtenen Sieges 
war ihnen zuzuſchreiben. Der Kronprinz kam im Gefechte dem Lottum nicht von der 
Seite. Oſt erſchien er voller Muth da, wo es am hitzigſten hergieng. Er bemerkte jeden, 
der ſich beſonders hervorthat. Er ſelbſt half anordnen und aufmuntern. Er ſahe hier den 
Tettau, nach deſſen Vorherſagung fein blutiges, ob gleich ruͤhmliches Ende finden. Sol⸗ 
che Faͤlle ſolten billig beobachtet werden, weil dergleichen Vorherwiſſen kuͤnftiger Dinge, 
den groſſen Adel der Seele beweiſen, und den Materialismus am beſten widerlegen koͤnten. 
Chriſtoph Reinhold von Derfchau, ſorgte mit Lebensgefahr, daß der Körper des verbli: 
chenen Tettau aus dem Getuͤmmel der Schlacht in Verwahrung gebracht wurde, und da⸗ 
durch legte er den Grund zu feinem folgenden Gluͤk. Denn Friedrich Wilhelm ſahe 


alles, was feine Offieiers, als Friedrich Wilhelm von Grumbkow, Adrian Bern⸗ 


hard von Bort, und die übrigen thaten. Weder ſie noch dieſen blutigen Tag hat er 
jemals vergeſſen. Es blieb ihm der 11 Sept. jederzeit ein beſonders feftlicher Tag. Durch 
den befochtenen Sieg hatten ſich die Verbundenen den Weg nach Mons gebahnet. Sie 
belagerten dieſe Hauptpeſtung. Der Kronprinz wohnte auch dieſer denkwürdigen Belage⸗ 
rung von Anfang bis zu Ende bey. Nach der Uebergabe gieng er endlich mit Palmen 
gecrönet, und mit Erkenntniſſen bereichert, nach Berlin und Wuſterhauſen zurück, 
Mit Vergnügen beſprach er ſich mit dem Prinzen Eugen in Berlin, als folder 1711 
nach Berlin kam, um noͤthige Verabredungen wegen des bevorſtehenden Feldzuges zu 
nehmen. Er gab demfelben bey feiner Abreiſe fo gar das Geleite. Seine Freude ward 
ausnehmend vermehret, da ihm den 16 Aug. feine Gemahlin einen Prinzen zur Welt 
brachte, der den Namen Friedrich Wilhelm, und eines Prinzen von Preuſſen und 
Oranien bekam. Die Geburt dieſes Prinzen gab zu groſſen Seyerlchkeiten Anlaß. 
§. 6. 
Aber mitten in der Freude des Hofes rührte zugleich den Kronprinzen das Elend 
der königlichen noch übrigen Unterthanen. Sie waren durch allerhand Landplagen ſehr 
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Friedrich Wilhelm. | 15 
vermindert. Die verſchiedenen Hin: und Herzuͤge, welche die Kriegsvoͤlker derer im nor⸗ 
diſchen Kriege befangenen Mächte vornahmen, hatten die Peſt bis in die preußiſchen 
Staaten geſchleppet, welches erſchreckliche Uebel ſich bereits den Wohnſtaͤdten des Köni- 
es naͤherte, und durch andere Zufälle vermehret ward. Die ungewöhnliche Kälte des 


vorigen Jahres zog den Mißwachs und Armuth über den Ueberreſt der Einwohner. In⸗ 


ſonderheit hatte das Königreich Preuſſen vieles gelitten. Hier brauchte man Lebens⸗ 
mittel und auſſerordentliche Unterſtützung. Dieß ruͤhrete das Mitleiden des Kronprinzen. 
Er redete deshalb mit denen am Ruder figenden Grafen von Wartenberg und von 
Wittgenſtein nachdrücklich. Er verlangte, daß man der Stadt Königsberg für 10000 
Thaler Getreide verſchaffen mögte, Allein, der Aufwand des Hofes machte dieſe Staats⸗ 
leute unblegſam. Es reizte dieſe Verweigerung den Kronprinzen dergeſtalt, daß er aller⸗ 
hand Mittel anwendete, fie vom Hofe zu entfernen. Er bediente ſich der Gebrüder von 


Kamecke, endlich mit fo wirkſamem Erfolg, daß zu Ende des Jahres eine Hauptveran⸗ 


derung am Hofe des Königes erfolgete. Die Peſt ließ nach, und man ſeyrete deswegen 

in des Königs Wohnſtaͤdten am zweyten Pfingſtfeſte ein Dankfeſt. Nun gieng der 

prinz in Geſellſchaft des Königes feines Vaters, den 20 May von Potsdam nach 
Holland. Sie kamen den 26 May zu Cleve, und den 6 Jun. im Haag an. Es ſolte 
an einem Vergleich wegen der oraniſchen Erbſchaft gearbeitet werden. Der Prinz von 
Naſſau,⸗ Dietz reiſete wirklich vom Heer der Verbundenen ab, um ſich mit dem Könige 
und dem Kronprinzen perſonlich zu unterreden. Jedoch ein trauriger Vorfall hinderte 
Unterredung und Vergleich. Der Prinz fiel auf ‚feiner Reife den 14 Julü, mit feinem 
Wagen ins Waffer, und kam darinn ums Leben. Der König konte daher nur mit den 
Hochmoͤgenden Generalſtaaten einen vorläufigen Vergleich wegen der ftreitigen Erbſchaft 
errichten, Er reiſete mit dem Kronprinzen nach Berlin zurück, woſelbſt ein neuer Unfall 
ſich zutrug. Der Prinz von Preuſſen und Oranien, ſtarb den 31 Juli 1711 unver⸗ 
muthet und zu groſſer Betrübniß des ganzen Hofes. Da die Geſundheit des Königes 
beſtaͤndig mißlicher wurde, fo ſehnten ſich die königlichen Unterthanen nach einem jungen 
Prinzen. Der Himmel erhörte dieſe Wünfche, Die Kronprinzeßin kam den 24 Jan. 
1712 mit demjenigen Prinzen nieder, welcher unter dem Namen Friedrich 2 nachher 
das Wunder ſeiner Tage und aller Nachwelt geworden. Die Freudensbezeugungen des 
Hofes, der Hauptſtadt und des ganzen Landes, muſten nothwendig um fo gröffer ſeyn, 
well man dem Könige bey feinen Fränflichen Umftänden eben kein langes Leben zutrauen 

Das ganze Jahr durch, ſonderlich gegen deſſen Ende nahm die Krankheit 
Friedrichs ı beſtaͤndig zu, und ward durch einen von feiner Gemahlin empfangenen 
Schrecken noch vermehret. Als daher der rußiſche Monarch, Peter 1 Berlin ſowol 


auf feiner Hin⸗ als Rückreiſe zum Carls bade, beſuchte, beſorgte vorzüglich der Kron⸗ 


prinz ihm ſeinen Aufenthalt in feiner Geſellſchaft fo angenehm als moͤglich zu machen. 
Und bald mit dem Anfange des Jahres 1713 näherte ſich das Lebensende des erſten Koͤni⸗ 
ges von Preuſſen. Seit dem gten Febr. ergab ſich ſolcher gaͤnzlich in Gottes Willen. 
Er ertheilete sonderlich dem Kronprinzen mit den Worten den Segen: Mein Sohn! ich 

* f : gebe 
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gebe euch den väterlichen Segen: Gott ſtaͤrke und erhalte euch! Auch der Kronprinzeßin 
und denen zwey Enkeln des Königes gab ſolcher die letzten Merkmale feines Wohlwol⸗ 
lens. Den 24 Febr. verlangete der ſchwache König abermals ausdrücklich den Kron⸗ 
pringen zu ſprechen, der auch etliche Stunden und fo lange bey dem Könige blieb, bis 
ſolcher ihm, ſich zur Ruhe zu begeben, auftrug “). Den 25 Febr. ging der Kronprinz 
abermal zu feinem ſterbenden Herrn Vater, welcher ihm noch zuletzt einen Kuß und den 
letzten Segen gab, und ſodann zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags entſchlief. Und in dies 

ſem Augenblick beſtieg SrleDrICh VVILhe“LM den königlich preußiſchen Thron. 


| . 7. | 
Zuftand des Zur Zeit feiner Thronbeſteigung war das weſtliche und ſuͤdliche Europa, wegen 


— ſpaniſchen Erbſolgsangelegenheiten, und das nördliche und oͤſtliche Europa in den 
ropa. blutigſten nordiſchen Krieg verwickelt. Spanien glich nach Carls 2 Tode einer rei⸗ 
chen Schönen, um die ſich beſonders das erzherzoglich oͤſterreichiſche und das bourbon⸗ 
niſche Haus bewarben. Andere europaͤiſche Herren unterſtützten bald dieſes, bald jenes, 
und jeder zog daben feine eigene Vortheile vorzüglich zu Rathe. Philipp 2 von Anjou 
hatte das Glück ſich dieſer Schönen zu bemächtigen, und ſeit dem Anfange dieſes Jahr⸗ 
Be hat man deswegen einen längern, einen blutigern Krieg geführt, als da ganz 
riechenland, wegen der von Paris entführten Helena vor Troja gelegen. Die 
meiſten welche nur als Beyſtaͤnde der Partheyen bisher gefochten, wurden jedoch endlich 
des Krieges überbrüßig, obgleich die beyden Hauptwerber ihre Bundesgenoſſen gerne 
noch länger in den Waffen behalten Hätten, Ein Blick, den wir auf jeden Staat beſon⸗ 
ders richten wollen, wird uns biefes im hellern Lichte zeigen. Philipp 5, dieſer Ver⸗ 
maͤchtnißerbe Carls 2 in Spanien, hatte ſich gleich anfaͤnglich von Spanien ſowol, 
als allen dazu gehörigen Landern in allen Welttheilen in Beſitz geſetzt, ohnerachtet aller 
von Seiten Oeſterreichs darüber geführten Klagen. Nichts, nur das Schwerdt ſolte 
hier das Recht entſcheiden. Leopold übertrug aber feinem jüngern Sohn, Erzherzog Earl, 
unter dem Namen Carl 3 von Spanien, die Anſprüche auf Spanien, und mit Hülfe 
des halben Europa waren die zu Spanien gehörige waͤlſche Staaten erobert, und die 
Niederlande durch die merkwuͤrdigſten Schlachten und Eroberungen Fuß vor Fuß einge⸗ 
nommen, auch alle übrige Provinzen in Africa, America und Aſia ſchwer beunruhiget. 
Carl z ſuchte ſich von dem eigentlichen Spanien ſelbſt zu bemaͤchtigen. Er eroberte 
Barcellona und die Provinz Catalonien, und feine Bundesgenoſſen hatten Gibrals 
tar ſowol als die baleariſchen Inſeln dem Gehorſam Philipps 5 entzogen. Der da⸗ 
malige Erzherzog nahm vor ſich und feine Gemahlin feinen Wohnfig in Barcellona, wo 
. 5 ; = er 
®) Bücther hat im Leben Sriedrichs 1. S. verſchloſſener Saal, fo belle in die Augen gefal 
747. aus Faßmanns Lebensbeſchreibung Fried- len, als wenn ſolcher von etlichen hundert Lich 
ilhelms Th. 1. S. 37 angeſuͤhret: Daß tern erleuchtet worden; ohnerachtet gleich der Car 
als der Kronprinz uͤber den kleinen Schloßplaz ſtellan verſichert habe, daß der Saal veſt ver 


veſt ver⸗ 
nach dem Zimmer des Königs gegangen, jey ihm ſchloſſen ſey und lange Zeit kein Li i 
und allen uͤbrigen Offieiers und Cavaliers ein veſt ben gekommen wäre, 2. RE 


Seiebrich Wilhelm m 


er u feine perſoͤnliche Gegenwart und aͤuſſerliche Andachtsuͤbungen bie Einwohner 


vollig vor ſich eingenommen hatte. Aber alle feine bisherigen Verſuche, das übrige Land 
feinem Gegnern zu entreiffen, wurden ſelbſt alsdenn vereitelt, wenn das Glück ihn am 
meiſten anzulachen ſchien. Man haſſete faſt in ganz Spanien die zu feinem. Beſten 
fechtende Proteſtanten, die durch uͤbele gegen Kirchen, Klöfter, und Geiſtliche bewieſene 

Mannszucht dem Religionseifer Gelegenheit darboten, Carls 3 Herrſchaft ſich zu wider⸗ 
fegen. Seine Bundesgenoſſen brauchten ihre gröſte Macht mehr in den Niederlan⸗ 
den, denen fie näher lagen, als in Spanien. Der Feldherr hatte mit dem Staatsrath 
Carls 3 nicht einerley Meinung, und die Befehlshaber des Heers thaten gegen einan⸗ 
der laufende Vorſchlaͤge. Philipps aber folgte, nebſt allen ihn liebenden Spaniern, 
denen in Verſailles gemachten Entwürfen, und ward beftändig in Spanien am maͤch⸗ 


— 
* 


Carl, fein Gegner, bekam dadurch zwar ſowol die ganze öſterreichiſche Verlaſſenſchaſt, 
als auch felbft die Kaiſerkrone. Aber er muſte nunmehr vor feine Perſon nach Teutſch⸗ 
land abgehen. Seine neue Erbſchaft machte ihn dem übrigen Europa furchtbarer, als 
das Haus Bourbon in dem Fall ſeyn konte, wenn Frankreich und Spanien unter 
zweyen Prinzen dieſes Hauſes getheilet blieb; und gegen des römiſchen Kaiſers Carls 6 
Willen, arbeiteten Frankreich und England an der Beruhigung dieſer Streitigkeit. 
Es wolte zwar Carl 6 den Krieg allein ſortſetzen; aber ohne Bundesgenoſſen glaubte 
jeder in dieſer muthvollen Entſchlieſſung, Eigenſinn zu erblicken, der einen viel zu 
ſchwachen Damm dem reiſſenden Strom des übrigen Europa entgegen ſetzen konte. 
hilipp 5 batte zwar keine Luſt durch einen Frieden ſich der künftigen Thronfolge in 
ankreich zu begeben, und anſehnliche Provinzen die ſonſt mit Spanien verbunden 
geweſen, ſich entziehen zu laſſen. Weil er aber bey feiner Thronbeſteigung den Scepter 
eines durch ſchlechte Verwaltung mit ſchweren Schulden behafteten Reichs erhalten, wel⸗ 
ches durch dieſen langen blutigen Krieg aͤuſſerſt erſchoͤpft worden, und er durch den Fries 
den die meiſten Vortheile zog, indem ihm die Hauptlaͤnder Spaniens verſichert wur⸗ 
den, und Über dies Ludwig 14 es fo haben wolte, fo bequemte ſich Philipp um ſo 
mehr zum nöͤthigen Frieden, da man bereits geſorgt hatte, daß der Kaiſer, um feine 
| in Barcellona zurüͤckgelaſſene Gemahlin zu retten, feine Wölfer aus Catalonien, 
Majorca und Pyica zu ziehen ſich entſchlieſſen muͤſen. Er bot nun zwar denen Ca⸗ 
talaunen eine Vergebung alles vorhergegangenen an. Weil dies Anerbieten aber ſeine 
Ausnahmen hatte, und die bisher oͤſterreichiſch geſinnten Barcellonier ſich von der 
Huld eines Prinzen, dem fie ſich fo lange widerſetzet, keine alzugroſſe Meinung heegen kon⸗ 
ten, fo lieſſen fie ſich dadurch vornemlich und vermuthlich auch durch die Hofnung, künftig 
von Oeſterreich unterſtützet zu werden, zu ſernerer Widerſetzung gegen einen Oberherrn 
verleiten, den doch der gröfte Theil von Europa als König von Spanien zu erkennen 
im Begrif ſtand. Philipp 5 machte daher alle Anſtalt, die Widerſpenſtigen mit Ge: 
walt zu bezwingen. Seine getreuen Unterhanen freueten ſich zum voraus auf den be⸗ 
den Frieden, der x bisherige Noth * ſelte. Und in der That ver⸗ 

Augen. Gch 8 ſchafte 
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tigſten unterſtutzt. Nichts half ihm jedoch mehr als des Kaifers Joſephs Ableben. 
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71g. ſchaſte die neue bourboniſche Regierung dem ganzen Spanien bereits die ſchmeichel⸗ 
biſteſte Ausſicht auf die künftigen ruhigern Tage. 2 aulhig 


Fortſzung. Die meiſten übrigen Staaten in weſtlichen und ſuͤdlichen Europa hatten ſich, 
gleichſals durch Ergreifung einer Parthey in dieſem ſpaniſchen Erbfolgskriege fo erſchöpft, 
daß wenn fie auch keine andere beſondere Urſachen gehabt hätten, fie ſich doch nach dem 
Frieden ſehneten. Johann 5 von Portugal konte nur fo lange Defterreich beyſtehen, 
als die Sermächte Carls Anſprüche unterſtuͤtzten. Da ſolche aber Philipp 5 nunmehr 
anerkennen wolten, ſo vergaß Portugal gerne die von Oeſterreich geſchehene Anerbie⸗ 
tungen, wenn nur Spanien nicht ſeine ganze ehemalige Macht behielt, weil die por⸗ 
tugieſiſchen Kriegsvölker nach der Wiedereroberung von Miranda nichts erhebliches 
mehr nach Abzug der englaͤndiſchen Volker verſprachen. Johannes; hatte alſo be; 
reits im vorigen Jahre mit Spanien und Frankreich, auf Anrathen des englaͤndi⸗ 
ſchen Hofes, einen Waffenſtillſtand getroffen, welcher fo gar verlaͤngert wurde. Alles 
was Portugal im künftigen Frieden zu erhalten hoffen konte, war die Verſicherung 
aller feiner in Braſilien, ſowol auf der Seite des Fluſſes Plata als des Amazonen⸗ 
ſtroms, habenden Beſitzungen, und daß Spanien und Frankreich niemals unter 
einen Herrn kommen ſolte. 6 * 8 
Der Herzog von Savoyen verließ die Parthey ſeines Schwiegersſohns Phi⸗ 
lipp 5, wegen der groſſen Anerbietungen des kayſerlichen Hofes und der Huͤlfsgelder 
der Seemaͤchte. Er hatte aber davor Savoyen eingebüßt, und die Gefahr ſehr nahe 
gehabt, alle feine Staaten nebſt der Hauptſtadt Turin einzubüſſen. Schon ſeit etlichen 
Jahren geſchahen vom Haufe Bourbon dem Victor Amadeus ſolche gute Vorſchlaͤge, 
daß er bereits zu wanken anfieng, ſonderlich weil ihm der kaiſerliche Hof in Italien zu 
mächtig zu werden ſchien, und ſich bey verſchiedenen Gelegenheiten nicht ſonderlich guͤnſtig 
feinen Anforderungen erklaͤret hatte. Schon im vorigen Jahre bot er gern den Friedens⸗ 
vorſchlaͤgen die Hand, da ihm die Zuruͤckgabe Savoyens und überdies die Inſel Sici⸗ 
lien verſprochen wurde. N u = 
Deer paͤpſtliche Hof, der mit Widerwillen die Macht Oeſterreichs in Italien 
wachſen ſahe, und bey aller Gelegenheit ſeine Geneigtheit gegen das Haus Bourbon 
an den Tag geleget, hatte die Laſt eines benachbarten Krieges auch in feinen Staaten 
gefühlet. Seine angedrohete geistlichen Uebel erwiederte Oeſterreich mit wirklicher 
Belegung zeitlicher Widerwaͤrtigkeiten. Die letztern überwogen die erſtern. Rom mu⸗ 
ſte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, noch haͤrtern Begebenheiten dadurch vorzubeugen, daß es ſich 
zu einem Vergleich verſtand, den Carl z als rechtmäßigen König von Spanien zu 
erkennen. Die öftern Friedensanmahnungen des Papſts an alle catholiſche Maͤchte 
giengen ihm um ſo gewiffer von Herzen, da ihn eigene und weltliche Bewegungsgruünde 
vermochten einen Frieden zu wuͤnſchen. 7 f C. NU 
Die übrigen kleinern Staaten in Italien fahen einem bevorſtehenden Frieden 
ebenfals mit Sehnſucht entgegen. Die meiften ſolgten derjenigen Parthen, m 00 
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lleen die Oberhand hatte, und wurden jedoch eben fo mitgenommen, als wenn fie ſich 


zum Gegentheil geſchlagen haͤtten. Die kaiſerlichen Einlager, Durchzüge und Krieges⸗ 
ſteuren fielen ihnen eben fo läftig, als was ſie anfangs denen Franzoſen zahlen muͤſſen. 
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Selbſt die partheyloſen italieniſchen Freyſtaaten muften alle Behutſamkeit anwenden, 


um nicht wider ihren Willen ins Spiel gezogen zu werden. Sie konten ſelbſt durch 
die Partheyloſigkeit nicht verhindern, daß ihre Unterthanen nicht zuweilen gelitten haͤt⸗ 
ten. Der fernere Fortgang eines Krieges und die gewohnliche Abwechſelung aller Sa⸗ 
chen die vom Gluͤck abhangen, ließ fie in beftändiger Furcht. Sie wuͤnſchten eben fo 
ſehnlich den Frieden als diejenigen, welche naͤhern Antheil hatten. 6 

Auch die Holländer belebte nicht mehr der perſönliche Haß Wilhelms 3 gegen 
Frankreich. Sie trugen endlich Bedenken noch mehr Geld und Volk vor Oeſterreich 
aufjuopfern, und ihren Handel ftöhren zu laſſen. Wenn fie Verſicherung bekamen, daß 
die Niederlande kein bourboniſcher Herr bekaͤme, und daß fie uͤberdieß eine neue 
Barriere in den Niederlanden vor ihre Staaten erhielten, ſo zogen ſie einen Frieden 
der Fortſetzung des Krieges vor, beſonders da die nordiſchen Angelegenheiten alle ihre 
Auſmerkſamkeit verdienten. - 

Eben diefe nordiſchen Unruhen giengen denen meiſten teutſchen Staaten weit naͤ⸗ 
her, als die Zwiſtigkeiten über Spanien, an. Baͤyern und Cöln erwarteten durch einen 
Frieden ihre Wiederherſtellung. Andere Stände in Oberteutſchland brauchten Ruhe, 
und in Niederteutſchland alle ihre Macht bey dem nordiſchen Kriege ihre eigene Laͤn⸗ 


der zu beſchützen. Dieſer letztere betraf ihre eigene Staaten, und der ſpaniſche Erbfolgs⸗ 
krieg konte keinem vor ihnen, oder doch nur ſehr wenigen erhebliche Vortheile ſchaffen. 


Nur machte das genaue Band zwiſchen dem Kaiſer und Reichsſtaͤnden, daß Teutſchland 
den Frieden, den es doch wuͤnſchte, nicht eher unterzeichnen konte, als bis ſolches dem 
Kaser gefällig. N 


Frankreich, das Haupt der bourboniſchen Parthey, hatte zu Behauptung 


Spaniens vor Philipp 5 das halbe Europa gegen ſich aufgebracht, und ſolches über 


geben Jahr beſtritten. Der Handel und die Gewerbe dieſes Staats waren in dieſer 
langen Zeit in Verfall gerathen. Es hatte ſich über Vermögen angegriffen, und feine 
Einkünfte fo erſchöͤpft, daß es ſchon eine erhebliche Schuldenlaſt ſich zugezogen. Bewies 
ſeit etlichen Jahren lieſſen die Verbundenen ſolche Forderungen an Frankreich gelangen, 
die nicht nue dem Philipp 5 alle Hoffnung der ſpaniſchen Erbſchaft benahmen, fon: 
dern überdieß auch ganze Provinzen betrafen, die Frankreich abtreten ſolte. Dieſe 
gar zu ſehr übertriebene Anſprüche hinderten anfaͤnglich den Frieden. Ludwig 14 ſetzte 
alle feine Hoffnung auf die Möglichkeit, das groſſe Buͤndniß zu trennen, welche durch 
den Tod des Dauphins und des Kaifer Joſephs vermehret wurde. Die franzoſi⸗ 
ſchen Vorſtellungen fanden unter den Engländern Gehör, und der alte Ludwig gab 


den englaͤndiſchen Friedensvorſchlaͤgen um fo leichter Beyfall, da ſeine hohen Jahre 
. hr am den Rand des Grabes gebracht, und fein Enkel Philipp, ſich durch 
. C 2 


den 


„ 


Beſchluß. 
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1713. den Verzicht auf die Thronfolge von Frankreich, den wirklichen Beſitz des ſpaniſchen 
Throns verſichern konte. ; 
ee Beſonders waren die Engländer der unermeßlichen Ausgaben uͤberdrußig, die 
ſie ſich bisher eines fremden Krieges wegen auferlegt, und die mehr nach Marlboroughs 
und ſeiner Verwandten willen, als nach der Verordnung des Parlaments waren ver⸗ 
wendet worden. Die Parthen des Wighs und beſonders des Hauſes Marlboroughs 
hatten der Königin Anna Bande angelegt, von den fie ſich endlich los zu reiffen ſuchte, 
in dem fie den Klagen der Torris Gehör gab. Weil Carl 6 feinem Bruder Joſeph 
in allen teut chen, hungariſchen, boͤhmiſchen Staaten ſowol, als in der Kaiſerwuͤrde, 
folgete, fo ſchien es zur Sicherheit des ubrigen Europa nicht rathſam zu ſeyn, noch 
mehrere Koſten und Menſchen aufzuopfern, um dieſem Herrn ganz Spanien und alle 
deſſen Lander zu verſchaffen. Die Vortheile Englands erheiſcheten die ſpaniſch euro⸗ 
paͤiſchen Staaten zu zerſplittern, und von dem Hauptſtaat vorzüglich die Provinzen an 
der mittelländifchen See in Italien und die Niederlanden abzuſondern. England 
glaubte, dem Philipp von Anjou die ſpaniſche Krone, ohne die benannten Stuͤcke, 
laſſen zu konnen, wenn ſolcher vor ſich und feine Erben der Erbſolge in Frankreich ent⸗ 
- fagte, und man verſichert wäre, daß Frankreich und Spanien niemals vereiniget wuͤr⸗ 
den. England wolte ſich uͤberdieß Gibraltar und der Inſel Minorca auf immer ver⸗ 
ſichern, welche Plätze den Engländern in dem Handel der mittelländifchen See ein 
Obergewicht verschaffen, und ihnen zugleich veſten Fuß in Spanien gewähren konte. 
Frankreich ſchien den Englaͤndern auf lange Zeit weniger furchtbar zu ſeyn, da es ſich in 
dieſem langen Kriege ſehr entkraͤftet hatte; beſonders wenn die Veſtung und der Hafen 
Duͤnkerken unbrauchbar gemacht, und die Grenzen zwiſchen Neuſchottland und Car 
nada berichtiget würden. Ueberdieß war die Fortſetzung des Krieges der Parthey in 
England nicht vortheilhaft, welche zum Beſten des Praͤtendenten etwas verſuchen wolte, 
und damals am Ruder ſaß. . a 2 
Da nun England zum Frieden geneigt war, und Frankreich eben fo willig 
antraf, die Friedensvorſchlaͤge anzunehmen, ſo konten Oeſterreichs Vortheile allem 
die Friedensunterhandlungen nicht hindern. Die meiſten Bundesgenoſſen fochten vor 
engländifche Hülfsgelder. Keiner von ihnen wolte ſich den genommenen Friedens vor⸗ 
ſchlaͤgen widerſetzen, weil ein jeder bey dieſem Frieden, Vortheile zu erhalten hoffete, und 
weil einige von ihnen bey den nordiſchen Unruhen eingeflochten waren, oder verwickelt 
werden konten. Auf Verlangen der Königin Anna war bereits zu Utrecht eine Frie 
densverſammlung veranlaffet, die auch der verſtorbene König von Preuſſen, Fried: 
rich 1 beſchickt hatte. Zur Zeit des Todes dieſes Herrn fehlte faſt nichts als die feyer⸗ 
liche Friedensunterſchrift, die ſich deswegen noch verzog, weil der Kaiſer durch nichts 
bewogen werden konte, die ſpaniſche Krone feinem Gegner abzutreten, und mit wel 
chem der teutſche Staatskörper, er mochte wollen oder nicht, gemeinſchaftliche Sache 
machen muſte. * 7 30 2 27 
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E. San * * 8. 10. N re 1713. 
In noͤrdlichen und oͤſtlichen Europa fahe es damals fo friedlich noch nicht aus, lan des 
Ihnerachtet das Elend weitlaͤuſtiger Staaten fi nach dem, von der Erde enerſſenen, genen. 
Frieden ſehnete, und auch viele Mächte auf Mittel dachten, das Kriegs feuer entweder ropa 
gaͤnzlich auszulöͤſchen oder doch zu verhindern, daß ſelbiges nicht noch mehrere Laͤnder 
ergreifen konte. Aber der unbewegliche Sinn Carls 12 Königs von Schweden vers 
mehrte vielmehr die Anzahl ſeiner Feinde, anſtatt daß er fie zu vermindern bedacht ſeyn 
ſollen. Er hatte ſreylich anfaͤnglich das Schwerdt aus Noth zucken müffen, da verſchie⸗ 
dene benachtbarte Staaten feine Laͤnder feindlich überzogen, Aber von feinem 9 Jaht 
anhaltenden Gluͤck berauſcht, war er nicht zu bewegen, ſein ſiegend Schwerdt zu rechter 
Zeit einzuſtecken. Er entriß Monarchen die Krone, oder wolte ſolches doch thun, bis 
das unglückliche Treffen bey Pultava vor ihm der Anſang eines Unſterns wurde, der 
ihn 9 Jahr bis an feinen Tod begleitete. Nach der gemeldeten Niederlage flüchtete er 
in die tuͤrkiſchen Staaten, und glaubte in dieſem fremden Lande den Platz gefunden zu 
haben, aus welchem er das ihn fliehende Glück wieder umzukehren nöthigen wolte. So 
dachte Archimedes den Stand der Erde zu verändern, wenn er ſich auſſer derſelben ei» 
nen Standpunct wählen koͤnte. Aber den Carl verließ alles, nur fein Muth nicht. 
Peter 1 von Rußland bewog den Friedrich Auguſt ſehr leicht aus Sachſen nach 
Polen zuruck zu kehren und den von Stanislao Lesczinski eingenommenen Thron 
zurück zu erobern. Eben ſo leicht ließ ſich der daͤniſche Friedrich 4 bewegen, aus 
Carls Unfall und Abweſenheit Vortheile zu ziehen, und wo möglich die ſchwediſche 
Macht brechen zu helfen. Nur der preußiſche Friedrich ı ließ ſich ſelbſt durch perſoͤn⸗ 
liche Beſuche und durch Vorſtellungen der erheblichſten Vortheile nicht bewegen, ſich den 
Feinden Schwedens zuzugeſellen, fo lange feine Staaten in Ruhe bleiben konten. In⸗ 
deſſen verlohr Schweden ganz Polen, aus dem ſich der Ueberreft der ſchwe diſchen 
Völker nach Pommern gezogen hatte. Die Dänen landeten auf Schonen, und 
wurden erſt nach vielem Blutvergieſſen von General Steinbock, diefe Provinz zu verlaf 
„fen, gezwungen. Der groffe Peter machte in Eſthland und Liefland weitlaͤuftige und 
dauerhafte Eroberungen. Dem ohnerachtet ſann Carl ı2 in Bender Entwürfe aus, 
die nach feiner Meynung ihn bey allen feinen gehabten Staaten ſichern, den Stanis⸗ 
laum auf dem polniſchen Thron erhalten und feine Feinde ſtürzen ſolten. Bey nahe 
waͤren ſie ihm gelungen. Er vermochte den tuͤrkiſchen Hof das rußiſche Reich anzu⸗ 
greifen, und waͤhrend dieſes Krieges ſolten ſeine Schweden von Pommern, aus Po⸗ 
len, Sachſen und Holſtein in Furcht ſetzen, und durch einen feindlichen Einbruch in 
dieſe Lander, feine verfallene Sache wieder herſtellen. Faſt unterſtützte Peters 1 Hitze 
dieſen gemachten Entwurf, Der Ezaar war in der Moldau und Wallachey einge _ 
drungen, hatte mit der Hauptmacht über den Prut geſetzt, als er unvermuthet von 
Tuͤrken und Tartarn umſetzet wurde. Er war aller Wahrſcheinlichkeit nach verlohren, 
und Carl 12 hatte der gröften Theil feiner Wuͤnſche erlanget, wenn der damalige Groß⸗ 
vegzier ſich nicht hätte erkaufen laſſen, einen unverantwortlichen Frieden mit Rußland zu⸗ 
6. 5 | €3 ſchlieſſen, 


—— — — 
A 5 


— — —— —— — — — 


22 Preußiſche Geſchichte. 

1713. ſchleſſen, und das rußiſche Heer zurück begleiten zu laſſen. Hierdurch ſchien Carls 
Hauptplan vereitelt zu ſeyn; und doch wolte er denſelben nicht gerne fahren laſſen. Er 
ſtürzte den Großvezier und bewog die Pforte die Wiffen aufs neue zu ergreifen. Er 

ſieß zu eben der Zeit die Anſtalten verdoppeln, ſeine Hülfsvölter i in n Pommern in Be 
wegung zu fen. i | 
. & 52 

Fortſetzung. Ganz Teutſchland ſonderlich die gegen 15 Nord: und Oſtſce liegenden Stände 
befürchtete bereits die Uebel, welche in ihrer Nachbarſchaft oder auch wol in ihren ei⸗ 
genen Staaten daraus entſtehen konten. Der Kaiſer, England, Holland und viele 
Reichsſtaͤnde wünſchten, die teutſchen Länder derer im nordiſchen Kriege befangenen 
Mächte in eine Partheyloſigkeit zu ſetzen. Man hatte fo gar den Vorſchlag, durch ein 
aufzurichtendes Heer, dieſe angebotene Ruhe zu unterſtuͤtzen, und die kriegenden Mächte 
zu zwingen, in ihren teutſchen Provinzen die Ruhe ungeſtöhret ſortdauren zu laſſen. 
Preuſſen nahm an dieſem Vorſchlage vorzüglichen Antheil, weil nach der Lage 2 BE 
Staaten bey fernerer Ausbreitung des Krieges ſeine Unterthanen durch Durchzuͤge, Eins 
lager und Lieferungen nothwendig leiden muſten. Peter det Groſſe Hatte feine Urſachen, 
den Vorſchlag wegen der teutſchen Provinzen ſich gefallen zu laſſen. Im Gegentheil 
war derſelbe dem Carl 12 äufferft zu wider. Er ſchmeichelte den Tuͤrken, daß feine 
in Pommern verſammlete Völker groſſe Dinge ausrichten ſolten, um der Pforte Luſt . 
zu machen, aufs neue ins Feld zu rücken. Er war deshalb unzufrieden, daß man ihm 
die Hände binden wolte, fein in Pommern ſtehendes Heer, dergeſtalt zu brau'⸗ 
chen, wie und wo es ſein Vortheil am dienlichſten erforderte. Die Pforte ließ ſich 
wirklich zu einem neuen Bruch gegen Rußland bewegen; hingegen rückten Schwe 
dens Feinde wirklich in das ſchwediſche Pommern ein, und hielten das dort ſtehen⸗ 

5 de Heer ab, in ein anderes Land zu fallen. Es beging Peter der Groſſe den Fehler, 
ſich zu tief zu wagen und einſchlieſſen zu laſſen nicht zum zweyten mal, und die Tuͤr⸗ 
ken konten keine groſſe Vortheile einfehen, die fie aus dieſem Kriege ziehen wuͤrden. 
Dieß bewog ſte, zum zweyten mal Friede zu machen, und doch wuſte Carl 12 den 
Divan aufs neue umzuſtimmen, in dem er von feinem in Pommern ſtehenden Heer 
wichtige Unternehmungen nicht nur verſprach, ſondern auch vermuthete. Zum dritten 
mal brachen die Tuͤrken gegen Rußland los, da indeſſen die Dänen das Herzog: 
thum Bremen anſielen. Weil Carl 12 noch nicht in die Partheyloſigkeit der teut⸗ 
ſchen Lande willigen wolte, ſo ward Stade von Daͤnnemark belagert, und durch 
eingeworfenes Feuer faſt zu Grunde gerichtet und endlich erobert. Hierauf rückten die 
Daͤnen durch Mecklenburg gegen Vorpommern an, wo bereits ein aus 
und Sachſen ſtehendes Heer ſich befand. Steinbock beſehligte die Schweden. 
Er befürchtete, durch die von allen Seiten eindringende Feinde, gar zu ſehr eingeſchraͤnkt 
zu werden. Unvermuthet gieng er denen ankommenden Daͤnen entgegen, — 
dieſelben bey Gadebuſch und verſolgete die Fliehenden bis ins Hollſteiniſche. 
dieſem Sage verſprach ſich Carl 12 eine 1 feiner eee, d. 


Friedrich Wilhelm. 


| 23 
Polen hatte fin Stanislaus noch Freunde. Um den letztern Luft zu machen, that 171. 


der Staroſt Grudzinski einen Einfall in Polen, ward aber geſchlagen und ſein 
Volk zerſtreuet. Auch Steinbock wurde von feinem falſchen Glück nur deswegen an⸗ 
e und nach Holſtein gebracht, „ um daſelbſt völlig unglücklich zu werben. 


. 


Denn man wolte ſchwediſher Seits ſich bey allen Feinden ſchreckbar machen, 
und fiel auf den betruͤbten Anſchlag, das unſchuldige Altona einzuäfchern. Als dieſer 
harte Entſchluß wirklich ins Werk geſetzet war, wolten Welling und Steinbock ſol⸗ 
ches mit dem Wiedervergeltungsrecht entſchuldigen; weil die nordiſchen Bundesgenoſſen 
in denen ſchwediſchen Landen gleichfals übel hausgehalten, viele ſchwediſche Untertha⸗ 
nen aus ihrem Vaterlande geſchleppt, und die Veſtung Stade ein gleiches Schickſal erfah⸗ 
ren hatte. Es hatte Schweden von dieſem Betragen gar keinen Vortheil. Die Dänen 
erholten ſich, und die Ruſſen kamen gleichfals nach Holſtein. Steinbock ſahe ſich 
dergeſtalt in die Enge gebracht, daß er ſich endlich unter die Stucke der Veſtung Toͤn⸗ 
ningen ziehen, und daſelbſt einſchlieſſen laſſen muſte. Bey dieſen Zügen hatten verſchie⸗ 
dene Länder folcher teutſchen Stände, die in dem Kriege nicht befangen waren, ſchwer 
leiden müſſen. Unter andern führten darüber Mecklenburg, Hamburg und Luͤbeck 
beym Kaiſer bittere Klagen. Carl 6 ließ zwar deshalb an die kriegende Mächte verſchie⸗ 
dene Abmahnungsſchreiben ergehen. Es war jedoch noͤthig, ſolchen einiges Gewicht zu ges 
ben. Aus dem Vorſchlage ein Heer zu Unterftügung der Freyheit und des Friedens teut⸗ 
ſcher Lande zuſammen zu bringen, konte kein Troſt entſtehen; denn wegen der Menge und 
wegen verſchiedener Denkensart derer, die darzu ihren Antheil ſtellen ſolten, kam dieſes 
Heer niemals zuſammen. Der Kaifer wandte ſich deshalb unterm 16 Januar 1713 an den 
ac in Preuſſen, als Churfürften von Brandenburg, und an den Herzog von 

ſchweig und trug denſelben als partheyloſen Creißausſchreibfürſten des nieder⸗ 
gh Creiſes auf, die Herzogthümer Mecklenburg und Strelitz ſowol, als 
auch die Gebiete der Städte Hamburg und Luͤbeck vor aller ſernern Gewaltthaͤtigkeit zu 
ſchützen. Es hatte Preuſſen noch andere Urſachen, die Wiederherſtellung der Ruhe in 


Beſchluß. 


Teutſchland zu wuͤnſchen. Denn auch durch brandenburgiſche Lander waren verſchie⸗ 


dene Haufen derer im Kriege begriffenen Mächte gezogen. Hatte man die preußiſchen 
Uaterchanen nun gleich auf ſreundſchaftlichen Fuß behandelt, ſo geſchahe ſolches doch nur 
bauptſächlich in der Betrachtung, weil man die Macht Preuſſens zu reitzen nicht vor 
rathſam hielt. Wer konte aber Bürge ſeyn, daß künftig jederzeit gute Mannszucht 
beobachtet werden wuͤrde; beſonders, wenn ein oder die andere Parthey einen ſchnellen 
Zurückzug zu nehmen ſich bemüͤßiget ſehen ſolte? Oder, wenn hat jemals ein Land bey dem 
Durchzuge einiger Kriegsvoölker zu klagen gar keine Urſach gefunden; geſetzt, daß ſolcher 
auf die unfhädlichfte Art vorgenommen worden? Ein Krieg in Pommern blieb alle: 
mal und unter allen Umſtaͤnden dem preußiſchen Haufe nachtheilig. Es konte alſo 
Preuſſen nicht angenehm ſeyn, daß der König von Schweden durch Verweigerung 
\ sie 1 der 
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der Partheyloſigkeit derer teutſchen Provinzen Gelegenheit gab, daß aus dem aͤuſſer⸗ 
ſten Norden Kriegsvölker an und durch die preußiſchen Staaten ſich zogen. Noch 
blieb Preuſſen bey einer genauen Partheyloſigkeit. So bald aber der nahe bevor⸗ 
ſtehende utrechter Friede dieſer Krone freyere Hände verſchafte, und nach Friedrichs 1 
Tode Friedrich Wilhelm den Thron beſtieg, fo war alles, was am nordifchen Krie: 
ge Antheil nahm, voller Erwartung, was der neue König in Preuſſen in Abſicht des 
nordiſchen Krieges vor Masregeln nehmen werde. Bo 


1713. 


| a der 
Innere Bes Damals war nur der Nachbar, der im nordiſchen Kriege befangenen Staaten 
braten ber harter Behandlung geſichert, deſſen Macht furchtbar ſchien. Die preußiſchen 
Staaten. Kriegsvölker hatten ſich in den vorigen Zeiten ſowol, als in den ſpaniſchen Erbfolgss 
a unruhen einen hohen Ruhm erworben. Aber die Dauer der letztern und die blutigen 
Vorfälle, denen die preußiſchen Volker beygewohnet, brauchten zu ihrer Vollzaͤhlig⸗ 
machung ſtarke Mannſchaſten, die man aus den königlichen Landern nehmen muſte. 
Noch fühleten die preußiſchen Staaten die betrübten Folgen einer grauſamen Peſt, zu 
einer Zeit, da der letzte Feldzug in den Niederlanden beſonders viel preußiſches Blut 
gekoſtet hatte. Die englaͤndiſchen und hollaͤndiſchen Hülfsgelder lieſen zu Ende, da 
man den ſpaniſchen Erbfolgskrieg ſo gut als geendiget ſahe, und doch brauchte Preuſ⸗ 
fen feine Macht nicht nur vollzaͤhlig zu erhalten, ſondern noch zu vermehren. Dieſes mad): 
ten die nordiſchen Kriegsunruhen nothwendig. Preuſſen mufte alſo haushäͤlteriſch auf 
die Beybehaltung und Vermehrung ſeiner Unterthanen bedacht ſeyn, theils den Mangel 
zu erſetzen, den die Peſt verurſachet hatte, theils ſein Heer vollzaͤhlig zu machen und 
vermehren zu können. Zugleich muſte es auf hinlaͤngliche Mittel bedacht ſeyn, zu Be 
ſchützung feiner Unterthanen ein furchtbares Heer auch ohne Hüͤlfsgelder unterhalten zu 
koͤnnen. Die Möglichkeit davon hatte Friedrich Wilhelm ſchon als Kronprinz ein⸗ 
geſehen, und verſichert, daß der König von Preuſſen, wenn es ihm beliebte, weit 
mehr Volker halten koͤnte, als bisher bey gezogenen Hüͤlfsgeldern geſchehen. Nur 
muſte, um dieſe Moglichkeit wirklich zu machen, die Wirthſchaft der Unterthanen auf 
einen andern Fuß geſetzet werden. Dieſe entkraͤfteten ſich durch gar zu viele Schmauſe⸗ 
reyen und durch eine uͤbermaͤßige Pracht, worinnen ſie dem Hofe nachahmeten, ohne 
daß fie ſich hinlaͤnglich um die Mittel bekuͤmmerten, ihren Erwerb hoher zu treiben. 
Der Ackerbau und die Viehzucht ſowol, als auch die Verarbeitung der Schaͤtze des 
Landes waren zwar durch das Beyſpiel derer ins Land gezogenen Fremden und durch 
die Sorge für das Aufnehmen der Wiſſenſchaften, aus der erſten Schlafſucht erwecket. 
Jedoch blieben dieſe zur Gluͤckſeligkeit eines Landes noͤthige Stucke noch lange nicht 
hinlaͤnglich bearbeitet. Wir überlieſſen noch unfere Wolle und andere Landesſchatze 
den Fremden, und kauften uns fremde Tücher und Sachen. Statt unſere Leinwand 
zu tragen, gaben wir vor fremden Kattun ungeheure Summen aus. Bey un⸗ 
fern blühend ſcheinenden Handel verarmte der gröfte Theil der Einwohner, da wir 
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2 inbeffen Fremde EINER Die Gerechtigkeitspflege war langweilig, Poftbar, und 1713. 
die Geſetze betruͤglichen Auslegungen der Sachwalter ausgeſetzt. Noch führte unſere 
Sucht zu allem was fremd iſt, unſere junge Leute auf unnörhige Wanderſchaften, koſt⸗ 
bare Reiſen und in fremde Kriegsdienſte, und der Staat verlohr die ihm in Zukunft 
noͤthige Bürger, entweder auf immer, oder fie kamen groͤſtentheils verarmet, an Sit⸗ 
ten verſchlimmert und an Gliedern zerſtümmelt zuruck, und belaſteten das Vaterland. 
Der Hof war beſonders ſeit angenommener Koͤnigswuͤrde ſehr zahlreich und höͤchſt praͤch⸗ 
tig. Die Quellen ſeiner Einkünfte waren von der Beſchaffenheit, daß ſie öfters verſie⸗ 
geten, weshalb man immer neue zu eröffnen ſich genörhiget ſahe, auf deren Dauer man 
ſich eben fo wenig verlaſſen konte. Die Einkünfte des Hofes waren weder hinreichend 
noch gewiß, und die Ausgaben unrichtig vertheilet und unnoͤthig angewendet. Alle die: 
fe Misbraͤuche und Mängel muften zugleich mit einer bewundernswurdigen Standhaf⸗ 
tigkeit und Klugheit gehoben werden, wenn der preußiſche Staat im Stande ſeyn ſolte, 
zum Schutz der Unterthanen ein zahlreiches Heer zu unterhalten. Der Koͤnig muſte 
durch ſein eigenes Muſter die Unterthanen anderſt umbilden. Es muſte entweder der 
groſſe Churfürſt Friedrich Wilhelm auſſtehen, oder ein anderer Friedrich . 

w n beſteigen. Und dis letzte war zum Glück geſchehen. 


. §. 14. 

N 9040 nach dem tödlichen Hintritt Friedrich 1wurden den 25 Febr. in Berlin. Friedrich 
alle Thore geſperret und niemand aus oder eingelaſſen. Den 26ten beſuchte der neue 1 gie⸗ 
König Friedrich Wilhelm erſt den Gottesdienſt in der Capelle, um ſich den Segen rung an. 

des Allerhöchften zu erbitten. In allen Kirchen wurde, weil es eben Sonntag war, 
die Regierungsveraͤnderung verkuͤndiget. Als der König aus der Capelle gekommen, 
trat er in Begleitung Marggraf Albrechts und Chriſtian Ludwigs im Schloß auf 
einem ſchwarz behangenen Gang vor das Fenſter, und nahm von denen in Berlin befind- 
lichen Kriegsvölkern, als der Grenadier- und Fuſiliergarde, den Bombardiers, Can: 
niers und Ingenieurs, die der Feldmarſchall, Herr Alexander Reichsgraf von War: 

tensleben vors Schloß gefuͤhret, den Eid der Treue an. Nachdem hierauf mit allen 
Glocken gelaͤutet worden, ſchwor auch die übrige Beſatzung dem Könige, welcher ſich 
auf dem vor dem Schloß mit ſchwarzen Tuch behangenen Altan befand. Hierauf wur⸗ 
den abermals alle Glocken gelaͤutet, die in den Thoren geſtandene Bürgerfchaft von der 
Beſatzung abgeloͤſet, und nunmehro die Thore wieder eröͤfnet. Den 27ſten ward der 
entſeelte Körper des verſtorbenen Königes im Gehörſaal auf einem Prachtbette jedermann 
zur Schau ausgeſtellet. Der Hof berichtete hierauf die erfolgte Regierungsveraͤnde⸗ 
rung den auswaͤrtigen Staaten und Maͤchten, und machte die Anordnung, wie es mit 
der Trauer bey Hofe und im Lande gehalten werden ſolte. Es nahm der König den 2 
Mart. die Micleidsbezeugungen wegen Abfterben feines Herrn Vaters von den auswaͤrti⸗ 

gen Geſandten, der Geiſtlichkeit und denen Collegis an. Nach und nach lieſſen die 
Ausnärtigen Mc, worunter auch die nn Eidgenoſſenſchafſten waren, die 
be Aligem. Geh. 8. B. ihm 
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ihm auch den Ehrennamen von Neufchatel beylegten, ihm zu angetretener Regierung 
Glück wünſchen. Er ließ den 4 Mart. den ausgeſtellten Leichnam vom Prachtbette in 
den Sarg, und ſo dann bis zur öffentlichen Beyſetzung, in die alte Capelle bringen. In 
dem den 6 Mart. gehaltenen Geheimenrath, empfahl der Koͤnig allen Mitgliedern, in 
allen Berathſchlagungen die wirkliche Wohlfahrt des Staats und das allgemeine Beſte 
allem Eigennutz vorzuziehen; und ſonderlich uͤber die unpartheyiſche Gerechtigkeitspflege 
zu wachen. Den 10 Mart traf Peter der Groſſe in Schönhaufen ein, mit dem ſich 

der König den liten über wichtige Angelegenheiten unterredete, worauf der rußiſche 

Monarch feine Reife weiter ſortſetzte. Deſſen Fünftige Schwiegertochter gieng bald dar: 

auf gleichfals, aber unter fremden Namen, von Braunſchweig durch Berlin nach 
Petersburg. Friedrich Wilhelm ließ um dieſe Zeit, den ehemaligen Oberpräfiden- 

ten Freyherrn von Dankelmann nach Berlin rufen, und unteredete ſich mit dieſem 

alten und treuen Staatsmann über die innern und aͤuſſern Angelegenheiten ſehr vertrau- 
lich. Einer gleichen Vertraulichkeit wurde der Fürſt Leopold von Anhalt-Deſſau 
gewürdiget, den der König in feinen Aemtern beftättigte. Er befüchte denſelben vom 

6. bis zum ten April in Deſſau, und muſterte hierauf theils zu Wettin, theils zwi⸗ 

ſchen Gerſena und Dornitz im Saalkreiſe den 1 April die aus Italien zuruͤckgekom⸗ 

menen preußiſchen Volker; welche auf dieſen Zurückzuge eben ſowol, als die übrigen 

preußiſchen Völker bereits in Pflicht genommen waren. Der König beſuchte hierauf 

Halle, und bezeugte ſowol uͤber die dortige hohe Schule, als die herrlichen und guten 
Anftalten des Wayſenhauſes ein gnaͤdiges Wohlgefallen, und beftättigte beyden alle ihre 
Freyheiten, fo daß im Freyheitsbriefe vom 10 May 1713 dieſe ganze Anſtalt des Wayſen⸗ 
hauſes der Gerichtsbarkeit der hohen Schule zu Halle unterworfen wurde. Es erfolgte 
nach der Zuruͤckkunft aus dem Magdeburgiſchen die ſeyerliche Landeshuldigung und Be 
lehnung in Berlin, wozu den 6 Mart. die Berufungsſchreiben bereits ergangen waren. 

Der König hatte darinnen, ſonderlich den Lehnleuten, die ſich bey Verfolgung der Lehne auf 
verſchiedene Art Fehler zu Schulden kommen laſſen, ſolche verziehen. Nachdem nun 


den 23 April die Huldigungspredigt verrichtet worden, erfolgte den 24ſten von der Ritt. 


terſchaft, auf dem groffen Saal des Schloſſes zu Berlin, die Huldigung, Bey derſel⸗ 
ben that der wirkliche geheime Staatsrath, Marquard Ludwig von Prinzen die Ans 
rede, welche der damalige Amtscammerpraͤſident, Generalſinanzrath und Domdechant 
zu Brandenburg, Friedrich von Goͤrne, im Namen der alt: mittels und ucker⸗ 
maͤrkiſchen Ricterſchaft beantwortete. An eben dem Tage huldigten auch Berlin und die 
übrigen Städte dem unter dem Thron Himmel ſitzenden Könige, Der von Prinen hielt 
ebenfals die Anrede, welche der Hof- und Cammergerichtsrath auch Burgermeiſter in 
Berlin beantwortete. Die Einnahme der Landes huldigung in denen übrigen preußi⸗ 
ſchen Staaten, wurde theils noch verſchoben, theils durch Bevollmaͤchtigte eingenom⸗ 
men. Weil auch in denen dem Könige unterworfenen Landen ihm in denen ſämtlichen 
Stiftern die Ausübung der vornehmſten Bitte zuſtehet, fo ward auch ſolches beym An⸗ 
tritt der Regierung ausgeübet, wobey die Königin in allen Srauenzimmerfiftern, dieſes 
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Recht verwaltet hat. Zu den letztern gehörten vornemlich folgende: 1) Das adliche 1513. 
Stift zu Beber im Cleviſchen; 2) das adliche Stiſt auf dem Berge vor Hervor⸗ 
den; 3) das Stift Jena in Halle; 4) das Stift St. Martin zu Minden; 

5) das Stift Levern im Fürſtenthum Minden; 6) das Stift Quernheim im Min⸗ 
denſchen; 7) das Stift Freudenberg in der Graſſchaſft Mark; 8) das Stift 
Clarenberg in der Grafſchaſt Mark; 9) das Stift Herdicke in der Graſſchaft 
Mark; 10) das Stift Gevelsberg in der Grafſchaft Mark; 1) das Stift 
St. Walpurgis zu Soeſt; 12) das Stift Schildchede im Ravensbergiſchen; 

13) das Stift Borghorſt im Bentheimiſchen; 14) das Stift Lehde im Tecklen⸗ 
burgiſchen; 15) das Stiſt Elſey im Limburgiſchen; 16) das Kloſter Auen⸗ 
dorf; 17) das Kloſter Löbenicht in Preuſſen; 18) das Kloſter Zehdenick in der 
| Mark; 19) Das Kloſter Lindau in der Mark; 20) das Kloſter Diſtorf in der 
Mark; at) das Kloſter zum heiligen Grabe; 22) das Kloſter Neuendorf; 

23) das Kloſter Arendſee in der Mark; 24) das Kloſter Stepenitz in der Mark; 
25) das Kloſter Wolmirſtaͤdt im Magdeburgiſchen; 26) das Kloſter Marien⸗ 

born im Magdeburgiſchen; 27) das Kloster Egeln im Magdeburgiſchen; 28) 

das Kloſter St. Agneten im Magdeburgiſchen; 29) das Kloſter Mayendorf im 
Mag deburgiſchen; 30) das Kloſter Alten⸗Haddersleben im Magdburgiſchen; 

31) das Stift Oberndorf im Cleviſchen; 32) das Kloſter Marienfließ in Pom⸗ 

mern; 33) das Kloſter zu Colberg; 34) das Kloſter zu Stolpe; 35) das 

Kloſter Heimersleben im Halberſtaͤdtſchen; 36) das Kloſter Hadmersleben im 

Halberſtaͤdtſchen; 37) das Kloſter Addersleben im Halberſtaͤdtſchen; 38) das 

Kloſter Burchardi im Halberftädtfchen; 39) das Kloſter Badersleben im Hals 
berſtaͤdtſchen; 40) das Kloſter Paradieß zu Soeſt; 4) das Kloſter Kennerop 
in der Graſſchaft Mark; 42) das Kloſter zu Lipſtadt; 43) das Hoſpital zu 
Soeſt; 44) das Norden ⸗Hoſpital⸗Convent bey Hamm. Da wir von der ſeyerli⸗ 
chen Beerdigung Friedrichs 1 bereits in deſſen Lebensgeſchichte gehandelt, fo brauchen 
wir uns dabey nicht weiter aufzuhalten. 
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§. 15. 8 

Eine der erſten Befchäftigungen des neuen Königes war die Wiederherſtellung des Der utrech⸗ 
Friedens mit Frankreich und Spanien, wodurch nicht nur feine rheiniſche Lander rer riede wird 
geſichert, ſondern auch feine in wirklichem Beſitz habende Staaten vergröffere wurden. a ge 
Schon unter dem verſtorbenen Könige waren die allgemeinen Friedensunterhandlungen 
eröffnet. Von preußiſcher Seite befanden ſich die Grafen von Daͤhnhof und Met⸗ 
ternich nebſt dem Herrn von Marſchall an dieſem Verſammlungsorte. Sie hatten 
dabey alle Behutſamkeit anzuwenden; da der Kaiſer mit der englaͤndiſchen Friedens⸗ 
betreibung nicht ſonderlich zufrieden, und da ſie auſſer den unmittelbaren Vortheilen 
ihres Herrn, auch die Vortheile derer aus Frankreich vertriebenen Reformirten, derer 
Proteſtanten in Teutſchland, ſonderlich wegen Abſchaffung der Religionsclauſul des 
4 24 i D 2 Aten 
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1713. Aten Artikels des ryswickſchen Friedens und die Vortheile der Stadt Strasburg, wegen 
ihrer Wiederherſtellung in den Stand einer unmittelbaren Reichsſtadt, beſorgen ſolten. In 
Utrecht meldete ſich der Herzog von Biſaccia mit einer Anforderung auf Mors vor 
ſeinem Sohn, Procopius Maria von Egmond Pignatelli, weil des letztern Mutter 
Maria Clara Angelie von Egmond, dieſen Anſpruch ererbet zu haben glaubte; und 
wegen Neufchatel wurden gleichfals Anfprüche bey den Friedensgeſandten vorgetragen. 
Jedoch auf beyde ward wenig geachtet. Vom kaiſerlichen Hofe war der Entſchluß be⸗ 
reits gefaft, den Frieden nicht anzunehmen, wenn ihm nicht nach feinem Willen die 
Krone Spanien eingeraͤumet würde, Er machte bereits einen Entwurf, was ein jeder 
bisheriger Bundesgenoſſe bey Fortſetzung des Krieges auch ohne England und Hol⸗ 
land beytragen ſolte. Nach demſelben ſolte Preuſſen wegen feiner Reichsobliegenheit 
12000 Mann fiellen, und dieſe Völker ſelbſt unterhalten. Um den König zu vermögen 
das Reichsheer zu verftärfen, muſten die kaiſerlichen mit denen preußiſchen Geſandten 
in beſondere Unterhandlungen treten. Preuſſen hatte ohnedieß groſſe Verdienſte um 
den Kaiſer und ſtarke Anfprüche an Geldern. Es kam daher den 2ten April ein vor: 
laͤufiger Vergleich zwiſchen dem Kaiſer und Preuſſen zum Stande, wodurch jener das 
Obertheil des Herzogthums Geldern an Preuſſen zu überlaffen, ſich anheiſchig machte. 
Da aber England mit Frankreich über die Hauptbedingungen bereits richtig gewor⸗ 
den, und Holland den englaͤndiſchen Maasregeln beyzupflichten, ſich immer deutli⸗ 
cher merken ließ, fo konte Preuſſen ohne aͤuſſerſte Gefahr den Krieg nicht fortſetzen. 
Es endigten ſich die Hülfsgelder der Seemaͤchte. Die nordiſchen Unruhen ſchienen 
zu erfordern, daß Preuſſen ſeine vornehmſte Macht in ſeine Staaten zurück führte. 
England erbot ſich, die Vermittlung des Friedens zwiſchen Preuſſen und Frankreich 
zu übernehmen, Man hatte beſonders zu dem einen englaͤndiſchen Friedensbevollmaͤch⸗ 
tigten den Grafen von Strafford vieles Zutrauen, welcher ehemals unter dem Namen 
des Mylords Rabby in Berlin ſich aufgehalten hatte. Der Kaifer konte hoͤchſtens 
bey Fortſetzung des Reichskrieges mit Recht von Preuſſen verlangen, was wegen der 
teutſchen Reichslande, als ein Reichsantheil geſtellet werden muſte. Alles dieſes ver⸗ 
mochte den preußiſchen Hof in dem Friedensgeſchaͤfte dem Beyſpiel Englands und 
aller ubrigen Bundesgenoſſen zu folgen. England unterſchrieb zuerſt den ıften April 
den Frieden mit Frankreich, worinnen Frankreich die proteſtantiſche Erbfolge in 
England zu erkennen; den Praͤtentenden aus dem Reich zu ſchaffen; Dynkerken auf 
eigene Koſten niederzureiſſen; die Meerenge Hudſon; die Inſel St. Chriſtophel; 
das ganze Neuſchottland oder Acadien; die Stadt Port⸗Royal oder Annapolis 
und die Inſel Terre Neuve an England zu uͤberlaſſen, fich anheiſchig machte. Im 
27 Artikel dieſes Friedensſchluſſes wurden alle diejenigen mit begriffen, welche innerhalb 
6 Monaten von den ſchluͤſſenden Theilen benennet werden würden, und auch hier benen 

nete Anna unter dem 31 Juli den König Friedrich Wilhelm, ſowol wegen Preuſſen 
als auch wegen Neufchatel und Valengin, daß ſolcher vermöge des 2gften Artikels 
an dieſem Frieden Theil haben ſolte. Gleich darauf ſchloß Frankreich und Portugal 
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Frieden, toben ſich erſteres die Ländereyen das Cap du Nord genannt, bis an den 1713. 

Fluß Japoc, und alſo beyde Ufer des Fluſſes der Amazonen, ausbedungen. Auch f 
Savoyen ſchloß ſeinen Frieden mit Frankreich, unter der Bedingung, daß jenem 
das Herzogthum Savoyen und die Graſſchaft Nizza zurück gegeben, die Grenzen auf 
den hoͤchſten Spitzen der Alpen veſt geſetzet, und das Königreich Sicilien verſchaft 
werden ſolte. Nun folgte der Friede zwiſchen Frankreich und Preuſſen, in welchem 
die königlich preußiſche Würde ſowol, als der rechtmaͤßige Beſitz von Neufchatel und 
Valengin, erkannt; an Preuſſen ein Theil des Herzogthums Geldern, an Frank: 
reich aber das Fürſtenthum Oranien üuͤberlaſſen wurde. Wir werden aber gleich von 
F dieſem Frieden ausführlicher reden, Endlich ſchloß auch Frankreich mit den vereinig⸗ 
ten Niederlanden den Frieden, vermöge deſſen dem Kaiſer die ſpaniſchen Nieder: 
| lande, der Krone Frankreich, l'Isle, Aire, Bethune und St. Venant, verblei⸗ 
ben ſolten. Zu Utrecht kam nachher auch der Friede zwiſchen England und Spa⸗ 
nien zum Stande. Die Erkennung der proteſtantiſchen Erbfolge, die Ueberlaſſung 
von Gibraltar und Minorca, und die Einräumung des fo genannten Aſſiento auf 
30 Jahr, waren die erheblichen Vortheile, die ſich England durch einen langen und 
1 Krieg in dieſem Frieden erworben hatte. Es ſorgte überdieß die Königin 
Anna, daß Spanien durch einen beſondern Friedensſchluß mit Savoyen, in die Abtre⸗ 
tung der Inſel Sicilien einwilligte. Der Kaiſer allein, dem man bis zum ıften Junii 
in die vorgeſchlagene Friedensbedingungen zu willigen Zeit gelaſſen, war zu deren Anneh⸗ 
mung nicht zu bewegen, ſondern beſchloß, mit Zuziehung der Reichsſtaͤnde, den Krieg 
gegen Frankreich lieber fortzuſetzen. Deſſen Geſandte verlieſſen daher nach und nach 
den Ort der Friedens unterhandlung, und man machte Anſtalten, dieſen Feldzug am 
Rheinftrom zu eröffnen. Preuſſen ließ nun zwar feine meiſten in den Niederlan⸗ 
den gebrauchte Volker nach feinen Staaten zurück kehren. Es hatte ſich aber dieſe Krone 
in dem Frieden nit Frankreich ausdrücklich ausbedungen, daß die erfolgte Beylegung 
der beſondern Streitigkeiten mit Preuſſen, die Reichsobliegenheit und deren Beobachtung 
nicht hemmen ſolte. Und eben dieſes befahl König Friedrich Wilhelm feinen Reichstags: 
geſandten unterm 19 May dem Reichstage bekannt zu machen. Dieſer Entſchluͤſſung 
“gemäß, wurde der magdeburgiſchen Geſandtſchaft auf dem Reichstage unterm 10 Juli 
befohlen, dorten zu erflären: daß der König entſchloſſen ſey 6000 Mann, die bisher 
im Erzſeiſt Cöln geſtanden, weiter herauf bis Coblenz und gar bis Maynz abgehen 
zu laſſen, um daſelbſt zu Beſchützung des Reichs gebraucht zu werden; die übrigen 
zum preußiſchen Reichsantheil gehörigen Völker ſolten die an der Reichsgrenze gele⸗ 
gene Veſtungen, als Weſel, Geldern, Mörs, beſetzen, um die Ruhe des Reichs 
bey dem nordiſchen Kriege ſicher zu halten. Es hielte Preuſſen, was es zugeſagt, 
und es wurden die verſprochenen 6000 Mann aus ganzen Compagnien verſchiedener 
Megimenter zuſammen gezogen, und in dem fortgeſetzten Reichskriege gebraucht. Nun 
muſte der oberrheiniſche Kreiß, die Unbequemlichkeiten des Krieges am meiſten fühlen, 
und der ganze Krieg hatte vor das Reich ſchlechte Folgen. Villars eroberte Landau und 
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1713. Freyburg, veranlaſte jedoch neue Friedensunterhandlungen zu Raſtadt, welche wirk⸗ 
lich ihren Anfang nahmen. Hierdurch wuchs die Hoffnung zur Beylegung der ſpani⸗ 
ſchen Erbſolgsſtreitigkeiten. Es wünſchte ſolches der König von Preuffen um fo viel 
lieber, da er bereits ſeine eigene Angelegenheiten durch den geſchloſſenen Frieden zu 
Utrecht berichtiget hatte. Der völlige Inhalt dieſes Friedensſchluſſes gehöret um fo 
mehr in unfere Geſchichte, da durch denſelben der gröfte Theil des Herzogthums Gel⸗ 
dern den preußiſchen Staaten einverleibet worden. 7 


§. 26. 


Die preußi⸗ Im Namen der allerheiligſten Dreyeinigkeit: Kund und zu wiſſen fen hiemit 
„ allen, denen daran gelegen. Nachdem es dem allerhöͤchſten Gott gefallen, nach einem fo 
langwierigen und blutigen Kriege, damit Europa viele Jahre nach einander geplaget wor⸗ 
den, der Chriſtenheit das Ende der aus jenen herfurkommenden Uebel zu zeigen: als hat 
ſelbige in den Herzen des allerdurchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Ludwigs 14 
von Gottes Gnaden, allerchriſtlichſten Königs in Frankreich und Navarra u. ſ. w. 
und des auch allerdurchlauchtigſten grosmaͤchtigſten Fürſten und Herrn, Herrn Friedrich 
Wilhelm von Gottes Gnaden Königs in Preuſſen, Marggrafens zu Branden 
burg, des heil roͤmiſchen Reichs Erzcaͤmmerers und Churfürſten, ſouverainen Prin⸗ 
zens von Oranien, von Neufchatel und Valengin, Herzogs zu Magdeburg, 
zu Cleve, Jülich und Berge, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und 
Wenden, zu Mecklenburg, und Croſſen in Schleſien, Burggrafens zu Nuͤrn⸗ 
berg, Fuͤrſtens zu Halberſtadt, Minden, Camin und Wenden, zu Schwerin, 
Natzeburg, Moͤrs, Grafens zu Hohenzollern, zu Ruppin, der Mark, 
Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Buͤhren und 
Leerdam, Marquiſens zu der Vehre und Vließingen, Herrn zu Ravenſtein, 
Roſtock, Stargard, Lauenburg, Buͤtow, Arley und Breda uf. w. eine Begierde 
nach dem Frieden erwecket, daher fie beyderſeits gewünſchet, und nach allen Kräften ſich 
dahin bemühet, die Mittel zu Wiederherſtellung der allgemeinen Ruhe, zur Hand zu neh⸗ 
men, daher fie ihren ertraordinairen Ambaſſadeurs und Gevollmaͤchtigten Befehl ertheilet, 
in denen, zu dieſem Ende zu Utrecht angeftellten Conferenzien, dieſes Werk vor die Hand 
zu nehmen. Dieſemnach haben Ihro allerchriſtlichſte Majeſtaͤt dem wohlgebohrnen 
fuͤrtreflichen Herrn Nicolas Marquis von Huxelles, Marſchallen von Frankreich, N 
Rittern Dero Orden und Generallieutenant von Burgund; ingleichen dem wohlge⸗ 
bohrnen und fürtreſlichen Herrn Nicolas Mes nager, Rittern des Ordens von St. 
Michael; Zoro Königliche Majeſtät in Preuſſen aber haben ebenfals dem wohlgebohr⸗ 
nen und fuͤrtreflichen Herrn Otto Magnus, des heiligen roͤmiſchen Reichs Grafen von 
Dönhof, geheimen Staats und Kriegsminiſter, Generallieutenant von der Infan- 
terie, Rittern von ſchwarzen Adler, Statthalter und Droſten zu Memel, Herrn von 
Friedrichſtein, Wennefeld und Schoͤnmord; dem auch wohlgebohrnen und für⸗ 
treflichen Herrn, Johann Auguſt Marſchallen von Biberſtein, geheimen Staats 


Friedrich Wilhelm. 3 
miniſtre, Praͤſidenten der Wappenacademie, Cammerherrn und Landboten von Gicbichen. 
ſtein des und Schloſſes zu St. Moritz, Rittern vom ſchwarzen Adler und Johanniter 
volle Macht und Gewalt ertheilet, die ſich dann unterm göttlichen Beyſtand zuſammenge⸗ 
ſetzet, und nachdem fie ihre habende Vollmachten, deren Abſchrift zu Ende folgen wird, ge: 


gen einander gebührend ausgewechſelt, fo find fie zur Ehre Gottes, und zum Beſten der 


Chriſtenheit, uͤber nachſtehende Friedens- und Freundſchaſtsartikel eins und ſchluͤßig wor: 
den. Und zwar 1) ſoll zwiſchen Ihro allerchriſtlichſten Majeſtaͤt und Dero Nachfol⸗ 


gern an einem, und Ihro königlichen Majeftät in Preuſſen, andern Theils, ein beſtaͤn⸗ 


diger und aufrichtiger Friede ſeyn, ſolcher aber auf keinerley Weiſe, oder unter einigem 
Vorwand wieder gebrochen werden, dergeſtalt, daß von dato an, alle Feindſeligkeiten 
zu Waſſer und zu Lande, vollig aufhören und aufgehoben ſeyn, auch zwiſchen bey⸗ 


den Majeſtaͤt Majeſtaͤt das vorige gute Vernehmen wiederhergeſtellet ſeyn ſoll, ders 


geſtalt, daß jeder von ihnen des andern Schaden zu verhuͤten, und hingegen ſein Beſtes 
zu befördern verbunden. 2) Zum Beweis dieſes wieder erneuerten beyderſeitigen guten 


Vernehmens, ſoll der Koͤnig in Preuſſen auf Treu nnd Glauben, ſeine ſowol in den 


Niederlanden, als anch an den Orten, wo der Krieg annoch geführet wird, befind⸗ 
liche Truppen zurückziehen, und zwar, fo bald als gegenwärtige Tractaten ratifieiret ſeyn 
werden, dabey er denn verſpricht: fo lange dieſer Krieg noch währen möchte, ſolche 
unter keinerley Vorwand, auch an keinem Orte, wider den allerchriftlichften König 

agiren zu laſſen; jedoch fein Reichscontingent ausgenommen, fo er als ein Reichsglied 
zu 3 3) Soll alles dasjenige, fo von beyden Seiten dieſen Krieg über 
feindfeliges verubet und vorgenommen worden, auf ewig vergeſſen ſeyn, ohne daß 


man jemals an felbiges wiederum gedenken oder deswegen Rache ſuchen konte, es geſchaͤhe 


ter welcherley Schein oder Vorwand es wolle. 4) Beyderſeits Majeftät Mapeſtaͤt, 
Vaſallen und Uaterthanen find unter dieſer Amneſtie begriffen, und haben ſich kuͤnf⸗ 
tighin nichts feindſeliges und ſtrafbares weiter zu befürchten. 5) Werden von bey 
den Theilen alle und jede Kriegsgefangene; ohne allen Unterſchied und Ausnahme, 
auch ohne Ranzion wieder losgegeben. 6) Nachdem Ihro allerchriſtlichſte Maje⸗ 
ftät den weſtphaͤliſchen Frieden allemal vor die rechte Grundfäule der wahren Ruhe 


und allerſeitigem guten Vornehmen, zwiſchen ihnen und denen Churfürſten und geſam⸗ 


tem Reich, angeſehen, unter denen der König in Preuſſen, wegen feiner in ſelbigem has 
ben den groſſen Lande als ein vortreflich Glied vornemlich zu betrachten; als erfiären fie 
ſich dahin, wie Dero Abſehen diefes: daß beſagter weſt phaͤliſcher Friede in feinen völlis 
gen Würden erhalten werden ſolle, es gehen ſelbige nun die geiſtliche oder weltliche Din⸗ 
ge an, nicht anders als ob er alhier von Wort zu Wort mit einverleibet wäre, 7) Dass 


jenige Theil von Obergeldern, fo bisher der fpamifche gebeiffen, und welches der König 


in Preuſſen inne hat und beſſtzet, inſonderheit aber die Stadt Geldern, nebſt allen Aem⸗ 
1 7 ‚Dörfern, dehnen und denen Zugehoͤrungen, Geldern, Zinſen, Nutzun⸗ 
gen, Zöllen und übrigen Einkünften, Gefaͤllen, Abgaben und Steuren, wie nicht 
weniger die damit verknüͤpſten Lehnsgerichtsbarkeiten und oberherrlichen und andern 
. 1 Rech⸗ 
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1 Rechten, fie mögen heiſſen und beſthaffen ſeyn wie fie wollen, überhaupt aller und jeder, . 
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fo in beſagtem Obergeldern jo Ihro Königliche Majeftär in Preuſſen jetz wirkuch 
beſitzen, mit allem, fo dahin gehoͤret, ſonder alle Ausnahme, alles dieſes, ſowol über⸗ 
haupt als auch jedes inſonderheit, follen von Ihro allerchriſtlichſten Majeftär dem 
nig in Preuſſen „auf ewig abgetreten ſeyn und bleiben, und zwar das, vermöge d t * 
Vollmacht, die fie von dem catholiſchen Könige dergeſtalt empfangen. Es ſoll auch das 
Quartir von Obergeldern dem Könige in Preuſſen, feinen Erben und Nachfolgern 
beyderley Geſchlechts als ein beſtaͤndiges Eigenthum und oberherrlichkeitliches Land auf 
eben ſolche Art verbleiben, als die Könige in Spanien und unter ſelbigen Carl 2 glor⸗ 
wuͤrdigſten Andenkens, ſolches ſamt alle dem, fo alhier erwehnet worden, beſeſſen, davon 
dann nun und zu ewigen Zeiten, alle Vorbehalte, Anſpruͤche und andere Rechtsforderun⸗ 
gen, die etwa auf ſelbiges gemacht worden, oder gemacht werden, und durch die der Koͤnig 
in Preuſſen in deſſen ruhigen Beſitz geſtöhret werden könte, auf ewig aufgehoben und 
ausgeſchloſſen ſeyn; wie dann auch alle und jede Pacta, Verträge oder andere dieſem Ar⸗ 
tikel entgegenlauſende Verordnungen, ſie beſtehen worinn fie wollen, vollkommen aufge⸗ 
hoben ſeyn ſollen. Es ſoll aber beſagter Ueberlaſſung dieſe ausdrückliche Bedingung mit 
angehaͤnget ſeyn, daß in den abgetretenen Orten die catholiſche Religion in ihrem völligen 
und dem Stande verbleiben ſolle, wie folche ſich befunden, ehe der König in Preuſſen 
Geldern ſich bemaͤchtiget, und wie fie unter der ſpaniſchen Regierung geweſen, der⸗ 
geſtalt, daß Ihro Majeftit von Preuſſen darinnen nicht die geringſte Veränderung 
vorzunehmen befugt feyn ſollen. 8) Ihro allerchriſtlichſte Majeftär treten ebenfals, vers 
moͤge der von dem catholiſchen Könige erhaltenen Gewalt und Vollmacht, ſowol an Jh⸗ 
ro Majeſtaͤ t von Preuſſen, als auch Dero Erben und Nachfolger beyderley Geſchlechts, 
auf ewig ab, und übergeben ihnen das in dem Quartir von Obergeldern gelegene Land 
von Keſſel, das Amt Krirckenbeck mit aller davon dependirenden Oberherrlichkeit, der: 
geſtalt, daß fie dieſe Ländereyen mit eben fo freyer Gewalt beſitzen ſollen und mögen, 
als die Könige in Spanien ſelbige gehabt, und inſonderheit Carl 2 glorwuͤrdigſen 
Andenkens, ſolche beſeſſen, wovon, alle ihre Zubehörungen, Städte, Schlöffer, Wey⸗ 
her, Lehen, Erben, Laͤndereyen, Zinſen, Gelder, Nutzungen, Zölle und andere Aufla⸗ 
gen, Steuren, Beten, Collecten, Lehnsgerichtsbarkeiten, Oberherrlichkeiten, und an 
dere darzu gehörige Rechte in keine Wege ausgenommen, ſondern vielmehr alles, ſo 
beſagte Staaten und Herrſchaften in ſich begreifen mögen, darunter verſtanden fe 
ſoll. Dieſer Uebergabe und Abtretung ſoll keine Exception oder anderer Vorbehalt in 
keinerley Weiſe entgegen ſeyn, dergeſtalt, daß ſelbige je und zu allen Zeiten beſtehen 
muͤſſe, und nie einige Anſprach oder andere Rechte, es mag folches darauf gemacht 
ſeyn, oder noch gemacht werden wollen, auch einige Pacta, Verträge, Vergleiche, 
dem Inhalt dieſes Artikels entgegen ſeyn, noch deſſen Gültigkeit verunfräftigen ſoltenn 
Die catholiſche Religion aber ſoll in beſagtem Amte, als einem im vorigen Artikel ab 
getretenen Lande durchgehends in dem Stande verbleiben, darinnen fie unter den Kö 
gen in Spanien gewesen, ohne daß gro Königliche Maſcſtät in Preuffen che 
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einige Veränderung vorzunehmen befugt fegn möchten. Ihro allerchriſtlichſte Mojeftät 
verſprechen hiebey alles nöthige anzuwenden, daß diefer ſamt dem vorhergehenden ten 
Artikel, ſo die Ueberlaſſung des Quartirs von Obergeldern in ſich hält, von dem 
catholiſchen Könige, in Zeit von 2 Monaten von der beſchehenen Unterſchriſt an zu rech⸗ 
nen, ratiſieiret, und ſelbige dem Könige in Preuſſen überliefert werde. 9) Der aller: 


chriſtlichſte König erkennet den König von Preuffen vor einen ſouverainen Herrn von 


Meufchatel und Valengin, und verſpricht dabey, ihn auf eine verbindliche Art vor 
ſſich und ſeine Nachfolger weder heimlich noch öffentlich, in dem ruhigen Beſiitz erwehn⸗ 
ten Fuͤrſtenthums, oder in einigen zu felbigen gehörigen Laͤndereyen, und Stuͤcken nie zu 

N ſtöhren, da fie zugleich ferner verſprechen, daß die Inwohner dieſes Fürſtenthums in 
ganz Frankreich, und allen dahin gehörigen Staaten, eben die Rechte, Freyheiten, 

6 — und andere Vorzüge genieſſen ſollen, deren ſonſt die Schweitzer und dahin 


| gehörige Inwohner, ſich zu erfreuen haben, und Ihro allerchriſtlichſte Majeftär ihnen 


ſolche zugeſtanden, eher Ihro Königliche Majeftät in Preuſſen erwehnten Fürſtenthums 
von Neufchatel und Valengin ſich bemaͤchtiget. Zu mehrerer Bekraͤſtigung alles 
deſſen, machen Ihro allerchriſtlichſte Majeſtaͤt durch dieſes ſich ganz abſonderlich verbind⸗ 
lich, keinen ihrer Unterthanen, wer der auch ſey, in keinerley Wege, weder heimlich 
noch öffentlich einigen Beyſtand zu leiſten, und zuzugeben, daß von ſelbigen Ihro Kö: 
nigliche Majeftät in Preuſſen, oder Dero Erben und Nachfolger in dem Bert; meht 

erwehnten Fürſtenthums von Neufchatel und Valengin geſtoͤhret würden. 10) In 
Betracht, daß Ihro Königliche Majeftät in Preuſſen nichts mehr ſuchen, als daß 
alle und jede Gelegenheit zu einigem Widerwillen und Streitigkeiten aufgehoben werde, 
als begeben ſich aus Wohlgeneigtheit gegen Ihro allerchriſtlichſte Majeftät und Dero 
Nachfolger, fie, vor ſich, ihre Erben und Nachfolger, auf ewig aller Rechte und 
Anſprüche, die fie ſowol auf das Fürſtenthum Orange, als auch auf die in Dero 
Graſſchaſt Burgund gelegene Herrschaften und kaͤndereen Chatlanbelliard und deren 
Dependentien haben könten, dergeſtalt, daß alle und jede Nutzungen, jetzige und zufünf: 
tige, ohne alle Ausnahme, dem allerchriſtlichſten Könige, deſſen Erben und Nachfol⸗ 
gern, oder wer daran Anſpruch haben könte, uͤberlaſſen ſeyn ſollen. Und damit dieſe 
Renunciation deſto mehr Kraft und Verbindlichkeit habe, fo verſpricht und übernimmt 
der König in Preuſſen auf fein koͤnigliches Wort, Ehre und Treue, denen Erben des 
verſtorbenen Prinzen von Naſſau, Statthalters von Frießland, durch ein Aequiva⸗ 


dent, „ wegen ihrer auf erwehntes Fürſtenthum und deſſen Dependentien, habenden An: - 


ſprüche, ein Gnäge zu thun, dergeſtalt, daß ſelbige nicht follen befugt ſeyn, dem aller⸗ 
* Könige und deſſen Nachfolgern, an dem ruhigen Beſitz beſagter Lande, 
einigen trag zu thun, oder ſolche in Anſpruch zu nehmen; es ſollen alle diejenigen, 
die aus oftermeldtem Finſtenthum ſich wegwenden wollen, ein ganzes Jahr lang vom 
Tage der erfolgten Ratification dieſes Tractats an zu rechnen, die freye und ungehin: 
derte Erlaubniß haben, ſolches mit ihren beweglichen Gütern nach eigenem Gefallen zu 
thun, und ſich nieder zu laſſen, wo es ihnen * ſo viel aber ihre unbewegliche 
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Guter anbelanget, die in dem Fuͤrſtenthum Uranien, oder andern Orten gelegen, ſo 
ſoll ihnen ebenfals ſrey ſtehen, ſelbige nach jedes Orts Gewohnheit unbehindert zu ver⸗ 
kaufen, oder ſo lange, bis ſolches geſchehen, verwalten zu laſſen. Eben dergleichen 
Freyheit ſollen auch diejenigen genieſſen, die ſich bereits hinweg begeben, und ſie an dem 
Verkauf ihrer Güter ganz nicht verhindert werden. Dem — von Preuſſen ſoll 
anbey ſrey ſtehen, von demjenigen Theil von Obergeldern, ſo an ihn abgetreten wor⸗ 


den, den Namen und Wappen zu führen. 11) Ihro allerchriſtlichſte Majeſtaͤ e 1 


und der König in Preuſſen wollen geſchehen laſſen, daß die Königin in Engeland, 
die durch den unermuͤdeten Fleiß ihres auf dem Congreß zu Utrecht befindlichen ertraor⸗ 
dinair Ambaſſadeur und Gepollmaͤchtigten zu dem wichtigen Werke des Friedens fo viel 
beygetragen, und es dem allerchriſtlichſten Könige und Ihro Majeſtaͤt in Preuſſen 
verſprochen, nebſt denen andern Koͤnigen und Prinzen, die dieſem Tractat bentreten wol⸗ 
len, ſich dahin verbindlich machen koͤnnen, daß alle dem, ſo in ſelbigem, entweder uber⸗ 
haupt oder inſonderheit verſprochen worden, genau nachgelebet, und daruber garantiret 
werden ſolle. 12) Die 13 Cantons der Republik Schweitz, nebenſt ihren Bundesge⸗ 
noſſen und Allürten, ſollen ſowol von Seiten ihrer allerchriſtlichſten Majeftär als auch 
des Königes in Preuſſen, in gegenwaͤrtigem Tractat mit inbegriffen ſeyn, vornemlich 
aber das Fürftenehum Meufchatel und Valengin, die Republik und Stadt Genf 
nebſt ihren Dependentien, wie auch die Städte St. Gallen, Müͤhlhauſen und 
Bienne, nebſt den ſieben Gemeinden oder das Gebiete von Valais, und dann die 
Graubuͤnder, ſamt ihren Dependentien. 13) Die Endes unterſchriebene ertraordinair 
Ambaſſadeurs und Gevollmaͤchtigte verſprechen, daß dieſer Friede ſo, wie er alhie abge⸗ 
handelt und beſchloſſen ift, von Ihro allerchriſtlichſten Majeſtaͤt und dem Könige von 
Preuſſen vollzogen und ratifieiret, die Ratiſieation auch binnen 4 Wochen auf be 
rige Art gegen einander ausgewechſelt werden ſolle. Zu Beglaubigung deſſen allen, es 
mag überhaupt oder abſonderlich abgehandelt ſeyn, haben obbemeldte extraordinair Am: 
baſſadeurs und Gevollmaͤchtigte dieſen Friedensſchluß eigenhändig e a 
ſiegelt. Geſchehen zu Utrecht am Rhein, den 11 April 1713. 2 -- 
Abſonderlicher Artikel. Nachdem Ihro allerchriſtlichſte Majelät den King 8 
in Preuſſen, vor einen König hält und erkennet, und dabey wüͤnſchen ihme alle mit 
der königlichen Würde verknüpfte Ehre bezeugen zu konnen; als will beſagter alle 
chriſtlichſte König zu einem deſto mehrern Beweis, Dero ſonderbaren gegen den 
König in Preuſſen tragenden Affection, und zu einem Zeugniß, wie ſehr ſie vor 
ihre Perſon Dero Hoheit befördert wiffen möchten, durch dieſen Artikel ſich dahin 
erfläret und verbunden gemacht haben, und zwar ſowol vor ſich und Dero Nachfol⸗ 
ger, als auch im Namen des Durchlauchtigſten, Grosmachtigſten Fuͤrſten Philipp 5, 
Königs in Spanien und deſſen Nachfolger, vermöge der von felbigen erhaltenen Voll: 


machten, daß fie Ihro allerchriſtlichſte Maſeſtät nebſt dem catholiſchen Könige, dem 


König in Preuſſen und deſſen königlichen Kronerben von nun an und zu ewigen Zeiten, 
den Titel von Majeftär geben wollen, ohne daß ſolcher zu einiger Zeit, oder unter eini⸗ 
- g 7 vo 
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gem Vorwand wieder folte geändert werden können. Sie wollen auch den preußiſchen 1713. 
Minifters, ſowol von dem erſten als andern Rang, nicht nur die ſonſt gewöhnliche Ehre 
bezeugen, als auch die nachhero eingeführten, eben auf die Art erweiſen, gleich wie fel- 
bige die Miniſter von andern Königen genieſſen, ohne desfals einigen Unterſchied zu 
machen. Der allerchriſtlichſte König verſpricht hiebey von dem catholiſchen Köͤni⸗ 
ge die Ratification deſſen allen, binnen 7 Monaten zu verſchaffen. Im übrigen ſoll 
dieſer Artikel von eben der Gültigkeit ſeyn, als ob er dem heut geſchloſſenen Frieden von 
Wort zu Wort ware einverleibet worden, ſoll auch die Ratification von ſelbigem binnen 
eben der Zeit, die wegen jenes geſetzet worden, erfolgen, zu deſſen Beglaubigung obbe⸗ 
nannter extraordinair Ambaſſadeur und Gevollmaͤchtigter ſolchen eigenhändig unterſchrie⸗ 
ben und beſiegelt. Geſchehen Utrecht am Rhein, den 11 April 1713. 
Abſonderlicher Artikel. Nachdem die franzoͤſiſchen extraordinair Ambaſſadeurs 
ö und Gevollmaͤchtigten vermöge des andern Artikels, gegenwaͤrtigen, zwiſchen Ihro aller⸗ 
chriſtlichſten Majeſtaͤt und Ihro Majeftät in Preuſſen, heut unterzeichneten Frie⸗ 
dens, darauf beſtanden, daß der König in Preuſſen feine in Rheinberg habende Be⸗ 
ſatzung, binnen der alldort beliebten Zeit noch nicht abführen könne, gleich wie anderer 
Orte geſchehen; ſo haben die königlich preußiſchen extraordinair Ambaſſadeurs und 
Gevollmaͤchtigte, in Betracht, daß der Friede von Seiten des Reichs noch nicht, voll: 
zogen, nicht dafur gehalten, daß ſothaner Vorbehalt, abſonderlich geſchehen konne; 
als erklären fie gegen die koͤnigliche franzöſiſche extraordinair Ambaſſadeurs und Gevoll⸗ 
maͤchtigte, in kraft dieſes, ſich dahin: daß, ſo bald der Friede von Seiten des Reichs, 
‚feine Richtigkeit ebenfals haben werde; Seiner königlichen Majeftät in Preuſſen Dero 
Truppen ſodann aus Rheinberg ziehen wollen, jedoch mit dem Vorbehalt, daß, unbe⸗ 
ſchadet der Einraͤumung dieſes Orts, Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen wider 
das Erzſtift Cöln habende Anſprüche, in ihrer Gultigkeit verbleiben, dieſes auch ver⸗ 
bunden feyn ſolle, mit Ihro Majeftät ſich desfals zu vergleichen, und ſolche gut zu 
thun. Dieſer Artikel ſoll von eben der Gültigkeit ſeyn, als ob er obſtehendem Frieden 
von Wort zu Wort mit einverleibet, ſollen auch die Ratificationes von felbem, gleich 
wie bey jenem erfolgen. Zur Beglaubigung deffen allen haben oft beſagte ertraordinair Am⸗ 
baſſadeurs und Gevollmaͤchtigte ſich eigenhändig unterſchrieben, und mit ihren Siegeln 
bedruckt. Geſchehen Utrecht am Rhein, den 11 April 1713. 
(L. S) Suxelles. (L. S.) Daͤnhof. (L. S) Menager. (L. S.) Marſchall von Biberſtein. 
Mes * de 17. i 
Durch dieſen Frieden bekam unter andern der König die Städte und Herrſchaf' Nel, 
Werl, Racym, Keuelaer, Krickenbeck und Keſſel; überließ hingegen mit Vor, ſiſchen Beſitz⸗ 
behalt des Titels und Wapens, Oranien an Frankreich, und verſprach Naſſau nehmung. 
Diietz deshalb zu befriedigen. Es hatte aber der König als Herzog von Cleve noch dl: 
dere Anſprüche auf das Herzogthum Geldern, wie ſolches die ältere Geschichte dieſes 
kandes erweißlich macht. Die erſten eigene Herren Gelderns waren aus den Land⸗ 
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vögten entſtanden, und ſturben 1061 aus. Die geldriſche Herren aus dem 3 


find 1079 vom Kaiſer Lothario in den Neichsgrafenſtand und 1339 von Kaiſer Ludwig 


von Bayern in den Herzogenſtand erhoben worden. Unter den Herren dieſes Hauſes war 
die Grafſchaft Zuͤtphen, die Velov und die Stadt Nieſnegen zu Geldern gekommen. 
Nach des erſten Herzog Reinholds 2 von Geldern Tode, fiel fein Land auf deſſen Söh⸗ 
ne Eduard 2 und Reinhold 3, die aber unvererbet ſturben, denn auf derer wer 
Schweſter Maria. Sie war mit Wilhelm 8, Herzog von Juͤlich vermählet, und 
wurde alſo Geldern 1371 mit Juͤlich verbunden. Wihelms 8 Soͤhne, Wilhelm 
und Reinhold ſturben ohne weitere Nachkommen ab, und das Herzogthum Julich fiel 
an feines Bruders Gerhards männliche Nachkommen, die auch Bergen und Ravend: 
berg beſaſſen, und deren Erbin Maria dieſe Länder ihrem Gemahl Johann 3 Herzogen 
von Cleve und Grafen von der Mark zubrachte. Das Herzogthum Geldern hingegen 
hatte anderer Schickſale. Denn der gemeldete juͤlichſche Wilhelm 8 batte von feiner 
geldriſchen Gemahlin Maria auch eine Tochter Johanna bekommen, welche ſich 
mit dem Johann von Arkel vermaͤhlte, und deren Nachkommen nach dem Tode ihrer 
Brüder Wilhelms 9 und Reinholds, Geldern in Anſpruch nahmen. Denn der 
Johannaͤ von Arkel Tochter Maria ward die Gemahlin Johannis, Herrn von 
Egmond, und dieſer Eheleute aͤlteſter Sohn, Arnold, Herr von Egmond ver⸗ 
langte 1423 wegen feiner mütterlichen Grosmutter das Herzogthum Geldern, wel: 
ches er auch 1424 mit burgundiſcher Hülfe gegen das Haus Juͤlich, welches die 
kaiſerliche Belehnung erhalten hatte, glücklich behauptete. Dieſer Herr hatte aber den 
Verdruß von ſeinem eigenen Sohne, Adolph, 1465 gefangen geſetzt zu werden. Aus Un⸗ 
willen gegen dieſen Sohn, vermachte oder verſetzte 1470, da ſich die Umſtaͤnde geändert 
hatten, der Arnold ſein Herzogthum dem Carl dem Kuͤhnen Herzogen von Burgund, \ 
welcher auch dem Herzog Gerhard von Juͤlich feine Anfprüche abzuhandeln bemůhet war. 
Auch der Kaiſer Friedrich beliehe den burgundiſchen Carl mit Geldern, weil er Hof 
nung hatte, den kaiſerlichen Prinzen Maximilian mit der burgundiſchen Prinefin Ma- 5 
ria zu vermahlen. Jedoch wolte ſich Adolph von Egmond von dem väterlichen Herzog 
thum nicht verdrengen laſſen. Er machte vielmehr nach ſeines Vaters 1473 erfolgtem Tode 


auf das Herzogthum Anſpruch. Beſonders wuchs feine Hoffnung nach Carl des Kuͤhnen 


erfolgtem Ende, entweder deſſen Tochter Mariam zu heyrathen, oder Geldern mit 
Gewalt zu behaupten. Er kam aber eben noch in dieſem Jahr in dieſer Bemühung bey 
Dornik ums Leben, hinterließ jedoch einen unmuͤndigen Sohn, Carl, der auf Gel⸗ 
dern den ſtaͤrkſten Anſpruch machte. Dieſer glaubte nicht ſchuldig zu ſeyn des Vaters 
Miſſethat zu tragen, und wegen der vaͤterlichen Schuld ein angeſtammtes Land zu miſſen. 
Er erregte deswegen dem Kaiſer Maximilian 1, welcher Carls des Kuͤhnen Tochter 
Mariam geheurathet hatte, ſchwere Streitigkeiten. Denn feines Vaters Schweſter 
Catharina bemächtigte ſich des Herzogsthums, und vertheidigte ſolches bis 1480 gegen 
Maximilian, da dieſer endlich die Oberhand behielt. Doch Carl von Egmond kam 
e neue mit Hülfe der Einſaſſen in den Beſitz des Herzogthums und behauptete den 
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ER deſſelben — alle Anfälle der Oeſterreicher bis 1538. In dieſem Jahr 


1913. 


beliehe endlich Kaifer Carl 4 bemieldten Carl von Egmond mit Geldern und Zuͤt⸗ 


phen; erſterer bedung ſich aber die Nachfolge aus, wenn der letztere verſterben ſolte. 
In dem Vergleich den beyde 1536 trafen, ward abermals die Erbfolge dem mächtigen 
Kaiſer verſprochen. Doch widerſprach dieſer Erbfolge nicht nur des Carls von Eg⸗ 
mond, Schweſter Sohn, Anton, Herzog von Lothringen, ſondern auch ſelbſt 
die geldriſchen Stände. Die letzteren erwaͤhlten 153) einhellig auf dem Landtage zu Ni⸗ 


megen den Herzog Wilhelm von Jülich, Cleve und Berge, deſſen Vorfahren oh⸗ 


nedieß einen Auſpruch auf Geldern gemacht, zum Nachfolger ihres damals noch leben⸗ 
den Landesherrn, und vermochten den letztern dahm, daß er 1538 in feinem letzten Wil⸗ 
len den Herzog Wilhelm zu feinem Erben annahm. So bald nun Carl von Egmond 


den 25 Jun. 1538 verſtorben, ſetzte ich der Herzog von Cleve Wilhelm zwar in den 
Bieſitz des Herzogthums Geldern; allein der Enkel des Kaiſers Maximilian 1, Carl 5} 


maſte fich gleichfals dieſes Landes an, ſchlug den Herzog Wilhelm und nöthigte denfel: 


ben 1543 zu Venlo fußfaͤllig des Kaiſers Gnade zu ſuchen, und ſolche durch Abtre— 
tung des Herzogthums Geldern zu erkaufen. Unſern Leſern ift ſchon bekandt, daß das 
Churhaus Brandenburg der Erbe der ganzen jülichen Verlaſſenſchaſt, und alles def: 


ſen, was dieſer Herzog Wilhelm hatte oder haben ſolte, geworden. Indeſſen muſte 


Wilhelm und feine Erbnehmer der gröſſern Gewalt weichen. Das Herzogthum Gel⸗ 
dern wurde mit den uͤbrigen Niederlanden vereiniget, aber auch mit demſelben in dieje⸗ 
nige Unruhen verwickelt, welche unter der Regierung Philipps 2, König in Spanien, 
ausbrachen. In denfelben fielen dren Theile des Herzogthums Geldern, die Betow, 
Velo und die Graſſchaſt Zuͤtphen von Spanien ab, und machen noch jetzo un: 
ter dem Namen der Provinz Geldern eine der fieben vereinigten Provinzen aus. 
Der Ueberreſt des Herzogthums Geldern verblieb unter Spanien, bis zum ſpaniſchen 


Erbfolgskriege. Damals entriſſen preußiſche Truppen die Hauptſtadt Geldern den 


Händen der Franzoſen, und hielten dieſen Ort beſetzt. Endlich ward durch den ange: 


führten utrechter Frieden die Hauptſtadt und der gröfte Theil des Landes unter der Be: 


dingung Preuſſen überlaſſen, daß dieſes dagegen das Haus Naſſau Dietz wegen 
feiner Anfprüche an das Fürſtenthum Oranien, welches an Frankreich überlaffen wor: 
den, befriedigen ſolte. Bald darauf nahm König Friedrich Wilhelm den Ehrennamen 
eines Herzogs von Geldern, und das geldriſche Wapen an. Der von ihm abgeord⸗ 
nete Freyherr von Heyden beſchwor in feinem Namen denjenigen Vergleich, welchen die 


Mitterſchaft und Städte des Herzogthums Geldern 1543 mit dem Kaiſer Carl 5 getrof⸗ 


fen hatten. Hierauf nahm auch der Freyherr von Heyden den 13 Septemb. die Huldi⸗ 

gung in dem Herzogthum Geldern ein, und es ift dieſes Land ſeit der Zeit mit den 

Zungen preußischen Staaten glücklich vereiniget. 
* W $. 18. 

Aach den mit Frankreich getroffenen Frieden fahe ſich nun auch der neue sing, 

raffen Stande, alle feine ſtreitigen Lande und Rechte zu behaupten. Er rich. 
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1713. tete hiebey fein Augenmerk beſonders auf die Graſſchaft Limpurg in Franken. Es ift 
. und Rech ſereits im vorigen Bande dieſer Geſchichte angeführet worden, daß die ehemaligen Gra. 
} fen und Herrn von Limpurg ſich in die gaildorfiſche und ſpeckfeldiſche Linie getheiler. 
Wilhelm Heinrich beſchloß 1650 den maͤnnlichen Stamm der gaildorfiſchen Linie, 
ü hinterließ aber Töchter, welche durch den Vergleich mit ihren Vettern einen Theil der 
Guter behielten. Die ſpeckfeldiſche Linie befand ſich gleichfals fo ſchwach, daß der Kal, 
fee Leopold, mit Genehmhaltung des Reichs dem Haufe Brandenburg 1693 die An: 
wartſchaft auf eimpurg ertheilete. Damals beſtand die ſpeckfeldiſche einie noch in zwe / 
Brüdern Volrad und Georg Eberhard, welche beyde nur Tochter am Leben hatten. 
Der jüngſte dieſer Brüder, Georg Eberhard, ſchloß mit dem Könige von Preuffen 
1705, kurz vor ſeinem Tod einen Vertrag wegen Ueberlaſſung feiner Erbguͤter, welchen je: 
doch fene Töchter nicht in die Erfüllung kommen laſſen. Endlich gieng auch den 19 Aug 
1713 der letzte Herr und Graf Volrad zu Limpurg, Erbſchenke des roͤmiſchen 
Reichs zu Grabe. Das Erbſchenkenamt ward vom Kaiſer dem Grafen von Althan er⸗ 
theilet. Die Reichslehne der bisherigen Grafſchaft Limpurg muften vermöge der kaiſerli⸗ 
chen Anwartſchaft an Preuſſen fallen, und die Erbgüͤter ſolten unter die Töchter des letz⸗ 
ten gaildorfiſchen und der benden letzten ſpeckfeldiſchen Herren vertheilet werden. Je⸗ 
doch verlangete Preuſſen vermöge feines mit George Eberhard geſchloſſenen Vertrages 
ebenfals zur Erbfolge gelaſſen zu werden. Es erwuchſen aber ſchwere Streitigkeiten zwiſchen 
Preuſſen und den limpurgiſchen Töchtern, darüber: 1) ob George Eberhard den al 
tern Hausvertraͤgen unbeſchadet an Preuſſen die Erbfolge in Kunkellehen zu überlaffen 
berechtiget geweſen; 2) was eigentlich zum Reichslehne gehoͤre, und ob ohne weitere Un⸗ fa 
terſuchung dahin alles dasjenige zu rechnen, was in den limpurgiſchen Reichslehnbriefen 
benennet worden; und 3) abſonderlich ob das graͤfliche limpurgiſche Sig = und Stimm⸗ 
recht auf Reichs- und Kreißtägen nothwendig zum Reichslehne gehöre, oder auch von 
den Beligern der erb und eigenthümlichen Lande ausgeüͤbet werden könte. Weil ſchon 
vor dem Tode des letzten Grafen Volrads dieſe Streitigkeit rege geworden, ſo hatte 
der Kaiſer dem Biſchof von Bamberg unterm 29 Nov. 1710 und 14 Mart. 1712 aufge 
tragen, die Graͤfinnen bey ihrem Recht zu ſchuͤtzen. So bald nun der letzte Graf Volrad 
die Augen geſchloſſen, ſorgte Preuſſen vor die Beſitznehmung deſſen, was ihm wenigſtens 
unſtreitig durch dieſen Tod zugefallen. Der König machte den 26 Aug. den fraͤnkiſchen 
Kreiſe bekannt, daß er hieher unter andern das Sitz- und Stimmrecht auf dem fraͤnki⸗ 
ſchen Kreißtage rechne. Der Geheimerath von Behringer fand ſich von Goldbach 
aus dem Geyerſchen mit einiger Mannſchaſt zu Sontheim ein, und ließ ſowol an das 
Rathhaus zu Oberſontheim, als auch an das dortige Amthaus das preußiſche Waren 
beveſtigen, verbot zugleich bey 1000 Gulden oder Leib⸗ und Lebensſtrafe ſich daran zu ver⸗ 
greifen. Der König ſchrenckte feine Befigergreifung nur auf dasjenige ein, was ihm durch 
den kaiſerl. Ausſpruch von 29 Nov. 1710 als ein unſtreitiges Reichslehen zuſtund. Hiermit 
waren jedoch die limpurgiſchen Graͤfinnen unzufrieden. Sie widerſpachen den königlichen 
Rechten, und machten dadurch, daß der fraͤnkiſche Kreiß das limpurgiſche Sitz und 


5 geieng on das Capftel des Stifts Werthen unterm 2 Sept. der Befehl, eine neue Abts⸗ 
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Stimmrecht bis zur rechtlichen Entſcheidung ausſetzte, und daß der Kaifer unterm 29 Aug. 
ſowol Preuſſen zumuthete, alles in dem Zuſtande zu laſſen, wie es bey des letzten 
Grafen Tode geweſen, auch dem Biſchof von Bamberg und Herzog von Würten- 
berg auftrug, die Gräfinnen zu ſchüͤtzen. Jedoch Preuſſen ließ ſich dadurchnicht irren. 
So bald der Prinz Eugen von Savoyen dem preußiſchen General du Troſſel den. 


Beſehl zu Beziehung der Winterlager gegeben, ſchickte dieſer einige Kriegsvölker unter 


dem Obriſtlieutenant von Waldau nach dem limpurgiſchen ab, welche theils nach 
den übrigen preußiſchen Staaten abgingen, theils in limpurgiſchen ſtehen blieben. 
250 Mann beſetzten Gaildorf, und zogen ihren Unterhalt aus dem Lande. Verſchie⸗ 
dene limpurgiſche Unterthanen, ſonderlich der Gerichtsſchultheis Johann Leonhard 
Spinler, erkannten des Königs Rechte, wogegen andere ſich widerſetzten und aus dem 
Lande flüchteten. Es ward preußiſcher Seits denen Graͤfinnen vergeblich ein Ver: 
gleich angerathen. Beyde Theile wandten ſich an den Reichshofrath, welcher unterm 
20 Det. durchaus haben wolte, daß die preußiſchen Kriegsvölker wieder abgefuͤhret 
werden ſolten. Der König Friedrich Wilhelm konte ſich vollig auf feine gerechte 
Sache verlaſſen. Es wurden daher in dem folgenden Jahre die preußiſchen Kriegs⸗ 
volker abgefuͤhret, und alles von unpartheyiſcher Rechtspflege erwartet. 
Dir preußiſche Befis der Graſſchaft Rheinſtein war nach dem unglücklichen En⸗ 
e des Grafen von Tettenbach unſtreitig 1670 von dem Churhauſe Brandenburg 
zuerſt ergriffen, und nachhero auch behauptet worden. Weil aber das Haus Braun⸗ 
hweig Lüneburg deshalb Streit erregte, gelangete die Sache an das Reichscam: 
jergericht. Weil nun die Entſcheidung dieſer Sache hauptſaͤchlich auf die Auslegung 
des 13 Artikels des os nabruͤckiſchen Friedenſchluſſes beruhete, fo wandte ſich der König: 
von Pr uffen an den gefamten Reichstag, und erfuchte denfelben mit Vorlegung des 
Bi uftandes dieſer Sache, nicht zuzugeben: daß das Cammergericht ſich die Ent: 
heidung folcher- Sachen anmaſſe, die von wahrem Verſtande des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 


5 dens abhangen, und welche Niemand als das geſamte Reich veſt zu ſetzen berechtiget ſey. 


Bey Gelegenheit der Erbhuldigung, die der König durch feinen Bevollmaͤchtigten 
Wortmann in der ihm zuſtehenden Graſſchaft Mark einnehmen laſſen, entſtunden 
Zwwiſtigkeiten mit dem Abt des Kloſters Werthen, Cöleſtin von Geismar. Es 


erkennet dieſes Kloſter das unſtreitige Schutz und Schirmrecht der Graſſchaft Mark, 


welches jedoch bereits zu manchen Streitigkeiten, aber auch Vergleichen Gelegenheit gege⸗ 
ben hatte. Der Abt Coͤleſtin gab zu neuen Mishelligkeiten ſchon unter dem verſtorbe⸗ 
nen Könige Anlaß, welche dadurch vermehret wurden, daß des Abts Bediente zu Able⸗ 
gung der Huldigung an den König Friedrich Wilhelm und Ablegung ihrer Rech⸗ 

nung vorgeladen wurden. Weil nun der Abt ſchon im Febr. ins Cölniſche entwichen, 
folglich auſſerhalb des Stifts unnörhig Geld verzehrte, dem Schuß: und Schirmherrn 
ſich in allen Stücken widerſetzte, und der Ordensregeln gar nicht gemäß lebte, fo er: 
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1713. wahl amzuſtellen; Cbdleſtin Hingegen wandte ſich an den Reichshofrath, und me 
wol von Maͤynz und Pfalz, als auch von den weſtphaͤliſchen Freie Vorbitten b 
Kaiſer auszuwirken. ei 
Seit Churfürſt Friedrich Wilhelms — batte das Cburhaus Banne 
burg wegen geleiſteter Kriegshuͤlſe noch 84000 Thaler an die Niederlande zu ſor⸗ 
dern. Weil man nun die Bezahlung dieſer Gelder noch immer verzögerte, ſo muſten 
die preußiſchen Volker vor ihrem völligen Abzuge aus den Niederlanden, im Sure: 
burgiſchen, und Hennegauiſchen, Gelder eintreiben, theils $eiftbiirgen oder Geiſſel 
mit nehmen, ohnerachtet der franzöfijche Geſandte um Haag, zum Beſten des Chur⸗ 
fürften von Bayern, welchem bis zu ſeiner Wiederherſtellung die ſpaniſchen N 
lande eingeraͤumet worden, Vorſtellung that. 

Es hatte der König eine Anforderung aus der oraniſchen Erbſchaft auf Se 
Gulden jäprlicher Einkünfte von der Ein- und Ausfuhre auf der Maas. Dieſe Zölle 
waren in dem Vergleich mit dem Kaiſer zu Utrecht den 2 April dem Könige: vorbehal⸗ 
ten, und dieſer legte deswegen Zoͤlle bey Keſſel und bey Well an. Nun konte ſolches 
den Hollaͤndern, die vor die Handlung beſorgt ſind, freylich nicht angenehm ſeyn, die 
auch dagegen manche Vorſtellungen thaten. Indeſſen ftöhrte dieſer Umſtand das gute 
Vernehmen nicht, welches zwiſchen dem Koͤnige und den fieben vereinigten Daruten A 
obwaltete. Feindſelige Gemüther ſuchten zwar den Saamen der Zwietracht ouszuſtre. 
da ſie in dem Haag ausfprengeten , daß König Friedrich Wilhelm in einem Sd 
ben an die hochmögenden Staaten ſich bedrohlicher Worte gebraucht habe. (be 
der König widerſprach in einem Schreiben vom 21 Octob. dieſem nichtigen Vorg ben, 
und bezeugte feine freundſchaftliche Geſinnung. Eben dieſes bezeugten auch die ol 
länder unterm 23 Octob. und verſicherten, dieſem falſchen Gerüchte keinen Glaub e 
beyzumeſſen, ſondern vielmehr die genaueſte Freundſchaft ferner mit Preuſſe 
unterhalten. 

Es gab zwar auch einige Streitigkeiten mit dem Grafen von Suben m 
Wernigerode, worin Preuſſen herrliche Zehenten und die Wee 
hoͤreten. Sie waren jedoch von keinen Folgen, da durch einen Vergleich zwiſchen dem 
Wee und dem Grafen alle Irrungen in der Guͤte verglichen wurden. „ nem 

N m m 
2-1 - Ti 
Der König Nach der Wiederherſtellung des Friedens war die ganze — des . 
ee = niges auf das Innere feiner Regierung gerichtet. Er bemühete ſich die Finanzen, die 
Kung — N Polſcey, die Juſitz und den Kriegsſtaat wieder in Ordnung zu bringen. Er hatte 
Staaten. eine arbeitſame Seele in eir em ſtarken Korper. Niemals war ein Herr mit einem Geiſt 
begabet worden, der fo fähig war, auf alles, auch auf die kleinſten Umſtände Acht u 
haben. Wenn er ſich zu den Kleinigkeiten herunter ließ, fo geſchahe es aus der Ueber⸗ 
zeugung, daß aus derer Menge die groffen Sachen entſtehen. Er führte fein ganzes Werk 
ſo, daß alles zu dem algemeinen Entwurf ſeiner Staatskunſt etwas een 
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mit allem Eifer bemuͤhet war, den ern die gröfte Vollkommenheit zu geben, 00 
ſuchte er dadurch das Ganze vollkommener zu machen. Er ſchrenkte alle unnuͤtze Aus⸗ 
gaben ein, und verſtopfte die Canaͤle der Verſchwendung, durch welche ſein Vater die 

Vortheile des öffentlichen Ueberfluſſes zum eiteln und ausſchweiſenden Gebrauch hinge⸗ 
leitet hatte. Der Hof empfand am erſten dieſe Verbeſſerung. Er behielt nur ſo viel 


Perſonen als zu ſeiner Würde noͤthig und dem Staat nützlich waren. Von hundert N 


Cammerherren, die fein Vater gehabt hatte, behielt er zwölſe übrig, die andern ergriſ⸗ 
fen die Waffen, oder ſuchten auf andere Art ihren Unterhalt. Dies erſtreckte ſich auch 
auf die Hoſſtaat der verwittweten Königin, welche jetzt gröſtentheils aus Mecklenburg 
zuruck kam, woſelbſt des verſtorbenen Königs hinterlaſſene Wittwe in bedaurenswuͤrdigen 
Umſtaͤnden lebte. Doch ward mit denen mecklenburgiſchen Geſandten die richtige Zah⸗ 


Aung des hinlaͤnglichen Witthums veſt geſetzt. Seine eigene Ausgaben ſetzte der König auf 
eine ſehr mäßige Summe, und fagte: ein Prinz müffe ein guter Haus halter in Anſehung 


des Bluts und der Güter feiner Unterthanen ſeyn. Er war in dieſer Abſicht ein Philoſoph 
auf dem Throne, der ſich ſehr weit von den Gelehrten unterſchied, deren trockne Wif- 
ſenſchaft in der Betrachtung ſolcher Sachen beſtehet, die für unſere Einſicht zu hoch 
zu ſeyn ſcheinen. Er war ein Mufter einer ftrengen und ſparſamen Lebensart, die dem 
roͤmiſchen Staat der erſten Zeit zu ſo vieler Ehre gereichte. Er war ein Feind der 
Pracht und des aͤuſſern Blendwerks der koͤniglichen Würde. Seine ſtoiſche Tugend erlau⸗ 
be ihn nicht einmal die gewoͤhnlichſten Bequemlichkeiten des Lebens. So einfaͤltige Sit⸗ 
ten, eine ſo groſſe Sparſamkeit waren ein vollkommenes Gegentheil der Hoheit Fried⸗ 
richs 1. Die politiſche Abſichten dieſes Fürften waren dieſe: durch feine innere Einrich⸗ 
tungen feinen Namen fürchterlich zu machen. Und deswegen unterhielt er eine zahlreiche 
Armee. Das Beyſpiel George Wilhelms hatte ihn gelehret, wie gefährlich es fen, 
wenn man ſich nicht vertheidigen koͤnne, und das Beyſpiel Friedrichs, deſſen Kriegs: 
volker dieſem Fuͤrſten weniger als feinen Bundsgenoſſen, die fie im Sold hatten, ange: 
hörten, hatte ihn einſehen loſſen, daß ein Herr nur in ſo weit geehret werde, als er fich 
durch feine Macht fürchterlich zeiget. Er war der Demuͤthigungen müde, die Fried⸗ 
rich ! bald von den Schweden, bald von den Ruſſen leiden mufte, indem fie unge: 
ſtraft deſſelben Staaten durchſtreiften. Er wolte feine Volker wider die Beunruhigungen 
ſeiner Nachbarn recht wirkſam beſchützen, und ſich zugleich in den Stand ſetzen, ſeine 
Rechte auf die Eebſchaſt in Bergen, wenn fie durch den Tod des Churfürften von der 
Pfalz, des letzten Prinzen aus dem Hauſe Neuburg eröfnet würde, zu behaupten. 


Gleich nach Antritt der Regierung machte Friedrich Wilhelm bekannt, daß er feine - 


im Kriege geübten Völker nach dem Frieden nicht vermindern, ſondern vermehren wolle. 
Er ließ berechnen, wie viel derſelben in jeder Provinz ihr Standlager haben könten, und 
was jede Provinz zu ihrer Verpflegung beytragen könne; wobey der Befehl vom Jahr 
1699 ſo weit zum Grunde dienen ſolte, als es nach reiflicher Erwegung die Umſtaͤnde 
erlaubten. Nach einem andern Befehl ward beſchloſſen, die Reiterey zu Verhütung der 
. Aueihweifung, zu mehrerer Schonung des Fan Landes, und zu Erhöhung der buͤr⸗ 
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gerlichen Nahrung, in die Städte zu verlegen, welche hiezu am geſchickteſten wären. Zur 
gleich wurden die beſten Anſtalten gemacht, daß neben der ordentlichen Verpflegung aus 


der Kriegescaſſe den Regimentern noch eine Beyhuͤlſe aus den Städten gereichet wurde, : 


damit der Soldat ſowol im Standlager, als auf Zügen alles richtig bezahlen, und denen 


Städten und denen Hauswirthen, welche wirkliches Einlager hatten, von denen übrigen 


ein verhaͤltnismaͤßiger Zuſchuß zuflieſſen könne. Nun muſten alle ſtehende Regimenter 


und Bataillions auf das eilfertigſte wieder vollzaͤhlig gemacht werden. Es kamen ganz 


neue Regimenter, vor den Graf Ernſt Ladislaus von Daͤnhof, Adrian Bernhard, 


nachmaligen Grafen von Bork, Paul Anton von Kameke, Jodann Sigmund, 
Freyherrn von Schwendy, und Otto von Schlaberndorf zum Stande, und im 
folgenden Jahr ward auch das Regiment des Curt Hildebrands, Baron von Löben 
geſtiſtet. Dies gab freylich zu hitzigen Werbungen Anlaß. Ohnerachtet nun die hiezu 


tauglichen Unterthanen zur noͤthigen Landesvertheydigung ſich gebrauchen zu laſſen, ſchen 
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natürliche Pflichten haben, ſo ſuchten doch verſchiedene Handwerksgeſellen und andere 


Landeskinder ihrer Obliegenheit zum Soldatenſtande auszuweichen, und entfernten ſich in 


die benachbarten Lander. Hiedurch wurde theils das Werbungsgeſchaͤfte verzögert, theils 


das Land an junger zur Arbeit tuͤchtiger Mannſchaft vermindert. Es lief dieſe Entwei⸗ 


chung gegen verſchiedene bereits bekannt gemachte landes herrliche Verordnungen. Und 
alles dieſes bewog den König, die ehemaligen Verordnungen gegen das Austreten jun- 
ger Leute unterm 17 Octob. dahin zu ſchaͤrfen; daß die ausgetretene junge Mannſchaft, 


welche ſich in 3 Monaten nicht wieder einfinden ſolte, als Ausreiſſer geſtraft, und auch 


diejenigen Obrigkeiten, Verwandte und andere gezuͤchtiget werden ſolten, die zu folder 


Austretung beförderlich und in Verhütung derſelben ſaumſelig geweſen. e 
nd $. 20. Ä bwin. | 


Aus den erſten Veränderungen, die ein neuer Regent bey feinem Hoſſtaat macht, 


und aus den erſten Verordnungen, die er ergehen laͤſt, kan man am beften auf denjen⸗ 
gen Plan einen Schluß machen, den er ſich in feiner Regierung vorgeſetzt. Friedrich 


Wilhelm zeigte bey feinem Regierungsantritt, daß ihm nicht nur die beſſere Verwal⸗ 
tung der Staatswirthſchaft und die Vermehrung ſeiner Kriegsmacht, ſondern auch die 


Geſundheit und Vermehrung, die wahre Froͤmmigkeit und der Wohlſtand feiner Unter: 
thanen am Herzen liege. Wegen der Geſundheit der Unterthanen, ergieng unterm 


31 Juli an ſaͤmtliche hohe Schulen der Befehl, nur ſolche Leute zu der Heilungskunſt zu 


berechtigen „welche in Unterſuchungen hiezu völlig tuͤchtig befunden worden. Unterm : 
9 Octob. wurde allen Medieis Bullatis, Studiofis Medieinaͤ, Apotheckern, Wundaͤrzten, 


Soldaten, Weibern, Wehmüttern, Laboranten, Stöhrern, Zahn: Stein: oder Bruch⸗ 


aͤrzten, Quackſalbern, Marktſchreiern, Nachrichtern und ihren Knechten, alle Aus: 


übung der Heilungskunſt unterſagt; die Materialiſten zu Ablegung des den 30 Sept. 1710 


vorgeſchriebenen Eides angewieſen; und den Apotheckern befohlen, keine Arzneyen auszu⸗ 
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geben, als die von ordentlichen Aerzten verſchrieben worden. Weil auch in benachbarten 
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Gegenden ſich aufs neue die PN zu aͤuſſern angefangen, fo ließ der König unterm 14 Octob. 1713. 
die dienſamſten Maasregeln vorſchreiben, die Einſchleppung und Verbreitung der Peſt u 
verhindern. Die heilſame vorhin ergangene Verordnungen gegen den Zweykampf, wurden 
gleichfals erneuert, und mit brauchbaren Zufägen und Erläuterungen vermehret. zum An: 
denken des eingeführten reformirten Gottesdienſtes in Berlin, da der Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann Sigmund den 26 Dec. 1613 in der Domkirche zu Cöln an der Spree, ſich zur 
reformirten Religion gewandt, befahl der Koͤnig den reformirten Gemeinden, unterm 
23 Octob. auf den erſten Chriſttag eine Jubelſeyer zu halten. Zu Beförderung der Vieh: 
ſonderlich der Pferdezucht, ward bereits im April bekannt gemacht, daß ſich der König, des 
ſich bisher ausgeführten Rechts, die Fohlen um einen gewiſſen Preiß nach Belieben wegzu⸗ 
nehmen, begebe. Sonderlich ſuchte der Monarch allerhand Manufacturen nach Möglichkeit 
zu befördern. Er verbot deswegen unterm 3 Jun. keine Soldatenkleidungsſtücke auſſerhalb 
Landes verfertigen zu laſſen; rieth allen Bedienten an, ſich und die Ihrigen mit einlaͤndi⸗ 
ſchen Waaren zu bekleiden; verſprach den Einkauf der rohen Landeswaaren durch Veſtſe⸗ 
Kung der Preiße und Verminderung der Abgaben zu befördern, alle im Lande befindliche 
Arbeiter in ſeinen Schutz zu nehmen, und denen, welche den Fremden gleich kommen, oder 
wohl übertreffen werden, ein beſonderes Geſchenke und Ergöglichkeit reichen zu laſſen. Zu 
Beförderung des innerlichen Handels verordnete der König; daß in der ganzen Mark 
Brandenburg einerley Elle, Maaß und Gewicht nach dem berliniſchen Fuß eingefüh⸗ 
ret werden, auch bey Meſſung der Feldfruͤchte nicht mehr der Kaͤufer, ſondern der Verkaͤu⸗ 
fer abftreichen ſoll. Gegen das bisherige eingeriffene Hauſiren, auch gegen den Auf⸗ und 
Vorkauf der Lebensmittel, zum Nachtheil der königlichen Gefälle und des Handels in 
den Städten, ließ der König den 24 Aug. eine Verordnung ergehen. Zur genauern 
Ausuͤbung der Gerechtigkeit, ward eine Verordnung bekannt gemacht. Es gab der 
König auch eine neue Rangordnung heraus, worinnen ein jeder königlicher Bedienter 
nach der 2 und — ſeines Amts Een Sal erhielt. 
Bi ro 
duese ur 9. 2¹. 

Weil u der König einer der anſehnlichſten Churſüeſten — ‚Stände in Teuſch⸗ — 1 
land war, ſo ließ er ſich das allgemeine Beſte des teutſchen Vaterlandes gleichfals ange⸗ — 8 
legen ſeyn. Er bevollmaͤchtigte zu Ablegung feiner Stimme auf dem Reichstage, den Gra. ſchen Reichs. 
fen Ernſt von Metternich, und befahl demſelben, alles zu befördern, was zu Beveſtigung 
des Religions und Landfriedens, auch fonft zur Ehre und Ruhm, Nutzen und Wohlfahrt 

des Reichs gereichen könne. Zu Ablegung der Stimme im Fuͤrſtenrath insbeſondere, ward 
des obgemeldten Reichstagsgeſandten Sohn, Graf Ernſt Eberhard von Metternich, 
bevollmaͤchtiget. Durch dieſe Geſandten wurden die allgemeinen Reichsgefchäfte mit allem 
Eifer beſorget. Was fie wegen Fortſetzung des Krieges erfläreten, und wie ſie auf Befehl 
des Königes dem Reich 6000 Mann anboten, auch verſprachen, daß Friedrich Wil⸗ 
helm dem Kaiſer nach ſeinem Vermögen, und fo weit es die Umſtände in der Nachbar: 
ſchaft zulaſſen wolten, beyſtehen würde, iſt bereits een Der König konte 
be F 2 aber 
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aber nicht geſchehen laſſen, daß man Sachen vortrug, die ſeinen Rechten zuwider ia 
Auf dem Reichstage ward damals an einem immerwaͤhrenden Wahlvertrage mit For: 
gang gearbeitet. Schon der verſtorbene König hatte jedoch Bedenken gefunden, basje 
nige zu genehmigen, was wegen der Schweitz und den teutſchen Orden im 10 Artikel 
dieſes Wahlvertrages vorkam. Man drung preußiſcher Seits auf die Weglaſſung de: 
rer Ausdrücke, welche den preußiſchen von ganz Europa erkannten Rechte fo nachthei⸗ 
lig ſchienen, und wolte anders den Entwurf eines beſtaͤndigen Wahlvertrags als kein 


Reichs Grundgeſetz jemals erkennen; beſonders da die Churfürften bey der letzten Wahl, 


die Anmerkungen, ſo Churbrandenburg gemacht, als billig erkannt hatten. Der Für⸗ 
ſtenrath wuͤnſchte freylich, daß der immerwaͤhrende Wahlvertrag, der ihm ſo ſehr am 
Herzen läge, endlich zum Stande gebracht, und dieſer Sache keine neue Hinderniß in 
den Weg geleget werden mochte. Es war aber unbillig, die Beſchleinigung deſſelben 
mit eines anſehnlichen Reichsſtandes Nachtheil zu erkauffen. Daß der Teutſchmeiſter 
alle Abänderung des gefaßten roten Artikels zu hintertreiben ſuchte, verſtand ſich von 
ſelbſt. Aber Preuſſen wuſte auch, was es ſich ſchuldig war. Schon der verſtorbene 
König hatte daher nicht nur auf dem Reichstage, ſondern auch bey feinen Muſſtaͤnden, 
vornemlich bey Churbraunſchweig auf die Einwilligung einer Abaͤnderung gedrun⸗ 
gen. Der hannoͤverſche Hof meinete, daß ein neues Hinderniß des beſtaͤndigen Wahl ⸗ 
vertrages den Fuͤrſtenrath beunruhigen, und eine Aenderung des roten Artikels ſchwer⸗ 
lich den Beyfall der catholiſchen Stände erhalten würde; es konne aber ein ſeyerlicher 
Widerſpruch von Preuſſen gegen die Verbindlichkeit der im 10 Artikel nachtheiligen 
Ausdrücke eben die Wirkung haben, als derjenige, welchen die evangeliſchen Stände, 
gegen die im Wahlvertrage verſprochenen Schutz und Beyſtand vor dem heiligen Stuhl 
zu Rom, einzulegen pflegten. Ohnerachtet ſich nun theils gegen die Beunruhigung des 
Fürſtenraths, theils gegen die befürchteten Schwierigkeiten der catholiſchen Stände 
noch vieles einwenden ließ, ſo ließ ſich doch der zur Regierung gekommene Koͤnig in einem 
Schreiben an Hannover von 4 Mart. den Vorſchlag, wegen eines gegen die Ausdrücke 
des 10 Artikels einzumendenden Widerſpruchs, ganz wohlgefallen, wenn nur derſelbe auf 
eben die Art, wie die bey dem paͤpſtlichen Stuhl angeführte Beyſpiele geſchehen, einge⸗ 
richtet, und im gedachten roten Artikel deutlich ausgedruckt werde, daß die von dem 
teutſchen Orden und dem Reich in der Schweitz abgekommene Lande und Zubehs⸗ 


rungen wieder herben zu bringen, ſolches aber vom Königreich Preuſſen und dem Für⸗ 
ſtenthum Neufchatel nicht verſtanden, noch darauf gezogen werden ſolle. W 


ward zwar gleichfals von Preuſſen unterm 4 Juli erſucht, es in die Wege zu richten, 
daß die verfaͤnglichen Ausdrucke des 10ten Artikels weggelaſſen, oder wenigſtens fo ein ⸗ 
gerichtet werden möchten, daß Preuſſen kein Mistrauen ſchöpfen konte. Allem Carl 
antwortete unterm 27 Octob. daß er die voͤllige Berichtigung des eite deen Wah, 
trages nicht gerne verzögern / jedoch wahrend feiner kalſerlichen Regierung alle Soraſalt 
dahin richten wolte, daß weder Preuſſen, noch ſonſt jemanden nn. 
mit ae eee d oder Verhaͤngniß einiges Unrecht PER bote. Elen 
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dieses erklärte der Kaiſer auch in einem Schreiben an feinen Reichstagsbevollmaͤchtigten, 1713. 
den Fürften von Loͤvenſtemwertheim. Es ift aber die endliche Berichtigung des im» a 
merwahrenden Wahloertrags abermals ins Stecken gerathen. Uebrigens willigte Preuſ⸗ 
ſen zwar in die Einführung des Fuͤrſten von Lichtenſtein in den Reichsfürſtenrath, wel: 
cher auch feine Stelle bereits nach allen eingeführten Fürften angewieſen bekam. Es 
ſorgte jedennoch dabey der magdeburgiſche Reichstagsgeſandte, ſowol vor die Vorbe⸗ 
haltung aller den alten Fuͤrſten zuſtehende Rechte, als auch insbeſondere vor den Rang 
des Fuͤrſtenthums Mors, weil Lichtenſtein allen denen vorgehen wolte, welche at 
* nach dem Haufe Lichtenſtein in den Reichsfürſtenſtand erhoben worden. 
* Insbeſondere half Preuſſen alles mogliche beytragen, um zu Erhaltung einen 
nischen fhen: Gerechtigkeitspflege, das Reichscammergericht im Stande zu erhalten, 
1 Zu Unterſuchung, derer in dieſem Gericht eingeſchlichenen Misbraͤuche, hatte das teutſche 
14 Reich ſchon 1707 verſchiedene Stände bevollmaͤchtiget. Von Seiten der Evangeli⸗ 
ſchen wohnte dieſem Unterſuchungsgeſchaͤſte Preuſſen ſowol wegen Churbrandenburg 
als auch wegen Magdeburg bey. Wegen Churbrandenburg war anfaͤnglich der 
geheime Cammergerichtsrath Chriſtoph Wambold von Ulmſtadt abgeſchickt, den 
nachher der damalige Canzeleyrath von Halberſtadt, Samuel von Cocceji, ablöſete. 
Wegen Magdeburg hatte der geheime magdeburgiſche Regierungsrath, Ludwig Ot⸗ 
to Edler von Plutho, der Cammergerichtsunterſuchung beygewohnet. Ohnerachtet 
nun der letztere im April 1709 zuruͤckberufen worden, jo war doch der von Cocceji faſt 
bis zu gaͤnzlicher Beendigung dieſer Unterſuchungsſache geblieben, da ſolcher erſt nach 
feiner Zurückberufung den 31 Octob. 1713 von Wetzlar abreiſte. Das Reich wolte bey 
Beendigung dieſes Unterſuchungsgeſchaͤftes gerne vor die Unterhaltung dieſes Gerichts 
ſorgen. Zum Ungluͤck waren viele Stände, das, was fie zu Unterhaltung dieſes Gerichts 
beytragen ſolten, ſchuldig geblieben. Andere ſuchten eine Milderung deſſen, was ihnen bey⸗ 
zutragen auferleget worden. Es kam zwar im Vorſchlag, denen erſtern einen Drittheil ih⸗ 
res Nüͤckſtandes zu erlaſſen, und den andern ihr Anſuchen zu gewaͤhren. Allein Preuſſen 
lleß durch ſeine magdeburgiſche Stunme beyden widerſprechen, und auf die Eintreibung 
der ruͤckſtaͤndigen ſowol, als laufenden Cammerzieler, auf dem Reichstage antragen. Ueber⸗ 
haupt hat Preuſſen bey dieſem langwierigen und koſtbaren Unterſuchungsgeſchaͤfte ſeiner 
Seits alles mögliche beygetragen, und es iſt dem koͤniglichen Churhauſe gar nicht beyzu⸗ 
meſſen, wenn bey dieſer Unterſuchung alle Gebrechen fo wenig gehoben, daß hierdurch 
Ae kene Unbaſuchung n ace vor nöthig erachtet worden. 
ee eee . 2. 
url Die wordithen Weichbengekegenb hen derurſachten aber dem neuen Könige von Die Pforte 
die allererheblichſten Beſchaͤftigungen. Es ſieng das Gluck den ſchwediſchen ſchlieſſet den 
| 12 auf allen Seiten zu verfolgen an. In feiner Hand zerbrach der Rohrſtab, auf Ei Rufen 
welchen er ſich zu lehnen, und womit er andern Mächten drohen zu können, vermeinte. 
Es verſieß ihn die Pforte, da er eben auf deren Beyſtand groſſe Hoffnung machte. 
Ri .. eee hatten ſchon die 5 zum dritten mal den Frieden mit 3 
"an 3 an 
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1713, land gebrochen. Aber auch der dritte Krieg verſchafte der Pforte noch keine Bortei 

E hafte Ausſicht, da der König keine ſonderliche Luſt bezeugte ſich an die Spitze feiner eige- 2 
nen Heere zuftellen und den Ruſſen anderwaͤrts Abbruch zu thun. So lange Carl 12 ſich 
in den Grenzen des tuͤrkiſchen Reichs aufpielt, konte ſolches auf keinen dauerhaften Frie ⸗ 
densſchluß Rechnung machen, und die Groſſen dieſes Reichs waren eben fo beftändig. 
wegen ihres Lebens, Freyheit und Vermögens in Sorgen. Nichts als die endliche 
Abreiſe des ſchwediſchen Königes aus ſeinem Zufluchtsorte bey Bender, ſchien dem 
Groß: Sultan und denen Vornehmſten dieſes Reichs ein Bürge ihrer Sicherheit und 
Ruhe zu ſeyn. Nothwendiger weiſe muſte es den Tuͤrken bedenklich werden, daß der 
kriegeriſche Carl keine rechte Luſt zur Abreiſe nach ſeinen Staaten bezeugte, die doch von 
den Feinden auf allen Seiten angegriffen worden. Sowol Peter 1 als der polniſche 
Friedrich Auguſt, Hatten nach dem Verlangen der Pforte, auf des Königs Ri: 
reiſe ihm alle Sicherheit verſprochen. Indeſſen ſtellete ſch Carl 12 immer, als ob er 
ſich auf dieſe Verſicherung nicht verlaſſen könte. Endlich aber verlangete der Groß. 
Sultan im ganzen Ernſt des Königes von Schweden Aufbruch, und ertheilet dahin 
gehende gemeſſene Befehle, ſowol an den Seraskier zu Bender, als auch an dem J- 
mael Baſſa und den Tartar⸗Cham Gheray. Zum Ueberſluß ſchickte der frengebige 
Groß⸗Sultan, zur Beförderung dieſer Reiſe, anſehnliche Summen. Die letztern 
ließ ſich der König ganz gut gefallen, weigerte ſich dennoch feine Rüͤckreiſe auf die von 
der Pforte begehrte Art anzuſtellen. Er ſolte von Tartarn begleitet werden, gegen 
die er ein gegruͤndetes Mistrauen zu haben vorgab. Dem ohnerachtet beten Die | 
vornehmſten Tuͤrken im Beyſeyn des Groß: Sultans, den König auch mit Gewalt 
zur Ruͤckkehr zu nöthigen. Carl 12 hingegen faßte den Entſchluß, Gewalt der Gewalt 
entgegen zu ſetzen, zu welchem Ende er feine Wohnung nach Möglichkeit verbollwerkte 
und verſchanzte. Dies konte dem Groß⸗Sultan in feinem Begehren nicht wankend 
machen. Es wurde vielmehr in einem andern geheimen Rath beſchloſſen, den König 
zum Aufbruch zu noͤthigen, wenn ſolches auch mit Gefahr oder Verluſt feines bebens 
geſchehen müſte. Kaum hatte der Seraskier zu Bender hiezu Befehl erhalten, als 
er die unter ihm ſtehende Volker gegen das Lager der Schweden anfuͤhrete, — Er 
aus Stücken beſchoß, weil keine Vorſtellungen verfangen wolten. Nun folten zwar 
Janitſcharen die Verſchanzungen angreifen, aber der herbenkommende Grothu a 
ihnen gegen die Befehle des tuͤrkiſchen Hofes folche Zweifel zu machen, daß ſich die Ja- N 
nitſcharen, die den König wegen feiner Tapferkeit, Freundlichkeit und Freygebigkeit, 
liebten, den Angrif zu thun, weigerten. Sie muften wirklich nach Bender zuruck 
geführer, und erſt von der Wahrheit der empfangenen Befehle, und des Königs Wider: 
ſetzlichkeit uͤberzeuget werden. Weil nun Carl 12 das wohlgemeinte Anerbieten dieſer 1 
Leute ihn zu begleiten ausſchlug, ſo erfolgte den 12 Febr. der wirkliche Angriff. Die 
Tuͤrken erſtiegen die nur eilfertig gemachten Verſchanzungen des ſchwediſchen lagers. 
Sie brachen bereits in des Königes Wohnhaus ein, welches fie zu plündern anſiengen. 

Dem ohnerachtet trieb Carl 12 unter mannichfaltiger debensgefahr den a 
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feinem Haufe heraus, und kehrte Anftalten vor, dies Haus bis auf den letzten Bluts⸗ 1713. 
tropfen zu vertheidigen. Zum Gluͤck oder Ungluͤck ward das Gebäude in Brandt ges 
ſchoſſen. Auch dieſer Umſtand konte den unbeweglichen Sinn des Königes nicht bre⸗ 
chen. Er entſchloß ſich mit feinen Leuten auszufallen, und entweder zu fiegen oder zu 
ſterben. Bey der Ausführung dieſes Vorhabens, verwickelte ſich der König aber in 
ſeine Sporne, und fiel zu Boden. Dieſer Hınftand lieferte ihn in die Hände der Ja⸗ 
nitſcharen, die das Schickſal dieſes eiſernen Kopfs, wie fie ihn nannten, bedaureten, 
und den König nach Bender brachten. Von hier ward er auf Befehl nach Demotica 
abgeführet, da eben der tuͤrkiſche Hof, den Frieden mit Rußland zu erneuren, in Unter: 
1 bandlung ſtund. Nach eingelaufener Nachricht von einem Siege der Schweden bey 
ö Gadebuſch, ward der Großvezier Soliman Baſſa abgeſetzt, und deſſen Stelle 
JIb'brahim Ghozia ertheilet, der jedoch bald darauf fo gar erdroſſelt, und Ali Kumurgi 
zum Großvezier beſtellet ward. Dieſer fand endlich zu feiner Sicherheit nöthig, den 
N dritten beftändigen Frieden mit Peter dem Groſſen, einzugehen. Selbiger ward auch 
1 endlich genehmiget, was auch die Schweden immer anwenden mochten, dieſen Frieben 
! aufs neue zu hintertreiben, weil immer mehrere eee von neuern Unglücksfaͤllen a 
„ 


* einlief, 


| 6. 23. 
3 In der Zeit welche Carl 12 verſchwendete, in der Türkei immer neue Anfchläge preuſſen 
gegen dig Ruffen zu machen, verſchaften ſich dieſe und andere ſchwediſche Feinde die er: en 
bedlichſten Vortheile. Zur Wiedervergeltung des verbrannten Altona hielten die Ruſſen d diſche Veſtun⸗ 
N in Pommern ſehr übel haus. Sie verbrannten den 16 Mart. Garz, den 27 Wolgaſt. gen beſetzen. 
j Auch Anklam wurde von ihnen ausgepluͤndert und mit dem platten Lande hart verfahren, 
Die Dänen, Ruſſen und Sachſen ſchrenkten den Steinbock mit feinem in Hol⸗ 
ſtein habenden ſchwediſchen Heer ummer mehr und mehr ein, daß er ſich endlich mit 
K beimlicher Einverſtaͤndniß des Hauſes Holſteingottorp nach Toͤnningen zog, und 
in und bey dieſem Ort ſein Heer verlegete. Hier ward er von den ſchwediſchen Fein⸗ 
den gaͤnzlich eingeſchloſſen, ſo, daß wegen aller abgeſchnittenen Zufuhre die Abnahme 
der Unterhaltungsmittel ihm ein trauriges Schickſal vorher verkuͤndigte. Es iſt ſehr 
glaublich, daß man auch gern Preuſſen, durch Anerbietung der Veſtung Stettin, und 
das Churhaus Hannover „ durch Anbietung von Verden, gegen die Schweden 
in die Waffen zu bringen geſucht. Indeſſen mehrten ſich die Mängel in Tönningen 
ſo ſehr, und dem Steinbock kamen feine Feinde fo nahe, daß dieſer endlich ſich ent: 
ſchlieſſen muſte, ſich nebſt ſeinem ganzen Heer, und allem was dazu gehörte, den 24 May 
an ſeine Feinde zu ergeben. Das ſchwediſche Heer hatte zwar damals die Hoffnung, aus 
der Gefangenſchaft bald wieder befreyet zu werden; manche Umſtaͤnde aber haben diefe 
Hoffnung vereitelt. Daͤnnemark wolte ſich nicht überreden laſſen, daß die ſchwediſche 
Beſetzung von Toͤnningen wieder den Willen des Hauſes Mottorp geſchehen. Es hielt 
daher dieſe Veſtung genau eingeſchloſſen. Hingegen gingen die Ruſſen und Sachſen 
uach Stembocks Uebergabe, aus Polſtein zuruͤck, fielen jedoch auf dieſem Zuge m 
Nn am⸗ 
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1713. hamburgiſchen, luͤbeckſchen und mecklenburgiſchen Landen fo hart, daß folche den Kai⸗ 
ſer um Schutz anfleheten, welcher unterm 15 Jun. und 4 Nov. den unpartheyiſchen Krei⸗ 
ausſchreibfürſten des niederſaͤchſiſchen Kreiſes die Beſchützung dieſer bedraͤngten Reichs 
ſtaͤnde auftrug. Die Ruſſen und Sachſen wolten dieſe Bedruckung parthenloſer Reiche 
ftände blos als eine Folge des Krieges angeſehen wiſſen, welchen Carls 12 Unbiegſamkeit 
nach Teutſchland gebracht. Der König Friedrich Wilhelm von Preuſſen, der die fein: 
lichen Heere wieder Pommern und feinen eigenen Staaten ſich nähern ſahe, wünfchte 
wenigſtens die Beruhigung Teutſchlands in dieſem Kriege, und verabfäumere deswegen 
3 keine Gelegenheit, uberall die beſten Vorſtellungen zu thun. Es war wirklich zu be: 
fürchten, daß, weil das ganze ſchwediſche Heer zu Grunde gegangen, nunmehr 
Wismar, Vorpommern und Rügen in ſeindliche Hände fallen möchte. Dies be⸗ 
ſorgte beſonders das Haus Holſteingottorp, welches auf verſchiedene Weiſe das Beſte 
Schwedens zu befördern ſuchte. Es fiel der damalige Biſchof von Lubeck und Ver⸗ 
walter der gottorpiſchen Lande Chriſtian Auguſt auf das Mittel, Wismar und 
Stettin mit preußiſchen und holſteingottorpiſchen Völkern bis zur Beendigung des 
Krieges beſetzen zu laſſen, und hierdurch die Feinde Schwedens vom teutſchen Bo⸗ 
den zu entfernen. Der hiervon benachrichtigte Carl 12 hofte vielleicht durch dieſes Mit⸗ 
tel Preuſſen in Weiterungen mit den ſchwediſchen Feinden zu verwickeln, und ertheilte 
in dem Dorf Demirtocca bey Adrianopel unterm 18 May dem geweſenen Statthalter 
von Bremen und Verden, Graf Moritz Welling, die Vollmacht dieſerhalb mit 
Preuſſen in Unterhandlung zu treten. Laut derſelben traf Welling erſt zu Ham⸗ 
burg den 10 Jun. mit dem Biſchof von Lubeck einen Vergleich, daß Wismar und 
Stettin, jedes mit 2 Bataillons in holſteiniſchen Pflichten ſtehender Völker, und 
2 Bataillons einer andern partheyloſen Macht beſetzt; auch Stralſund durch eine 
Poſtirung vor allem Angriff geſichert werden ſolte, bis dieſer Krieg beendiget, oder 
Schweden ſelbſt im Stande wäre, feine Lande zu beſchützen. Hierauf wandte ſich den 
Biſchof von Luͤbeck an Preuſſen, welches ſchon längft die Beruhigung Teutſchlands 
geſucht Hatte. Es kam wegen Beſetzung der Städte Wismar und Stettin wirklichen 
folgender Vortrag zum Stande. N ER Re? 
98. 24. n 
8 Denmach Seiner Königlichen Majejtät in Preuſſen einer, und des Herrn 1 
. — Adminiſtratoris zu Schleswigholſtein anderer Seits, nach Dero vor die gemeine 
5 Wohlfahrt und Beruhigung dieſer Quartire tragenden Sorgfalt, auf Mittel bedacht g: 
weſen, wie denen im niederſaͤchſiſchen Kreiſe ferner zu beſahreuden Kriegstroublen am 
beften vorzukommen, und die von Ihro kaiſerlichen Majeftät und verſchiedener anderer 
Puiſſancen von Europa darunter führende hoͤchſtrühmliche Intention deſto ehender um 
Effect zu bringen: fo haben hoͤchſtgedachte Seiner königlichen Majeſtaͤt und des Herrn 
Adminiſtratoris Durchlauchten nach desſals gepflogener Berathſchlagung, und nach. 
dem von Ihro Hochfürſiliche Durchlauchten bewirket, daß königlich ſchwediſcher Seits 
hierinnen conſentiret worden, ſich uͤber folgende Puncte vereinbaret und verglichen: 1 ie 
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benden Veſtungen Wismar und Stettin follen jede mit 4 Bataillons, nemlich 2 könig 
lich preußiſchen und 2 fürſtlich gottorpiſchen, beſetzt werden; weilen aber mit ſolcher 


Beſatzung ſothaner Veſtungen ſehr zu eilen ſeyn will, und die fürftlich gottorpiſchen, 
dermalen in Braband ſtehende Trouppen, nicht fo geſchwind von dannen zurück kommen 
koͤnnen, fo ift beliebet, daß inzwiſchen in einer jeden der bemeldeten Veſtungen, 2 künige 


lich ſchwediſche Bataillons bleiben, welche aber ſogleich in fürſtlich gottorpiſchen Hau⸗ 
fs Eid und Pflicht treten, und hiernaͤchſt von fo vielen gottorpiſchen Bataillonen abge: 
wechſelt und nach Stralſund geſchickt werden, welche 2 fürftlich gottorpiſche Batail⸗ 


lons laͤngſtens innerhalb 2 Monaten, oder auch wo moͤglich, ehender, in bemeldete Ve⸗ 


ſtungen wirklich einrücten, und dagegen die beyde ſchwediſche Bataillons ohnfehlbar 
herausgezogen werden ſollen. Zur Sicherheit der fürſtlich aus Braband zurückberufe⸗ 
nen Trouppen, wollen Seine königliche Majeftät in Preuſſen fie durch Dero Lande 
nach Pommern zu marſchiren, und ihnen eine Marſchroute zufertigen laſſen, und foll 
mit ſolchem Marſch anders nicht als denen Reichsconſtitutionen gemaͤß, durch Seiner 
koͤniglichen Majeftät, und anderer Reichslande, die nothwendig damit beruͤhret werden 
muͤſſen „der kuͤrzeſte und ſicherſte Weg genommen werden. 2) Die jetzo in beſagten 
beyden Veſtungen befindliche königlich ſchwediſche Trouppen ziehen ſich auſſer denen 2 
Bataillonen, welche indeß fo lange blieben, bis die ſüͤrſtlich gottorpiſche Trouppen aus 
Braband zuruͤck und dahin kommen, von dannen heraus, ſo bald die königlich preuſ⸗ 
ſiſche Trouppen beliebter maſſen ſich davor praͤſentiren, und marſchiren ſodann jede nach 

alſund und Rügen, wohin Seine königliche Majeftät in Preuſſen ihnen den 
Marſch ſicher zu machen übernehmen. 3) Das Gouvernement wird in beyden Oertern 
durch einen königlich preußiſchen und fürſtlich gottorpiſchen dazu benennten Offieirer 
von gleichem Character ſolchergeſtalt geführet, daß keiner von dem andern einige Depen⸗ 
denze habe; ſollen auch beyde auf dieſen Vergleich beeidiget werden, wie fie denn auch in 


deem Commando und Ausgebung der Parole einen Tag um den andern zu alterniren, 
in wichtigen Dingen aber keiner ohne des andern Willen und Einwilligung etwas vor⸗ 


zunehmen hat. 4) Seine königliche Majeftät in Preuſſen und des Herrn Adminiſtra⸗ 
toris Durchlauchten verfprechen einander, daß fie fo lange der gegenwärtige nordiſche 
Krieg waͤhret, oftgedachte beyde Veſtungen weder dem einem noch dem andern krie⸗ 


8 genden Theile einraͤumen, noch ſelbige in Dero Haͤnde kommen laſſen, ſondern bey der⸗ 


ſelben Poſſeßion ſich einander, bis zu Austrag der Sache, mainteniren, wider alle feind⸗ 
liche Gewalt ſchützen, nachher aber, Seiner königlichen Majeſtaͤ zu Schweden, wenn 
es verlanget werden wird, wiederum abtreten wollen und ſollen, jedoch daß Seiner fü: 


niglichen Majeſtaͤt und des Herrn Herzogs Durchlauchten vor dem Abzug ihrer Trouppen, 
alles dasjenige baar erſetzet und bezahlet werde, was ſie ſowol zum Unterhalt ihrer in der 
f Veſtung Stettin und Wismar verlegten Trouppen, als ſonſt bis zur Exequirung dieſes 


Tractats werden angewendet haben, ſo weit ſolches bey der Evacuation der Veſtungen, aus 
denen Einkuͤnften des Landes, denen beyden höchftgedachten und hohen contrahirenden 
annoch nicht gut gethan ſeyn wird. 5) Nicht weniger wollen Seine koͤnig⸗ 
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1713. liche Majeſtät in Preuſſen und des Herrn Adminiſtratoris Durchlauchten die Veſung 1 
Stralſund und die Inſel Ruͤgen wider alle feindliche Anfälle zu bedecken, auch desfals 
die nordiſchen Allürten vor allem feindlichen Angrif durch ſichere Mittel abzuhalten ſuchen, 
in deſſen Entſtehung aber unter einander zulaͤngliches Coneert machen, wie allenfals dieſe 
bende Oerter, gleich denen Veſtungen zu Wismar und Stettin defendiret und von feind: 
lichem Angrif befreyet werden. 6) Was den Unterhalt der in beſagte Veſtungen verlegen⸗ 
den Trouppen und Civil Regiment in denenſelben, und auf dem Lande betrift, da bleibt es 
bey demjenigen, was deshalber in dem, zwiſchen des Herrn Adminiſtratoris Durchlaucht, 
und dem Hrn. Grafen v. Welling zu Hamburg den ıoten gegenwärtigen Monats Juni, 
wegen dieſer Sache aufgerichteten Vergleich verabredet worden. 7) Seine koͤnigl. Maje⸗ 
ftäe in Preuſſen verbinden ſich, daß fie durch Dero Mediation und Interpoſition nach⸗ 
druͤcklicher Offieiorum es dahin befoͤrdern wollen, daß der Friede auf raiſonnable Conditio⸗ 
nes auf das forderſamſte erfolgen möge. 8) Im übrigen finden Seine koͤnigliche Maje⸗ 
ftät in Preuſſen billig, daß das fürftliche Haus Gottorp von denen bisher erlittenen 
ſchweren Kriegsungelegenheiten befreyet, und in völligen Beſitz und Genuß feiner Lande 
wieder geſetzet, auch wegen des dabey erlittenen groſſen Schadens, demſelbigen billige 
Satisfaction gethan werde. Es wollen auch Seine königliche Majeftär in Preuß 
fen mit der Krone England, Churbraunſchweig und den Generalſtaaten der ver: 
einigten Miederlande förderſamſt in ein Concert treten, um denen Troublen in den 
holſteiniſchen Landen ein Ende zu machen, auch nebſt gedachten Puiffancen bey der Kro⸗ 
ne Daͤnnemark nachdruͤcklich inſiſtiren, daß ſelbige von allen fernern Hoſtilitaͤten wider 
das fuͤrſtliche Haus abſtehen, und inſonderheit die Bloquade von Tönningen aufheben 
möchte. Im Fall aber jetzterwaͤhnter Puiſſancen Beytrit in ſolchem Concert ſich verzs⸗ 
gern ſolte, fo verbinden ſich Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen, daß ſie nicht 
allein mit Zuziehung der Koͤnigin von Hrosbrittanien einen Ernſt zur Sache thun, 
und um nicht nur die Bloquade von Toͤnningen ohnverlangt caßirend zu machen, fon: 
dern auch des fuͤrſtlichen Hauſes Reſtitution zu ſchaffen, alle darzu dienlich erachten 
Mittel anwenden wollen. 9) Die Ratiflcation über dieſen Tractat foll längftens inner⸗ 
halb 14 Tagen allhier in Berlin ausgewechſelt werden. Deſſen zu Urkund find von die- 
ſem Tractat zwey gleichlautende Originalien ausgeſertiget, und von beyderſeits bevoll⸗ 
maͤchtigten Miniſtris unterſchrieben worden. So geſchehen Berlin, den 22 Jun. 17137 
2 a C. von Dohna. m. 2. dee 
ö. 25. Gh 2 5 
Daruͤber wer⸗ Preuſſen konte ſich zu Beſetzung dieſer Veſtungen auf keinen andern Fuß verſte⸗ 
— 3 ben, als daß die Beſatzung bis zum erfolgten Frieden dauren ſolte, weil man die Haupt⸗ 
gen angeſtellet. abſicht hatte, Teutſchland dadurch zu beruhigen. Der preußiſche Generalmojor, 
Adrian Bernhard von Borck, ward dieſe Sache einzuleiten an den Fürſten Menczi⸗ 
kom erſt nach Hamburg und denn nach Demmin abgeſchickt. Als aber die preußi⸗ 


Ken Feldherren, Schlippenbach und Arnim, nebſt dem holſteingottorpiſchen ne. 1 


— 
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mächtigen; von Baſſewitz, und einigen Abgeordneten aus der Uckermark, den 29 Jun. 1713. 
nach Stettin gekommen, und dem dortigen befehlhabenden Statthalter, Meyerfeld, von 
dem geſchloſſenen Vergleich Nachricht gaben, auch des Wellings Befehl aufwieſen, Stet⸗ 
tin an die partheyloſen Völker zu uͤberliefern, fo wolte Meyerfeld ohne ausdruͤcklichen 
Befehl feines Königs ſolches nicht geſchehen laſſen. Der König Friedrich Wilhelm 
zeigte unterm 5 Jul. hierüber denen holſteingottorpiſchen Bevollmächtigten fein Mis⸗ 
vergnügen, und erklaͤrte ſich, daß er bey jetzigen Umſtaͤnden, fein und feines koͤniglichen 
Hauſes Vortheile beobachten müͤſſe. Wegen Beſetzung der ſchwediſchen Veſtungen 
war zu Sved um dieſe Zeit eine Verſammlung veranſtaltet. Hieher verfügte ſich der 
König von Preuſſen mit einigen Miniſters und Feldherren ſowol, als auch mit einigen 
holſteingottorpiſchen Bevollmächtigten, ſonderlich dem berufenen Baron von Goͤrz. 
Es konte zur kuͤnftigen beftändigen Ruhe nichts buͤndiges gefchloffen werden, wenn man 
nicht zugleich Schwedens Jeinde zur Einwilligung bewegen könte. Zum Glück fand 
ſich der Fürft Menczikow, der Graf Flemming, der geheime Rath Reventlau und 
zweene polniſche Magnaten zu Sved ein. Gottorp befürchtete, daß des Meyer: 
felds Widerſetzlichkeit den König von Preuſſen bewegen koͤnte, Schwedens offenbarer 
Feind zu werden. Die gottorpiſchen Staatsbediente gaben daher den 14 Jul. zu ver⸗ 
ſtehen: daß, wenn Preuffen kein ander Mittel wüfte, die ſchwediſchen Veſtungen vor 
den feindlichen Anfällen zu ſichern, dieſe Krone Mittel vorſchlagen möchte, wie die Hart: 
naͤckigkeit Meyerfelds auf eine andere Art zu uͤberwaͤltigen. Der König antwortete an 
eben dem Tage: das einzige Mittel ſey, Stettin von den nordiſchen Bundesgenoſſen 
- förmlich angreifen zu laſſen; um den Meyerfeld deſto eher zum Nachgeben zu bewegen, 
konte Preuſſen denen Bundesgenoſſen Geſchuͤtz, Kriegs: und Mundbedürſniſſe zukom⸗ 
men laſſen, wenn die gottorpifchen Staatsbedienten deutlich, ausdrücklich und zuver⸗ 
laͤßig verſichern wolten, daß der König in Schweden damit zufrieden ſey, und ſolches 
nicht als eine Feindſchaftsbezeugung annehmen würde. Die gottorpiſchen Gevollmaͤch⸗ 
tigten erwiederten, unter dem 15 Jul. daß fie in der veſten Beredung ftünden, es werde 
der König von Schweden, fo, wie es in allen menſchlichen Handlungen noͤthig fey, 
auch das Betragen Preuſſens nach der dabey geäufferten beſten Abſicht beurtheilen; fie 
molten dem Carl 12 von dieſer guten Abſicht des Königs von Preuſſen zu überzeugen 
ſuchen. Solchen Verabredungen gemaͤß, ließ es Preuſſen wirklich geſchehen, daß die 
Feindseligkeiten in Pommern gegen die Schweden ihren Fortgang hatten. Die nor⸗ 
Bundesverwandten landeten unter Roſenpalm und Luͤtzelburg den 23 Juli 
auf der Inſel Rügen, und die Veſtung Stettin ward den aten Aug. von denen Rufr 
ſen und Sachſen wirklich eingeſchloſſen. Von Seiten der Stadt Damm, verhin⸗ 
derten einige dahin geſtellte preußiſche Völker, daß nichts nach Stettin kommen konte. 
Uebrigens führten die Ruſſen die Belagerung ohne Preuſſens Zuthun ſo hitzig, daß 
den 14 Septemb. die Sternſchanze mit Sturm übergieng. Den 20 Septemb. nahmen 
zwar die Schweden den Ruſſen das Staͤdtgen Damm ab; es litte dagegen die Stadt 
N . durch das Feuer der Belagerung 28 Ohnerachtet die 8 in 
G 2 tet⸗ 
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1713. Stettin öffentlich bekannt machte: Wie fie nicht geſonnen, dem Schutz einer auswaͤrti⸗ 
gen Macht ſich zu unterwerfen; doch ſo muſte denn endlich der General Meverfeld nach 
einem 7ſtündigen Stillſtande, auf die Vorſtellung des von Baſſewitz und von Brun⸗ 
ckenthal den 29 Septemb. ſich erbieten: den, zwiſchen Welling und Holſteingottorp, 
wegen Beſetzung ſchwediſcher Veſtungen geſchloſſenen Vertrag zu genehmigen. Es 
wurde alſo Horn mit 2 Bataillons von gottorpiſcher Seite in Stettin gelaſſen. Um 
aber ſowol Stettin als auch die übrigen veſten Plaͤtze bis zu Ende des Krieges zu beru⸗ 
bigen, konte man über kein ander Mittel mit den rußiſchen Kriegsvölfern ſich verein- 
gen, als durch den ſo genannten Sequeſtrationsvertrag, worinnen die Ruſſen das 
ſchwediſche Pommern an Preuffen bis zu Ende des Krieges zu beſetzen und zu der: 
walten überlieffen. Es wurde dieſer Vertrag zu Sved den 6 Octob. in Beyſeyn und 
Mitwirkung der gottorpiſchen Gevollmaͤchtigten getroffen. Weil aber folder nachher 
zum Ausbruch eines Krieges zwiſchen Preuſſen und Schweden Gelegenheit gegeben, 
ſo iſt es noͤthig, deſſen ganzen Inhalt einzurüͤcken. rer 
26. N pr 
Inhalt des Der Zweck von dieſem zwiſchen Sr. königl. Majeftät in Preuſſen und den nordi⸗ 
—— 0 ſchen Allürten getroffenen Vertrags, iſt die Beförderung des bald möglichft herzuſtellen⸗ 
den Friedens, und ſoll dieſes Foͤdus dazu zum Fundament dienen. Es haben auch Seiner 
königlichen Majeftät in Preuſſen, um dieſes vor beyde in Norden kriegende Par⸗ 
theyen, und vor das roͤmiſche Reich avantageuſe Werk deſto mehr zu facilitiren, inſon⸗ 
derheit aber den Weg zu Herſtellung der Ruhe auf dem teutfchen Boden zu bahnen, 
ſowol die königlich ſchwediſchen Miniſters als die nordiſche Allürten vorher darüber 
ſondiket, und endlich mit den letztern ſich folgender Puncte verglichen: 1) Die nordiſchen 
x Allürten declariren zuförberft, daß fie fich neceßitiret gehalten, von den ſchwediſchen 
ſämtlichen in Teutſchland babenden Provinzen ſich Meiſter zu machen, und daß ſie in 7 
ſolchem Abſehen mit Stettin und der Inſel Ruͤgen, den Anfang gemachet, auch beyde 
Oerter zur Uebergabe gebracht. 2) Der Czaar will aber von der Krone Schweden 
teutſche Provinzen nichts profitiren, und uͤbergiebt dannenhero Stettin mit feinen 
Dependenzien, und der darinn vorhandenen Artillerie Seiner königlichen Majeftät in 
Preuſſen Seine königliche Majeſtaͤt in Preuſſen verſprechen dagegen, daß fie den 
Ort in Poffeßion und Sequeſtration nehmen, ſelbigen auch der Krone Schweden eher 
nicht, als bey künftigen Frieden wieder einräumen wollen. 3) Eben dieſe Bewandniß 
hat es auch mit Stralſund und Wismar; es ſey, daß dieſe Veſtungen ſich freywillig 
ergeben, oder durch der nordiſchen Allurten Waffen occupiret werden. 4) Seine könig⸗ 
liche Majeſtaͤt in Preuſſen ſollen auch praͤcaviren helfen, daß keine mehrere ſchwedi⸗ 
ſche Truppen ins Reich transportiret, und dadurch, wie zu befürchten, die Ruhe in 
Teutſchland troubliret werde. 5) Wenn der Krone Schweden ſämtliche auf dein - 0 
teutſchen Boden noch übrigen veſten Pläge per modum ſequeſtri in Seiner königll⸗ 
chen Majeſtaͤt in Preuſſen Hände gebracht ſeyn werden, alsdenn wollen die nordiſchen 
Allurten ihre in Vorpommern habende Trouppen von dar abfuͤhren, und fo lange den 
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Krieg zwischen ihnen und Schweden waͤhret, mit ihren Armeen nicht wieder dahin kom⸗ 
men, noch etwas feindliches wider ſolche vorpommerſche Lande, oder etwas, fo fonft 
den allgemeinen Ruheſtand im Reiche ferner troubliren konte, vornehmen, jedoch unter 

der ausdrücklichen Bedingung; daß 6) Seine königliche Majeſtaͤt in Preuſſen ſich 
auch hinwieder engagiren, keinesweges zu geſtatten, vielmehr auf alle Art und Weiſe, 
auch bedürfenden Falls mit den Waffen felbft behindern, daß die königlich ſchwediſchen 
Trouppen aus ſolchen vorpommerſchen Landen wider Polen, Sachſen, auch die Her⸗ 
zogthümer Schleswig, Holſtein, nichts Feindſeliges vornehmen, noch durch ſelbige fan: 
de, andere, denen nordiſchen Allurten zugehörige Provinzen attaquiren, durchmarſchi⸗ 
ren, oder, wenn ſie in ſelbige Lande von anderwaͤrts her, einen Einfall gethan, von 
dar nach Vorpommern, und die darinn belegene, an Seine königliche Majeftät in 
Preuſſen übergebene veſte Pläge eine Retirade nehmen. 7) Seine föniglihe Maje⸗ 

ſtaͤt in Preuſſen wollen im übrigen bey dieſem nordiſchen Kriege eine exacte Neutrali⸗ 


taͤt halten, und dieſelbe in keinem Dinge Überfehreiten. 8) Die nordiſchen Allürten 


engagiren ſich auf das verbindlichſte, daß, wenn des Königs in Schweden Majeftät 
1 wider beſſeres Vermuthen, dieſes von Seiner koͤniglichen Majeftät in Preuſſen, aus 
guter Meinung, dem allgemeinen Weſen und dem roͤmiſchen Reiche, abſonderlich auch 
der Krone Schweden ſelbſt zum Beſten uͤbernommene Sequeſtrum ungleich ausdeuten, 
oder daraus Decafion und Prätert nehmen folten, Seiner. königlichen Majeftät in Preuß 
fen Verdruß anzuthun, oder dieſelbe auch gar, es ſey ſelbſt oder durch andere Puiſſancen 
deshalb feindlich zu tractiren; alsdenn hochgedachte nordiſche Allürte ſich Seiner köͤnig⸗ 
| lichen Mojeftäe in Preuſſen darwider nachdrücklich annehmen, und derfelben mit den 
E Waffen und ihrer ganzen Macht, wider alles, was zu Seiner königlichen Majeftät in 
| Preuſſen Schaden und Nachtheil, es ſey von der Krone Schweden ſelbſt, oder Dero 
Freunden und Allürten, fie ſeyn wer fie wollen, dieſerwegen vorgenommen werden möchte, 
zu Hülfe kommen, auch den Frieden mit Schweden nicht eher ſchlieſſen wollen, es ſey 
1 denn, daß Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen, wegen dieſes, derſelben zugefügten 
r Schadens wirkliche und zureichende Satisfaction gegeben worden. 9) Damit von dies 
h fen, zwiſchen Seiner königlichen Majeftät in Preuſſen und denen nordiſchen Allürten, 
1 genommenen Meſſuren Niemand Ombrage nehmen möge; fo wollen beyderſeits Contra⸗ 
C henten, Jyro kaiſerliche Majeftär, dem Reich, auch Frankreich, England und dem 
Staat der vereinigten Niederlande, Ihro hierunter führende Intention, und daß dieſel⸗ 
be auf nichts anders, als auf die Beruhigung des Reichs, und daß der nordiſche Krieg 
allmaͤhlig gedaͤmpfet werden möge, und zur Beförderung eines heiligen und raiſonnablen 
Friedens gerichtet ſey, überall bekannt machen. Gegeben Sped, den 6 Octob. 1713. 
4 Abſonderliche Artikel. 1) Ob wol in dem 2ten Artikel des unterm heutigen dato, 
zwiſchen Seiner königlichen Majeftät in Preuſſen und den nordiſchen Allüren aufge: 
richteten Tractats nur von der Stadt und Veſtung Stettin, und daß Seine koͤnigli⸗ 
che Maſeſtaͤt in Preuſſen dieſelbe mit ihren Trouppen beſetzen ſollen, erwehnet wird; 
So iſt doch abſonderlich hiebey verglichen, er zu dem in dem Haupttractat dieſes gan⸗ 
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zen Werks führenden Hauptzweck noch ferner noͤthig erachtet worden, daß Seine koͤnigli⸗ 


che Majeſtät in Preuſſen den ganzen Strich Landes von der Oder bis an die Pehne 
incluſive der am ſelbigen Strom belegenen Städte, Demmin, Anklam, Wolgaſt, 
ebenfals mit ihren Trouppen beſetzen ſollen, und zwar, mit der ausdrücklichen Condition 


und Verbindung, daß Seine königliche Majeſtaͤt in Preuſſen ſolchen * en 


des eben fo wenig als die Stadt Stettin, nicht an die Schweden wieder einraͤumen wol⸗ 
len noch follen, ehe und bevor ſolches durch den künftigen Frieden alfo pacifeiret worden. 
a) Weilen auch das zu Beruhigung des Reichs und zum Beſten der gemeinen Sache, 
auch abſonderlich zu der Krone Schweden hoͤchſtem Intereſſe in Vorſchlag gekommene 
Vorpommerſche Sequeſtrum von dem königl. ſchwediſchen Gouverneur in Stettin, 


ohnerachtet es demſelben zu unterſchiedlichen malen angetragen worden, nicht angenom⸗ 


men werden wollen, und des Fuͤrſten Menczikows Durchlauchten ſich dannenhero obli⸗ 
giret gefunden, gedachten Gouverneur zu Acceptirung ſothanen Sequeſtri durch die Waf⸗ 
fen zu conſtringiren; ſolche Attaque aber, wegen der von weit abgelegenen Orten muͤh⸗ 
ſamlich angeführten Artillerie und Munition, auch an geſchaſter koſtbaren Subſiſtenee der 
rußiſchen Armee an Brod und ſonſt, ſehr groſſe Koften erfordert, auf deren Erſetzung, 
im Namen Ihro Czaariſchen Majeſtaͤt und Seiner königlichen Majeſtaͤt in Polen, 
unbeweglich beſtanden worden, daß des Fürftens Menczikows Durchlaucht von Pros 
ſequirung der Attaque von Stettin und Belegung der Stadt mit rußiſchen Trouppen 
anderer Geſtalt nicht abſtehen wollen, als daß Ihro fünigliche Majeſtaͤt in Polen und 
des Czaaren Majeftät wegen Erſetzung ſolcher Koſten, die ſich zu vielen Tonnen Goldes 
belaufen, behoͤrige Vergnügung und Sicherheit zuförderſt verſchaffet würde; und denn 


Seine koͤnigliche Majeftät in Preuſſen, aus wahrer Begierde den Ruheſtand in 


der Nachbarſchaft zu befördern, auch von der Stadt Stettin und denen umliegenden 
vorpommerſchen Landen, deren gaͤnzliche Deſolation abzuwenden, hierunter ins Mittel 
getreten, und die 800000 Thaler, welche wegen Vergnügung in folcher zur Subfiftance 
der rußiſchen Armee und denen ſtettiniſchen Operation skoſten, zufolge eines darüber 
zwiſchen des Czaars und des Königes von Polen Majeſtät im Auguſto a. c. aufgeriche 


teten Tractats, gefordert worden, auf 400000 Thaler teutſch Courantgeld behandelt; 3 ö 


als verſprechen Seine königliche Majeftät in Preuſſen hiermit, daß weilen dieſe Gek 


der von der Krone Schweden, und aus Vorpommern, fo bald ohnmöoͤglich aufge % 
bracht werden können, fie die Halbſcheid dieſer 400000 Thaler folgendergeftale vor 


ſchieſſen und abführen laſſen wollen, daß nemlich mit dem Anfang der bevorſtehenden 


Woche 100000 Thaler, und auf naͤchſt künftige Weihnachten wiederum T00000 Tha⸗ | 
ler gegen des Fürſten Menczikows Durchlauchten Quittung in Berlin baar bezahle, 


wegen der übrigen Halbſcheid der gedachten 400000 Thaler aber, weiche das fürſtüche 


Haus Holſteingottorp, zuſolge des mit demſelben beſonders aufgerichteten Tractats, 2 
zu übernehmen hat, mit Ihro königlichen Majeftäc in Polen die Sache dergeſtalt ver 
glichen, und Deroſelben deshalb ſolche Satisfaction verſchaft werden ſoll, wie Seine 


königliche Mojeftät in Preuſſen durch einen aparten an des Zürft Menczikows Durch⸗ 
A: 6: 


Bridrich Wilhelm. 8 
lauchten von Seiner königlichen Mojeftät in Preuſſen ausgeſtellten Revers ſich mit 1713. 
mehrern anheiſchig gemacht haben; Seiner czaariſche Majeftät verbinden ſich aber hin⸗ 
gegen auch hiermit vor ſich und ihre Allürten aufs kraͤftigſte, daß, gleich wie Seine 

königliche Majeftät in Preuſſen eine ſo conſiderable Summe Geldes ohne einige Schul⸗ 
digkeit blos dem gemeinen Weſen zum beſten, zu Beruhigung der Nachbarſchaft, und zu 
Verhuͤtung der Stadt Stettin ſonſt inevitablen aͤuſſerſten Ruin, anwenden, und es 
dannenhero hoͤchſt unbillig ſeyn würde, wenn Se. koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen die Erſe⸗ 
tzung dieſer vorſchieſſenden Gelder, auch übrigen auf dieſes ganze Werk verwendeten oder 
noch zu verwendenden Unkoſten, von der Krone Schweden, als die davon den gröften 
3 Nutzen hat, wirklich zuwege bringen, und anderergeſtalt den Frieden mit ſelbiger Krone 
nicht machen wollen, als daß Seine königliche Majeſtaͤt dieſerwegen an Capital, In⸗ 
tereſſen, Schaden und Unkoſten vollig contentiret werden, allermaſſen dann auch Seine 
koͤnigliche Majeſtaͤt bis dahin von den ſaͤmtlichen nordiſchen Allürten, und des Czaaren 
Majeftät in ſpecie, bey der Poſſeßion der Stadt und Veſtung Stettin und deren De: 
pendenzien auf alle Weiſe mainteniret, und wann Seine koͤnigliche Majeſtaͤt darinn 
von jemand turbiret, oder Ihro in ihren Landen, es ſey wo es wolle, deshalb von jemand 
einige Ungelegenheit zugefuͤget werden wolte, ſolches als eine Ihro czaariſchen Majeſtaͤt 
und den übrigen nordiſchen Allürten ſelbſt zugefügte Hoſtilitaͤt von denenſelben reſſenti⸗ 
ret, auch Seiner königlichen Majeſtaͤt darwider alle verlangende Aßiſtenz geleiſtet werden 

E Gegeben Sved den 6 Octob. 1713. 

5 I. 1 $. 27. 

Der König erfüllete feiner Seits aufs genauſte was er zugeſaget hatte. Er fand preuſſen bes 
fh. den 7 Octob. ſelbſt zu Stettin ein, und beſahe ſowol das Lager der Bundesgenof: * ; 
fen, als auch das Lager der ausgezogenen Schweden. Hierauf rückten durch das neue . 9 
Thor die zwey zur Beſatzung beſtimmte Bataillons, als eins von Marggraf Albrecht 
und eines von Marggraf Heinrich, unter Anfuͤhrung des Adrian Bernhards v. Borck 

und des Obriſten v. Normann in die Stadt, welche mit denen in gottorpiſche Pflicht 
übernommenen Bataillons die Wachen beſetzten. Der König blieb bis zum 10 Detob, mit 

dem Fürften v. Anhalt und andern Staats: und Kriegsbedienten in Stettin und kehrte 
bierauf nach Sved, und fo dann weiter nach Berlin zurück. Es ward fo gleich der Anz 
fang gemacht, die verſprochenen 400000 Thaler zu bezahlen, und denen an den Unter⸗ 
handlungen zu Sped Theil genommenen Herren Menczikow, Wiſilowski, Baſſewitz 

und andere fremde ſowol als einheimiſche Bediente, wurden anſehnliche Geſchenke und 
Begnadigungen ertheilet. Die beſten Abſichten aber vor das teutſche Reich, vor die 

N Krone Schweden und vor ſeine eigene Sicherheit, die Friedrich Wilhelm bey Errich⸗ 
tung dieſes Vergleichs gehabt, wolte man doch nicht überall ſolche erkennen. Es hatte 
das Haus Holſteingottorp binlaͤnglich verſichert, daß der König von Schweden, die 
preußiſche Vorſicht, den verderblichen Krieg aus Pommern zu entfernen, mit allem 
Dank annehmen würde, da nunmehro die rußiſchen und ſaͤchſiſchen Volker Pom⸗ 
a verlaſſen anfingen, und ſich nach Polen zogen. Die Krone Schweden war 


ohne⸗ 
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1713. ohnedies in aͤuſſerſter Verlegenheit. Ueber die Befreyung der bey Tönningen gefange⸗ 
nen Schweden entſtunden zwiſchen dieſer Krone und Rußland nebſt Daͤnnemark, 
ſolche Weiterungen, daß man dieſes Heer fuͤr beſtaͤndig verlohren bereits anſehen konte. 
Peter der Groſſe landete bey Helſingfort und es erhielten die Ruſſen in Finnland 
da Abo erobert war, den 7 Octob. bey Tawaſtens über den ſchwediſchen General 
Ahrenfeld einen Sieg. In Stockholm wurden den 14 Dec. die Reichsſtaͤnde zuſam⸗ 
men berufen, um in dieſer dringenſten Noth Rathſchlaͤge zu faſſen. Allem dieſen uner⸗ 
achtet aber war noch nicht ausgemacht, ob Carl 12 mit denen Einrichtungen in Pom⸗ 
mern zufrieden ſeyn würde. Aus Berlin berichtete Preuſſen unterm 9 Octob. dieſem 
Herrn das hauptfächlichfte, was zu Sved verhandelt worden, und verlangete eine Er⸗ 
klaͤrung wegen Wiedererſtattung der 400000 Thaler. In einem andern Schreiben 
Friedrich Wilhelms an Carl 12, verlangte Preuſſen die ſchwediſche Erklärung, daß 
künſtig alle Feindſeligkeiten in und aus Pommern beendiget ſeyn ſolten. Die ganze 
Antwort des Koͤniges in Schweden aus Demirtocca vom 19 Dec. beſtand aber darin: 
daß er den Bericht ſeines pommerſchen Statthalters von dem Vorgang dieſer Sache 
erſt abwarten muͤſſe, ehe er ſich darauf erklaͤren könne. Rußland genehmigte zwar 
was in Sved verabredet worden; ließ aber den 12 Decemb. in Berlin durch feinem 
Geſandten, Graf Golowkin, ſchriftlich erklaͤren: daß es nicht völlig mit dem Vertrage, 
der zwiſchen Preuſſen und Gottorp geſchloſſen, zufrieden ſeyn könne, in fo weit ders 
ſelbe nicht mit dem Sequeſtrationsvertrage überein kaͤme. Man zeigete daher in der Ant 
wort dem rußiſchen Geſandten: daß der Sequeſtrationsvertrag den Meyerfelds Wi⸗ 
derſetzlichkeit verurſachet, demjenigen, welcher mit Gottorp geſchloſſen, vorgehen muͤſſe, 
wenn ja bende ſich nicht völlig vereinigen lieſſen; in dem mit Gottorp geſchloſſenen 
Vertrage hieſſe es: daß die Beſatzungen aus Stettin und Wismar nach Stralſund 
und Ruͤgen abgehen folten, daß man gemeinſchaftlich Stralſund und Rügen vor 
allen feindlichen Anfällen ſichern wolte, und daß man dem Haufe Holfteingottorp fe: 
wol die Zurückgabe feines Landes, als auch die Erſtattung des erlittenen Schadens, vers 
ſchaffen wolte; nach dem Sequeſtrationsvertrage folten die Beſatzungen aber nach Schwe ⸗ 
den gehen, und Preuſſen die nordiſchen Bundesgenoſſen nicht hindern, Stralſund 
anzugreifen; allein die Beſatzungen, die nach Schweden giengen, muͤſten ja über 
Stralſund und Ruͤgen, ihre Reiſe antreten; was wegen Beſchützung Stralſund und 
Ruͤgen, vor feindlichen Anfaͤllen, betriſt, fo hätte Meyerfelds Widerſetzung Schuld, 
daß im Sequeſtrationsvertrag in dieſer Sache etwas anders beſchloſſen worden; und 
Preuſſen würde ſich dem Durchzug durch Vorpommern nach Stralſund nicht wi⸗ 
derſetzet haben, im Fall, Schweden dasjenige nicht angenommen haͤtte, was wegen der 
Sicherheit der Benachbarten beliebet worden; des Hauſes Gottorp wolle ſich Preu _ 
fen durch die Wege des güͤtlichen Vergleichs annehmen, damit ohne Noth dieſe 
nicht aufs aͤuſſerſte getrieben würde. Daͤnnemark ſchien den gröften Verdacht wegen 
deſſen zu haben, was Preuſſen und Gortorp wegen der ſchwediſchen Veſtungen fo 
freundschaftlich behandelt hatten. Daͤnnemark befürchtete, daß Preuſſen 5 es 


F Friedrich Aber 
: Hauses Sottorp mit gar zu vielem Ernſt annehmen möchte, da es dieſer Sache wegen 1713. 

bereits mit dem Kaiſer, Churſachſen und Churbraunſchweig mancherley Handlungen 

pfloge, auch die Seemaͤchte vor Gottorps Beſte beſorget wären. Preuſſen drung 
wirklich, da es die Veſthaltung des traventhaliſchen und altonaiſchen Frieden mit 
übernommen, auf Müderung, des harten Betragens gegen Toͤnningen, welches 
Daͤnnemark noch immer eingeſchloſſen hielt. Hiedurch brachte es bey dem General De: 

5 witz, der die daͤniſchen Angelegenheiten in Berlin beſorgete, ſo weit, daß Goͤrtz 
einen Sicherheitsbrief erhielt, mit Daͤnnemark und Gottorp in Unterhandlungen zu 
treten, die ſich aber zerſchlugen. Von dieſen fruchtlofen Bemühungen ſowol, als 

auch von den pommerſchen Angelegenheiten, gab Friedrich Wilhelm den hochmoͤ⸗ 
genden Staaten unterm 9 und 14 Octob. Nachricht, welche den König von Preuſſen 
erſuchten, alles moͤgliche zur gütlichen Beylegung der-gottorpifchen Irrungen beyzu⸗ 
tragen. Auch beym Churhauſe Braunſchweig that Preuſſen zu wiederholten malen, 
ſonderlich unterm 8 Nov. Vorſtellung, alles bey Daͤnnemark anzuwenden, damit 
Toͤnningen dem Haufe Gottorp. verbliebe. Da Daͤnnemark jedoch die Einſchlieſſung 
von Toͤnningen beſtaͤndig fortfeßte, und alle Bemühungen, dieſen Ort mit Lebensmitteln 

zu verſorgen, vereitelte, fo wolte der König von Preuſſen doch wenigſtens auf alle Fälle 

— Es ergieng daher an die meiſten preußiſchen Regimenter der Beſehl, bey 

Lentzen im Nov. ein Lager zu beziehen, welches zugleich die Einſchleppung der Peſt ver 
hindern ſolte. Es iſt dieſes Lager wol nicht ſo ſtark zuſammen gekommen, als einige N 
Nachrichten J vorgeben, welche e die ganze damalige preußiſche Macht berechnen. 

| 1 ZEIT n §. 28. 
= ) Das Theatr. Europ. T. 20. p. 633 und 634 ſagt: daß in W bey Lentzen abgeſtochenen 


h eingetretenem November, wirklich folgende Regimenter zu ſehen geweſen. 
ll. rothe Grenadier. 2 Bataill. Stille. 2 Bat. Marggr. Ludwig. 


3 Et „ +. Eönigl. Leibregim. 2; Jungdaͤnhof. 2 : Varenne. 
Anhalt ⸗ Deſſau. 2 Grumkow. 2 Arnim 
inte Halſtein 2 „ Borck. 2 Anhalt-Ferbſt. 

Ca ohne 2 s Gersdorf. 2 Finkenſtein. 
gr . Marggraf Albrecht 1 5 weiſſe Grenadier. 1 Pannewitz. 
e Truchſes⸗ Waldburg. 2 Wartensleben. 2 du Trouffel, 

et Schlaberndorf. 2 „ Lottum 11 Schwendy. 

ae 4 Heyden. 2 : Heſſencaſſel. ı Schoͤnebeck. 
ug Wake 2 » Jungdohna. 2 : Marggr. Heinrich. 
be BI" Summa 52 Bataillons, jede von 600 Mann. 
e Eſcadrons Cavallerie, jede Compagnie von go Mann. 
1 Garde du Eotye. 0.03 Bareuth. 3 Wartensleben. 
3 Leibregiment. 3 Katt. 3 Schlippenbach. 
SE Nen iedrich Wilhelm. > Gens d'Armes. 3 du Portail. 
we Beer he ern Summa z1 Eſcadrons. 
3 Dragoner, jede Compagnie von 55 Mann. 
1 iment. 4 Pannewitz. 4 Dörfling. 
m Anfpache 0 004 Prinz Srideich 4 Abe. 


> Summa 31 Efendrons, 


8 bun o 8. B. 
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1. §. 28. — Abe 
en Aber ſelbſt dem kaiſerlichen Hofe war es nicht völlig gelegen, daß ohne deſſen Bu 
ea thun und Mitwirkung der Krieg in Pommern durch den Sequeſtrationsvertrag beendi⸗ 
giſche Frie⸗ get werden ſolte. Es hatte Carl 6 zu Beylegung des nordiſchen Krieges i in — 
densverfamm: land, einen Entwurf gemacht. Unter feiner und anderer Mächte Vernuttelung folte eine 
lung. Friedensunterhandlung aller Theilnehmenden Maͤchte zu Braunſchweig gehalten werden. 

Bereits den 5 Aug. befahl er feinem Legationsſecretair Fleiſchmann, den Carl 1a zu Be. 
ſchickung der braunſchweigiſchen Verſammlung zu vermögen. Indeſſen gab Görz dem 
kaiſerlichen Hofe Nachricht von demjenigen, was wegen Beſetzung der ſchwediſchen Ve⸗ 
ſtungen verabredet worden. So bald der Sequeſtrationsvertrag geſchloſſen, benachrichtigte 
der König von Preuſſen den 21 Octob. das geſamte Reich von dieſem Vertrage, welches 
auch von dem Biſchof von Euthin und dem Könige von Polen, als Churfürſten von 
Sachſen, geſchahe. Dem ohnerachtet glaubte Carl 6 Hoffnung zu haben, burch die zu 
Braunſchweig anzuftellende Friedensverſammlung, die nordiſchen Unruhen endigen zu 
können. Es ergiengen deswegen unterm 27 Nov. an Carl 12 von Schweden, Peter 1 
von Rußland, Friedrich Auguſt von Polen, und Friedrich 4 von Daͤnnemark, 
kaiſerliche Einladungsſchreiben, innerhalb 6 Wochen die Friedensverſammlung zu beſchi⸗ 
cken. Auch der Reichsverſammlung, die wegen der Peſt in Augſpurg ſich befand, 
ward vom Kaifer unterm 13 Decemb, hiervon Nachricht gegeben. Polen, D Daͤnne⸗ 
mark und Rußland, lieſſen ſich dieſe Friedensverſammlung auch in ihren Antwort: 
fehreiben gefallen. Carl 12 aber verlangete die franzoͤſiſche Vermittlung bey dem küͤnf⸗ 
tig zu ſchlieſſenden Frieden, und beſtund darauf, daß nicht nur vorerſt in Pommern N 
alles in den Zuftand geſetzt werden müfte, wie es vor Meyerfelds Auszug aus Stein ö 
geweſen, ſondern daß ihm auch alle übrige Oerter, die ihm feine Feinde in Teutſchland 
. abgenommen, vorher zuruck gegeben werden muͤſten. Mit dem Anfange des Februars 
1714. 1714 fanden ſich zwar wirklich die Grafen von Schoͤnborn Buchheim und von 
Metſch in Braunſchweig ein; auch das Haus Holſteingottorp ſchickte ſowol den 
Goͤrtz als Reventlau dahin ab. Uebrigens aber kamen nur wenige Geſandte an, 
und die ſchwediſchen Feinde lieſſen ſich durch dieſe Friedensverſammlung an Fortſetzung 
der Feindseligkeiten nicht hindern. Tonningen, welches faſt ein ganzes Jahr ſehr ge 
\ nau eingeſchloſſen geweſen, muſte ſich aus Mangel der Lebensmittel endlich ergeben, wor⸗ 
auf Daͤnnemark die koſtbaren Beveſtigungswerke dieſes Orts ſchleiſen ließ. In dieſem 
Orte kamen Schriften an den Tag, welche erwieſen, daß ſich Steinbock mit gutem Wiſſen 
und Willen des Hauſes Gottorp in Toͤnningen geworfen. Dies ſahe Daͤnnemark f 
als einen Bruch der von Gottorp angenommenen Partheyloſigkeit an, und die bereits . : 
angefangene Feindſeligkeiten gegen dieſes nahe verwandte Haus, wurden hiedurch vermehret. E 
Dies hielt Preuſſen ab, ſich des Hauſes Gottorp eifriger anzunehmen. Noch hatte 
Carl 12 wegen des Sequeſtrationsvertrages ſich nicht deutlich erklaͤret. Dem ohnerachtet 
blob Friedrich Wilhelm bey Erfüllung deſſelben getreu. Nachdem die i Be 
Pflicht genommene 2 Bataillons EIER aus Stettin Be rückten * 
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N a Bataillons Holſteiniſhe wullch! in dieſen Ort wieder ein, mit welchen die 2 Batai: 1714. 


lons Preuſſen die Beſatzung ausmachten. Um den Unterhalt der holſteiniſchen Ba⸗ 
taillons bey dem damaligen ungluͤcklichen Zuſtande des Hauſes Gottorp zu erleichtern, 


ward dem preußiſchen Befehlshaber in Stettin, der dazu gehörige Unterricht gegeben: 


Er ſolte ſich mit dem begnügen laſſen, was nach gezogenem Unterhalt der holſteiniſchen 


Bataillons übrig bliebe; er brauche ſich von den Landſtaͤnden vor die preußiſchen 


Bataillons nichts erhebliches bewilligen zu laſſen, weil doch künftig alles Vorgeſchoſſene 
von Schweden und Holſtein bezahlet werden müfte, Rußland ſetzte gleichfals den 


Krieg gegen Schweden fort, und erhielt den 27 Febr. bey dem Dorf Lapola, unweit 
Waſa, einen vollkommenen Sieg über den ſchwediſchen General Ahrenfeld. Selbſt, 


der König in Schweden befahl feinen Unterthanen: dem königlichen Rath nicht vorzu⸗ 
greifen, und ſich alle Friedensgedanken vergehen zu laſſen; ſie ſolten zu Rettung des 


Vaterlandes das Ihrige thun, alles Gott und der Zeit befehlen, und die Zuruͤckkunft 


des Königes abwarten. Weil auch dieſer Herr die braunſchweigiſchen Friedensunter⸗ 

handlung zu beſchicken keine Luſt bezeigte, ſo verſchwand zugleich die Hoffnung auf die⸗ 

Der den Frieden zu erhalten, und die braunſchweigiſchen Friedensunterhand⸗ 
lungen kamen den 19 May ins Stecken. 


ner ws RT $. 29. 

e dieſen Umſtaͤnden dachte man auf allen Seiten auf Mittel, den Krieg fort: preuſſen 

Schweden hoffte, daß Ludwig 14 ſich ſeiner annehmen wuͤrde. Durch wird gegen 

— — . Vermaͤhlung des Erbprinzen Friedrichs von Heſſencaſſel mit der 3 
ſchwediſchen Prinzeßin Ulrica Eleonora hoffte Carl 12 den Beyſtand des Landgraſen 


83 Carls von Heſſen ſich zu verſchaffen. In Schweden ſelbſt ruͤſtete man ſich zu Waſ⸗ 


fer und zu bande. Alle aus daͤniſcher Gefangenſchaft ausgetretene Schweden muften 


ſich wieder zu Kriegsdienſten gebrauchen laſſen, ohnerachtet ſie noch nicht frey geſprochen 


waren. Daͤnnemark ließ gegen dieſe Entwichene ein hartes Urtheil fällen, und den Gene: 
ral Steinbock in ſichere Verwahrung bringen, weil er ſich zur Zeit der Gefangenſchaft in 


unerlaubten Briefwechſel eingelaffen, worinn er unter andern in feinen Nachrichten nach 


Schweden, auch dem Koͤnig von Preuſſen unlautere Abſichten, ſchuld gegeben hatte. 
Die Schweden warfen dagegen Daͤnnemark vor, daß Schwedens Feinde das Aus: 
wechſelungsgeſchaͤfte der Gefangenen vorſetzlich verzögert und hintertrieben hätten, und ver⸗ 


bot den entwichenen Gefangenen, ſich wieder zu ſtellen. Bey dein allen iſt in dieſem Jahr 


zu bande wenig Betraͤchtliches geſchehen. Zur See ließ Schweden alle nach den rußi⸗ 
ſchen Landen ſeegelnde Schiffe ohne Unterſchied wegnehmen. Hierdurch gab es unter 


andern Holland und England zu Beſchwerden und Drohungen, ſich ſelbſt Recht zu 


ſchaſfen, Anlaß. Rußland ließ ſich nicht hindern, fein ferneres Glück zur See zu ver⸗ 
ſuchen. Die Ruſſen kamen mit der ſchwediſchen Flotte den 5 Aug. aneinander, wel⸗ 


che ſie den Eten und 7ten nicht ohne Vortheil angriffen, und darauf die Inſel Aland 
he son Die ae landeten den 8 Auguſt auf der holſteiniſchen Inſel Selige 
9 2 
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1714. land, und brachten ſolche in ihre Gewalt. Preuſſen muſte ebenfals auf feine Sicher- 
heit denken, weil der König von Schweden den Sequeſtrationsvertrag noch nicht ges? 
nehmiget hatte. Der König, Friedrich Auguſt, verlangte von den versprochenen 
400000 Thalern die Haͤlſte, wofern er nicht wieder nach Pommern ruͤcken, und gegen 
Zurückgebung der 100000 Thaler, welche bereits an Rußland bezahlet worden, S 5 
tin fordern ſolte. Nun hatte Preuſſen Nachricht, daß der König von S chweden vom 
Kaifer verlange: derſelbe ſolte ihm Stettin wieder verſchaffen, und Gewaͤhr leiſten, dag 
Schweden deshalb keine Ausgaben haben ſolte. Dieſerhalb ſchrieb Friedrich Wil⸗ 
helm unterm 3 Mart. an Carl 12 um deſſen deutliche Erklaͤrung wegen Wiedererſtat⸗ 
tung der 400000 Thaler zu erhalten. Weil des Königs von Polen Geſandten, der 
Graf von Flemming und Baron von Manteufel noch ferner auf die Bezahlung der 
200000 Thaler drungen, und obangefuͤhrte Bedrohung ſchriftlich wieder anbrachten; 
fo ließ Friedrich Wilhelm, den königlich ſchwediſchen Geſandten, den Freyherrn 
von Frieſendorf, die polniſche Handſchrift ſelbſt leſen, und wiederholte unterm 23 Merz 
das Anſuchen an Carl 12, über die fünftige Wiedererſtattung des Vorſchuſſes ſich u 
erklaren. An jetzt gemeldtem Tage geſchahe auch zu Berlin, dem polniſchen Gefand: - 
ten Manteufel, die Vorſtellung: daß Preuſſen die 200000 Thaler in der Zur 
verſicht auszahlen wolle, es werde der König in Polen zu Preuſſens Schadloshal⸗ 1 
tung, fo viel möglich, ſorgen. Da nun Gottorp vorzuͤglich davor haften muͤſte, ſo mochte 
der König in Polen, fo viel möglich, ſorgen helfen, daß Gottorp durch Wieder⸗ 
einraͤumung ſeiner Lande bald in den Stand kaͤme, die vorgeſchoſſenen Gelder wieder 
zu erſtatten. Daß Preuſſens Behutſamkeit nicht unnoͤthig geweſen, zeigte bald darauf N 
das ſchwediſche Antwortſchreiben aus Demirtocca von zo May. In demſelben em 
klaͤrte ſich Carl 12 zu keiner weitern Verbindlichkeit, als wozu ihn der zwiſchen Gottorp 8 
und dem Grafen Welling in Hamburg geſchloſſene Vertrag verbinde; wegen des übri⸗ 0 
gen muͤſſe ſich Preuſſen lediglich an Gottorp halten; Schweden habe zwar das 
Reichsoberhaupt erſucht, ihm zu feinen teutſchen Landen wieder zu verhelfen, jedoch 
nicht beſonders begehrt, Preuſſen zu Räumung der Veſtung Stettin zu zwingenz 
Carl 12 muͤſte zwar geſchehen laſſen, wenn ein feindlich Heer einen Einbruch in Bor 
pommern vornehme; doch erſuche er den König von Preuſſen, Stettin ja nicht an 
die Sachſen, ſondern, wenn man die preußiſchen Bataillons herausziehen wolte, lieber 
an die Schweden zu übergeben. Dieſes Antwortsſchreiben, machte den König Friede 
rich Wilhelm ſehr aufmerkſam. Der ſchwediſche Senat unterſtund ſich eben ſo we⸗ 
/ nig, den Sequeſtrationsvertrag zu genehmigen, fo lange Carl 12 fich deswegen nicht 7 
geneigt erklaͤrte. Es hatte das Haus Holſteingottorp ſelbſt mit einem unglücklichen Zu-. 
ſtande zu kaͤmpfen; doch konte Preuſſen, ohne wider feine Abſichten, die Flammen des 8 
Krieges in Teutſchland noch mehr auszubreiten, ſich nicht entſchlieſſen, zu Wiederher⸗ 
ſtellung dieſes Hauſes offenbare Gewalt zu brauchen. Weil nun das Haus Helſtein. N 
gottorp in der Meinung ſtand: als ob Preuſſen nicht genug thaͤte, die holſtein | 
nr zu befördern ; fo änderte es, PR ſelbſt auf ſchwediſches aden, 
N ſeine 
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feine Bisher gegen: Preuſſen geaͤuſſerte freundſchaftliche Geſinnung. Es gab mehr als 1774 
. einmal zu erkennen: daß es ſich zu ſeinen Verbindungen mit Preuſſen nicht weiter ver⸗ 
ER pfüchtet hielte. Friedrich Wilhelm wolte ſich nicht hintergehen laſſen. Seine damals 
in Stettin liegende Völker reichten nicht hin, denen holſteiniſchen Bataillons in einer 
Scadt die Wage zu halten, worinnen die zahlreiche Bürgerfchaft kurz vorher ſich erkläͤ— 
et hatte: ſamt und ſonders, es ergehe über fie, was es wolle, dem Konig in Schwe⸗ 
den bis auf den letzten Blutstropfen getreu zu verbleiben, und ihre Treue mit ihrem 
Blute und beben zu verſiegeln. Zur Sicherheit der Wiedererſtattung der vorgeſchoſſenen 
Gelder und aufgewandten Koſten, und um im Stande zu ſeyn, die im Sequeſtrations⸗ 
vertrage uͤbernon mene Verbindungen zu erfüllen, faſte der König den Entſchluß, feine in 
Pommern ſtehende Völker zu vermehren. Borck bekam daher Befehl, ſolches zu 
Vermeidung aller Unruhe, ohne vieles Aufſehen zu machen, zu bewerkſtelligen. Es zogen 
ſich nach und nach mehrere preußiſche Soldaten nach Stettin. Endlich) ruckten den 
25 Auguſt 1800 Mann in dieſe Veſtung. Man verſicherte ſich folglich des Beſitzes 
dieſes Orts auf alle kuͤnftige widrige Zufaͤlle, ſelbſt gegen die mit der Buͤrgerſchaft vers 
einigte gottorpiſche Völker. Ueberdies ließ Borck die Stadt Wolgaſt nebſt den 
Inſeln Demmin, Anclam und Wollin ſamt deren Schanzen und offenen Orten, 
mit Preuſſen beſetzen, weil dieſes in dem Sequeſtrationsvertrage ausbedungen worden. 
Der König Friedrich Wilhelm berichtete aus Königsberg unterm 11 Sept. dieſe genom⸗ 
mene Masregeln dem ſchwediſchen Monarchen mit denen hiezu gehabten Gründen, Die 
n rechtſertigten wirklich die preußiſche Vorſichtigkeit. 


5 % $. 30. 
ur Denn die unvermuthete Zuruͤckkunft des furchtbaren Carls 12 aus der Tuͤrkey Sonderlich, 
. die Aufmerkſamkeit des ganzen Europa. Ueber 5 Jahr hatte ſich dieſer Herr e e 
in den Staaten der Pforte aufgehalten, und war in dieſer Zeit die vornehmſte Triebfe⸗ kommen. 
der und Haupturſach der wichtigſten Staats veraͤnderungen des tuͤrkiſchen Reichs geweſen. 
Zuletzt zeigte ſich jedoch zwiſchen ihm und der Pforte ein Ueberdruß. Dieſe war der 
. Sdͤͤrme, welche Carl 12 zu erregen wuſte, uͤberdrüßig, vertrug ſich mit Rußland 
aus dem Grunde, und wolte dieſe Ruhe durch Carls 12 Anweſenheit nicht mehr un⸗ 
terbrechen laſſen. Dem geſchaͤftigen Carl 42 war auf der andern Seite der längere 
5 Aufenthalt in einem Lande verdrüßlich, worinn man feinen Vorſtellungen kein weiteres 
SGeßhbr geben wolte. Da alle feine Hofnung verſchwunden, die Tuͤrken zu fenem Bes 
ſten in die Woffen zu bringen, verließ ſich fein eigener Much auf die Veraͤnderlichkeit, 
die ſich in allen menschlichen Handlungen zu zeigen pfleget. Er bofte, daß das Gluck 
ih. zu verfolgen ermuͤden und ihm künftig heitere Blicke ſchenken wurde. Seinen pom⸗ 
merſchen Anthen wolte er zum Waffenplatz brauchen, ſeine Feinde da anzugreifen, wo 
er es am dienlichſten hielt. Eben aus dieſem Grunde war ihm der geſchloſſene Seque⸗ 
ſtranonsvertrag gar nicht. gefällig, weil derſelbe ihm die Hände band, feine Waffen in 
die Hauander feiner Feinde zu tragen. So bald er kei erfahren hatte, daß ſich 5. 
at H 3 preu 
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1714 preußiſchen Vöͤlker in eee verſtäͤrckt, und Preuſſen alle Mittel ergrif, 
den Sequeſtrationsvergleich aufrecht zu erhalten, entſchloß ſich Carl 12 fo ſchnell als 
moͤglich nach Pommern zurückzukehren, um die Angelegenheiten dieſes Landes auf einen 
ſolchen Fuß zu ſetzen, der feinen genommenen Maaßregeln angemeſſen war. Er brach 
zu dem Ende zwar den 1 Sept. mit einem anſehnlichen Gefolge von Demotica endlich 
auf. Allein aller Verzug ſchien ihm Gefahr zu gewähren. Alle Bequemlichkeiten einer 
Reiſe ſchienen ihm nur ein gar zu geringes Opfer zu ſeyn, daß er feinen Hofnungen brin- 
gen konte. Die Ungeduld, feinen Umſtaͤnden bald eine andere Geſtalt zu geben, erlaubte 
ihm nicht, die Reife in der Geſellſchaft eines anſehnlichen Geſolgs fortzuſetzen. Er flieg 
alſo an den wallachiſchen Grenzen mit dem Obriſten Durnig zu Pferde, und beſchleu⸗ 
nigte ſeine Reiſe von Cronſtadt aus, durch Ungarn, Dfterreich, Franken, Heſſen, 
Hannover und Mecklenburg, dergeſtalt, daß er den 22 Novemb. unvermuthet zu 
Stralſund anlangete. Dieſe eilfertige Reiſe zu Pferde eines gekrönten Haupts mit 
fo weniger Begleitung auf einem fo langen Wege, iſt vielleicht das einzige Beyſpiel ſeiner 
Art, und gehöret zu den unerwarteten Auftritten in den Dee Carls 12. Sei⸗ 
ne Ankunft in Stralſund hatte ſehr verſchiedene Würkungen. Die ſchwediſchen Un: 
terthanen jauchzeten, ſo wie die Trojaner, als die von den Griechen gebauete Ne 
chine in ihre Ringmauer gebracht wurde. Das Haus Gottorp, und ſonderlich der 
Biſchof von Luͤbeck eilete nach Stralſund, dem Könige feine Noth zu klagen, weill 
man von ihm den beſten Troſt und Beyſtand erwartete. Aber hiedurch machte der 
Fürſt Biſchof feine Umftände nur noch härter. Denn da er feine in Pommern 
ſtehende Volker an Schweden uͤberlaſſen, gab er Daͤnnemark Gelegenheit, die zum 
Stift Eutin gehörige Lande zu beſetzen. Andere Maͤchte, und ſonderlich Preuſſen 
verdoppelten bey der Zurückkunſt Carls 12 ihre Aufmerkſamkeit. Dieſer berichtete 
zwar dem Könige Friedrich Wilhelm feine Ankunſt zu Stralſund in einem Göflichen 
Schreiben von 24 Novembr. Aber Frieſendorf, der folches überreichte, verlangete 
zugleich die Zurückgabe Stettins; ohnerachtet Schweden ſich zu Wiedererſtattung 
der ausgezahlten Summen und der aufgewandten Koſten ſich nicht verſtehen wolte. 
Ihm antwortete der preußiſche Hof mit gleicher Höflichkeit: daß Friedrich Wilhelm 
Carls 12 Wiederkunft gerne vernehme; Stettin aber fo lange beſetzt halten würde, 
bis Preuſſen encſchädiget und die Ruhe in Teutſchland waͤrend dieſem Kriege hin⸗ 
laͤnglich geſichert wäre. Man machte von dieſer dem Frieſendorf gegebenen Antwort 
weder in Berlin, noch im Haag oder anderwaͤrts ein Geheimniß. Auf Beſehl des 
Königs Friedrich Wilhelms vom 1 Decembr. ward ſolche den 10 Dec. zu Regen- 
ſpurg ebenfals den Reichsſtaͤnden bekannt gemacht. Indeſſen muſte Peter von Won 
targues Generalmajor und Chef der preußiſchen Kriegsbaumeiſter nach W 
gehen, um dem Carl 12 wegen feiner glücklichen Wiederkunft Glück zu wünſchen. 
ſchickte der König Friedrich Wilhelm fo gar in diefen Angelegenheiten einen 
ten nach Stralſund, deſſen Verdienſte und Einſichten Carl 12 ſonſt hoch zu — 


pflegte. Der Graf Carl Friedrich von Schlippenbach batte ehemals den . 
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den gedienet, war aber, nachdem bey der Einziehung der Kronguͤter ihm das Amt Wollin 1714, 
ze worden, in preußifche Dienfte getreten. Dieſen hatte ſchon Friedrich n etliche g 
Jahre hintereinander als Geſandten beym Carl 12 zu der Zeit gehalten, als die ſchwe⸗ 
diche Macht in Polen und Sachſen geſtanden. Damals hatte ſich Schlippenbach 

bey Carl 12 eine ſorche Achtung erworben, daß er ihm ſo gar das Amt Wollin zu⸗ 
ruͤckgab. Schlippenbach, welcher indeß Generallieutenant und Statthalter in Col 
berg geworden, muſte nun von Colberg nach Berlin kommen, und fo dann mit 
anſehnlichem Gefolge nach Stralſund abgehen, um daſelbſt alles Misverſtaͤndniß, mel: 
ches die Beſetzung Stettins, zwiſchen beyden Höfen verurſachen konte, zu heben. Preuſ⸗ 
ſen wurde Stettin an Schweden zurückgegeben haben, wenn dieſes ſich zu einer 
Schadloshaltung gegen Preuffen verſtehen, und Pommern nicht zum Waffenplag 
machen wollen. Da Schweden bereits damals von Mitteln entblöſt und Geld be⸗ 
nöthiget war, fo würde fich der haushaͤlteriſche Friedrich Wilhelm vielleicht ent⸗ 
ſchloſſen haben, ein anſehnlich Darlehn gegen hinlaͤngliche Verſicherung vorzuſchieſſen. 
Aber Anweiſungen auf Aemter und plattes Land waren zur Verſicherung der preußiſchen 
Entſchaͤdigung und eines fernern Darlehns nicht zulänglich. Preuſſen wolte alſo Stertin 

f nicht aus den Haͤnden laſſen; Schweden aber ſolches durchaus wieder haben. Carl 12 
ließ gleich nach feiner Zurückkunft die ſtaͤrkſten Zurüſtungen veranſtalten, welche Preufs 
ſen nicht gleichguͤltig blieben. Vielleicht verließ ſich jener gar zu ſtark auf den Beyſtand 
des Hauſes Bourbon. Aber Spanien muſte auch nach Eroberung von Barcellona 
alle feine Kräfte vor ſich ſelbſt ſparen, und der in dem ſpaniſchen Erbfolgskriege ent⸗ 
kecraſtete Ludwig 14, konte ſich ben feinem hohen Alter zu wenig der nordiſchen Angele⸗ 
genheiten annehmen. In England verlangete das Unterhaus, welches ſich allerhand 
Beyſorge wegen des Praͤtendenten machte, den 6 Jul. von der Königin, daß fie ihre 
Bundesgenoſſen, ſonderlich den Kaiſer und den König von Preuſſen bewegen möchte: 
zur Aufrechthaltung der proteſtantiſchen Erbfolge ſich zu verpflichten. Es ſorgte jedoch 
die Vorſicht ſelbſt dafur. Denn es ſtarb den 12 Aug. die Königin Anna und bekam den 
Cbpurfürſten von Hannover, Georg Ludwig zum Nachfolger, ſo ungern ſolches auch 
5 die Jacobiten ſahen. Weil die Engländer ſchon über die ſchwediſche Capereyen mis⸗ 
vergnügt fich bezeugten, fo konte Schweden ſich von dem neuen Könige von Hrosbrit⸗ 
tannien um ſo viel weniger verſprechen, weil derfelbige als Churfürſt von Hannover 
Boca wegen Bremen und Verden befondere Maasregeln zu 1 vor gut befand. 


$. 31. 
1 Sn den belegen Staaten ſetzte der König bey der Beſorgung der nordiſchen preuſſen 

PR das Wohl jeiner Unterthanen nicht aus den Augen und ward durch einſichts⸗ beſorget feine 
volle Manner unterſtützt. Um mit eigenen Augen alles zu ſehen, beſchloß er, eine ngelgenhel 
Staaten von Zeit zu Zeit zu durchreiſen, welches er auch in der ganzen folgenden Regie: ten. 
rung ausführete. Bereits in dieſem Jahr machte er damit den Anfang. Er beſuchte 
den dun. den 85 deſſauiſchen Hof, und kam über Magdeburg zurück. Den 

4 Jul. 
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1714. 4.Jul. reiſte der König von Potsdam durch feine niederſächſiſche und weſobiliehe . 
Staaten ins Cleviſche. Er traf den 10ten in Weſel ein. Ueberall muſterte er die 
Kriegsvoͤlker, beſahe die Veſtungen, und unterrichtete ſich an allen Orten von dem: 
jenigen, was zur Vermehrung der Einkünfte des Landesherrn und der Unterthanen mie 
Gen konte. Auf der Ruͤckreiſe beſprach er ſich den 30 Jul. mit dem Churfürften von 

Hannover, und langete den 5 August in Berlin wieder an. Noch zu Ende dieſes 
Monats, trat er die Reiſe über Landsberg nach Preuſſen an, um perſöoͤnlich in fer 
nem Königreich ſich huldigen zu laſſen. Weil Friedrich Wilhelm kein Freund von 
koſtbaren Weitlaͤuftigkeiten und feyerlicher Pracht zu nennen, ſondern immer das We⸗ 
ſentliche und Nügliche vor Augen hatte, fo wurden die Kroͤnungsſeyerlichkeiten wegge⸗ N 
laſſen. Das Königreich war von feinem Herrn Vater hinlaͤnglich gegruͤndet, und nun- 
mehro erkannten alle Mächte die preußiſche Königswürde auf immer. Die männlichen 

Nachkommen Friedrichs 1 konten ſich mit der erſten Krönung eben ſowol begnügen, als 
die Nachkommen eines Alphonſi Henriquez in Portugal. In Spanien laſſen 5 
ſich die neuen Regenten eben fo wenig ſalben und krönen. Nur zur Einweihung eins 
neuen Königreichs hat der Gebrauch die Krönung nothwendig gemacht. Eben deswe⸗ 
gen ließ ſich der Herzog von Savoyen, als König von Sicilien zu Palermo zu En 
de des vorigen Jahres die Krone auſſetzen. Wenn die rer in andern chrifilichen 
Staaten bey einem jeden neuen Regenten wiederholet wird, fo ift die Urſach davon ent⸗ 
weder in den Grundgeſetzen des Staats, oder in der eingefuͤhrten Gewohnheit zu 
ſuchen. Preuſſen aber hat kein Grundgeſetz, welche eine ſolche Wiederholung ver⸗ 
langet. Friedrichs 1 Krönung war die erſte und einzige, die bisher vorgenommen 
worden, und nun hieng es von der Willkuͤhr feiner Nachfolger ab, ob fie die Wuederho⸗ 
lung der Krönung, wie in Spanien und Portugal, unterlaſſen, oder wie in anden 
europaͤiſchen Reichen gewöhnlich, vornehmen wolten. Unſer König, Friedrich Wil. 
helm, beliebte das Erſte. Er ließ ſich jedoch den 11 Sept. von den preußiſchen 
Ständen die Huldigung ablegen. Man hatte den polniſchen Staat von der dazu nee 
geſetzten Zeit benachrichtiget, und demſelben frey geſtellet: Abgeordnete nach Ha. 5 
berg zu ſchicken, der Landeshuldigung beyzuwohnen. Der noch immer verwirrte 2 
ſtand Polens ließ jedoch ſolches nicht zu. Denn obgleich Stanislaus Lesczi 
bereits ſich nach dem Zweybruͤckſchen gewendet, davon ihm fein Wohlthaͤter, Carl 12 
die Statthalterſchaft überlaffen, fo hatte König Friedrich Auguſt doch noch verſchie⸗ 2 
dene Widriggeſinnte in Polen, welche beſonders keine ſäͤchſiſche Kriegsvölker in diefem — 
Reiche dulden wolten. Ohnerachtet aber keine polniſche Bevollmaͤchtigte bey der preuſ⸗ 
ſiſchen Huldigung zugegen waren, fo gieng ſolche doch auf die gewöhnliche Art vor ſich, 
und wurde dem polniſchen Staat, auf dem Fall des gaͤnzlichen Abgangs des N 
ſchen Haufes, die Nachfolge des Königreichs Preuſſen verſichert. Friedrich 5 
helm unterrichtete ſich auch hier von dem Zuſtande des Landes. Er wohnete der Ber: 
ſammlung der Regierungsraͤthe und des höchſten Reichsgerichts, auch der Cammer be 
und machte in der letzten einige nöthige Aenderungen. Zu Unterſuchung der vielen ih 
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 Überreichten Bittfehriften, ernannte er einige Bevollmaͤchtigte. Den 14 September 1714. 

gieng er von Königsberg über Pillau, Marienburg und Danzig nach Berlin zu⸗ 

ruͤck, woſelbſt er den 22ten, und folglich nur wenig Tage vor der Niederkunft der Königin, 
Bossa die ihm den ae die need Friderique Louiſe, zur Welt brachte. - 
Ben F. 32. 

2 Seine ganze Regierung bleibet in allen Stücken muſtermaͤßig, und alle feine Fortſetzung. 
Befehle hatten das Wohl des Staats zum Endzweck. Wir wollen daher von Zeit zu 
Zeit auch die merkwuͤrdigſten Verordnungen berühren, die der König zum Wohl feiner 
Unterthanen bekannt gemacht. Es iſt unſtreitig, daß er ſelbſt ein einſichtsvoller Chriſt 
geweſen, und daß er den Unterricht der Religionswahrheiten, und die noͤthige Andacht 
in den Religionsuͤbungen, auf alle Weiſe zu befördern geſucht. Er beobachtete: daß 
das zu lange Predigen die Aufmerkſamkeit hinderte, und die Andacht ſtöͤrte. Der Pre⸗ 
diger, der einen zuſammenhangenden Kanzelvortrag zu ſehr ausdehnet, verfällt in Wie: 
derholungen, und ſucht mehr ſich zu gefallen, als die Erbauung zu befördern. Der 
König befahl alſo unterm 18 December daß keine Predigt über eine Stunde dauren ſolte. 
Hingegen ſorgte er vor den Unterricht und Unterweiſung im Chriſtenthum durch Kinder⸗ 
lehren und in andern Wiffenfchaften durch Verbeſſerung und Vermehrung der hohen Schu⸗ 
len. Unter andern ließ er den 28 May bekannt machen: daß bey der Societaͤt der 
Wiſſenſchaften die Zergliederungskunſt, Perſpectiv, Bau: und Meßkunſt, Beveſtigungs⸗ 
und Zeichnungskunſt fortgelehret werden ſolten. Das groͤningiſche Gymnaſium zu 
Stargard wurde den 2 October mit drey neuen Lehrern beſetzt, davon der eine in der 
Rechtsgelahrtheit, der andere in Sprachen, und der dritte in der Wiſſenſchaft der 
Groſſen Unterricht geben ſolte. Auch an die Leibesnahrung ſeiner Unterthanen dachte 
der König, Er befahl unterm 10 October das Brandtweinbrennen von inlaͤndiſchen 
Früchten um drey Viertel zu mäßigen, damit alle beſorgliche Theurung abgewendet 
würde. Er verbot den jungen Leuten, die unter 30 Jahren alt, und nicht nach Hand⸗ 

werksgebrauch wandern müſten, unterm 21 Januar, alle Reifen auſſerhalb Teutſchland, 
woferne fie hiezu nicht beſondere Erlaubniß vom Hoſe erhalten. Es wird ein be⸗ 
güͤterter Sohn des Vaterlandes auf feiner Reiſe ſelten mit den Werken der Kunſt, 
der Natur und mit guten Einrichtungen bekannt und bereichert; er erkauft vielfach die 
Untugenden und Misbraͤuche mit ſeinem ganzen Vermögen, welches er dem Vaterlande 

B intziehet, und bringet eine kranke Seele, einen ſiechen Körper und dürftige Umſtaͤnde in 
ſelbiges zuruck. Um das Gewerbe zu befördern, ward den 13 Jun. verordnet, wie es mit 
Gewinnung, Ausfuhre und Verkauf, auch Verarbeitung der einlaͤndiſchen Wolle gehalten 
werden ſolte; wie die Wollſpinnerey zu befördern, und wie die Einfuhre fremder Tücher 
und Zeuge zum Aufnehmen der inlaͤndiſchen Wollarbeiten verhuͤtet werden ſolte. In eben 
dieſer rn ſlchen Abſicht, belegte der König alle fremde Wollarbeit mit höherer Accife, 
weil die ſzucht und Gewinnung der Wolle eine der vorzüglichſten Sache der Mark 
Brandenburg und anderer preußiſchen Lande iſt. Um die einlaͤndiſche Wolle auch 
p. Allgem. Geſch. 8 B. 2 im 
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im Lande zu nutzen, errichtete der König das aus Wollarbeſten beſtehende dagerhaus * 
Berlin. Der König ſuchte die Anbauung wüſter Höfe, Hufen und Feldmarken durch % 
einen Befehl vom 29 Jul. zu befördern. Er ſchraͤnkte in einem Geſetz vom 4 Auguſt die 
unmaͤßigen Freyheiten der Poſtbedienten ein, und verbot unterm 8 Aug. die gar zu hohe 
Gluͤcksſpiele. Er erklärte, wie Diejenigen 15 Freyjahre zu verſtehen, welche den franz: 
ſiſchen Flüchtlingen und ihren Kindern erepeilet worden. h 
j ; $. 33 · * 7 r 7 
Sonderlich lag dem Könige Recht und Gerechtigkeit am Herzen. Um alle ſchrift: 
liche Handlungen deſto mehr zu verſichern, wurden zu Anfang dieſes Jahres, die ehe⸗ 
maligen Verordnungen wegen des Stempelpappiers erneuert und genauer beftimme, De 
mit der Lauf der Gerechtigkeit, durch Einreichung der Bittſchriften befördert werden möch⸗ 
te, verordnete der König unterm 10 Oetob. wie es mit den Bittſchriſten gehalten werden 
ſolte. Sonderlich gereichet ſeiner Regierung zur Ehre, daß unter derſelben die Rechts⸗ 
haͤndel gegen die fo genannte Herenmeifter und Hexen, gluͤcklich abgefchaft worden. Zu 
den Zeiten der Unwiſſenheit und des Aberglaubens, ſchlichen ſich Irthümer des Verſtan: 
des ein, die, weil fie befonders von Geiſtlichen herruͤhrten, das Siegel der Religion et⸗ 
halten hatten. Dies eben machte, daß ſelbſt Vernünftige ſich niemals wagten, ein Un⸗ 
ding anzugreifen, weil zur Vertheidigung deſſelben göttliche und menſchliche Rechte auf⸗ 
gefordert wurden. Es glaubten nicht nur ſelbſt bis auf unſer aufgeklaͤrtes Jahrhundert 
vernünftige und einfältige Leute, Geſpenſter, ſondern man konte fo gar leibliche Beſitzun⸗ 
gen vom Teufel, Erſcheinungen des böfen Geiſtes, Trutz- und Huͤlfsbündniſſe, zwiſchen 
ihm und den Menſchen, und einen unmittelbaren Einfluß des boͤſen Feindes, in die Hand⸗ — 
lungen der Menſchen, ſich als etwas wirkliches vorſtellen. Bald ſoll er Leuten in eier 
chymeriſchen Geſtalt erſcheinen; bald mit ihnen Vertraͤge geſchloſſen, und ſich darinn auf 
gewiſſe Zeit zu wichtigen Hülfsleiſtungen verpflichtet haben; bald erzehlte man vieles von 
feinen unnatürlichen Umarmungen; bald von feinen fuͤrchterlichen Wegführungen und 
Mordthaten. Die gerichtliche Urkunden, welche von denen ehemaligen Hexen und 
Hexenmeiſtern aufbehalten werden, bleiben unumftößliche Beweiſe, wie ſchwach den 
menſchliche Verſtand denken kan; zu was vor laͤcherlichen Vorſtellungen ein Muüsſüch⸗ | 
tiger fähig iſt, und wie leicht ſich die Vernunft hintergehen laͤſt, wenn fie zu . 2 
furchtfam ift, in das Weſen der Dinge einzudringen, und Unterſuchungen anzuſtellen: 
und in wie weit eine Sache moͤglich ſey. Alle bisherige Verſuche vernünftiger Manner 
die Hexenbegriffe zu verdrengen, wurden als die abfcheulichften Verbrechen be,, 2 
wer dem Teufel keine übernatürliche Gewalt einräumen wolte, wurde vor einen Gottes ⸗ 
verlaͤugner geſcholten. Es brauchte nur jemand an einem Orte den Ausſchlag zu bekommen, 5 
oder in feiner Haushaltung blaue oder rothe Much zu beobachten, fo klagte man ſo | 
eine vorfichtige alte Nachbarin, die über keinen ihr vorgelegten Beſen ſchreiten olte, als 
eine Unholde oder Hexe an. Der Richter zwang ſie in der Marterkammer, oder dure hei! 
die Waſſerprobe zur Ausſage ſchwermeriſcher Träume und Einbildungen, und beſtrafte 
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die eh und andere beweinenswuͤrdige Krankheiten des Körpers mit dem Scheiter⸗ 1714 
baufen. Endlich zeigte ein Lehrer der preußiſchen Friedrichsuniverſitaͤt zu Halle )- 
Chili Thomaſius, zwar nicht zum erſtenmal, aber mit unumſtoͤßlichen Gründen 
das Lächerliche, das Schaͤndliche, das Abſcheuliche eines Irthums, welcher Blutſchulden 
Be Sand häufte. Der letztere Uxiftand bewog den König Friedrich Wilhelm, den 
13 Dec. wegen der gewöhnlichen Rechtshaͤndel der Hexen, eine merkwuͤrdige Verordnung 
ergehen zu laſſen. Er ſahe die noch übrigen Brandtpfaͤhle, woran ehemals die Hexen 
geſtorben, als eben fo viel Schandſeulen an, die der Menſchlichkeit geſetzet worden, und 
gebot, ſolche zu vertilgen. Er befahl, daß keine Gerichtsobrigkeit in Herenfachen die 
peinliche Frage, noch viel weniger eine Todesſtrafe verhengen ſolte, ohne ihm ſelbſt Nach⸗ 
richt davon zu ertheilen. Er trug den Facultaten und Schöppenftühlen auf, die Ein⸗ 
1 richtung eines Hexenrechtshandels bey kuͤnftigen Fällen nach den geprüften Vorſchriften 
eeinner geſunden Vernunft zu machen. Er verbot aber zugleich den Wahnwitz, von einem 
unmittelbaren Einfluß und Mitwirkung des Teufels in die menſchlichen Handlungen, eben 
ſo, als die finſtern Vorſtellungen und Traͤumereyen milsſüchtiger Perſonen, von wirkli— 
cher Entehrung des höchften Weſens, und der boshaften Bemuͤhung andern Leuten zu 
ſchaden, wol zu unterſcheiden. Seit dieſer Zeit wich der böfe Feind mit der vorgegebe⸗ 
nen unmittelbaren Wirkung, der Vernunft merklich aus; die preußiſchen Gerichte 
hatten mit dem Teufel und ſeinen Bundesgenoſſen nichts mehr zu ſchaffen; das Daſeyn 
der Hexen verſchwand, wie andere Geſpenſter; und ihre Geſchichte wird nur noch blos 
durch den Mund einiger alten einfältigen Frauen und einſchlaͤfernder Kindermuhmen er- 
halten. Um die Gerechtigkeitspflege in Magdeburgiſchen zu erleichtern, beſchloß der 
Koͤnig im October, die Regierung und andere Landesverſammlungen, welche bisher in 
der Grenzſtadt Halle ſich befunden, nach Magdeburg zu bringen, welches in der Mitte 
des Herzogthums gelegen ift, Die ſtudirende Jugend in Halle, verlohr hiedurch zwar 

die Gelegenheit, ſich durch den Umgang der Geſellſchaften zu bilden. Es blieben jedoch 
noch Gerichte in Halle, in welchen ſie den Lauf der Gerechtigkeitspflege und die Art der 
Behandlung rechtlicher Sachen ſich bekannt zu machen, Erlaubniß hat. Uebrigens 
blieb der Konig auch beftändig bemuͤhet, fein Heer zu verftärfen. Es wurden zu dem 
Ende anſehnliche Koſten verwendet, die anſehnlichſten Leute aufzuſuchen, ſolche durch⸗ 
gehende . Sade richtig baahlet, und in den Kriegsuͤbung ſſeißig — 
rd aröng: ; 
£ chen 1 er 
Ach auf die bisher vorenthaltene oder beſtrittene Rechte des Kahn Churhauſes Preuſſen 
verwendete der König alle Sorgfalt. Seine Forderung an die ſpaniſchen Niederlande e er 
war im Februar dieſes Jahres verglichen. Es verſprachen die niederlaͤndiſchen Stände Rechte. 
aſſo fort nach Unterzeichnung des Vergleichs 50000 Thaler, und in denen darauf fol⸗ 
aa genden vier Jahren 58000 Thaler zu bezahlen; dagegen der König das, was er wegen 
der Unkoſten und Zinſen fordern konte, großmuͤthig W — ge abgeſuhrten Leiſt⸗ 
Mi Geiſſel, wieder in Sreohet pre. | 
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In der limpurgiſchen Erbſchaſtſache, behauptete Friedrich Wilhelm durch 
ſeine Abgeordnete und durch das dahin geſchickte Bataillon Schlabberndorf noch immer 
diejenigen Rechte, welche ihm, ſowol durch die Reichsanwartſchaft auf das Reichslehn, 
als auch, vermoͤge des nut dem Graſen George Eberhard geſchloſſenen Vertrag auf 
verſchiedene Eigenthumsſtuͤcke, zukommen möchten. Aber weder der Kaiſer noch der fraͤn⸗ 
kiſche Kreiß ſahen die Macht Preuſſens in Franken gerne. Es bekamen daher die 
limpurgiſchen Allodialerben ſonderlich beym Reichshofrath mit ihren Klagen Gehör, 
welcher auffer dem fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe noch wol mehrere Reichskreiſe, 
und ſelbſt den Prinzen Eugen von Savoyen, zu Verdrengung der preußtſchen Voͤl⸗ 


ker reizen wolte; ohnerachtet dem Könige nicht die Zeit vergönnet worden, den Ungrund 8 


der gegenfeitigen Erzehlungen darzuthun. Preuſſen ließ zwar die Rechtmäßigkeit feiner 


Beſitzergreifung unterm 16 Januar der Reichsverſammlung vorſtellen. Dem ohnerachtet 


blieb der Reichshofrath bey feinen Schlüffen, und der fraͤnkiſche Kreiß ſuchte den 2 
April die Reichsverſammlung gegen die preußiſche Beſitzergreifung einzunehmen, wo⸗ 
gegen aber die halberſtaͤdtiſche Stimme, durch eingelegten Widerspruch, dem 2 
ſeine Rechte vorbehielt. 

In der Streitigkeit mit dem Abt von Werthen und Helmſtͤdt gen griech. 
rich Wilhelm alle Maͤßigung. Da ſſich der Reichshofrath des Abts auf alle mögliche 
Art annahm, fo ließ der König zwar die Nicolaikirche wieder öffnen, und vor die weg? 
genommenen Früchte Geld auszahlen; nichts deſtoweniger ſetzte der Abt feine Klage fort, 
und der Reichshofrath gab ihn willig geneigtes Gehör. Der Kaiſer wolte vorgeben, 
daß Preuſſen durch die Streitigkeiten mit dem Abt dem Aten Artikel des Kronenver⸗ 
trages zuwider handele, da doch darinn nur Preuſſen verſprochen, kein Wiedervergel⸗ 
tungsrecht gegen die Catholiſche zu brauchen, wenn der Kaifer die pfaͤlziſchen Nele 
gionsangelegenheiten zum gütlichen Vergleich bringen helfen wuͤrde. Hingegen 3 
dieſe Sache nichts als was des Königs Rechte zum Grunde hatte. 

Dagegen konte Preuſſen in ſeinem Geſuch an das geſammte Reich, wegen See 
verfaͤnglichen Ausdrucke, die in dem zoten Artikel zum Entwurf des beftändigen Wahe 
vertrages vorkamen, nicht dasjenige gleich erhalten, was es verlangete. Die Rechte 
des Königes auf Preuſſen und Neufchatel, erkannte faſt die ganze Welt un 
der kaiſerliche Hof. Wie konte denn der künftige Kaiſer angehalten werden, etwas 
nehmen, was dieſen klaren Rechten zuwider lief? Dem ohnerachtet trieb befonders dern 
teutſche Orden, daß der Entwurf des beſtaͤndigen Wahlvertrages ohne alle Aenderung 
des roten Artikels berichtiget würde. Seine deswegen dem teutſchen Reichstage zu Ende 
des Julü übergebene Schrift, war in ſolchen unſchicklichen Ausdrucken gegen die Evan 
geliſchen überhaupt und das königliche Churhaus insbeſondere abgefaſt, daß man von 
Seiten Brandenburgs dieſe Schrift nothwendig übel aufnehmen und gehörig 


ten muſte. In der Antwort wiederholte Preuſſen ſein ſchon den 4 May an die — 


liſhen Stände gebrachtes Anfuchen: daß die gefammten evangelischen Stände ſich une 
ter einander und unt dem Könige von FR veſt vereiniget, daß A 
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ſchen Orden und der Schweitz in dem Entwurf des beftändigen Wahlvertrags ausge⸗ 
uuf, or der rote Artikel nach des Carls 6 Wahlvertrage eingerichtet werden möchten, 


35. 
m Mlerbinge verdiente Preuſſen, daß das ganze Reich ſowol, als auch die evan⸗ 


geliſchen Stände insbeſondere, ſich die preußiſchen Angelegenheiten beſtens angelegen 


ſeyn lieſſen, da Preuſſen auf feiner Seite alles Mögliche beytrug, was zum Beſten des 
Reichs und der Evangeliſchen insbeſondere dienen konte. Es iſt bereits oben erzehlet, 
welchen wichtigen Schritt der König zu Beruhigung Niederteutſchlands im nordi⸗ 
ſchen Kriege durch Beſetzung Stettins und durch den Sequeſtrationsvertrag vorgenom⸗ 


men hat. Eben fo gefchäftig bewies ſich auch Friedrich Wilhelm bey den Friedensunter⸗ | 


handlungen zwifchen en und Frankreich; ohnerachtet er weniger freye Hände 
hatte, darinn zu thun, was er wolte. Schon im vorigen Jahre hatte Frankreich 
durch den Epurfürften von der Pfalz Mittel gefunden, den Kaifer zu Friedensunter⸗ 
handlungen zu vermögen. Eugen von Savoyen und Villars kamen wirklich zu 
Raſtadt im Baadenſchen zuſammen. Hieſelbſt ſchloß der Kaifer ohne Zuziehung 
des Reichs den 6 Merz dieſes Jahres wirklich einen Reichsfrieden mit Frankreich. 
Durch denſelben wurden Cöln und Bayern in ihre Lande und Rechte wieder eingeſetzt. 
Frankreich gab Altbreyſach, Freyburg und Kehl zurück. In dem ıgten Artikel 
wurden die bisherigen ſpaniſchen Niederlande dem Haufe Oeſterreich üͤberlaſſen: 
ausgenommen des Vergleichs, ſo der Kaiſer mit den mehrgedachten Generalſtaaten 
der vereinigten Provinzen wegen ihrer Barriere oder Grenzverſicherungsplaͤtze, und 
Abtretung derer benannten Plaͤtze und Oerter treffen wird; wohl bemerkt, daß der Koͤ⸗ 
nig in Preuſſen im Ober quartier von Geldern, alles das, was er dort beſitzet und 
immer hat, behalten wird, nemlich die Stadt von Geldern, die Verwaltung, Land⸗ 
vogten und Untervogtey von Geldern mit allem was darzu gehörig und dem anhaͤngig, 
wie auch abſonderlich die Städte, Vogteyen und Herrſchaſten, Strahlen, Wach⸗ 
tendonk, Middelaer, Walbeck, Artſen, Afferden und Weel, wie dann 
Macii und Kleinkevelaer mit allem was ihnen zugehörig und anhaͤngig; Ferner wird 
ö gedachtem König in Preuſſen die Ammanie von Krieckenbeck; ſamt allem was dazu 
und dem anhaͤngig iſt, erlaſſen, wie imgleichen das Land von Keſſel, nebſt allem 
Zugehoͤr⸗ und Anhaͤngungen, und ſaͤmtlichem allem was gedachte Ammanie und erſagter 
Strich in ſich begreift, nichts davon ausgenommen, als nur Erkalens mit ſeinen Zu⸗ 
und Angehörigen ; das übrige verbleibet dem ermeldten Könige und denen Prinzen und 
Prinzeßinnen feinen Erben und Nachkommen, nebſt allen Rechten, Vorzügen, Einkünf⸗ 
ten und Nutzbarkeiten, mit was Namen ſelbe koͤnnen genennet werden, in eben der Ei⸗ 
genſchaft, und auf gleiche Manier, wie ſelbe das Erzhaus Oeſterreich und ſonderlich 
der verſtorbene König in Spanien beſeſſen hatte allerdings, ſamt denen Aemtern und 
Verpfändungen, auch Erhaltung des romiſch catholiſchen Glaubens und tandesfrenhei- 
ten. Man veralich fi), daß die weitere Ausmachung dieſes Friedenswerks, oder 
b ge en . dieſes N zu Baaden in der Schweitz geſchehen 
3 ſolte. 
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ſolte. Der Kaiſer verlangete zu wiſſen, wie das Reich ſein Diwirfungsrecht h um 
Reichsſrieden ausüben wolte. Den Evangeliſchen war viel daran gelegen, daß 


neben dem Kaiſer auch die Reichsſtaͤnde aus ihrem Mittel einige bevollmaͤchtigen mögten, 9 


beſonders da der kaiſerliche Hof ihnen beym Anfang des Krieges zu der Abſchaffung der 


Clauſul des Aten Artikels des ryswickſchen Friedens Hoffnung gemacht, — 


durch den zten Artikel des raſtaͤdtſchen Friedens wieder geſchwaͤcht worden. Sie, die 
evangeliſchen Staͤnde erſuchten daher, auſſer England und Holland unterm 12 April 
ſonderlich den König von Preuſſen: daß, da er in feinem utrechter Frieden löblichſt 
ausdrücklich die Auſrechthaltung des ganzen weſtphaͤliſchen Friedens ſich ausbedungen, 
er ſich doch auch kraͤftigſt dahin verwenden mochte, damit der gte Artikel des raſtaͤd ? 


ter Friedens alſo erläutert werde, daß es nicht das Anſehen haben koͤnne, als wenn die 


ryswickſche Friedensclauſul zum Nachtheil des weſtphaͤliſchen Friedens beftätti 
waͤre. Endlich trug man dem Kaiſer durch ein Reichsgutachten nach . 


auf, zwar den Frieden allein vor ſich und des Reichs zu ſchlieſſen. Es ſetzten aber die 5 


Evangeliſchen ihren Vorbehalt wegen des dritten Artikels des raftädtifchen Friedens 


in dieſes Reichsgutachten. Weil aber dem Kaiſer der letztere Umſtand misfaͤllg, ſo 


war doch dieſer Vorbehalt in dem anders eingerichteten Reichsgutachten in einer Rache 
fchrift angehaͤnget. Der Kaifer hatte gute Vertroͤſtung gegeben. Preu . 
den evangeliſchen Ständen, daß fein Geſandter zu London von dem dortigen fr 

ſiſchen Geſandten die Nachricht erhalten: der König von Frankreich beſtünde noch auf 
der Meinung, nicht zuwider zu ſeyn, daß die Clauſul des ryswickſchen Friedens abge⸗ 
ſchaft würde, Indeſſen nahmen die baadenſchen Friedensunterhandlungen ihren An⸗ 
fang. Der König von Preuſſen ſchickte feinen magdeburgiſchen Reichsta 

Ernſt Eberhard, Grafen v. Metternich, ebenfals dahin ab. Dieſer übergab cgab dafelf 
dasjenige ſchriftlich, was fein Hof verlangete, worunter ausdrücklich enthalten: daß die 
Religionsclauſul des ryswickſchen Friedens abgeſchaft, und es blos in Religionsſachen 
bey dem weſtphaͤliſchen Frieden fein Bewenden haben möchte. Er gab ſich deswegen, 
wie fein Bericht an die evangeliſchen Stände des Reichs von 15 Juli beweiſet, 2 
erfinnliche Mühe, Aber es war weder die Abſchaffung der ryswickſchen Cl 

noch die begehrte Erlaͤuterung des dritten raſtaͤdter Artikels, noch auch das Verla 

der Evangeliſchen zu erhalten: daß dieſer Religionspunet und deſſen Ausmach 

den Reichstag verwiefen werden möchte. Der Kaiſer ſchob die Schuld auf — 
und die franzöſiſchen Geſandten auf den Religionseifer ihres alten Königes. Die 


Evangeliſchen wurden nicht hinlaͤnglich von auswärtigen Maͤchten unterſtützt „ davon 5 
eine jede mehr vor ſich, als andere ſorgte. Holland berichtigte damals ſeinen Em 9 


mit Spanien, und der erfolgte Tod der Königin Anna in England konte den! 
geliſchen in Teutſchland in ihrem Begehren keinen Vortheil bringen. Es erfoigte da 

den 7 Sept. der wirkliche baadenſche Friedensſchluß zwiſchen Teutſchland und 

reich, darinn im dritten Artikel vornemlich der ryswickſche Friede zum Grunde . 


und im 19 ten, Preuſſen der Beſitz von feinem Antheil von Geldern . 7 


— 
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Ver heey Frieden bete das kurse Reich 4 Millionen zu Fortſetzung Heſchluß. 

eee auf dem Reichstage bewilliget. Ohnerachtet nunmehro die Ruhe wieder herge⸗ 
ſtellet war, verlangete der Karfer doch noch die Bezahlung dieſer Gelder. Nebſt Preuſ⸗ 
Ei glaubten aber viele andere Stände nicht weiter zu dieſer Geldhulfe verbunden zu ſeyn, 

da ihre Urfache wegſiel. Weil die Pforte dem Frey ⸗ Staat Venedig im Decemb. 
den Krieg angekündiget; fo gab ſich dieſer 1715 alle Mühe, den Kaifer in ein Buͤndniß 1715. 
gegen die Tuͤrken zu ziehen. Da Venedig, Morea und andere Veſtungen auf der 2 
2 Inſel Candia verlohren gegangen, war Carl s nicht abgeneigt, feine in der ſpaniſchen 
1 Erbfolge ‚gebrauchte Macht auf der ungariſchen Seite zu nutzen. Er hätte alſo gern gefe: 
hen, wenn das Reich die zuletzt bewilligte 4 Millionen bezahlte. Friedrich Wilhelm 
blieb abet nebſt andern Staͤnden bey der Meinung: daß bey nunmehro erfolgtem Reichs⸗ 
frieden die Gelder nicht bezahlet werden dürften, welche zu Fortſetzung des Reichskrieges 
bewiliget worden. 

Auf dem Reichstage, der nun wieder nach Regenſpurg verleget worden, ward 
auch vieles wegen Verſorgung der Reichsveſtungen Philippsburg und Kehl geſprochen. 
Wel Preuſſen wegen feiner Bemuͤhung Miederteutſchland zu beruhigen, wie bald 
mit mehrern gemeldet werden ſoll, in einen Krieg verfallen, und alle ſeine Macht bey⸗ 

ſammen halten muſte, fo war es ihm nicht zu verdenken, daß es die Verſorgung und 
Beſetzung derer am Rhein liegenden Veſtungen „andern 3 überließ, welche 
in keine Unruhe verwickelt waren. 

In andern Fällen nahm ſich Preuſſen feiner Mitſtaͤnde und Gloubenegenoſſen 5 
ſo viel es rechtens und thunlich, redlich an. Als die Stadt Worms im vorigen Jahre 
mit dem Bischof allerhand Streitigkeiten bekommen, erſuchten ſie unter andern unſern 
König, ihr Beſtes bey dem Biſchof ſprechen zu laſſen. Friedrich Wilhelm zeigte 
ſicch ſowol hiezu, als auch in allen Angelegenheiten geneigt, die auf dem Reichstage zu 
1 der Beſchwerden der Evangeliſchen, in Vorſchlag kamen. 

Moch waren die evangeliſch Lutheriſchen mit den evangeliſch Reformirten 
über die geiſtlichen Gefälle und den Unterhalt der Kirchen, und Schullehrer in der Pfalz. 
in ſchwere Streitigkeiten verwickelt. Der churbrandenburgiſche Geſandte hatte vor 

7 das Beſte gehalten, wenn in Geiſtlichen und Kirchenſachen alles in den Zuſtand geſetzt 
würde, wie es nach dem weſtphaͤliſchen Frieden unter der Regierung derer Churfürſten 
igs und Carls geweſen, bis alle Zwiſtigkeiten durch einen Reichsſchluß gehe: 

been würden. Die Lutheriſchen glaubten, daß solches ihnen nachteilig fen. Der König 

unterm 2 Octob. vorigen Jahres bey den evangeliſchen Ständen den Vor⸗ 
ds, daß beyde Theile ſich freywillig dem Ausſpruch des neuen Koͤniges von Gros⸗ 
britannien unterwerfen mochten, welcher ſelbſt der evangeliſch lutheriſchen Religion 
ziugethan ſey und ein reformirtes Reich beherrſche. Es lieſſen ſich die evangeliſchen. 

Stande dieſen Vorſchlag gefallen. Als aber die evangeliſch Lutheriſchen in der Pfalz 
8 m en anſrugen: ob fe den König von Grosbritannien zum Schieds⸗ 
. BR richter 
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1715. richter annehmen dürften, wolte felbiger in der Antwort vom 21 Januar dieſes Jahrs 
deswegen keine Erlaubniß darzu geben, weil ein jeder Landesherr in den Streitigkeiten 
der Unterthanen die Gerechtigkeitspflege habe. Und als Preuſſen dem pfaͤlziſchen 
reformirten Kirchenrath durch feinen Legationsſecretair, Koch von Lund, feinen Vor⸗ 
ſchlag mittheilete, fand dieſer in feiner den 6 April den evangeliſchen Ständen mitge⸗ 
theilten Antwort, gleichfals Bedenken, dieſe Streitigkeiten dem Ausſpruch des Königs 
von Grosbritannien zu unterwerfen. Es nahm ſich hierauf ſonderlich Churbraun⸗ 
ſchweig der Lutheraner an, und entwarf zu ihrem Vortheil eine Vorſtellung, welche 
von denen lutheriſchen Reichsgeſandten denen Reformirten, ſonderlich dem Chur: 
brandenburgiſchen übergeben werden ſolte. Es geſchahe dieſes auch wirklich den 
8 October ohnerachtet verſchiedene evangeliſch lutheriſche Geſandtſchaften die Meinung 
auſſerten: es ſey gar nicht rathſam, daß ſich die Evangeliſchen auf dem Reichstage 
gleichſam in zwo Partheyen theileten. Niemals brauchten die evangeliſchen Staͤnde 
eine gröͤſſere Eintracht, da von allen Seiten dieſelben über Beeintraͤchtigungen und Ber 
ſchwerden klagten. Der baadenſche Friede hatte die Religionsclauſul des ryswickſchen 
Friedens nicht abgefhaft. Kaum konte man durch einen Vergleich verhindern, daß in 
dem helmundiſchen Betſtundenſtreit zu Wetzlar, das Cammergericht in den innern 
Religionsſtreitigkeiten evangeliſcher Reichsſtaͤnde ſich eine Rechtserkenntnis anmafte, 
Vieler Bedruckungen, worüber die evangeliſchen Stände zu klagen Urſach fanden, zu ges 
ſchweigen, fo hatte der Pater Usleber, den Evangeliſchen in Schriften in einem ſol⸗ 
chen Ton Hohn geſprochen, der den heiligſten Friedensſchlüͤſſen ſchnur ſtracks zuwider lief. 
Preuſſen brauchte in feinen eigenen Reichsangelegenheiten ſelbſt, fo viel möglich, 
die gelindeften Wege. Er gab die in Beſitz genommene Allodialſtücke denen limpurgi⸗ 
ſchen Allodialerben zurück, und verlangete nur dagegen, denjenigen, welchen vom Kai 
fer der Auftrag geſchehen, die limpurgiſchen Erben zu unterſtützen, alles ſernere Ver⸗ 
fahren zu verbieten, den kaiſerlichen Auftrag in der limpurgiſchen Sache an andere zu 
richten, und die wegen Preuſſens angefochtene limpurgiſche Unterthanen nicht wei⸗ 
ter bedrucken zu laffen, Aber auch in dieſem billigen Geſuch fand der König bey dem 
Reichs hofrath nicht alles Gehör. sk 
Dieſer unterſtuͤtzte auch die unter der vorigen preußiſchen Regierung zwar er⸗ 
waͤhlte, aber von Preuſſen noch nicht erkannte, folglich auch noch nicht eingeführte 
Frau Aebtißin von Quedlinburg. Sie war bereits vom Kaiſer beliehen, welcher dem 
Cburfürſten von Hannover und Herzoge von Braunſchweig aufgetragen, das Beſte 
der Aebtißin zu beſorgen. Es erſuchten daher unterm 3 May ſowol George Ludwig, 
als Churfürſt zu Hannover, als auch Auguſt Wilhelm, als Herzog zu Braun⸗ 
ſchweig, den König, feine Kriegsvölker aus dem Stifte abführen zu laſſen, auch m 
übrigen die Sache in den Stand zu ſetzen, daß die Einführung der Aebtißin ohne Hin = 
derniß geſchehen könne. Der gerechte Friedrich Wilhelm, war wirklich nicht age 
neigt, ſich mit dem Stifte Quedlinburg in Güte zu ſetzen. Es verzögerten aber, 
auſſer andern Umſtaͤnden, der gegen Schweden ausgebrochene preußifche Krieg, die 5 
gütlichen Unterhandlungen. F. 3. 
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ie §. 37 ben r 
So viel auch immer Schwedens Feinde ſich bemüheten Preuſſen ins Buͤndniß 3 
gegen Carl 12 zu ziehen, woran fonderlich der Graf Flemming, der zu Anfang dieſes Unterhands 
Jahrs zu Berlin wieder eingetroffen, arbeitete, fo wuͤnſchte doch Friedrich Wilhelm, R >: 
noch ferner bey einer genauen Partheyloſigkeit bleiben zu können. Zugleich dachte er aber ter caffelfcher 
auf alle geſchickte Mittel den Sequeſtrationsvertrag aufrecht zu erhalten, die in Nieder⸗ Vermittlung. 
teutſchland wiederhergeſtellte Ruhe zu verſichern, und ſonderlich alles anzuwenden, 
was die Ruhe der preußiſchen Staaten ſichern konte. In dieſer Abſicht unterſagte der 
1 König überhaupt alle Durchzuͤge fremder Kriegsvölker durch feine Staaten, ingleichen 
| | die Abführung der Pferde oder anderer zum Kriege dienlichen Sachen aus feinem Lande. 


A 


Im Gegentheil machte Carl 12 in Stralſund groſſe Kriegszurüftungen, um das Ber: 
lohrne zurück zu bekommen. Der berufene Baron von Görtz, der etliche Jahre nach⸗ 
ber in Stockholm den Kopf verlohr, hatte ſich bereits in den gottorpiſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Angelegenheiten ſehr geſchaͤftig erwieſen. Es hatte ſchon Steinbock geklagt: 
daß die Bemühungen dieſes Mannes denen, welchen er dienete, mehr Schaden als Vor: 
theil braͤchte. Goͤrtz war im vorigen Jahr als gottorpiſcher Geſandter in Berlin voller 
weitausſehender Anſchlaͤge. Er ſuchte in Berlin allerhand Misverſtaͤndniß anzuſtiſten. 
Der preußiſche General Friedrich Wilhelm von Grumkow warnete den Goͤrtz in 
der beſten Meinung, ward aber dafür mit Undank belohnet. Beyde zerfielen dergeſtalt, 
daß Grumkow den Goͤrtz wegen der begangenen Beleidigung und Undank zum Zwey⸗ 
kampf herausforderte. Die preußiſchen Geſetze verboten den Zweykampf aufs ſchaͤrfſte. 
Die Ausſforderung geſchahe alſo den 16 Januar auf die mecklenburgiſche Grenze, 
zwiſchen Wolfshagen und Woldeck. Hier fand ſich der preußiſche General nebft 
feinem Bruder, dem preußiſchen Obriſten von Grumkow, zur beſtimmten Zeit wirklich a 
ein. Goͤrtz aber, der ſich in Neubrandenburg aufhielt, vermied unter mancherley 
Ausflichten ) den Kampfplatz. Der Zweykampf gieng daher nicht vor ſich. Weil je: 
doch der König von Goͤrtzens Auffuͤhrung und Bezeugen benachrichtiget worden, ließ 
er demſelben andeuten, in 10 Stunden aus Berlin, und in 24 Stunden aus ſeinem 
Lande ſich wegzubegeben. Goͤrtzens Erfindungen hatten ihn ſchon damals bey Carl 12 
ſehr beliebt gemacht. Dieſer wolte durchaus den Sequeſtrationsvertrag vor ungültig 
halten, und daher Stettin weder in preußiſchen Händen laſſen, noch weniger ſich ge: 
hindert ſehen, den Krieg aus Vorpommern dahin zu bringen, wo er es nach ſeinem 
Vortheil vor gut hielte. Weil Preuſſen ganz anders dachte, ſo muſten alle deshalb vor⸗ 
genommene Unter handlungen nothwendiger Weiſe ſehr ſchwer fallen. Der geweſene Schwa⸗ 
ger des Königs von Preuſſen, Friedrich Erbprinz von Heſſencaſſel, vollzog jetzt fein 
Beylager mit Carl 12 Schweſter, Ulrica Eleonora, und war zum hoͤchſten Feldherrn 
der ganzen ſchwediſchen Macht erklaͤret worden. Sein Bruder, Prinz Georg von 
heſſen, fund dagegen in preußiſchen Kriegsdienſten. Ihr beyderſeitiger Vater, der 
e e i « Sand: 
0 Sie Thestr. Europ. T. 20, ad 718. p. Sz. b. l 
P. Geſch. 8. B. K 
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1715. Landgraf von Heſſencaſſel, ſchien alſo aus dieſer und mehrern Urſachen am tüchtigſten 7 
zu ſeyn, Preuſſen mit Schweden zu vermitteln. Er kam den 1 Februar ſelbſt zu 
Oranienburg an. Hier that er Preuſſen den Vorſchlag: daß Heſſencaſſel die von 
Preuſſen bezahlte 400000 Thaler auf Tagezeiten zu bezahlen ubernehmen wolte, wenn 
dagegen Preuffen fo fort, feine Beſatzung aus Stettin wegziehen, und ſich ferner 
alles Zuſpruchs zu begeben beliebte. Heſſen wolte Stettin, wenn nichts anders beliebet 
würde, bis zum künftigen Frieden befegen, und wenn Preuſſen verfpräche, keine Kriege: 
volker aus Sachſen nach Pommern gehen zu laſſen, fo wolle auch Carl 12 ohne 
preußiſche Genehmigung keine Kriegsvölker durchs Preußiſche nach Sachſen abſchi⸗ 
cken. Jedoch dieſe Vorſchlaͤge waren nicht annehmlich. Rußland und Polen 
wuͤrden in die vorgeſchlagene Veränderung der ſtettiniſchen Beſatzung niemals ihre Ein⸗ 
willigung gegeben haben. Heſſencaſſel war zu genau durch die Verbindung des Erb⸗ 
prinzen mit Schweden verknuͤpfet, als daß man in deſſen Verſicherungen gar keinen 
Zweifel ſetzen durfte. War nicht zu beſorgen, daß in dieſem Fall die holſteiniſchgottor⸗ 
piſche Mannſchaft zu den Schweden zur Verſtärkung ſtoſſen würde? Es konte ja der 
Karfer und das Reich, Frankreich nebſt Heſſencaſſel die Gewaͤhr ubernehmen, daß 
Stettin nach dem Frieden den Schweden wieder zurück gegeben werden ſolte. Der 
König in Preuſſen fand ſich theils feiner eigenen Lande wegen, theils wegen des g. loſſe⸗ 
nen Sequeſtrationsvertrags, theils als Kreisausſchreibenderfürſt im ober⸗ und nie derſaͤchſi⸗ 
ſchen Kreiſe verpflichtet, allen neuen Ausbruch der Unruhen in Teutſchland zu verhindern. 
Geſetzt auch, daß ſich keine Kriegsvölker weder aus Pommern nach Sachſen, noch 
aus Sachſen nach Pommern bewegten, ſo war es vor die Ruhe Teutſchlands eben 
fo gefaͤhrlich, wenn Carl 12 den Krieg aus Pommern nach Polen ſpielte. Hierdurch 
wurden die nordiſchen Bundesgenoſſen wieder nach Pommern gelockt, und der Krieg 
wieder aufs neue auf den teutſchen Boden gezogen. Weil nun durch die Vorſchlaͤge 
des Landgrafen von Heſſencaſſel Teutſchlands Ruhe nicht verſichert wurde, ſo reiſte 
ſelbiger wieder ab, ohne die Unterhandlung zum Schluß zu bringen. Es ergab ſich 
aber aus allen Umftänden: daß Schweden die Veſtung Stettin durchaus nicht in 
preußiſchen Händen laſſen wolte. Dieſerhalb muſte Preuſſen auf guter Hut ſeyn. ks 
verſtaͤrckte daher feine Kriegsvölker in Stettin von Zeit zu Zeit, und ließ die Vorrath a 
vor einige taufend Mann in Stettin zuſammenbringen, damit es den Sequeſtrations⸗ 
vertrag erfüllen und ſich wegen feiner Anforderung verſichern konte. ri 
9. 38. Ve * hr 
Streit zwi⸗ Es beſchwerte ſich zwar der Biſchof von Lübeck in einem Schreiben von 12 Febr. 
ig De über die Vermehrung der preußiſchen Beſatzung in Stettin, weil nach den gemach⸗ 
über Vermeh ten Verträgen der preußiſchen und holſteiniſchen Völker in gleicher Anzahl ſtehen 
rung der ſtetti ſolten. Ihm ward aber aus Berlin unterm 23 Febr. geantwortet: Daß man 62 
8 Deſa⸗ ſteiniſcher und ſchwediſcher Seis zuerſt von den Verträgen abgegangen. Ohne zu er⸗ 
5 wehnen, was wegen Wismar beſchloſſen worden; ſo hatte der Biſchof ausdrücklh 


Friedrich Wilhelm. i 75 


1 daß Stettin fo lange der nordiſche Krieg waͤhrete, weder ei einen 
noch dem andern Theil eingeraͤumet, die hierauf verwendete Koften Preuſſen erſetzet, 
und der Sequeſtrationsvertrag vom König in Schweden angenommen und beliebt werden 
ſolte. Es habe aber Schweden bisher ſich noch zu keinen einzigem Stück erklaͤren wol⸗ 
len. Der Biſchof machte dagegen unterm 4 Merz Einwendungen. Er verlangete, 
daß Preuſſen die Beſetzung von Stettin zuvor auf den ehemaligen Fuß ſetzen müͤſſe, 
ehe von Schweden die Annehmung des zwiſchen Preuſſen und Holſtein gemachten 
Vertrages zu erhalten fen. Zu dieſem allein fen Gottorp verpflichtet. Meyerfeld 
habe die Veſtung Stettin bloß auf den Fuß dieſes Vertrages eingeraͤumet. Ohne def 


fen, und des Biſchofs Vorwiſſen, ſey der Sequeſtrationsvertrag zwiſchen den nordi⸗ 


n Bundesgenoſſen getroffen, welcher daher auch keinen andern verbinden koͤnne. 
ſſen hingegen antwortete den 27 Merz: Gottorp haͤtte ſich anheiſchig gemacht, 
es dahin zu bringen, daß nicht nur Stettin, ſondern auch Wismar mit preußiſchen 


und holſteiniſchen Völkern, fo lange der nordiſche Krieg währete, beſeßt werden fol 


ten, und daß Preuſſen feine Völker nicht eher abzufuͤhren ſchuldig wäre, bis ihm vorher 


ſowol die, zum Unterhalt dieſer Volker, als auch fonft die, auf die Erfüllung dieſes 
a Vertrage, angewendete Koften wieder erſtattet worden. Zu den letztern muͤſten ohnſtrei⸗ 


tig, die an Polen und Rußland gezahlten Tonnen Goldes, gehören; Schweden wolle 


s noch jetzt Stettin ohne Erſetzung der Koſten zuruck haben, ohnerachtet der beſten Aner- 


bietungen, die von preußiſcher Seite geſchahen; würde ſich Schweden gewierig erfläs 
ren, fo wolle auch Preuſſen den mit Holſtein geſchloſſene Vertrag buchſtaͤblich erfuͤl⸗ 
len; doch müſte auch Schweden die Ruhe denenjenigen Landen verſichern, deren Ge⸗ 
wahr Preuſſen im Sequeſtrationsvertrage übernommen; zu dieſem letztern fen das Haus 
Holſtein gleichfals verbunden, welches aus dem ganzen Vorgang der Sachen zu erwei⸗ 
fen fey. Denn als Meyerfeld zur Uebergabe Stettins gezwungen ſeyn wolte, Aufferte 
Sort, in einer Gedenkſchriſt, die Meinung, daß, um den Meyerfeld zu zwingen, man 


mit den Feinden der Krone Schweden fi ſich nothwendig einlaſſen muͤſte. Holſteiniſcher 


Seits ſuchte man Preuffen fo gar zu vermögen, das Geſchütz zum Angrif der Veſtung 
Stettin herzugeben, und erbot ſich durch Baſſewitz, weil Preuſſen durchaus mit 
Schweden in Freundſchaft bleiben wolte, Carln 12 zu vermögen, alles genehm zu 
halten, was man den Meyerfeld zu zwingen vornehmen würde, Dies habe die Unter: 


handlung zu Sved veranlaſſet, woſelbſt Baſſewitz gegenwaͤrtig geweſen, dem der Se⸗ 
aueſtrationsvertrag mit feinen Nebenartikeln abſchriftlich mitgetheilet worden, welchen 
man dem Haufe Holſtein fo wenig zu verheelen geſucht, daß man vielmehr preußiſcher 


Seits fo gar dem Könige von Schweden davon Nachricht gegeben. Dem Biſchof fey 


unſtreitig der Sequeſtrationsvertrag bekandt geweſen, da er den darinn enthaltenen 


ſchwerſten Punct, nemlich die Abfuͤhrung der 400000 Thaler in einem beſonders ge: 


ſchloſſenen Vertrage „ worinn des Sequeſtrationsvertrags namentlich erwehnet worden, 


„auch fo gar noch andere 200000 Thaler wegen des Sequeſtrationsvertra⸗ 


ges und des Angrifs von Stettin dem Könige: von Polen unterm 20 Auguſt 7 4 
K 2 
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1715. verſprochen, damit ſich nur folcher zum Angrif von Stettin verſtehen möchte, wohn fi, 
Preuſſen durchaus nicht wolte brauchen laſſen. Damals verpflichtete ſich Holſtein: 
fo gar polnifche, folglich feindliche Kriegsvölker nicht nur in Stettin, ſondern auch 
in Stralſund einzunehmen, die ſchwediſche Beſatzungen über See nach Schwe⸗ 
den fortzuſchaffen, keine Ueberkunft der Schweden nach Pommern zu verſtatten, und 
fo gar den König von Polen in die Mitregierung von Pommern aufzunehmen, 
folglich weit mehr Land als jetzt Preuſſen beſetzt haͤtte, in die Hände des Koͤniges von 
Polen zu üuͤberliefern. Es fen ſolches vor Schweden ſehr gefährlich geweſen, da kurz 
zuvor wegen der ſchwediſch teutſchen Provinzen, und ſonderlich zum Vortheil des Kö⸗ 
nigs in Polen in Vorpommern allerhand Verabredungen im Werk geweſen. Dage⸗ 
2 gen habe Preuſſen den Sequeſtrationsvertrag bloß zu Schwedens Beſten, freylich mit 
nliordiſchen Bundesgenoſſen treffen müffen, weil man mit keinem andern darüber 1 
chen können: daß Ruſſen, Dänen und Sachſen Vorpommern verlaſſen, und 
fo lange der Krieg dauren würde, in Vorpommern nicht wieder einrücken ſolten. Daß 
man ſich hiedurch preußiſcher Seits mit den ſchwediſchen nordiſchen Bundesgenoſſen 
in keine Vereinigung gegen Schweden eingelaſſen, ſolches beweiſe der ſiebente Artikel 
des Sequeſtrationsvertrages, worinnen Preuſſen ausdrücklich ſich verbindlich macht: 
gegen die Krone Schweden die genaueſte Partheyloſigkeit zu beobachten. Auf dieſes 
alles konte der Biſchof Chriſtian Auguſt unterm 13 April nichts antworten, als daß 
der Sequeſtrationsvertrag von dem von Baſſewitz ihm nicht mitgetheilet ſey; daß er die 
Abtragung der 400000 Thaler auf Anſuchen des berliniſchen Hofes übernommen; 
er den deswegen von Baſſewitz ohne feine beſondere Vollmacht geſchloſſenen Vertrag; 
nicht eher genehmiget, als bis Preuſſen die genaue Erfüllung des mit dem Haufe Hol⸗ 
ſtein den 22 Jun. 1713 geſchloſſenen Vergleichs verſprochen; daß Preuſſen dieſes noch N 
nacht erfuͤllet habe, indem Gottorp noch nicht feine Lande und feine Schadlosbaltung 
erhalten; daß Carl 12 nicht gaͤnzlich abgeneigt ſey, in die Wiedererſtattung, der n 
Stettin ausgezahlter Gelder, ſich einzulaſſen, wie ſolches aus dem Vorſchlage des 
grafen von Heſſencaſſel, und aus der angenommenen Vermittlung des königlich 
zoͤſiſchen Hofes zu ſchlieſſen; daß auch Gottorp wegen dieſer vorgeſchoſſenen Geldern 
haften wolle, wenn Preuſſen feine mächtige Huͤlſe zu Wiederherſtellung desfelben an 
wendete; und daß endlich Gottorp bey feinem, mit dem Könige von Polen geſchloſſe⸗ 
nen Vertrage, eine eben ſo gute Meinung geheget, als Eon in dem Suma j 
verfrage geaͤuſſert. ai 


9. 38 
Die franz 
8 he ut Noch glaubte Preuſſen den Carl 12 zu Wen Erklaͤrungen zu bringen. Be 


lng wird von das gute beſondere Vernehmen zwiſchen Frankreich und Schweden jedermaun 

Schweden ſeyn muſte, fo nahm König Friedrich Wilhelm die anerbotene franzöſiſche! 0 

gehindert, lung in den Irrungen mit Schweden an, bedung ſich jedoch aus, daß hiedur 75 . 
Anſehen des Kaifers nicht zu nahe getreten werden ſolte, da dieſes Geſchaͤfte ein Reichs ⸗ 
land augenge, Dee seinen Alſchean Friedrich Wühelns ben janen bispeigen.Sa „ 
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lungen lieſſen ihn nicht zweifeln, daß ſelbſt Ludwig 14 die Gerechtigkeit der preußiſchen 


Anforderungen einſehen, und den Carl 12 bewegen würde, folcher ein Gnuͤge zu thun. 
Schweden ließ ſich die Vermittelung des franzoͤſiſchen Hofes gleichfals gefallen. 
Hierauf bekam der in Berlin ſtehende franzöfifche Geſandte, Graf Conrad Alexan⸗ 
der von Rothenburg, Befehl, ſich der Vermittelung zu unterziehen. Schweden 
beſtund jedoch auf denen Vorſchlaͤgen des Landgrafen von Heſſencaſſel: daß Preuſſen 
feine Völker aus Stettin herausziehen, und dieſen Platz entweder an Schweden oder 
an eine andere partheyloſe Macht überlaffen ſolte; dagegen würde Schweden die Erſtat⸗ 
tung der bezahlten 400000 Thaler übernehmen, feine Erklaͤrung zur Sicherheit Sach⸗ 
ſens bekraͤſtigen, und Frankreich wolle es auf ſich nehmen, den Carl 12 auch zu einer 
Erklärung, wegen der Sicherheit Polens, zu vermögen, Auf preußiſcher Seite konten 
dieſe Vorſchlaͤge nicht angenommen werden. Nach dem Sequeſtrationsvertrage folte 


Preuſſen in Stettin bis zum erfolgten Frieden bleiben. Es lief demſelben gerade entge- 


gen, wenn man dieſe Veſtung dem Könige von Schweden wieder eingeraͤumet hätte. Es 
hatte zwar ſchon Frie ſendorf die Ueberlieferung dieſes Platzes in die Hände einer andern 


partheyloſen Macht, in Vorſchlag gebracht. Welche aber ſolte man darzu brauchen? Eine 


kaiserl. Beſatzung war weder Preuſſen noch Schweden zutraͤglich, weil ſolche dem Kaifer 


eine gar zu groſſe Gewalt in den vorpommerſchen Angelegenheiten verſchaft haͤtte. Was 


Wallenſtein im zo jaͤhrigen Kriege mit den kaiſerl. Völkern in Pommern gethan, riethe 
anjetzt alle Behutſamkeit an. Mit einer Beſatzung des Königs von Grosbritannien war 
Schweden nicht gedienet, welches ſchon damals gegen den König von Grosbritannien 
ein ſolches Mistrauen als gegen den König in Preuſſen hegte. Würden denn die nordi⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen mit der Ueberlieferung Stettins, an eine andere Macht zufrieden 
geweſen ſeyn, da doch Preuſſen die Gewaͤhr übernommen, daß von Pommern aus we: 
der Polen noch Sachſen angegriffen werden ſolte? Es iſt wahr, Schweden hatte 


Sachſen die Sicherheit verſprochen, aber Preuſſen folte dagegen Stettin raͤumen. Und 


wer leiſtete denn die Gewehr, daß Carl 12 ſein Wort unverbruͤchlich hielte, wenn ihm die 
Zeit und Kriegsumſtaͤnde zu entgegengeſetzten Maasregeln einladen ſolten? Geſetzt, daß 
Frankreich die Gewähr übernehmen wolte, fo frug es ſich doch, ob es, wegen feiner 


Entlegenheit, ſolche wirkſam zu machen im Stande ſey? Rothenburg verſprach zwar, 


daß Frankreich den Carl 12 bewegen wolte, auch zur Sicherheit Polens eine Erkläͤ⸗ 
rung von ſich zu ſtellen. Aber wo war die Verſicherung, daß ſich Carl 12 hiezu bewe⸗ 
gen laſſen, und feine Erklaͤrung genau erfuͤlen würde? Alle dieſe Zweifelsknoten waren 
erſt aufzuldſen. Und vielleicht hätten ſich hiezu auch Mittel gefunden, wenn Schwe⸗ 
den, durch zuerſt vorgenommene Feindſeligkeiten, die wir im folgenden befchreiben wer- 
den, zum Bruch mit Preuſſen nicht den Anfang gemacht haͤtte. Eben zu der Zeit, 
als Frieſendorf durch den Rothenburg am preußiſchen Hofe Nachricht von der 


friedlichen Geſinnung des Königes von Schweden ausſtreuen und bezeugen ließ, daß 
> Schweden den guͤtlichen Ausgang erwarten wolte, grif Carl 12 die Inſel Uſedom 
an, ung möchigte die Preuſſen, zu Bee des Sequeftsationsvertrags, aufs neue 
0 K 3 ſchwere 
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ſchwere Koſten zu verwenden. Billig forderte Friedrich Wilhelm, deren Erſtattung f 
von Schweden, wodurch die gütlichen Unterhandlungen immer neue Hinderniſſe erhiel⸗ 
ten. Denn als indeſſen Preuſſen die Anſtalten zur Nothwehre vorkehrte, und ſich zu 
den Feinden Schwedens ſchlug, bemühete ſich der franzöſiſche Hof, dieſes neu auf, 
gehende Kriegsfeuer im Anfang zu erſticken. Es langete zu dem Ende ein auſſerordent⸗ 
licher Geſandter, der Graf von Croiſſy, den 3 May zu Berlin an, und gieng mit 
dem Rothenburg den sten zum König über Potsdam nach Stettin. Ihre Ver⸗ 
ſicherungen von Carls 12 Friedensliebe beſtund jedoch nur in bloſſen Worten, da Schwe⸗ 
dens Handlungen das Gegentheil zeigten. Croiſſy that keine annehmlichere Vorſchlaͤ s 
ge, als die bereits Rothenburg vorgetragen, da ſich doch bereits die Sachen ſehr 


geaͤndert hatten. Es giengen die Forderungen Preuſſens bereits hoͤher, weil man es 


zu mehrern Ausgaben gezwungen hatte. Weil ſich ſolches bereits mit den nordiſchen 
Bundesgenoſſen eingelaſſen, ſo konte es vor ſich allein ſo leicht auf keine ſichere Art zum 
Vergleich mit Schweden ſchreiten. Croiſſy ſchlug vergeblich in einer Unterredung 
mit den preußiſchen Staatsbedienten, bey welcher auch die eingeladenen rußiſche, 
polniſche, daͤniſche und hannoͤverſche in Berlin befindliche Geſandten ſich eingefun⸗ 
den hatten, einen allgemeinen Waffenſtillſtand vor. Die Geſandten der Bundesgenoſſen 
waren hiezu nicht bevollmaͤchtiget. Es gieng Croiſſy den 14ten nach Stralſund 
ab, um zu vernehmen, ob er den Carl 12 zu Erklärungen bringen koͤnte, welche vor 
Preuſſen annehmlich wären, Er konte aber nur unterm 22 May aus Stralſund 
an den König von Preuſſen berichten: daß Carl 12 Muth genug habe, allen ſeinen 
Feinden Widerſtand zu leiſten, und daß Ruͤgen ſowol als Stralſund ſchwer zu erobern 
ſeyn möchten. Es antwortete Friedrich Wilhelm aus Stettin den 24 May: daß 
man ſich auf die gerechte Sache verlaſſe, und alle Schwierigkeiten zu überwinden hoſſe. 
Nun rief Croiſſy feinen zurück gelaſſenen Secretair aus Stettin nach Stralſund. N 
Bey der Gelegenheit wolte er in einem Schreiben an den preußiſchen Staatsrath von 
Ilgen, vom 9 Jun. die Schuld von den abgebrochenen Unterhandlungen von Schwe⸗ 
den abwelzen; zugleich ſuchte er alles, wegen der vorgenommenen Feindſeligkeiten auf 
Uſedom zu entſchuldigen. Ilgen zeigte aber in der Antwort vom 13 Jun: daß 
Schweden allerdings die Unterhandlungen ruͤckgaͤngig gemacht; daß Wollin und 
Uſedom, wirklich zur preußiſchen Sequeſtration gehören, und daß Carl 12 mit den 
Feindſeligkeiten den Anfang gemacht, da er die Preuſſen mit Gewalt von der Inſel 

Uſedom vertrieben. Der franzöfifche Geſandte ſuchte zwar das, was er bisher be⸗ 

hauptet hatte, in einem andern Schreiben vom 19 Juni zu unterflügen. Es ward ihm 
aber den 21 Junii geantwortet: daß Croiſſy, bey feiner Abreife von preußiſchen Hofe, 

nicht die geringſte Hoffnung hinterlaſſen können, daß Preuſſen bis zum kuͤnftigen Frie⸗ 
den die ſequeſtrirten pommerſchen Lande behalten ſolte, welches doch jederzeit die er⸗ 
heblichſte Bedingung zu einem gütlichen Vergleich geweſen; und daß der Angrif von 
Uſedom die ganze Sache verändert habe. Hierdurch ward aller Briefwechſel des 
Croiſſy unterbrochen, und die 9 nahmen nun auch von preußiſcher 

Seite ihren Anfang. §. 40. 
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Hieran war Schweden vorzüglich ſchuld, welches den erſten feindlichen Schritt 2 

gethan. Es ließ der General Duͤcker vom Generalmajor von Borck in Stettin begeh⸗ 8 en; 

ren: daß das wollniſche Werder geraͤumet werden ſolte. Ehe noch Befehl aus Berlin ten den An 

eingeholet werden konte, ward von den Schweden das wollinſche Werder beſetzet. fang. 
Acht Mann von den Preuſſen find dabey geblieben. Alle daſelbſt befindliche Preuſſen 
wurden aufgehoben, und ohne ihnen ferneres Leid zuzufuͤgen zu ihren Regimentern zuriick 
geſchickt. Dies ſolten keine Feindſeligkeiten heiſſen, weil Schweden die Meinung aͤuſſerte: 
daß, laut dem zwiſchen Preuſſen und Holſtein geſchloſſenen Vertrage, nur die Veſtung 

Stettin mit holſtein- und preußiſchen Völkern beſetzt ſeyn ſolten. Dieſes Vorſpiel 

zeigte aber nicht undeutlich an, daß die Preuſſen in keinem Orte ſicher wären, die laut 
dem Sequeſtrations vertrage in ihren Händen befindlich. Friedrich Wilhelm wolte fich 
aber darinnen behaupten, und zugleich die Gewaͤhr erfüllen, die er übernommen, um die 
Schweden aus Pommern nicht nach Polen durch zu laſſen. Es ſchickte Preuſſen 
den Major Suckow an dem Duͤcker ab, Wolgaſt zurück zu verlangen. Weil ſolches 
nicht zu erhalten, ließ Preuſſen die penamuͤnder Schanze mit Geſchuͤtz aus dem ſtetti⸗ 

b niſchen Zeughauſe beſetzen, und auf der Inſel Uſedom Schanzen auſwerſen, weil die 

4 Inſel Uſedom im Sequeſtrationsvertrage mit begriffen war. Doch ieß ſich Preuſſen 

F durch die franzöſiſche Geſandtſchaft bewegen: was in Ulſedom geſchehen, bis in den 

i May Monat nicht zu ahnden. Mitten in denen mit Schweden angeſtellten Unterhand⸗ 

lungen entſchloß ſich aber der König von Schweden zur offenbaren Gewalt. Der 
ſchwediſche Admiral Henck, zog ſich mit einem Theil der ſchwediſchen Flotte nach 
Uſedom, und batte den General Dicker mit zodo Mann am Boort. Dieſe Völker 
langeten den 22 April bey einem ziemlich ſtarken Nebel auf Uſedom an, und griffen die 
daſelbſt ſtehende Preuſſen gewaltthaͤtg an. Die Preuſſen ſetzten ſich zwar bey der 
unvermuthenten Ankunft der Schweden zur Gegenwehre, muſten aber der Uebermacht 
weichen. Von beyden Seiten ſetzte es Verwundete und Todte; unter andern ward 
ein Faͤhnrich von Platen, der ſeinen mit 20 Mann beſetzten Poſten tapfer vertheidiget 
batte, tödtlich verwundet. Der Peeneſtrom ward überdies mit bewafneten Fahrzeu⸗ 
gen und Capers erfüllet, und folglich Stettin von der Seeſeite faſt eingeſchloſſen. Auf 
dieſe Art fieng der König von Schweden gegen Preuſſen öffentliche Feindseligkeiten an. 
Die von ihm gemachten Entſchuldigungen waren unerheblich, und denenſelben bereits 
von preußiſcher Seite das Nöchige in den Unterhandlungen entgegen geſetzt. Der zwi⸗ 
ſchen Preuſſen und Gottorp geſchloſſene Vertrag drückte zwar nur die Beſatzung von 
Stertin und nicht die Sequeſtration eines groſſen Strichs von Vorpommern aus. 

Da man aber ohne Mittel ſeinen Zweck nicht erreichen kan, und Meyerfeld die parthey⸗ 
loſe Beſetzung Stettins verweigerte, fo hatte Gottorp den ſeindlichen Angrif dieſer 
Veſtung veranlaſſet. Schwedens Feinde würden folglich Stettin behalten, und die 
preußiſche verabredete Beſatzung nicht eingeraͤumet, auch in Vorpommern mehrere 
Eroberungen gemacht haben, wenn Preuſſen durch den Sequeſtratjonsvertrag den nor⸗ 
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difchen Bundesgenoſſen nicht Einhalt gethan, und fich der mit ſchwediſcher Bevil 
gung verabredeten Beſetzung Stettins nicht verſichert Hätte. Ohne den Sequeſtrations⸗ 


vertrag als ein Mittel zu brauchen, konte die Beſetzung eines Orts, die man abzweckte, 


nicht erreichet werden; das letztere berechtigte Preuſſen zum erſtern. Durch den zwiſchen 
Preuſſen und Gottorp geſchloſſenen Vertrag ſolte jenes überdies zur Mitbeſetzung 
der Veſtung Wismar gelangen, und da ſolches nicht geſchehen, fo gab auch dieſer 
Umftand Preuſſen ein Recht, andre der Krone Schweden gehörige Orte in Vor⸗ 
pommern ſo lange zu beſetzen, bis es zur Beſetzung in Wismar gelanget. Es a- 
be Carl 12 die unmittelbaren Folgen des in Uſedom vorgenommenen feindlichen An 
geifs, und ſuchte ſolchen noch auf eine andere Art vorzubeugen. Er ließ die auf Uſe⸗ 
dom und penamuͤnder Schanze gefangene Preuſſen auf freyen Fuß ſetzen. Hierdurch 
aber konten die bereits wirklich angefangene Feindſeligkeiten nicht in Vergeſſenheit ge 
bracht werden. Die Unterhandlungen des angefommenen franzoͤſiſchen Gefandten 
Grafen Crviſſy, waren, wie wir bereits angezeiget, nicht fo beſchaffen, daß fie den 
Krieg mit Preuſſen verhindern konten, den Carl 12 unbehutſamer Weiſe ren, 
brechen laſſen. 31 

a 


64. | 
Kaum harte Friedrich Wilhelm den 12 auf der Inſel Uſedom in Er⸗ 


fahrung gebracht, als er zur noͤthigen Gegenwehr die Waffen ergrif. An alle preu· 

iſche Regimenter ergieng der Befehl zum Aufbruch, welcher aus Berlin bereits den 
24 April erfolgte. Den 2öften ward dem ſchwediſchen Geſandten angedeutet: zu Ver⸗ 
meidung aller Verdrüuͤßlichkeiten ſich aus Berlin zu entfernen, weil fein Herr den Frie⸗ 
den gebrochen habe. Damit Stettin nicht ebenfals den preußiſchen Händen entriſſen 
werden konte, ließ der König den 27 April durch den Generalmajor von Borck die hol⸗ 
ſteiniſche Mitbeſatzung von 2 Bataillons entwafnen, und die Befehlshaber nebſt den hol⸗ 
ſteiniſchen Generalmajor Horn nach Cuͤſtrin und die Gemeinen bis zu ihrer weitern 
Fortbringung auf das ſtettiniſche Schloß bringen. Die im Orte geweſene ſchwediſche 
Regierung muſte ſich zwey Tage hierauf aus dem Platz wegbegeben, welcher dadurch vollig 
und ganzlich in preußiſche Gewalt gerieth. Eben dieſes geſchahe auf der Inſel Wollin 
mit einigen daſelbſt ſtehenden Dragonern von dernatſchen Regiment. Den 28 April 
ergieng bereits die preußiſche Kriegserklaͤrung gegen Schweden, worinnen das freund⸗ 


ſchaſtliche Betragen Preuſſens gegen Schweden, welches allen Dank von ſchwed⸗ 


ſcher Seite erfordert Hätte, und zugleich die Feindſeligkeiten Schwedens angefuͤhret wur⸗ 
den, womit dieſe Krone den Anfang zum Kriege gemacht. An eben dieſem Tage verordnete 
der König einen auſſerordentlichen Buß⸗ und Bettag auf den J May oder den nächft ſol⸗ 
genden Sonntag, um die Hülſe des Himmels in dieſem Kriege zu erbitten. Eben n 
dieſem Tage ergieng an alle preußiſche Unterthanen und Lehnleute, das bisher in 

diſchen Krieges oder andern Dienſten geftanden, das gehörige Abrufungsſchreiben. Dan 
bedrohete darinn diejenigen, welche dieſe Dienſte nicht verlaffen wurden, als pfichtverge 
Dr und Meineidige mit allen denjenigen harten Strafen, welche auf den Br; 
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den Gesten veſt geſetzet ſend. Nunmehr trat der König Friedrich Wilhelm dem 1718. 

nordiſchen Bindniß gegen Schweden fürmlich bey. Seine Kriegsvölfer wurden mit 
neuen Kriegsgeſetzen verſehen, und bey denſelben ein auf die Umſtaͤnde eingerichtetes Ge: 
bet eingeführet. Es wurden die Zimmerleute bey den Bataillons vermehret, und denen⸗ 
ſelben die Feldkeſſel, Hacken und das noͤthige Feldgeraͤthe ausgetheilet. Der groͤſte Theil 
drr preußiſchen Macht bezog zwiſchen Sved und Stettin ein Feldlager, welches uns 
eceetr des Köͤniges höchſtem Befehl, der Fürft Leopold von Anhalt⸗Deſſau, anfüͤhrete. 
Einige Kriegsvölfer verſammleten ſich auf der Inſel Wollin. Auſſer den Regimentern 
Dein Albrecht und Pannewitz Reuterey, zogen ſich auch von Fußvolk die Regimen⸗ 
ter Marggraf Albrecht, jung Dohna, Holſtein, alt Dohna und das Bataillon 
Schoͤnebeck, in diefestager. Dem Generallieutenant, Georg Abraham von Arnim 
und dem Generalmajor, Johann Sigmund, Freyherrn von Schwendy, ward die 
Anfuͤhrung dieſer Völker aufgetragen. Es ſtieſſen nachher, weil dieſes Lager Polen 
gegen Schweden ſichern ſolte, noch 2 Regimenter Reuterey und 2 Regimenter Fußvolk 
Sachen, unter der Anführung des Generalmajors, Herzogs von Wuͤrtenberg, zu 
dieſen Völkern. Es berichtete der König unter dem ıften May aus dem Feldlager bey 
Stettin, ſeine Anſtalten dem Reichsoberhaupt, und verſprach, die Reichsverſaſſung vor 
Augen zu behalten, nach abgetriebener Gefahr die Waffen nieder zu legen, und ſich ge: 
fallen zu laſſen, was auf der Versammlung zu Braunſchweig wegen Gortſezung des 

Krieges, oder Beförderung des 3 mn werden möchte, 

» 10 27 * > 
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So hatte nun der —.— Ent 12 durch ſeinen ebetellen Schritt auf ufdem ſich Schweden 
einen neuen Feind zugezogen, der ſeiner Macht unerachtet, alle Anerbietungen der nordi⸗ 3 „ 
ſchen Bundergenoſſen ausgeſchlagen, und blos vor die Ruhe des Reichs und Erhaltung geben f. 
der ſchwediſchen Veſtungen geſorget hatte. Mit ſchon gezucktem Schwert hoͤrte — 
Friedrich Wilhelm das vermittelnde Frankreich noch an. Der vom Eroiffiy vor: 
gestellte Muth des ſchwediſchen Königes, und die Vorſtellung der fo genannten unüͤber⸗ 
windlichen ſchwediſchen Verſchanzungen vor Stralſund und andere Schwierigfei: 
ten, konten dem preußiſchen Monarchen keine Furcht beybringen. Er hielt blos das 
Schwert noch zurück, um ſolche Vorſchlaͤge von franzöͤſiſchen Geſandten zu verneh⸗ 
men, welche zu ſeiner und ſeiner Bundesgenoſſen Sicherheit hinreichend waͤren. Aber 
alles, was Eroiſſy ee war unzulaͤnglich, den bereits gezogenen Degen in die 
Scheide zurück zu ſühren. Es ſtützte ſich vielleicht Carls 12 Hoffnung darauf, daß 

14 ſich zu feinem Beyſtande bewegen laſſen wurde. Man kan nicht fagen, 
wohn ſich der Monarch Frankreichs noch entſchloſſen Härte, wenn er weniger Schulden 
gehabt und länger gelebet hätte. Preuſſen war auch gegen Frankreich auf guter Hut, 
und ließ zu dem Ende an den noͤthigen Beveſtigungswerken in Weſel eifrig: arbeiten. 
Schweden, welches feinen Feinden nicht mehr hinlaͤnglichen Widerſtand thun konte, 
reizte dieſelbe jedoch nicht mit aufs neu, ſoadern jog ” noch neue und mehrere Feinde zu. 

1 Geſch. 8. B. Peter 
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Seine Hauptmacht ward in ſchwediſch Lappland und Bothnien durch den bothni:⸗ 
ſchen Meerbuſen geführer, woſelbſt Rußland in dieſem Jahr nicht unerhebliche Erobe⸗ 


fort in die Ses. Beyde geriethen den 24 April unweit ee ragen aneınar der. 


8² 5 Preußiſche Geſchichte. 
Peter der Groſſe in Rußland war durch Schwedens unaufhörlich Bemühungen 
aͤuſſerſt aufgebracht, und ſuchte ſeine eigene Erhaltung in der Fortsetzung des Krieges. 
Er machte Anſtalten, immer tiefer in das Herz der ſchwediſchen Länder einzubrechen. 


rungen machte. Ein anderer Theil rußiſcher Völker von 20000 Mann, war beſtimmt 
durch Liefland, Curland und Polen nach Pommern zu gehen, und daſelbſt das 
Heer der Verbundenen zu verſtaͤrken. Die polniſchen ausgebrochenen Unruhen aber, 
und der glückliche Fortgang des Krieges in Pommern, verurſachten, daß dieſe Völker 

in dieſem Jahre nicht weiter als bis nach Polen kamen. Der König, Brei Au 
guſt, von Polen, beſorgte von den ſchwediſchen Zurüftungen in Pommern das 
meiſte, und muſte auch gegen Heſſencaſſel auf feiner Hut ſeyn. In Sachſen wurden 
deswegen viele Anſtalten zur Vertheidigung gemacht. Dieſem Lande ſchien die Freund⸗ h 
ſchaft des preußiſchen Hofes eine natürliche und ſichere Vormauer zu gewähren, und 
die heilige Beobachtung des Sequeſtrationsvertrages den beſten Schutz zu verſchaffen. 
Es brachte auch Preuſſen die ſchwediſche Erklarung zuwege: daß Suchen 
gegriffen werden ſolte. Aber zu einer ähnlichen Erklärung: die Ruhe Polens zu 

chern, wolte ſich Carl 12 durchaus nicht beſtimmen laſſen. In dieſem letzt gemeldeten 
Reich war man der lange gedauerten Unruhen ſatt, und der darinn ſtehenden, sonderlich 
ſaͤchſiſchen Völker überdrüßig, Des Königes Feinde bedienten ſich dieſes 2 
die polniſchen Landeseinwohner gegen die ſaͤchſiſchen Völker zu verhetzen. ya iefen 
Umſtaͤnden war es dem Friedrich Auguſt ſehr gelegen, daß Schweden, de ; 1 
Anfang der Feindſeligkeiten, Preuſſen noͤthigte, der öfters Einladung, in ö 
ſche Buͤnduiß zu treten, endlich wider Er Willen Gehör zu geben. Mam el 
Friedrich Auguſt erwünſchte Gelegenheit, feine Kriegsvölker aus Polen nach 
mern zu ziehen, und daſelbſt zu brauchen. Dem ohnerachtet konte hiedurch der uch 
der polniſchen Unruhen, gegen die zurück gebliebenen wenigen Sachſen, nicht anders as 
durch die in Polen angelangete Ruſſen und dahin zuruck gekommene ebe 
unterbrochen werden. Auch Daͤnnemark wurde noch immer mehr gegen en 
aufgebracht. Jenes hatte alles Recht darauf zu dringen, daß die aus der 
ſchaft ſich entfernte oder entwichene Schweden dahin zuruck kehren muͤſten. 3, 
aber unter angefuͤgter Bedrohung foldyer Strafen, die bey Ausreiffern ſtatt ban, bet 
Rückkehr verordnete, ließ Schweden gegen eben fo viel daͤniſche Oſſieier, unter N 
Vorwand des Wiedervergeltungsrechts, eben ſolche Bedrohungen ergehen, ohngeac 
dieſe ihr gegebenes Wort niemals gebrochen hatten. Die groſſen Zuruͤſtungen, we 
Carl 12 ſowol in Schweden als Pommern zu Lande und zu Waſſer machen lie 
ſchienen vornemlich Daͤnnemark zu gelten, und nöthigte dieſe Krone zur aͤuſſerſten Ge⸗ 
genwehre. Bey Auslauſung eines ſchwediſchen Geſchwaders von 7 Schiffen, unter dem 
Viceadmiral, Grafen: Wachtmeiſter, ſtach auch der Biceadmirat Gabel, 10 Schif = 
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Schweden wurden nach harter Gegenwehr geſchlagen, und 6 Schiffe muften fich, weil 

fie nicht bey Friedrichs ort durchkommen konten, 2 Meilen vom Kieler Haven, auf den 
Strand ſetzen. Dieſe Schiffe fielen mit ihrer ganzen Bemannung in die Haͤnde der 
Daͤnen. Man wolte ſichere Nachrichten gefunden haben: daß die Schweden erſt 

in den daͤniſchen Ländern Brandtſchatzungen erpreſſen, und ſodann alle Orte in Aſchen⸗ 
haufen verwandeln wolten. Man warnete zwar Schweden vor dieſem harten Verfah⸗ 
ren, konte aber von Carl 12 nur die Antwort erhalten: daß er ſich durch keine Drohun⸗ 

gen abhalten lieſſe, den Krieg auf eine ſolche Art zu führen, wie es feinen Vortheilen 
gemaͤß ſeyn wuͤrde. Bey ſolchen Umftänden muſte König Friedrich 4, der nicht wiſſen 
konte, ob der zubereitete Schlag aus Pommern ihn und feine teutſchen Länder treffen 
möchte, bedacht ſeyn, die ſchwediſche Macht in Mecklenburg und Pommern zu 
brechen. Er machte alſo die nöthigen Anſtalten, fein Heer durch Mecklenburg nach 
Pommern zu führen, fo bald Preuſſen gegen die Schweden aufbrechen würde, 
1 Auſſer dieſen alten Feinden des ſchwediſchen Staats, zog die Hitze Carls 12 ihm noch 
mehrere zu. Er ſieng, wie bereits gemeldet, gegen Preuſſen Feindſeligkeiten an, welches 
mit dieſer Belohnung der beſten Abſichten ſo übel zufrieden war, daß es im Begriff ſtand, 

los zu brechen. Ueberdies ertheilte Schweden einem jeden die Freyheit in der Oſt⸗ und 
Mordfee auf diejenigen Schiffe Jagd zu machen, welche nach den Laͤndern feiner Feinde 
Handlung trieben. Hierdurch wurden die Engländer und Holländer in groſſen Scha⸗ 
deen geſetzt. An ſtatt ſich aber die Vortheile der austraͤglichen Handlung in die rußi⸗ 
ſchen und andere Länder entziehen zu laſſen, beſchloſſen fie, ihren dahin abgehenden 
i Schiffen, eine Bedeckung von Ktiegsſchiſen mit zu geben. Es funden ſich wirklich 
phullaͤndiſche und englaͤndiſche Geſchwader in der Oſtſee ein, welche die Handlung 
ihrer Vöͤlkerſchaften ſicherten. Endlich hatte Carl 12 auch das Churfürſtenthum Han⸗ 
nover gegen ſich gereizet. Bald, nachdem Daͤnnemark, Bremen und Verden in 
feine Gewalt gebracht, fieng dieſe Krone mit Hannover wegen Ueberlaſſung diefer Er⸗ 
oberung Unterhandlungen an. Es ſchiene den Schweden ſehr begreiflich, daß Han⸗ 
nover dieſe angebotene ſchöne Gelegenheit, ſich zu vergroͤſſern, wirklich ergreifen möchte, 

und ſuchte daher ſolches durch Drohungen davon abzuhalten. Bald nach der Schlacht 

bey Gadebuſch, machte Steinbock Vorſpiegelungen, in die hannoͤverſchen Lande 
An en. Wer weiß, was geſchehen waͤre, wenn dieſer Feldherrr bey Toͤnnin⸗ 

gen nicht in feindliche Haͤnde gerieth. Nachher erklaͤrte Schweden bey Gelegenheit 

der veranlaſten Friedenszuſammenkunft in Braunſchweig: daß es nicht ehe zu Unter⸗ 
bliundlungen geneigt ſey, bis ihm verſprochen worden, alles in Teutſchland verlohrne 
wieder zu ſchaffen; er wolle freye Hände behalten, feine Feinde zu verfolgen und anzu: 
greifen, wo er fie finde, Man drohete ſchwediſcher Seits, ſich an den falſchen Freun⸗ 
den zu rächen. Hannover legte dieſes fo aus, als wenn Carl 12 dadurch denenjenigen 
gedroher, welche ſich mit ihm wider feine Feinde zu Wiedereroberung der ſchwediſchen 
Provinzen nicht einlaſſen wolten, ſondern vielmehr zu Wiederherſtellung der Ruhe gera⸗ 
ſhen hatten. Der Churfürſt von ne der indeß den grosbritanniſchen Thron 
1 18 x 2 beſtie⸗ 
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Georg Ludwig, als Churfürſt von Hannover, mit den nordischen Bundesgenoſſen 


Schweden ihn und der Ruhe des übrigen Teutſchlandes bedrohe. Die braunſchr * 


* 


wird einge⸗ 


ſchloſſen. 
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beſtiegen, zog ſolches vornehmlich auf ſich. Nunmehr wurden die Unterhandlungen 


wegen Bremen und Verden mit Hannover getrieben und zum Schluß gebra 
Um ſich bey dieſen Provinzen zu erhalten und vor Schweden zu ſichern „ leß ſich 


immer genauer ein. Er verglich ſich insbeſondere mit dem König in Preuſſen über eine 
gemeinſchaftliche Hülfe. Denn Friedrich Wilhelm ließ von Zeit zu Zeit den Kaiſer, 
den Reichstag und die einzeln Muſtaͤnde benachrichtigen, mit welcher Geſahr die 
gifihen Unterpandlungen hatte Carl 12 fo gut wie ausgeschlagen, und gegen ihn de 
Feindſeligkeiten bereits angefangen. Wegen der Pflichten des Kreisausſchreibamts in 
ober⸗ und nieder⸗ auch weſtphaͤliſchen Kreiſes, ſolte er deren Ruhe beſorgen helfen. 
Zum Unglück waren die Kreißtage im ober: und niederſaͤchſiſchen Kreiſe ſeit langer Zeit 
nicht mehr im Gange, und in benden befanden ſich offenbare Feinde und Freunde der 
ſchwediſchen Sachen. Dieſes und die Langsamkeit, welche man auf den . E 
ſchen Kreißtagen wahrnahm, hinderten den König von Preuſſen, den Beyſtand der 
Müſtaͤnde zu ſuchen. Er verglich ſich daher mit Hannover : zur Sicherheit 
niederſaͤchſiſchen Kreifes, vor den Riß zu treten, und nachdem alle gütliche Wege g 
chet worden, ſich aller Macht zu bedienen, dem nordiſchen Kriege auf dem Rei BP 
ein baldiges Ende zu machen. Dieſer Entſchluß ward von Georg Ludwig und Fried⸗ 37 
rich Wilhelm unterm 2 May allen Mitſtaͤnden des niederſaͤchſiſchen Kreſſes, auflee 
den ſchwediſchen Anhängern, bekannt gemacht. Da das bisherige Betragen des 4 
ges in Schweden nicht vortheilhaft geſchildert worden ſo konte Carl 12 ſolches 
vor eine Kriegserklaͤrung von Hannover anſehen, weil er nach feinen krieger i 
ſichten in Teutſchland feine Waffen ruhen zu laſſen, nicht willens wat. 


H. 43. 


15 


> 


12 7 dt Ro * 
Stralſund Nachdem der König in Preuſſen zweene Monat im lager ben Stettin den Aus: 


gang der franzöſiſchen gütlhen Unterhandlungen abgewartet, fo fanden in d 
zen Zeit feine Vorſchläge bey Schweden kein Gehör. Es blieb ihm kein Mit 
Teutſchlands Ruhe zu verſichern, als ſich der von Gott verliehenen Macht zu 
Von dieſem Endſchluß wurde ſowol der Reichstag als auch der Kaiſer, und der ! 
von Maynz unterm 27 Jun. benachrichtiget. Schon den 18 May hatte der Fuͤrſt Le 
von Anhalt die Beveſtigungswerke von Anelam unter der Bedeckung von 200 Pferden 
in Augenſchein genommen. Man fand aber vor noͤthig, vor dem wirklichen Aufbruch 
aus dem ſtettiniſchen Lager, theils den Ausgang der Friedensunterhandlungen, theils die 
Hülſsvölker der Verbundenen abzuwarten. Es waren wirklich 4000 Sachſen, unter 
Anſührung des Grafen von Wackerbart bey Stettin zu den Preuſſen geſtoſſtn. Die 

Friedensunterhandlungen nahmen ein fruchtloſes Ende. Der König von Daͤnne mark 
trat den Zug mit feinem Heer durchs Mecklenburgiſche gegen Pommern an. Und 
nun fegten ſich auch die Preuſſen den 28 Jun. aus dem Lager bey Stettin in Bene — 


| Friedrich Wilhelm. rt A 
gung. Das preußische Fußvolk nahm den einen, die Reuterey und das Gepaͤck den an- 1715. 
dern, und die ſaͤchſiſchen Völker einen dritten Weg, in der gröften Ordnung. Der Zug 
war wegen der anhaltenden Hitze ſehr beſchwerlich. Dem ohnerachtet erſolgete der Ein- 
bruch in das feindliche Gebiet den 8 Jul. faſt ohne allen Widetſtand. Die Preuſſen 
giengen bey Demmin und Anclam zu Loitz über die Peene, die Sachſen bey Zu- 
men und die Daͤnen bey Damgarten und Tribſees über die Riebnitz: Es ward 
Anclam behauptet. Die vereinigten Preuſſen und Sachſen, langeten den 12 Jul. 
wirklich vor Stralſund an, wo die Schweden ſich ſofort aus den alten in die neuen 
Verſchanzungen zogen. Dahin gieng auch die Beſatzung von Greifswalde, worauf 
auch dieſer Ort in die Hände der Bundesgenoſſen kam. Den 17 Jul. ſtieß der König 
von Daͤnnemark, welcher 6000 Mann zur Einſchlieſſung der Veſtung Wismar im 
Mecklenburgiſchen zuruͤck gelaſſen, mit feinem übrigen Heer zu den Bundesgenoſſen 
ins lager vor Stralſund. Seit dieſer Zeit ſetzte es faft täglich blutige Vorfälle, fon: 
derlich den 18 Jul. Die Feinde wurden jedoch immer zurück geſchlagen, und es kam 
die förmliche Enſchlieſſung der Stadt Stralſund von der Landseite zum Stande. Da 
Carl 12 feine Schweden perfönlich anführete, und Friedrich Wilhelm von Preuſ⸗ 
ſen, ſo wie Friedrich 4 von Daͤnnemark gleichfals ihre Völker in Perſon anführten, 
ſo ſtunden 3 gekroͤnte Häupter, zum ſeltenen Beyſpiel neuerer Zeiten, gegen einander zu 
Felde. Die formliche Belagerung konte jedoch nicht vorgenommen werden, bis das 
daͤniſche Geſchütz zur See, oder das preußiſche Geſchütz von Stettin angelanget. 
Es ſolte das letzte zu Waſſer geſchehen. Das Geſchüͤtz war bereits daſelbſt zu Schiffe 
gebracht. Ehe ſolches aber abgehen konte, muſten die ſchwediſchen Kaper aus dem fri⸗ 
ſtchen Haf und dem Peenſtrom vertrieben, auch Wolgaſt und Uſedom den Schwe⸗ 
den abgenommen werden. Um dieſes zu erleichtern, wurde eine daͤniſche Flotte erwar⸗ 
tet. Der Admiral Rabe, der in Kiogerbucht angelanget, ſchickte den Viceadmiral, 
Seeſtedt, mit einem Geſchwader nach den pommerſchen Kuͤſten. Von der ſchwe⸗ 
diſchen Flotte aber, welche 20 Schiffe ſtark mit 3000 Mann und vielen Mund: und 
Kriegsbedürfniſſen vor Ruͤgen angekommen, ward der Viceadmiral Henck mit einem 
Geſchwader abgeſchickt, ich zwiſchen Stralſund und Rügen zu ſetzen. Dieſer letztere 
greif den Seeſtedt an, welcher fich zwar zwiſchen Ruͤgen und Ufedom zog, aber da⸗ 
ſeelbſt den 22 Jul. eingeſchloſſen, und ſowol vom Lande als von den feindlichen Schiffen 
2 = beſchoſſen wurde. N N 
amt nn I 7 §. 44. 

Am dieſes eingeſchloſſene Geſchwader zu retten, oder auch nur mit Lebensmit⸗ Uſedom und 
teln zu verſorgen, muſte entweder die ſchwediſche Flotte vertrieben, oder die Inſel die penamün⸗ 
* Uſedom dem Feinde abgenommen werden. Das letztere wurde zuerſt beſchloſſen, rer 
 Hiegundieinörhigen Anſtalten vorgekehret. Die Preuſſen rückten zuerſt vor Wolgaſt, bert. 
und nahmen dieſen Ort glücklich ein. Zwey tauſend Mann, die aus dem ganzen 

Heer gezogen wurden, bewirkten ſolches nach dem Befehl des Königes, unter An⸗ 
hrung des Generals Ernſt BUN von Daͤnhof. Die Schweden 
3 
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Mann einzubrechen, viele davon niederzuhauen, und die übrigen gefangen 


zogen ſich bey der Preuſſen Annaherung aufs Schloß. Da aber dieſes des ſolgen⸗ 
den Tages, als den 29 Jul. aus dem angekommenen Geſchütz beſchoſſen wurde, flüch⸗ 
teten die Schweden auf ein im Haven liegendes Schiff, und begnüͤgten ſich daran, für 
wol Stadt als Schloß, ob gleich ohne Wirkung zu begruͤſen. Sodann wurde dem 
Generallieutenant, Georg Abraham von Arnim, aufgetragen, ſich der Inſel Uſes 
dom zu bemächtigen, und die daſelbſt liegenden Schanzen zu erobern. Er machte hieſu 
die beſten Anſtalten. Zwiſchen Wollin und Uſedom, wo Arnim beſehligte, befand 
ſich eine Sandbank, wo das Waſſer einem Reuter nur bis an den Sattel ging. Ueber 
die Swine konte das Fußvolk mit Fahrzeugen übergeſetzet werden. Arnim befahl da⸗ 
ber, daß den 31 Jul. des Abends 800 Pferde aufbrechen, durch die Swine ſchwin- 
men, und auf der bemerkten Sandbank einen vorgeſchriebenen Weg nach Uſedom neh⸗ 
men ſolten. Er ſelbſt nebſt dem Prinzen von Wuͤrtenberg und dem General Schwe * 
dy, ließ 2000 Mann Fußvolk auf Prahmen und Boͤten über die Spine nach Uſe⸗ 1 
dom überſetzen. Beydes wurde in der Nacht glaͤcklich bewerkſtelliget, ſo, daß die 
auf Uſedom ſtehende ſchwediſche Völker in der Mitten der auf zwey Seiten ſtehenden % 
Preuſſen ſich befanden. Die Schweden hatten den Carl 12 ſelbſt bey fich, welchen 
den 31 Jul. auf Uſedom angelanget war. Sobald Arnim den 1 Auguſt mit Anbruch 
des Tages die Loſung zum Angrif der Schweden gegeben, erfolgte ſelbiger von beyden 
Seiten. Der König von Schweden ſchickte der preußiſchen Reuterey aus ſeinem ver: 
ſchanzten Lager einen Theil feines Fußvolks entgegen, welches ſich in ein Viereck 
muſte. Dies hinderte jedoch die preußiſche Reuterey nicht, unter Anführu 
preußiſchen Obriſten von wittgenſteiniſchen Dragonerregiment, Joachim He 
von Preuß und des Obriſten von Boͤrner, in das ſchwediſche Viereck von 40 


Zu gleicher Zeit gieng Arnim auf die uͤbrigen im Lager ſtehende Schweden! 
12 hielt nicht vor rathſam, das Lager zu behaupten, ſondern zog ſich landwaͤrts mi 
Mann nach der peenamünder Schanze, und überließ die ganze Inſel Uſedom 
der ſwiner Schanze den ſiegenden Preuſſen. Hierdurch bekam Seeſtedt 
kleinen Flotte von der Landſeite duft. Die ſchwediſchen Kaper aber muſten fi 
fernen ſuchen, und wurden von dem Geſchüͤtz der anclamiſchen Fähre, von © 
und denen an der Peene ſtehenden Preuſſen ziemlich beſchaͤdiget. Hierdurch wurde 
endlich auch der Weg eröffnet, das Belagerungsgeſchuͤtz aus Stettin abgehen zu laſſen 

Arnim, dem der König den ſchwarzen Adlerorden ertheilet, bekam aus dem ſtralſun 

diſchen Lager 4 Bataillons und 400 Pferde nebſt 32 Pontons den 2 Auguft zuge 
um mit dieſer Verſtaͤrkung die peenamuͤnder Schanze angreifen zu konnen, wele die 
Schweden, um die Gemeinſchaft mit Stralſund zu unterhalten, aufs beſte beveſtiget 
hatten. Bald darauf kam die groſſe daͤniſche Flotte von 21 Schiffen, unter dem 
Beſehl der Admirals Rabe und Juel herbey, um das ſeeſtedtſche Geſchwader von der 
Seeſeite zu befreyen. Dies zog den 8 Auguſt ein hartes Seetreffen unweit Ruͤgen nach 
ſich. Die ſchwediſche Flotte ward von denen Admirals Sparr, Lilie und Henck 
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. BAUR und hatte mit der Dänifchen einerley Stärke, Nachdem in dieſer Schlacht 
Lilie und Henck auf ſchwediſcher Seite und Juel auf daͤniſcher Seite geblieben, 
wurde die ſchwediſche Flotte endlich getrennet, und ihre Schiffe theils nach Rügen, 

theils nach der kleinen Inſel Ruͤden und theils nach Schweden nach Carlskron fi) 
zuruͤck zu ziehen genoͤthiget. Die Dänen blieben ſeit der Zeit Meiſter in der See. 
Seeſtedt hatte mit der kleinen daͤniſchen Flotte nunmehr die Freyheit überall hinzulau⸗ 


fen. Er ging in das groſſe Haf, verjagte die noch uͤbrigen ſchwediſchen Kaper, und 


öffnete völlig den Weg, den das preußiſche Geſchütz von Stettin zu nehmen hatte. 
Arnim ſtand indeſſen vor der peenamuͤnder Schanze, in welcher die Schweden zur 
bartnaͤckiaſten Gegenwehre entſchloſſen ſchienen. Preußiſcher Seits, hielte man einen 
herzhaften Hauptſturm vor das geſchwindeſte Mittel, dieſen Poſten zu erobern. Nach 
denen hiezu getroffenen Anſtalten, gieng derſelbe in der Nacht von 21ſten zum 22ften 
vor ſich. Der Platz wurde unter Arnims Anführung mit dem Degen in der Fauſt er⸗ 
ſtuegen, koſtete aber den Siegern 153 Todte und 453 Verwundete. Sonderlich hatten 
ſich die deute vom Regiment Marggraf Albrecht ſehr hervorgethan, aber auch viel gelit⸗ 
ten. In der erſten Hitze machten die Sieger alles, was fie in den Waffen fanden, nie⸗ 


der, und plünderten ſonderlich die vorgefundenen Lebensmittel. Die Beſatzung hatte 


aus mehr als 300 Mann beſtanden. 130 blieben davon auf dem Platz, und die übrigen 
wurden gefangen. Nachdem Arnim die Schanze mit Preuſſen beſetzen laſſen, gieng 
er mit den übrigen Völkern, die er davor gebraucht, in das Lager der Verbundenen vor 
Stralſund ab. Daſelbſt hatten die Kriegsvölfer bisher an den Circum⸗ und Contreval⸗ 
fationstinien fleißig gearbeitet, auch eine unbeſchreibliche Menge von Fachinen gemacht, 
der letztern in denen Moraͤſten vor Stralſund zu bedienen. Weil die Reuteren 

nicht hinlänglich Futter fand, ward der groͤſte Theil davon in die herumliegenden Dörfer 
enge zuſammen verlegt. Den gten Auguſt beſuchte die Königin von Preuſſen ihren 
Gemahl im Lager. Mit dem Anfang des folgenden Monats ward zwiſchen Schweden 
und den Bundesgenoſſen an einem Cartel wegen Auswechſelung der Gefangenen gearbeitet. 
von Schweden ſchickte zwey Stabsofficier und den Oberauditeur Eckard 

. deswegen in das Lager, mit welchen preußiſcher Seits der Obriſte Bredow vom Regi⸗ 
1 WER Marggraf Ludwig, der Obriſtueutenant Martin von Thiele vom Regiment 
„und der Generalauditeur Katſch, das Auswechſelungsgeſchaͤfte zum Stande 


— 


Es ſtarb den 1 Sept. der groſſe König von Frankreich, Ludwig 14. Weil 


3 brachen. 
nun Carl 12 ſich mit deſſen Beyſtande ſehr geſchmeichelt, fo ließ Friedrich Wilhelm 


den 10 Septemb. die Nachricht von dem Todesfall des frangöfifchen Monarchen durch 
cinen Trompeter nach Stralſund überbringen, Vielleicht hofte man dadurch den 

König von Schweden zu bewegen, deſto eher an einem Frieden arbeiten zu laſſen. 
Allein, dieſe Hofnung ſchlug fehl. Die ſortgeſetzten Ausfälle, und die täglichen kleinen 
Angriffe, die aber jederzeit blutig abgewieſen wurden, bewieſen hinlaͤnglich, daß Carl 12 
ſich noch in Stralund ; zu behaupten getrauete. So lange Schweden noch in Beſitz 


der nel Rügen blieb, und die vor unüberwindlich ausgeſchriehene Verſchanzungen vor 


5 Sttal⸗ 
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1715, Stralſund noch nicht erſtiegen waren, konte man ſich auf die Eroberung Stralſund 

keine Rechnung machen. 95 b tun ee 

§. 45. „ue Be 

Die Belas Die Abſichten der Bundesgenoſſen waren nunmehro theils gegen Ruͤgen, theils 

Stralſnd gegen Stralſund gerichtet. So lange Rügen mit Schweden beſetzt blieb, konte 
nimmt ihren Stralſund von da aus immer frifche Völker bekommen, und mit allen Bedürfniſſen 
Anfang. verſehen werden. Ehe aber gegen Ruͤgen etwas vorzunehmen, muſte die Inſel Nie 
den dem Feinde entriſſen, oder von der Inſel Rügen abgeſchnitten, und durch das neue 

Tief gedrungen werden. Ruͤden batte ein ſehr wichtiges und mit Geſchütz beſetztes 
Blockhaus. Die Fahrt durchs neue Tief ſchien von den Schweden unmöglich ge! 
macht zu ſenn, weil fie in demſelben theils Schiffe verſenket hatten, theils den Weg d⸗ 

hin mit 9 Schiffen unter Wilſters Anfuͤhrung verwahrten. Auf der Seite nach den 

Inſel Uſedom zu, war der daͤniſchen kleinen Flotte nicht möglich durch zu dringen, 
weil fie ſich daſelbſt unter dem Geſchuͤtz des Blockhauſes und anderer Batterien, mit dnn 
ſchwediſchen Geſchwader Hätte einlaffen muͤſen. Weit unmoͤglicher ſchien der Durch⸗ 


endlich die Flucht ergreifen. Sechs ſchwediſche Schiffe zogen ſich unter das auf R 
den gepflanzte Geſchuͤtz, die drey übrigen kamen auf eine Sandbanck bey der Ruͤ. 
gen zu ſitzen. Nach dieſer glücklichen Ausführung, konte man ſich erſt Hofnung machen, 
etwas Nutzbares gegen die Inſel Rügen auszurichten. Es ward der Befehl gegeben, 5 
fo viel Fahrzeuge als möglich von allen Orten nach Greifswalde zu bringen. Die 
Reuterey muſte gleichfals ihre Erfriſchungslaͤger verlaſſen und ſich zuſammen ziehen. Ehe 

jedoch die Anſtalten zu einer Landung völlig fertig, kam es zur wirklichen Belagerung der er 


Stadt Stralſund. Auf Friedrich Wilhelms Befehl, dem der König von Polen 
den 30 October ein koſtbares und kuͤnſtliches Reiſezelt zum Geſchenk hatte überreichen laß 4 


‚PR 2 „ lief 
die Nachricht ein, daß die geöffere daͤniſche Flotte mit 8 englaͤndiſchen Schiffen ver⸗ 
ſtärtt auf der Höhe bey Jasmund unter dem Grafen Guͤldenlow angefomment ware ⸗ 


7 
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Jetzt war dem Carl 12 auch alle Hilfe aus feinem Hauptlande abgeſchnitten, wenn gleich 
von da noch fo viel zu erwarten geweſen wäre, Aber in Schweden brauchte man alles 
mögliche Volk im Lande, um die Ruſſen abzuhalten. Ueberdies konten die Schweden 
keine Flotte mehr in die See bringen, welche ihrem Könige Verſtaͤrkung zu führen folte, 
Auch dieſes letztere wurde die angekommene daͤniſche Flotte verhindert haben. Auſſer⸗ 
diem hitte der König von Grosbritannien, als Churfürſt von Hannover, nachdem 
ihm der Beſitz von Bremen und Verden eingeraͤumet worden, der Krone Schweden 
förmlich den Krieg angekündiget, und einige Kriegsvölker zu dem vor Wismar ſtehen⸗ 
den Enſchlieſſungsheer abgeſchickt. Das bisher angehaltene ble Wetter ließ nach, und 
vereitelte Carls 12 Hoffnung: daß ſeine Feinde bey ſo ſehr verſtrichener Jahreszeit nichts 
haupeſaͤchliches mehr unternehmen koͤnten. Denn dieſe lieſſen vielmehr den 19 October 
die kaufgraben vor Stralſund wirklich eröffnen, wobey unter Wackerbarts Befehl 
der Generallleutenant Albrecht Conrad, Graf Fink von Finkenſtein, und der Gene: . 
ralmajor David Gottlieb von Gersdorf, ein Bataillon Sachſen vom Regiment 
Königin, ein Bataillon Marggraf Ludwig, ein Bataillon Schlabberndorf und 
deen Bataillon Arnim unter ihrer Anfuͤhrung hatten. 2500 Arbeiter, die ein Obriſter 
befehligte, wurden bey Eröffnung der Laufgraben gebraucht, und allemal 1000 Arbei⸗ 
tern ein Hauptmann, zwey Unteroſſieier und 1000 Fachinentraͤger zugegeben. Seit der 
Eroͤffnung der Laufgraben wurden folche täglich weiter getrieben, und die Generals fo: 
wol, als auch die Keiegsvölker und Arbeiter gehörig abgelöfet. Die daͤniſchen Volker 
batten den linken Flügel des Belagerungsheers, und des Koͤnigs von Daͤnnemark 
Hauptlager befand ſich zu Leuteritz. Die Mitte und einen Theil des rechten Flügels, 
machten im Belagerungsheer die Preuſſen aus. Der Fürſt Leopold von Anhalt⸗ 
Deſſau hatte zu Langendorf, der König ſelbſt aber zu Liſſau fein Hauptlager. Ganz 
zur rechten nach der See zu, ſtunden die Sachſen. Deren Feldherr, Graf Wackerbart, 
batte zu Luttershagen fein Hauptlager genommen ). Seit dieſer Zeit, wurde von bey: 
den Seiten alles erfchöpft, was die Kriegskunſt an die Hand gab, um den Ort zu ver: 
f dheidſgen oder zu bezwingen. Sonderlich gieng es den 23 Octob. ſcharf her, da man 
die ausfallende Schweden zuruck ſchlug und bis an die Kupferſchanze verfolgte, 
ohne ſich dieſer Schanze zugleich bemaͤchtigen zu können. Den 24 ward eine Paralelle 
von 1300 Schritten gezogen. Den 23 gingen diejenigen Daͤnen und den zoften die 
preußiſchen und ſaͤchſiſchen Völker, welche zur Sandung auf der Inſel Ruͤgen beſtel⸗ 
let waren, aus dem Lager, die auch den 2 Novemb. zu Ludwigsburg eingeſchiſſt wur: 
den. In dem aber die zumachenden Anſtalten, das üble Wetter und der widrige Wind 
die Landung noch verzögerte, glückte es den Belagerern, die vor unuͤberwindlich ausgege⸗ 
bee ee einzunehmen. 
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Die ſchrve⸗ Durch die Anſtalten zu einer Sandung, auf der Insel Ruͤgen war die gröſte Auf- Ir 


difchen und: 
berwiudlichen 
Verſchanzun⸗ 
gen werden 


gluͤcklich erſtie⸗ 


gen. 


Stand geſetzet worden die Schanze gehoͤrig zu vertheidigen. Der daͤniſche Feldherr 


halben Leib im Waſſer waden koͤnte. Jetzt ſuchte er dieſe Kaͤnntniß zu nutzen, under? 


durch das offene Frankenthor zu überrumpeln. Er legte dieſen Entwurf dem Koͤnige 
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merkſamkeit Carls 12 auf die Verhinderung der Landung und Vertheidigung der Inſel 
gezogen. Die vor Stralſund gemachten Verſchanzungen ſchienen wegen ihrer Veſſig⸗ 
keit denen Bundesgenoſſen noch lange Zeit Trutz bieten zu koͤnnen. Beſonders hielte 
man die öſtlichen nach der Oſtſee zu gehenden Gegenden hinlaͤnglich ſicher, woſelbſt 
eine groſſe Bucht, welche die See machte, und drey ſchwediſche Regimenter, die in den 
Verſchanzungen ſtanden, allen Angrif zu vereiteln ſchienen. Hierauf verließ man ſich 
ſchwediſcher Sers fo ſtark, daß man in Stralſund das dahin gehende Frankenthor 
weder Tag noch Nacht zu ſperren vor nöthig hielte, um dadurch denen drey in den Ver⸗ 
ſchanzungen liegenden Regimentern Horn, Trautvetter und Mellin, die Gemein 
ſchaft der Stadt beſtaͤndig offen zu laſſen. Eben dieſe Sicherheit veranlaffere jedoch die 
unvermuthete Eroberung der ſchwediſchen Verſchanzungen, in eben der Gegend, wo 
ſelbige unuͤberwindlich ſeyn ſollten. Der königlich preußiſche Generaladjutant und 
Obriſtlieutenant von Köppen, hatte ſich in feiner Jugend in Stralſund aufgehalten. 
Man ſagt, daß er ſich damals nebſt andern jungen Leuten in der Bucht, welche die 
See auf der öftlichen Seite von Stralſund machte, und jetzt an die ſchwediſche 
Verſchanzungen ſtieß, zuweilen gebadet. Dem ſey wie ihm wolle, ſo wuſte er, daß 
die See in dieſer Gegend ſolche Untiefen haͤtte, wo ein erwachſener Menſch bis an den 


nete darüber feine Gedanken dem ſaͤchſiſchen Feldmarſchall, Grafen von Wackerbart. 
Dieſer bauete auf dieſe Nachricht einen Entwurf, in dieſer Gegend die feindlichen Ver- 
ſchanzungen anzugreifen, zu erobern, und bey dieſer Gelegenheit die Stadt Stralſund 


von Preuſſen zur Genehmigung vor, welcher ihn vor thunlich befand. Nun bekam 
Wackerbart den Beſehl zur Ausführung dieſes Entwurfs alle Anordnung zu machen. 
Bereits den 2 Novemb. waren von den Batterien des preußiſchen Angrifs, auf der 8 
Seite des Tribſeerthors die ſchwediſchen Auſſenwerke, als die ſo genannte Kupfermuͤh⸗ 
le, die groſſe Batterie an den Verſchanzungen, und zwey kleinere Batterien ungemein 
beſchaͤdiget, und das feindliche Geſchuͤtz völlig zum Schweigen gebracht. Nun ſtellete 
ſich Wackerbart den 4 Novemb. als wenn die Schanze an der Kupfermuͤhle, als das 
bauptſächlichſte Werk auf der Seite gegen den preußiſchen Angrif, geſtuͤrmet werden 
ſolte. Dies wurde um fo glaublicher, weil das ſchwediſche Geſchuͤtz bereits auſſer 


Scholten, welcher den Angrif vor den Kniperthor befehligte, muſte ſolche Anftalren 
vorkehren, als wenn er gegen die feindlichen Verſchanzungen gleichfals etwas unternehmen 2 
wolte, um dadurch den Sturm auf die Kupfermuͤhle zu unterſtuͤtzen. Jedoch machte 
Scholten nur einen blinden derm. Der Angrif auf die Kupfermuͤhle war nicht das eigen ⸗ 
liche Vorhaben Wackerbarts, welches vielmehr dahin ging, die feindlichen Verſchanzun. 
gen vor dem Frankenthor zu überfallen, Dieſer Entwurf ward in der Nacht hi 
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WNovobr. folgender Geſtalt ausgefüßrer. Der Obriſtlieutenant Köppen ging mit eis 1715. 
nem groſſen Haufen Freywilliger vom Fußvolk, durch einen groffen Umweg laͤngſt der 
See nach der ihm bekannten Gegend, wo er durchs Waſſer waden, und den drey feind⸗ 
lichen Regimentern in den Rücken kommen ſolte. Es rückten 6000 Mann Fußvolk un: 
ter dem ſächſt ſchen Generallieutenant von Seckendorf, dem ſaͤchſi ſchen Generalma⸗ 
jr Caſtel, und dem preußiſchen Generalmajor, Baron von Loben, ingleichen 1500 
Raeuter aus, welche der preußiſche Generallieutenant von Paͤnnewitz beſehligte, und 
Eee Generalmajor Eckſtedt und den preußiſchen Generalmajor von Bre⸗ 
dow unter ſich hatte. Loͤben ging mit einem Theil des Fußvolks, Caſtel mit dem 
andern Theil gegen die feindlichen‘ Verſchanzungen. Beyden folgte ein Haufen von 
Kriegsbaumeiſtern und Kriegsfeuerverftändigen, worauf eine Menge Arbeiter mit 8 
Bedeckung den Beſchluß machten. Eckſtedt nahm mit 1000 Reutern noch einen ander 
Weg, welchem Bredow mit 500 Pferden folgte. Es befanden ſich eben um Mitter⸗ 
nacht alle dieſe verſchiedene Haufen an denen ihnen angewieſenen Orten. Wackerbart 
ſchickte daher dem Köppen Befehl zu, von der Seeſeite in die Verſchanzungen einzudrin⸗ 
gen, und den ſchwediſchen Regimentern in den Rücken zu gehen. So bald dieſer an den 
Verſchanzungen angelanget, gab er ein verabredetes Zeichen, worauf zu gleicher Zeit Lö— 
ben und Caſtel unter Seckendorfs Anfuͤhrung mit groſſer Vorſicht und Tapferkeit, den 
Angrif chaten. Koͤppen eilte vor erſt nach dem Frankenthor, um ſich beſſen zu bemäch⸗ 
tigen. Doch unmittelbar zuvor, ehe er daſelbſt anlangete, hatte der Feind bey entſta 
denen Lerm, die Zugbrücke aufgezogen, und den Eingang zur Contreſcarpe gefchloffen. 
Da alſo die Stadt nicht uͤberrumpelt werden konte, warf ſich Köppen auf die drey feindli⸗ 
chen Regimenter, welche fo denn von forne und hinten angegriffen und faſt gänzlich zu 
Grunde gerichtet wurden. Es wurden von denſelben nur hundert Mann gerettet, welche 
eben nach der Inſel Daͤhnholm abgeſchickt waren, und einige Faͤhnlein, die ſich auf zwey 
Prahmen gerettet hatten. Die übrigen wurden entweder niedergehauen oder gefangen. 
Unter den letzten befanden ſich gegen 400 Mann, worunter viele Dfficiers, und ſonder— 
lich die beiden Obriſtlieutenants der Regimenter Trautvetter und Mellin mitbegriffen 
waren. Von Seiten der Bundesgenoſſen, blieb der Verluſt ſehr maͤßig, indem nur 
5 Offieiers, 12 Unterofficiers und 24 Gemeine drauf gegangen, unter welchen der Ma⸗ 
jr Graͤven der Vornehmſte geweſen. Die gemachte Beute beſtand in 25 Stuͤcken 
Geſchitz, „in einem guten Vorrath Kriegsbeduͤrfniſſen, und in dem ganzen Lager dreyer 
Regimenter. So bald die Verſchanzungen erſtiegen, muſten die angerüͤckten Arbeiter 
eine Paralelle ziehen, und die Gemeinſchaft mit den geweſenen feindlichen Verſchanzun⸗ 
gen eröfnen. Die Reuterey ging bis auf 4 Schwadronen und den ſaͤchſiſchen Huſaren 
ins Lager zurück. Die letztern blieben aber auch nur dis zum Anbruch des Tages ftehen, 
Dien 5 Nov. wurde bereits aus 4 erbeuteten Stücken das Hornwerk vor dem Fran⸗ 
kenthor begrüſſet. Der Feind that zwar um zwey Uhr Rachmittages einen Ausfall, um 
die Bundesgenoſſen wieder zu vertreiben, weil ſie noch nicht völlig bedeckt waren, konte 
abe aber nichts ausrichten. ee a die erſte Nachricht von dieſer gluͤckli⸗ 
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chen Ausführung dem Könige von Preuſſen nach Greifswalde, wo dieſer ſich a 
der Anſtalten auf Rügen aufhielt. Es belohnete der Monarch die Verdienſte eines jeden 
vorzüglich des Generalsadjutanten von Köppen, den er an dieſen Tage zum Obriſten 
des Jußvolks erklaͤrte. His; 3 Ex 


die von Carl 12 ſtark befegte, und mit vielen Batterien verſehene Inſel Rügen, u 
deren Eroberung jedoch gleichfals Anſtalten vorgekehret worden. Dem Fuͤrſten Leopold 
von Anhalt Deſſau, war der Oberbeſehl aller preußiſchen, daͤniſchen und ſaͤchſti⸗ 
ſchen Völker anvertrauet, welche zu der Landung auf Rügen gebraucht werden Pen 
Die Reuterey hatte ſich ſchon im vorigen Monat aus den Erſriſchungslaͤgern zuſammen⸗ 
gezogen. Das Fußvolk, welches übergefeße werden ſolte, brach den 28 Octob. aus dem 1 
Lager vor Stralſund auf, und fing ſich an zu Ludwigsburg bey Greifswalde, ein: 
zuſchiffen, wohin zu dem Ende 300 Fahrzeuge zuſammen gebracht worden. Wir wollen 
die Geſchichte der Sandung und Eroberung der Inſel Ruͤgen, aus dem Aufjag erzehlen, 
der auf Befehl des Fuͤrſten von Deſſau gemacht worden “). Nachdem die 3 Schwa 
dronen, jede von 120 Pferden, und 24 Bataillons, jede von 600 Mann zu L 
burg bey Greifswalde zu Schiffe gebracht waren, begaben ſich auch Sr. hochf. De 
zu Anhalt als Oberbefehlshaber den 10 Nov. auf die fo genannte Kronjagd mit denen beye 
den Generals von Dewitz und Wilcke. Der Admiral Seeſtedt nebſt dem Schout by 
Nacht Roſenpalm und der Befehlshaber Goude waren mit auf derſelben Jagd, und 
wurde dieſer ganze Tag zugebracht, um die kleinen Schiffe und Geraͤthe aus den hen 
zu bringen. Den kiten Morgens gingen auch die beyden königlichen Maieftäten, die 
von Daͤnnemark auf die Galere Prinz Chriſtian genannt, und die von Preuſſen 
auf die Galere Louiſe zu Schiffe. Um 11 Uhr wurde der Befehl ausgegeben, und zu⸗ * 
gleich die Verordnung gemacht, nach was vor Zeichen ein jeder der Generals wi 
der Reuterey als des Fußvolks ſich ſolten zu richten haben. Dieſen ganzen 5 
war der Wind aus Suͤden, fo daß man nicht wohl unter Seegel gehen konte. Nuhr) 
deſtoweniger lichtete man Rachmittages um 3 Uhr die Anker. Allein der Wind wurde 
fo ſtark, daß man fie wieder auswerſen muſte. Den u2ten hindurch hatten wir-befl 3 
digen Weſtwind, daher der Admiral das Zeichen gab: die Anker wieder zulichten, und 
daß man unter Seegel gehen ſolte. Kaum waren wir anderthalb Stunden in der See, . 
ſo wurde uns der Feind am Lande gewahr, und gab auch von ſeinen Batterien ein gi 
chen in der Gegend Palmeroth, wo wir deſſen Blendung von Faſchinen 2 
wahr wurden. Als wir nicht weiter als eine halbe Meile ungefehr davon waren, warf 
unſere Jagd die Anker, und dergleichen thaten alle Frachtſchiffe nach ihrem Rang und 
ne Man ſchickte bier wen e und das Schi 0 die Flagge vom 
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* Es labern dieſe Erzehlung von dem Obri⸗ ein Kupferſich befindlich, woraus zu 
ſten von Wutgenau her, und findet ſich in Beck⸗ was vor preußiſche Kr hie ge 
manns Anhalt Siſt. III p. 34. fgg. wo auch braucht worden. Man kan auch das Theatr 
von der Landung und Verſchanzung der . Europ. ad h. a. p. 354 1 rathe ziehen. 
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miral führte, um Miene zu machen, als wolte man den Strand beſichtigen, und an 
dem Orte ausſteigen, wo es vor drey Jahren die daͤniſchen und fächfifchen Völker ge: 
spam hatten. Um 3 Uhr Nachmittages, gab man das Zeichen, das Fußvolk in die klei⸗ 
nen Fahrzeuge zu bringen, welches auch ſchon mit der erſten Linie geſchehen war. Allein 
die dunkle Nacht, und ein heftiger Regen mit einem ſtarken Suͤdwind vermiſchet, 
verurſachte nicht weniger als die Unwiſſenheit etlicher Schiffer, daß man in einige Unord⸗ 
ning darüber gerieth, welcher abzuhelfen und wiederherzuſtellen, des Füͤrſten von Arts 
halt Durchlaucht ſich zwar nebſt dem Admiral in ein Fahrzeug begaben; es war aber 
nicht moglich wegen Dunkelheit der Nacht etwas auszurichten. Dahero befahlen Ihro 
Diurchlauchten, die Leute wieder in die Schiffe ſteigen zu laſſen; womit man ungefehr 
Abends um 9 Uhr ſertig wurde. Hiebey begab ſich das Unglück, daß ein groß Schiff 
ein kleineres, auf welchem ein Leutenant, 5 Unterofficiers und go preußiſche Grenadiers 
waren uͤberſeegelte, und 15 von den letztern ins Waſſer geſchmiſſen wurden, die ſich aber 
nicht nur gerettet haben, fondern auch die andern hatten das Glück, ſich auf dasjenige 
Schiff, ſo ſie umgeworfen hatte, zu ſichern. Die ganze Nacht hindurch hatten wir 
Suͤdweſtwind bis den 1zten um 9 Uhr. Um dieſe Zeit kamen beyde koͤnigl. Maje⸗ 
fläten auf die Kronjagd, und um 10 Uhr nach gegebenem Zeichen langten alle Generals 
und Oberſten auch an, alwo dieſe Befehl bekamen: auf das folgende erſte Zeichen mit 
ihren Schiffen unter Seegel zu gehen. Gegen 11 Uhr wurde der Wind immer widri⸗ 
ger, fo, daß man keine Hofnung zum Ausſetzen hatte, und genoͤthiget wurde, drey 
Scchiſſe nach Greifswalde zu ſchicken, um Brod und Hafer auf vier Tage zu holen. 
Vom Feinde hatten wir, auſſer obigen, noch nichts geſehen. Allein nunmehr wurde man 
eigentlich inne, daß ſie bey Suͤder⸗ und Palmeroth an drey Batterien ſtark arbeiteten. 
Auf einige unſerer Schiffe thaten ſie fieben Stück ſchüſſe „ohne ſelbigen Schaden zu, thun. 
Die ganze Macht hindurch hatten wir ſehr Hefrigen Wind. Am raten Morgens, ließ 
der Admiral alle Befehlshaber der Schiffe an unſern Boord kommen, um zu hören, was 
i:; ſelcher Nacht vor Schade geſchehen ſeyn mögte, und um ſelbigen gleich fo bald als mög: 
lich, wieder gut zu machen und zu erſchen. Auch gab er ihnen Befehl, wo nach fie ſich 
eigentlich bey der dandung zu richten Härten. Hierauf wurde um 10 Uhr das Zeichen ge: 
geben, daß alle Generals ebenfals an gedachtes Boord kommen muſten; allwo fie von dem 
Fiurſten zu Anhalt nachfolgende Befehle empfingen: Falls der Wind fo bliebe, wie er 
wäre, oder ſich noch mehr aus Weſten begebe, wurde der Admiral noch Morgen vor 
Tage das Zeichen geben unter Seegel zu gehen; und denn ſolte das Fußvolk in zwey 
Haufen ſich theilen. Den rechten ſſolte der Prinz von Wuͤrtenberg führen, dem die 
Brigade von Grumkau folgen, und alsdann ſolte ſich die Brigade anſchlieſſen, welche 
der Generalmajor von Borck befehligte. Der Generalmajor Boiſet, wie auch der 
Prinz von Heſſen, ſolte mit denen andern beyden Brigaden folgen. Jeder ſolte ge: 
nean zuſehen, daß er fo lange es möglich waͤre, in ſeinem Rang und Poſten bleibe. 
Wenn Würtenberg würde Anker geworfen haben, ſolte Daͤnhof und Grumkau an 
dioſſen Luke anſchlieſſen, um die erſte Linie auszumachen. Es ſolte ferner ein jedes Schiff 
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1773. nach ausgeworfenem Anker, feine Leute in die Fahrzeuge fleigen laſſen, und alſo das 7 
Zeichen ans Land zu treten erwarten, wobey jeder dahin zu ſehen, daß ſolches fo; burtig 2 
als moglich, aber doch ordentlich geſchehe, und daß man die ledigen Fahrzeuge gleich zu- 
rückſchicke, um denen andern von der zwenten Linie das Austreten zu erleichtern und *. 
beſchleunigen. Die zweyte Linie ſoll ſo dann der erſten folgen, und die Schiffe ſo 6 bis 
7 Fuß Waſſer hätten, ſolten ſich dem Lande fo nahe, als es möglich märe legen, und 8 
die Fahrzeuge abwarten, ſo man zum Ausſchiſfen des Volks von der erſten Linie zuruck 
fenden würde, - Die Schiffe, ſo nur 4 bis 5 Fuß Waſſer hätten, ſolten ſich zu ſoſcheim 
Ende derer für fie zum Ausſteigen gemachten Bruͤcken bedienen. Der daͤniſche Obriſte 
von dem Geſchuͤtz, Archot, würde ſorgen, daß dieſe auch fo bald es moglich aus and 
gebracht, und bey den Bataillons nach der gemachten Ordnung eingetheilet werden konte. 
Die Schiffe mit der Reuterey, ſolten fo lange bey Grabau und Palmeroth noch kreu⸗ 
zen, bis die mit dem Fußvolk von dem kleinen Wilm gekommen. Sie ſolten ſich ſo fort 
fo dann wenden, und mit vollen Seegeln dem Fuß volk folgen. Dieſes waren die damali⸗ 
gen Befehle, und obgleich der Wind den Tag über gar gut war, aͤnderte er ſich jedoch, 
und wurde Suͤdoſt, auch die Nacht hindurch immer beſtiger, fo gar, daß des Morgens 
am ısten ein uͤbles Regenwetter entſtund, fo bis 8 Uhr dauerte. Von 9 bis 11 Uhr 
ſetzte ſich der Wind wieder Suͤdweſt, fo daß der Fürft nebſt dem Admiral Seeſtedt 
und General Dewitz ſich zu Ihro Majeſtaͤten begaben, und berichteten: daß der Wind 
zur Landung jetzo gut wäre; wiewol der Fürſt immer der Meinung blieb: man ſolte ver 
möge des erſten Entwurfs die Unternehmung des Morgens noch vor Tage, thun, um 
den dem Feinde unſere Abſichten dadurch zu verheelen, und zu machen, daß er zu ſpaͤ e 
kommen müͤſte, es zu verhindern. Weil aber der Wind ſehr gut, und Ibro Maje⸗ 1 
ſtaͤten das Ende von ihrem Vernehmen beſchleuniget wiſſen wolten, fanden ſie vor gut, 
das Werk am hellen Tage vor ſich gehen zu laſſen, welches auch fo fort bewerkſtelliget 1 
wurde. Um 11 Uhr gab man an die Reuterey das Zeichen die Anker zu lichten, und vor 
Grabau und Palmeroth zu kreuzen. Eine virtel Stunde bierauf bekam dergleichen u 
thun die erfte finie von Fußvolk, und um halb 12 die zweyte Beſehl, fo daß um 12 Uhr alles 4 
unter Seegel und auf der Fahrt fich befand. Zu eben der Zeit hörte man auch die feind 
lichen Zeichen von ihren Batterien, und damals ſetzte ſich der Wind, und wurde Nord * 
weſt alſo ſuͤr uns um fo viel beffer, Ja zu der Zeit, da wir uns von der Reutere n 
mit dem Fußvolk abſonderten, fiel ein Sprühregen mit Nebel vermenget, als wenn ern 
recht deswegen vom Himmel geſchickt waͤre, um dem Feinde alles Geſicht von unſem 
Vorhaben zu benehmen. Um drey virtel auf 2 Uhr, waren wir bey der kleinen Inſel, N 
ſo wir eine halbe virtel Meile Weges zur Linken liegen lieſſen. Der Feind gab damals 
ein Zeichen zu Nienkaun. Um 2 Uhr war der Wind Weſt 7 
viertehalb warfen wir die Anker, einen Stückſchuß weit von dem Dorfe Streſau, wel. 
ches der Ort zum ausſetzen war. Der groſſe Guͤlper nebſt drey Fregatten lagen vor 
uns, um die Feinde am Lande beſchüſſen zu können, falls fie ankommen u 


8 blen, den au, 
ſteigen der Völker ſich zu widerſetzen. Allein wir wurden von ihnen weiter nichts, aas 
1 
3 
2 * N er. 
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dien Offers und 20 Renter gewahr, ſo gleich Land einwaͤrts ritten, als fie uns euren 
5 men ſahen. Das Fußvolk bekam hier durch drey Stüͤckſchuͤſſe ihr Zeichen, an das Land 
Zꝛnu treten, und das Wetter klaͤrte ſich dergeſtalt auf, daß jedermann darüber luſtig wur⸗ 
de, und die Gemeinen 0 3 zum Ausſteigen aufmunterten, und die Inſel . 


8 
48. 
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§. a 
um halb 4 uhr begab der Fürſt von Anhalt fü 0 in ſein che und der Ge Der König 


188 a Wilcke von der Brigade des Prinzen von Wuͤrtenberg, der Generallieutenant den wid zus 


Schwe⸗ 


- von n Dänhof, Generalmajor Boiſet, Generalmajor Prinz von Heffen und a rn 


. jeder in die ſeinige. Man trat nur zuerſt mit zwey Haufen, einer von der 
„und der zweite von den daͤniſchen Grenadiers, aus. Der Fürft befahe gleich 

mit — General Wilcken die Gelegenheit des Dorfs und Gegend umher, und wieſe 
an, wo man ſich in Ordnung ſtellen ſolte. Er befahl: Wie die Bataillons hinter einander 
austreten würden, fo ſolten fie ſich, um die erſte Linie auszumachen, ſtellen. Darauf 
ſtellete man auch bald die andere, ſo wie es moͤglich und zulaͤßig war. Die Brigade 
des Generalmajor von Bord, war die letzte unter Segel, und hätte es auch im Aus: 
ſteigen ſeyn ſollen. Allein durch die ſchon bekannte Emſigkeit und Geſchwindigkeit ihres 
Befehlshabers, geſchahe es, daß ſie ſaſt zu gleicher Zeit mit den übrigen auf dem Lande 
ſich befand. Alle Offieiers und Gemeine zeigten ſich voller gutem Willen. Dieſes und 
die dabey gehaltene gute Ordnung machte, daß um halb 6 Uhr das ganze Fußvolk an 
Land geſetzet war. Die Reuterey fo uns folgete, fieng auch an auszutreten, als der 
Mond um halb 10 Uhr Abends aufgieng. Die erſte Linie hatte gar bald ihre ſpaniſche 
Neunter vor ſich; allein nichts deſto weniger fand der Fuͤrſt von Anhalt vor gut, alſo⸗ 

gene Schanze aufzuwerfen, welche um Mitternacht fertig war. Den ı6ten Mor: 
gens vor 4 Uhr, wurden unſere ausgeſetzte Vorpoſten des annahenden Feindes inne, wor⸗ 
auf der Füͤrſt ſich zu Pferde ſetzte, und zur Beſichtigung ausritte. Da er bald fande, 
daß es hier eine ernſthafte Sache abgeben würde, theilete er die Befehle aus: die Ans 
kommenden wohl zu empfangen. Kurz nach 4 Uhr, kam der König von Schweden, 
mit einer groſſen Menge Dfficiers, nebſt ohngefaͤhr 1000 Mann zu Fuß und 20 Schwa⸗ 
dronen, nebſt 8 Feldſtücken, in Meinung auf unſere Seite zu treffen, und ſelbige anzu⸗ 
0 en, wie er es denn auch in einem Haufen that. Er traf auf den Ort, wo das Batail⸗ 
ton Jütland und eine Parthey von dem Prinzen Carl und Cleiyon ſtunden. Der An⸗ 
griff war ſehr ſcharf, und da die Feinde unſere ſpaniſchen Reuter nebſt einer guten Schanze, 
auch Canonen und Fußvolk dahinter gewahr wurden, welche mit der beſten Standhaftig⸗ 
keit von der Welt ein gut Feuer auf fie machte, wichen fie ohngefaͤhr go Schritt zus 
. rücke. Nach dieſem Angriff ſtelleten fie ſich aber gar bald wieder, und thaten den zwen⸗ 
ten Anfall mit eben der vorigen Hitze, ſo, und mit foicher Herzhaftigkeit, daß, da ihre 
When, und wie man ſagt, der König ſelber zu Fuß an der Spitze waren, fie mit 

5 dem Degen in der Fauſt in die Verſchanzung zu dringen ſich bemuͤheten, nachdem fie 
2 . we der poaniſchen Reuter aus dem Wege geraͤumet hatten. Etliche 
waren 
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dem man nun hieſelbſt fih 6 preußiſchee Canons bediente, und damit des Feindes 
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waren bereits in dem Graben, und begunten auf den Wall anzukommen. Aten die, ſo 
von dem zweyten Feuer, ſo ihnen gegeben wurde, nicht auf der Stelle blieben, wurden 
mit dem Kurzgewehr und Bajonetten abgehalten, und zurück in den Graben geftoffen 
Man wird nicht leicht einen ſtandhaftern Angrif noch auch eine ernſtlichere Vertheidigung, - 
und zwar beydes mit fo guter Ordnung, Standhaftigkeit und Geſchwindigkeit gefehen 1 
haben, als dieſe, fo daß alle, die daran Theil gehabt, ihres Lobes werth find. In⸗ 


rechten Flügel beſchoſſe, ließ um die Zeit des zweyten Angrifs der Fürſt unter Anführung 
des Generals von Dewitz, Dörfling und Wutenau, die Neuterey aus den Ver⸗ 0 
ſchanzungen rücken, um des Feindes linken Flügel zu beſchüſſen. Die Gelegenheit der 
Gegend erlaubte nicht wohl, daß mehr als 5 Schwadronen, nemlich 2 von Anſpach, 
2 von Dörfling und 1 Gens d' Armes von den preußiſchen gerade angreiffen konten. 
Dieſes thaten ſie auch mit ſo guter Standhaftigkeit, daß fie in den Feind eindrungen, 
und was ihnen vorkam, niederhieben. Hätten ſich felbige nicht zuruͤck gezogen, ehe und 
bevor die andere Reuterey zum Treffen kommen können, fo wäre von ihnen kein Mann 
davon gekommen. Unſere Stücke und Reuterey haben dem Feinde viel Schaden gethan; 
allein bey dem Bataillon Juͤtland waren die Todten geſaͤet vor den Verſchanzungen zu 
ſehen. In dieſem Treffen, das noch nicht eine vollkommene Stunde gedauret, hat dern 
Fürſt von Anhalt in allen Befehlen, Ordnungen und Verhaltungen ſehen laſſen, daß 
er ein groſſer General ſey, und der General Wilcke hat hier nicht weniger erwieſen, 
wozu er in dergleichen Faͤllen geſchickt ſey. Auch haben alle übrigen Generals wi ihrem ei 


rer Anführer vorzuenthalten if. Morgens um 8 Uhr fanden wir nach der Schlacht g 
feindliche Canonen auf zwey kleinen Batterien, 400 todte Menſchen; und ofrgefäße A 
100 todte Pferde auf dem Platz, und unter den letzten des Königs von Schweden u] 
Pferd, fo von einem Stuͤckſchuß durch den Hals gefchoffen war. Unter den erkannten £ 
Dfficiers vom Range, waren die Generalwachtmeiſters von Baſſewitz und Grothuſen, - 

die Obriſten Willwarth, Troſtenſon und andere mehr, ſo bey den ſpaniſchen Reutern ir 
lagen, oder dichte vor dem Graben der Verſchanzung, aus welchem wir auch noch immer 
Lebendige nebſt einem Faͤhnlein heraus zogen. Der Obriſte Coſcul, 4 Hauptleute, 6 * 
Unteroffisirer und 200 Gemeine wurden da verwundet gefunden, Nebſt dem Könige N 
von Schweden, fo in der linken Seite einen ſtarken Stoß foll bekommen haben, ſind 835 
der General Daldorf von der ſchwediſchen Reuterey, und der Obriſte des Geſchütze, 
Cronſtedt, auch töͤdtlich verwundet, aber doch noch nach Stralſund mit fort gefluch⸗ 2 
tet. Von ung find geblieben der Obriſte Truchſes vom dörflingfchen Dragonerregi⸗ 
ment, der Obriſte Molck und Major Manteufel, 35 Dragoner und Muſquetirer. 10 
Verwundet von königlich Daͤniſchen, der Generalmajor, Prinz von Hen, Briga⸗ 
dier von Sponcck, auch des General Wilckens Adjutant, Barnewitz, der Haupt- 8 
mann von den preußiſchen Gens d Armes Steinwehr, s andere Officiers und 1 
Ane von der Reuterey und Fußvolk. Um 9 Uhr kamen Ihro amen, 0 
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Majeft. von Daͤnnemark und Preuſſen, und befahen die Verſchanzungen und den 1715. 
Kampfplatz, und gegen Mittag wurden unfere Gefangene nebſt den Verwundeten nach f 
Greifswalde übergefegt, Um 1 Uhr ward der Reſt, der völlig hierzu beftunmt gewe⸗ 
fenen Völker und Sachen erſt ausgeſchiſſt, und man zog noch ſelbigen Tag eine Meile 
gegen Nordelitz. Den ı7ten ging der Zug gegen 8 Uhr weiter; den Vorderzug hatte 
der Generalmajor von Hackeborn mit 800 Pferden. Um 3 Uhr langeten wir vor der 
alten Faͤhrſchanze an, und lieſſen fie auffordern, ſich als Kriegsgefangene zu ergeben. 
Der daſelbſt befehlshabende Generallieutenant Marſchall verlangete anderthalb Stuns 
den Bedenkzeit, um hierüber des Königs von Schweden Emwilligung einzuziehen. 
Noch ehe man die Antwort hierüber bekam, langete der Füͤrſt von Anhalt mit der uͤbri⸗ 
gen Reuterey, und eine halbe Stunde darauf beyderſeits koͤn. Majeft. ſelbſt an. Um 
10 Uhr war Wuttenau mit dem Obriſten Loͤwenoͤhr, Sr. kön. Maj. in Daͤnne⸗ 
mark Adjutanten beym gedachten Generallieutenant von Marſchall un Dorf, und wur: 
den daſelbſt die Uebergabsbedingungen geſchloſſen, vermdge deren ſich dem Befehlshaber, 
nebſt drey Generalwachtmeiſters, Graf Mellin, Stromfeld und Wolfroth, 3 Obri⸗ 
ſten, 3 Obriſtlieutenants, 7 Majors, 48 Hauptleuten, 72 Leutenants, 94 Unterofficirers, 
5 Hautbois, 2 Feldſcherern und 636 Gemeinen gefangen gab. Wenn man noch rechnet, 
daß in dieſen dreyen Tagen 1500 Ausreiſſer gekommen, und was ſonſt verlohren gegan⸗ 
gen, ſo kann von denen 7000 Mann, fo der König auf Ruͤgen gehabt, nicht viel über: 
2000 Mann nach Stralſund uͤbergekommen ſeyn. Der König von Schweden ift 
daſelbſt den 1öten um 10 Uhr Vormittages angelanget. Den ıgten beſahen Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤten von Daͤnnemark und Preuſſen die Gefangenen und lieſſen fie theilen. Um 
9 Uhr rückte das Fußvolk in das Lager, und Seine koͤnigl. Maj. von Preuſſen gaben 
an des Fürften von Anhalt andern Prinzen Leopold Maximilian das Recht ein Regi⸗ 
ment von den Gefangenen und übergelaufenen Schweden aufzurichten fo Dienſte neh⸗ 
men wolten. Den 19 und zoften blieben die Völker in dem Lager ſtehen. Es kam im 
daͤniſchen Lager der Obriſtlieutenant Klinckenſtroͤm von Daͤnholm nebſt einem Haupt: 
mann an, die ſich wieder als Gefangene ſtelleten. Den zıften wurden die Fregatten 
von dem Admiral um den Guelper geſtellet, um denen feindlichen Capers das Auslau⸗ 
fen zu legen, und das Fußvolk ging Über das Waſſer an der neuen Faͤhrſchanze zurück. 
Den zaſten begaben beyde königl. Majeſt. wie auch der Fürſt von Anhalt ſich wieder in 
das zager vor Stralſund und die Inſel Ruͤgen blieb mit 4 daͤniſchen Bataillons 
b und 12 Schwabronen unter 8 Befehl des Generals Dewitz bp 2 
3 n ar 
nr * 49. | 
und Die Belagerung der Suse Stralfund ward indeſſn aufs ſchaͤrſſte been) Das Korn, 
ohnerachtet der ‚König Carl 12 zur Erhaltung dieſes Orts fein aͤuſſerſtes that. Es ging und Zangen 
den 15 und 16 Nov. zimlich hitzig her. Den 2zften flohen 4 bis soo Schweden von 2 alfınd 
deer kleinen Inſel Ruͤden auf den dren daſelbſt liegenden Fregatten nach Schweden und wird mit 
kamen nachher mit vieler Gefahr zu Vſtaͤdt ans Land. Die Se Rüden ward den ee ers- 
p. Allgem. Pr. Geſch. 8. B. N 24ften 
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1718. aaſten von den Dänen in Beſitz genommen, welche in dem Blockhauſe noch 21 Ca⸗ 
nonen funden. Eine daſelbſt gefundene Schrift, die der ſchwediſche Befehlshaber zu: 
rückgelaſſen, war jedoch die wichtigſte Beute. In derſelben wurden die Ankommenden 
bedrohet, daß mitten im Haven, in welchem ſie eingelaufen, Sturm und Ungewitter zu 
erwarten. Zum Glück traf man die Bedeutung dieſer bedrohlichen Worte noch zu rech 
ter Zeit in der Pulverkammer an. Hier fand man eine, von den Schweden angeleg⸗ 3 8 
te und faft ausgebrandte dunte. Weil ſolche noch glücklich weggenommen wurde, foren: 
gingen die Beſitznehmenden Daͤnen, dem ihnen zubereiteten Uebel. Es ſuchte zwar 
der franzoͤſiſche in Stralſund befindliche Geſandte Graf Croiſſy ſchriſtich um die 
Erlaubniß an, denen Königen von Daͤnnemark und Preuſſen Friedensvorſchläͤge vor⸗ 
legen zu dürfen. Da jedoch deſſen Anhaͤnglichkeit zu Schweden bekannt und daher zu 
vermuthen war, daß er nur einen Aufenthalt in der Belagerung verurſachen, und dem 
Carl 12 Nachricht von der Beſchaffenheit der Werke der Belagerer geben wolte, fo ward 
ihm geantwortet: daß, wenn er ins Lager gekommen, ihm die Rückreiſe nach Stral⸗ 
fund nicht wieder verſtattet werden konte. Dieß letztere ſtund ihm nicht an, und er be⸗ 
gab ſich nach Hamburg. Nachdem die preußiſche Reuterey den 27 Novemb. bis auf 
drey Regimenter und 100 Mann Gens d Armes aus dem Felde in die Winterlager auf 
gebrochen, ſetzte das Fußvolk die Belagerung, der einfallenden Kälte unerachtet, ſort, 
und erwehrte ſich der uͤbeln Witterung durch aufgebauete Hütten, ſo gut ſie konten. 
Weil man Nachricht bekommen, daß die Schweden in der Stadt neue Verichanun 
gen anlegten, fo ward der Ort im Anfang des Decemb. mit feurigen Kugeln und Bom 
ben beſchoſſen, und den 5 Decemb. der bedeckte Weg vor dem Hornwerk beſtürmet, und 
glücklich erſtiegen. Vergebens ſuchte der Feind den öten und ten die Bundesgenoſſen 
daraus wieder zu vertreiben. Dieſe legten vielmehr den Sten Batterien an, um eine 
Oeffnung ins Hornwerk zu machen. Sie verlohren aber den gten den preußiſchen 
Generalmajor und Befehlshaber des Geſchuͤtzes Hans Gabriel von Kühlen, durch einen 
Stein, welcher von einer aus der Stadt kommenden Canonenkugel, ſo zerſchmettert 
wurde, daß ein zurückfliegendes Stuck denſelben am Haupte tödtlich verwundete. Den 
zoten verlieſſen die Schideden die Kupſermuͤhlenſchanze und andere gemachte Auſſen⸗ 
werke vor Stralſund. Endlich ging der Sturm auf das Horn = und Zangenwerk den 
17 Dec. vor ſich. Es waren vier Angriffe veranſtaltet. Die Stürmenden befehligten 
der Obriſte Frieſe, die Obriſtlieutenants Iſing und Borck und die Majors Succow 
und Werbelow. Nachdem um 2 Uhr das Zeichen gegeben worden, ging der Stumm 
mit ſolcher Hitze vor ſich, daß die Schweden, alles Widerſtandes unerachtet, weichen, 
und die beſtürmten Werde, nebſt 20 Stücken, einem groſſen Pulvervorrath und 20 
Gefangenen den Siegern überlaffen muſten. Freylich koſtete dieſer Sturm auf ben ⸗ 
den Seiten vieles Blut), da ſelbſt der König in Schweden anfänglich gegen⸗ 


) Die Preuſſen hatten dabey den Haupt- Verwundet waren, auſſer den Obriſtlieutenants 
mann Monet, die Jieutenants Brieſen und Saß Bord und Succow, 13 Oberofficiers, 14 Uns 
fen, den Faͤhnrich Waͤgener nebſt zwey Unteroß teroffiejers und 207 Gemeine. 
ſiciers und 13 Mann auf dem Plat gelaſſen. 4 
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wärtig geweſen, und die Seinigen zur Gegenwehr angefrifcht haben fol. Vergebens 171 
ſtellte ſich der König vor die Spitze feiner Leute, um die Bundesgenoſſen an dem nemli⸗ N 
chen Tage wieder zu vertreiben. Vergebens war der Ausfall der Schweden den ıgren, 
weil der preußiſche General Gersdorf die in Unordnung gebrachte Daͤnen, gut un⸗ 
terſtuͤtzte, ohnerachtet es Blut koſtetete ) ſich zu erhalten, weil man wegen des geftor- 
nen Erdreichs ſich nicht ſchleunig genug eingraben konte. Der König von Preuſſen 
war bey dem heftigen ſchwediſchen Ausfall perföntich mit ſrichen Völkern herzugeellet, 
und 2 die Sehen zurücktreiben helfen, 
ER, 
re ro : $. 50. 
5 ‚Bitte batte Carl 12 noch immer die Hoffnung geheeget, daß fein beſtaͤndiger Stralſund 
Muth, die Herzhaftigkeit ſeiner Soldaten, und ſeine wohlangelegten Auſſenwerke, die eg ſich 
2 Stadt ſichern, und die ſpaͤte Jahreszeit, auch uͤble Witterung, die Bundesgenoſſen end⸗ 
lich ermüden wurden. Deswegen fand der Rath feiner Feldherren, auf einen Frieden zu 
denken, bey ihm nicht ſtatt. Deswegen war alles Flehen der Geiſtlichen, des Raths 
und der Buͤrgerſchaft durch Uebergebung des Orts ihre Stadt zu ſchonen, umſonſt. 
Endlich aber ſahe er, daß ſein Schickſal ſich durchaus nicht aͤndern lieſſe. Die Bun⸗ 
desgenoſſen machten alle Anſtalt, einen Hauptſturm gegen die Stadt ſelbſt vorzunehmen, der 
den König leichtlich in die Hände feiner Feinde bringen konte. Es mufte alſo Carl 12 
endlich nachgeben, und auf die Sicherheit ſeiner eigenen Perſon denken. So ungern es 
auch geſchahe, ſo muſte er doch den Entſchluß faſſen, ſich aus Stralſund zu entfernen. 
Er beſtieg den 19 ten Dec. ein kleines Fahrzeug, welches man mit groſſer Mühe und Gefahr 
durch das Eiß bis an eine Fregatte arbeitete. Am Boord derſelben ging er über der 
4 Oſtſee. Bey nahe waͤre er unterweges in feindliche Haͤnde gerathen, denen er aus 
Stralſund fo muͤhſam entronnen. Es fehlte wenig, daß nicht ein daͤniſcher Schiffs⸗ 
Hauptmann, die Fregatte, worauf ſich der König befand, weggenommen hätte. End: 
lich langete Carl 12 in feinem Reich, ob wol in ganz anderm Gluͤckszuſtande an, als da 
er ſolches vor 16 Jahren verlaffen hatte. Er ſtieg zu Yſtaͤdt in Schonen ans Land. 
Der hinterlaſſene Befehlshaber in Stralſund, General Duͤcker ſchickte, fo bald der König 
der Stadt aus dem Geſicht gekommen, an die Könige von Daͤnnemark und Preuſſen, 
die ſich im Lager perfönlich aufhielten, einen Trompeter, und ließ folche erſuchen, etliche Ge⸗ 
nerals an das Triebſeerthor zu ſchicken, um mit denenſelben ſich wegen gewiſſer Dinge 
zu beſprechen. Dahin kamen nun den 20 Dec. von preußiſch er Seite der General: 
major von Borck, von fächfifcher der Prinz Ludwig von Wuͤrtenberg und von daͤni⸗ 
ſcher der Generalmajor Meyer. Dieſen chaten einige ſchwediſche Generalmajors 
Vorſchlaͤge zum Frieden; erhielten aber zur Antwort: daß ſolches nicht hieher gehöre, und 
jetzo von nichts, als der Uebergabe des Orts die Rede ſeyn koͤnne. Den 21ſten Dec. ſchrieb 
: os erg von — an dem Generalmajor von Borck, den König zu bereden: eini⸗ 
te 1 N 2 gen 


ae den Todten Befand ſich der preußifche Major Safe von War tens leben, und unter des 
nen Verwundeten. der ze von Grothe. 
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gen ſchwediſchen Offriers Paͤſſe zu ertheilen, um ins Lager kommen zu konnen. Allein ö 


deren Vorſchlaͤge waren nicht annehmlich. Endlich ward den azten Dec, das Zeichen 
zur Uebergabe gegeben, den 23ſten die Bedingungen berichtiget, den 24ſten ein Thor 
denen Belagerern eingeraͤumet, und den 26ſten die Beſatzung, bis auf einige eingebohrne 
Schweden, zu Kriegsgefangenen angenommen. Der vornehmſte Inhalt der Ueber⸗ 
gabsbedingungen, beſtand im folgenden: 1) Die Beſatzung ſoll durch das Triebſeer⸗ 
thor mit allen Ehrenzeichen ausziehen: ſo bald dieſelbe aber vor das ſtilliſche Regi- 
ment gekommen, ſoll ſie das Gewehr ablegen und kriegsgefangen ſeyn, doch ſoll allen 
Oberofficiers ihr Gepaͤck, Seiten: und ander Gewehr gelaſſen werden. 2) 1000 Köpfe 
national Schweden, als 40 Unterofficier, 960 Gemeine, behalten ihr Gewehr, und 
follen unter dem Generallieutenant Stackelberg, 2 Generalmajors und noch 17 Oſſi⸗ 
tiers iv den preußiſchen Landen 4 Monat ſrey Obdach, von Schweden aber die 
Verpflegung bekommen, und aufs Frühjahr auf ſchwediſchen Schiffen unter daͤniſchen 


und preußiſchen Sicherheitsbriefen, von Camin nach Schweden ͤͤbergeſchiſſet wer 


den. 3) Die koͤnigliche Hofſtadt und Trabanten, bekommen auch Sicherheitspaͤſſe nach 
Schweden zu gehen; muͤſſen aber vorher in Roſtock oder Lubeck verbleiben. 4) Der 
Generalmajor Dalwig bekomt auch Sicherheitspaͤſſe, fo fort nach Schweden zu gehen, 


um dem Könige von den Zuftande der Beſatzung Nachricht zu ertheilen. ) Alle Frey⸗ 


willige haben die Erlaubniß, wenn ſie wollen abzugehen. 6) Alle Auſſenwerke, werden 

den 25 Decemb. Morgens um g Uhr mit daͤniſchen und preußiſchen Völkern beſetzt, 

welche zugleich eine Wache auſſerhalb der Stadt anſtellen. 7) Die, welche das Ge⸗ 

wehr ſtrecken, ziehen den 26ſten; die 1000 national Schweden mit ihren Officers 
aber den 27ſten aus Stralſund und nehmen auf 6 Tage Brod mit. 8) Die im 

preußiſchen Lande verlegte Schweden machen ſich verbindlich, in der Zeit ihres Da⸗ 

ſeyns, weder Feindſeligkeiten auszuüben, noch einen verbotenen Briefwechſel zu unterhal 

ten. 9) Alle in der Stadt von dem verbundenen Heer befindliche Ueberlaͤufer, werden 

treulich ausgeliefert. 10) Die gemachten Schulden werden richtig bezahlet, und müſ⸗ 

fen die Schuldner alle vor einen, und einer vor alle ſtehen. 11) Die Civilbedienten 

behalten das Ihrige. 12) Die Ausziehende können ihre Sachen in der Stadt laf 

fen, müffen jedoch davor Miethe bezahlen. 13) Die zurückbleibende Kranke und Ver 
wundete, bekommen Lebensmittel und Arzenen, welche bey ihrer Auswechſelung erſetzet 

werden, wie denn auch Feldſcherer bey ihnen gelaſſen werden duͤrfen. Die Beſatzung 


ziehet ihre deute, welche noch auf Daͤnholm, oder ſonſt auſſer der Stadt befindlich an 


ſich, und raͤumet fo denn das Frankenthor. 150 Was nach der Uebergabe aus 
Schweden nach Stralſund komt, wird vor eine gute Beute erklaͤret. 16) Alle 
Lehnleute und Unterthanen der nordiſchen Verbundenen, die in der Belagerung den 
Schweden Dienſte gethan, ſollen aus ſonderbaren Gnaden den übrigen gleich gehalten 
werden. 17) Die Belagerten liefern alle Canonen, Möͤrſer und andere Kriegsbedüͤrß 
niſße getreulich aus. 18. Alles was die Stadt Stralſund insbeſondere angehet, wird von 
den Königen von Daͤnnemark und Preuſſen, wenn Bürgermeister und Rath ſich 
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l gebührend melden, abgethan; nur behält man ſich den alten Gebrauch wegen 17 15. 
,  Ausiöfung der Glocken vor. 19) Die in Stralſund befindliche Civilbedienten, die 
ſich in Pommern anderswo niederlaſſen wollen, behalten ihre Habſeligkeit ungekraͤnkt; 
Bi ſich aber aus dem Lande begeben wollen, müffen ſolches innerhalb 4 Monaten thun. 
20) Alle Urkunden und ſchriſtliche Nachrichten verbleiben im Lande. 21) Der König 
von Daͤnnemark laͤßt alle Anſpruͤche auf diejenigen fahren, welche die toͤnningi⸗ 
ſche Uebergabsbedingungen gebrochen, und werden die nordiſchen Bundesgenoſſen 
keinen an den Czaar ausliefern. 22) Ob die Pfandinnhaber der Krongüter in deren 
Beſitz verbleiben, bis der Pfandſchilling baar wieder erſtattet worden, foll veſt geſetzet 
werden. 23) Gleich nach der Uebergabe wird die Handlung nicht weiter geſperret. 
24 Alle verglichene Bedingungen werden rreulich gehalten und bis zu deren Erfüllung 
an dem Triebſeerthor von beyden Seiten zwey Obriften als Leiſtbͤrgen oder Geiſel gegen 
einander ausgewechſelt. 
230° Fin 5 1. f 
Nach dieſer gluͤcklichen 9 — ging nach und nach das Heer der Verbundenen Der Feld: 
— einander. Der König in Preuſſen beſchenkte diejenigen reichlich, die ſich in dieſem ; Be. Si . 
Feldzuge hervor gethan. Sonderlich nahmen die Grafen Wackerbart und Secken⸗ 
dorf an des Königes Freygebigkeit Antheil. Die vor Stralſund gebrauchte ee 
gingen nunmehr nach ihrem Vaterlande zurück, und der Graf Manteufel, welcher 
als königlich polniſcher Geſandte den König von Preuſſen in dieſem Feldzuge begleitet 
hatte, reiſete gleichfals zu feinem Herrn. Der König von Polen hatte noch immer in 
dieſem feinem Reiche mit einer widrigen Parthey zu thun. Denen Polacken fielen die 
ſachſiſchen Kriegsvoͤlker uͤberlaͤſtig, deren man ſich zu entſchutten ſuchte. Beyde Par- 
cheyen geriethen in dieſem Jahr ohnweit Krakau an einander. Einige Fahnen der 
Krone verbunden ſich mit denen mis vergnügten Woywodſchaften, und erſchlugen an 
etlichen Orten, die Partheyweiſe liegende Sachſen. So bald ſich dieſe zuſammen ge⸗ 
zogen, raͤcheten fie ihrer Bruder Tod durch das Blut einiger tauſend Polacken, die fie 
in verſchiedenen leichten Treffen erſchlugen. Und doch ward das Misvergnügen allge⸗ 
meiner. Die Litthauer lieſſen ſich zwar vom Biſchof von Cujavien zureden, mit den 
Völkern wegen ihrer Verpflegung einen Vergleich zu treffen; aber ee 
ward die Ruhe in Polen noch nicht hergeſtellet. Deswegen muften die Ruſſen, wel: 
che eigentlich nach Pommern beftimmt waren, in Polen ſtehen bleiben. Es rückten 
auch ein groſſer Theil der ſaͤchſiſchen Völker, welche in Pommern dieneten deswegen 
nach Polen. Der fächfifcye General Baudis hatte zwar den 27 Octob. einen 141d- 
gigen Waffenſtillſtand mit den Conföderirten getroffen. Dieſe Zeit war aber viel zu kurz 
die Haͤndel beyzulegen. Es ſolgten neue blutige Auftritte. Sonderlich grif der Graf 
von Flemming den 18 Decemb. mit den Sachſen die Verſchanzungen der Polacken 
unweit Sendomir an, und jagte die letztern mit vielem Verluſt aus einander. Weil 
nun auch die Veſtung Zamoſe den Sachſen in die Hände gefallen, fo flöſte foldhes end⸗ 
. ri Friedensgedanken ein. Die Unter handlungen nahmen jedoch * 
N 3 


102 Preußiſche Geſchichte. | 
1715. im folgenden Jahre ihren Anfang. Auch der Kaiſer hatte in das Lager vor Stralſund 
den Graſen von Virmond, als ſeinen Geſandten abgeſchickt, um von allem was vor⸗ 
ging zeitige Nachricht zu bekommen. Der Konig von Preuſſen ließ jedoch ſelbſt von 
Zeit zu Zeit die erheblichſten Umſtaͤnde an das Reich und den Kaiſer gelangen. Jenes 
erinnerte er unterm 18 Decemb. an die vielfältigen Verſicherungen vom Jahr 1675 dem 
Haufe Brandenburg eine Schadloshaltung wegen deſſen zu ertheilen, was Branden- 
burg ſeit 1672 in dem Reichskriege gegen Frankreich und Schweden verwenden mug 
fen; indem ſchon Friedrich 1 dieſes unterm 4 Jun. 1710 bem Reiche ausführlich vorge 
ſtellet hatte. Dem Kaifer ftellete der König Friedrich Wilhelm den 19 Decemb. den 
harten Sinn des Königes von Schweden vor, welcher alles aufs aͤuſſerſte ankommen 
laſſen wolte. Denn was Croiſſy von einem allgemeinen Frieden in Norden, und ſei⸗ 
nen deswegen gethanen Vorſchlaͤgen vorgeſpiegelt hatte, fand um ſo weniger Glauben, da 
er weder von dem franzoͤſiſchen Hofe, noch von dem Könige in Schweden hiezu einen 
Auftrag aufweiſen können. Der Kaiſer konte das in Pommern ausgebrochene Kriegs- 
feuer um fo viel weniger loͤſchen, da der König von Schweden die zu Braunſchweig 
angeſtellte Friedensunterhandlungen nicht hatte beſchicken wollen; und da der Kaiſer ſein 
Augenmerk auf Sachen richten muſte, welche ihn und ſein Haus naͤher trafen. Die 
Folgen der letzthin geſchloſſenen Friedensſchlͤſſe beſchaͤftigten ihn ganz. Majorca fiel in 
die Hände des Königes in Spanien, Philipps 5. Die Churfürſten von Bayern und 
Cöln, wurden in ihre Rechte und Lande wieder eingeſetzt. Der Kaiſer, welcher in den 
ſpaniſchen Niederlanden Befig genommen, ließ zu Antwerpen an einem Vergleich 
wegen der Barriere arbeiten, welche vor die Hollaͤnder in den Niederlanden beſtim⸗ 
met worden. Als auch dieſer Barriervergleich zum Stande gekommen, ſchien das 
Haus Defterreich feine Kriegesvölker in den ungariſchen Staaten nöchig zu haben, 
Denn der Krieg, den die Tuͤrken gegen die Venetianer erklaͤret, ergrif auffer den ent: 
legenen venetianiſchen Laͤndereyen auch ihre Beſitzungen in Dalmatien. Venedig 
batte in dieſem Jahre ſchwere Einbuſſe. Morea war in tuͤrkiſche Hände gefallen, 
und die Pforte fing an auf der Inſel Candia Eroberungen zu machen. Das Haus 
Oeſterreich konte und wolte nicht gelaſſen zu ſehen, daß die tuͤrkiſche Macht auf Koſten 
der Venetianer ſich vergröſſere. Es bat Venedig ſehnlich den Kaifer um RE 
welchen dieſer zu leiſten um fo weniger Bedenken trug, da er noch vom ſpaniſchen Erb⸗ 
folgskriege her, in der beſten Kriegsbereitſchaft fich befand. Bey ſolchen Umſtänden blieb 
der Kaifer in Abſicht des nordiſchen Krieges partheylos. Hingegen hatte der König 
von Daͤnnemark in Perfon der Belagerung von Stralſund beygewohnet. Zwischen 
ihm und dem Könige von Preuſſen berrſchete zum ſeltenen Benfpiel die genaufte Eintracht, 
da beyde Herren das wirklich Nutzbare der eiteln Rangſucht niemals aufopferten. Din: f 
nemark brauchte auch den preußiſchen Beyſtand nach der Einnahme von Stralſund, 
deren Eroberung fo, wie die Einnahme der Inſel Rügen vorzüglich vor Daͤnnemark 
geſchehen. Nun war noch Wismar zu bezwingen, um den Rücken zu decken, wenn 
der nach Hauſe gekonunene König von Schweden einen Emſall in Norwegen verſu . 
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chen wolte. Es wurden bereits wirklich preußiſche Kriegsvoͤlker bey der Cinfehfiffung 1715. 
der Stadt Wismar gebraucht. Mecklenburg konte freylich aus der Anweſenheit 
eines verbundenen Heers vor Wismar keinen Vortheil ziehen. Der im Dienſt und 
auf ſeinen Unterhalt eifrige Soldat, erlaubet ſich, da wo er ſtehet, zu Kriegszeiten man⸗ 
s ches, welches er zu Friedenszeiten unterlaͤſt. Man wuſte ja über dieſes „daß der Hera 
Carl Leopold von Mecklenburg Schwerin dem König in Schweden wohl 
wolte. Hiedurch aber war ihm und feinem Lande bel gerathen. Seine angebrachte 
Klagen beym Kaiſer, und die ausgebrachten kaiſerlichen Vorſtellungsſchreiben, konten 
ihm den Nutzen nicht ſchaffen, welches ein gutes nachbarliches Vernehmen mit Preuſſen 
zen Der Krieg hat allemal feine Unbequemlichkeiten auch vor die Nachbarn. 
Um ſelbige aber deſto eher in Teutſchland zu Ende zu bringen, mufte noch Wise 
mar zur Uebergabe gezwungen werden. Die Könige von Preuſſen und Daͤnnemark, 
n auch darüber die vertrauliche Abrede, ehe fie aus Pommern auf die freund⸗ 
ichſte Weiſe von einander ſchieden. Der König von Preuſſen verſtaͤrkte das Ein⸗ 
ſchlieſſungsheer vor Wismar, ſonderlich mit Kriegsbaumeiſtern und foldyen, die in der 
Feuerwerckskunſt erfahren waren, und endigte hierauf dieſen lange gedauerten aber glor⸗ 
reichen Feldzug. Beyde Könige gingen den 28 December nach ihren Wohnftädten ab. 
Den 2 Jenner 1716 langete König Friedrich Wilhelm in Berlin an. Alles war da- 1716. 
ſelbſt voller Freude. Der Stadtrath wolte bey der Ankunft des Königes Triumphbogen 
aufrichten, und das Volk auf mancherley Art bezeugen, wie erfreuet es über die ſiegreiche 
Zurückkunſt feines Königes ſey. Alles dieſes muſte auf ausdrücklichen Befehl des Königes 
nachbleiben. Er ſchrieb dem hoͤchſten Regierer den glücklichen Feldzug allein zu, und be: 
fahl demſelben allein in einem angeſtellten Dankfeſt vor die verliehene Hülfe andaͤchtige 
Soböpfer zu bringen, und denſelben um fernen Schutz und Frieden anzuflehen. Der 
fromme König, welcher keine Ehrenbezeugungen auf Koften feiner Unterthanen verlan⸗ 
gete, gab denenſelben aber an dem angeftellsen Dankfeſte, durch feine eigene Andacht, 
N een Beyſpiel 
Ei 7102 
Diourch die Eroberung des cock Pommerns war der ſtaͤrkſte Schritt zur N ser die 
Beruhigung von Teutſchland zurückgelegt, aber deswegen der Friede felbft noch nicht anna ent. 
ellet. In Wismar hielt ſich noch die ſchwediſche Beſatzung, ohnerachtet fie ferner ſich deo 
ro von der Sand: und Seeſeite lange genug eingefchloffen worden. Es gluͤckte fo Krieg aus 
gar zu Anfang des Jahres einigen ſchwediſchen Schiffen friſche Mannſchaft und auch 
einige Mund: und Kriegsbedürfniſſe nach Wismar zu bringen. Dieſe Hülfe war je 
doch lange nicht hinlaͤnglich. Die Bundesgenoſſen ſchnitten den Walfiſch von der Stadt 
ab, der Hafen wurde geſperret, und es rückten durch Pommern rußiſche Völker an, 
um das Heer der Bundesgenoſſen zu verſtaͤken. Hierdurch nahm der Mangel in der 
Stadt überhand. Von Schweden aus, war ein Entſatz um ſo weniger zu hoffen; 
da Carl 12 auf Eroberungen in Norwegen dachte. Alles dieſes bewog den ſchwedi⸗ 
ſchen Deſehlshaber Schultz endlich an die Uebergabe dieſes Orts zu gedenken. tn 


* 
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Walſiſch von den nordiſchen Bundesgenoſſen, welche die Einfchlieffung vom Anfang be 
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Bedingungen kamen den 19 April glücklich zum Stande. Die ſchwediſche Beſaßung 

jog aus, und ſtreckte bis auf 1000 national Schweden, das Gewehr, welchen letze 
tern der Abzug nach Schweden bewilliget wurde. Nunmehr war Wismar und der 


forget hatten, beſetzt. Zwey Bataillons Dänen, 2 Bataillons Preuſſen und 2 Batail⸗ 
lons Hannoveraner wurden hierzu gebraucht. Es verlangten zwar die angeruͤckten 


rußiſchen Völker an dieſer Beſatzung gleichfals Antheil zu haben. Es konten jedoch 
die übrigen Bundesgenoſſen aus mancherley Betrachtungen nicht geſtatten, daß Ruß 


land in Teutſchland veſten Fuß bekaͤme, wenn gleich ſolches der Herzog von Mecklen⸗ 
burg nicht ungern geſehen haͤtte. Daͤnnemark, Preuſſen und Hannover hatten die 
Ennſchlieſſung von Wismar lange allein beſorget, und zu der erfolgten Einnahme faſt alles 
allein beygetragen. Es war daher billig, daß auch nur ſie die Beſatzung dieſes eroberten 
Platzes bewirkten. Doch ſeit dieſer Zeit ſchien Peter der Groſſe gegen Daͤnnemark 
kaltſinnig zu werden, und gegen Schweden weniger Eifer zu bezeugen. Indeſſen 
ſchafte die Eroberung der Veſtung Wismar im teutſchen Reich die wirkliche Ruhe in 


Norden wieder. Freylich muſten noch einige teutſche Staaten, ſonderlich Mecklen⸗ 


burg über die durchziehende Völker, ſonderlich die Ruſſen, groſſe Klage fuhren. Es 

waren ſolche aber theils nicht fo allgemein, theils nicht fo fürchterlich, theils nicht ſo an 
haltend als da die Bundesgenoſſen Carls 12 Waffen öffentlich in Teutſchland zu be 
ſtreiten hatten. Was in Mecklenburg vorging, geſchahe ohne dies den Verabredungen 


gemäß, welche man mit dem Herzog Carl Leopold genommen hatte. In dieſem Lan⸗ 5 a 


de ſind die Streitigkeiten alt, welche die Grenzen der Rechte des Landesherrn und der 5 
Sandftände betreffen. Sie ſtiegen zu Carl Leopolds Zeiten aufs höͤchſte. Es ſuchte 


dieſer Herr eines Carls 12 Sinn nachzuahmen, und ſeine Forderungen mit Gewalt ö 


durchzusetzen. Anfänglich machte er ſich auf die Unterftugung Carls 12 Rechnung, da 
ſolches, wegen des eigenen Unglücks der Schweden fehl ſchlug, ſuchte ſich der Herzog 
am Peter den Groſſen eine neue Stüge aus. Er vermaͤhlte ſich in dieſem Jahre mit 


einer Prinzeßin aus dem rußiſch kaiserlichen Haufe. Peter 1. entfernte hierdurch eine 


Tochter ſeines ältern Bruders Jvans, und hofte zugleich ſeinem Vorſatz ſich zu nähern, 
mit dem teutſchen Reich in eine nähere Verbindung zu kommen. Aus dieſem Gri 
hätte er gerne Eroberungen in Pommern gemacht, wenn der Seäueftvationgverglei 
ihn daran nicht gehindert hätte. Schon vorher bewarb er fid) 1712 um das Borrı 
unter die teutſchen Neichsfürften aufgenommen zu werden, und bot zu dem Ende 
Oberlehnseigenthum von Liefland dem Kaifer an. Dieſer hatte aber ſolches erben 
ausgeſchlagen, theils weil über die Oberherrſchaft von Liefland damals noch geſtritten 
wurde, theils weil das Erzhaus Oeſterreich vor ſich wichtige Folgen befürchtete, wenn 
ein fo mächtiger Herr einen Einfluß in die teutſchen Angelegenheiten bekaͤme. Auch die 
Mitbeſetzung der Stadt Wismar misglückte den Ruſſen. Peter der SGroffe ſahe da 
her gerne, daß die neue Verwandtſchaft mit Mecklenburg, und die Bitte des Herzogs, 
die Stände dem Willen des Landesherrn zu unterwerfen, erlaubten, einigen N 
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ki das Einlager in Mecklenburg zu verſchaffen. Die gedrengten mecklenburgiſche 1716. 
Stände wandten ſich an den Kaiſer, der ſich auch ihrer annahm, und dem Hauſe 
Braunſchweig Lüneburg, die Stände zu ſchützen übertrug. Peter der Groſſe 
aber wolte dasjenige durchaus vor keine Feindſeligkeiten gelten laſſen, was feine Kriegsvöl⸗ 

ker in Mecklenburg, theils zu ihrem Unterhalt, theils nach dem Willen des Herzogs 

unternahmen. Das fürchterliche Geraͤuſch feindlicher Waffen nahm alſo in Abſicht des 
nordiſchen Krieges in Teutſchland wirklich ein Ende; aber der Friede war jedoch 28 

N 1 wieder bergeſtellet. 


9. 89. 

; Sonderiich war die Ruhe der preußiſchen Staaten noch durch keinen Friedens⸗ Der nordi⸗ 
ſchluß geſichert. Der König Friedrich Wilhelm Hatte feinen Zweck, den Krieg aus ſche Krieg 
Teutſchland zu entfernen, erreicht, und brauchte alſo feine Waffen in das, was auſſerhalb warte serch 
Teutſchland vorging, nicht weiter zu miſchen. Indeſſen muſte er doch gewaffnet die ſetzt. 
fernern Folgen des nordiſchen Krieges abwarten, da Schweden zu einem dauerhaften 
Vergleich die Hand zu bieten keine Luſt bezeugte. Die aus Stralſund gezogene natio⸗ 
nal Schweden, wurden weder zu rechter Zeit abgeholet, noch an die Bezahlung derer 
1 zu ihrem Unterhalt vorgeſchoſſenen Gelder gedacht. Es war nicht rathſam, dieſen gewaf: 

neten Feinden mitten in des Koͤniges Landen laͤnger Freyheit zu laſſen. Sie wurden da⸗ 
ber auf koͤniglichen Beſehl im Anfang des Maymonats entwafnet, vor Kriegsgefangene; 

erklaͤret und vertheilet. Da nun die Krone Schweden um dieſe Leute ſich nicht weiten 

bekümmert „oder ihre Auswechſelung beſorget hat, ſo haben die wenigſten ihr Vaterland 
wieder geſehen. Einige ſchwediſche Gefangene hatten den Ort ihres Auffenthalts ohne 
Erlaubniß verlaſſen, oder waren über die erlaubte Zeit ausgeblieben. Man mufte be⸗ 
fürchten „daß einige derſelben verbotene Dienſte annehmen würden, oder wol gar ſchon 
ommen haͤtten. Der König ließ daher unterm 27 Auguſt an alle dieſe eine öffent- 
Ladung ergehen, ſich wieder gehörig einzuſtellen; zugleich erging an die ubrigen, 

: 5 Erlaubnißzeit noch nicht verſtrichen, der ernſtliche Befehl: ſo fort den Ort ihres — 
5 Aufenthalts anzuzeigen, und auf Erfordern allemal an dem Orte zu erſcheinen, wo man 
Br fie verlangen würde. Weil aber dieſer Vorladung nicht von allen ein Gnüge geſchahe, 

ſeo ward ſolche gegen das Ende des Jahres wiederholet. Die preußiſche Kriegsmacht 
ward im beſten Stande erhalten, in Waffen geübet, mit allem noͤthigen verſehen, auch 

vor die Vorraͤthe geſorget und die Veſtungen ausgebeſſert. Alles dieſes war um fo viel 
; nöchiger., da Schweden noch! immer ſich Rechnung machte, feine teutſche Lande wieder 

A bekommen, und mit Vorgebung friedfertiger Geſinnungen unter den Bundesgenoſſen 
33 zen auszuſtreuen wuſte. Polen war noch nicht ruhig. Man hatte zu Rawa 
mit den Confoͤderirten Unterhandlungen gepflogen und einige Schlüffe gemacht. Dem 
ohnerachtet waren ſie noch nicht befriediget. Zu Lublin wurden neue Unterhandlungen 
due Peters des Groſſen Vermittlung gepflogen, jedoch gleichfals durch Gewaltthaͤ⸗ 

N ei unterbrochen. Man ſchritte zu Warſchau, nach dem den 5 Oct. zwifchen dem 

n General von Boſſe und dem peine Naber Gniazdowski ben Kos 
* l Geſch. 8 . wale⸗ 
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1716. wolewo oder Schönfee vorgefallenem Treffen, zu neuen Unterhandlungen, dle auch 18 
lich zum glücklichen Schluß gelanget find. Carl 12 hatte nach feiner Ankunft in Schwe⸗ — 
den ſeine ganze noch übrige Macht zuſammen gezogen. Damit grif er im Merz das 
Königreich Norwegen an, ohne jedoch ſich darin veſt ſetzen zu fönnen, Gabel führete 
daͤniſche Verfkärkung dahin. Das einfallende Thauwetter verurſachte den Schweden 
viel Hinderniſſe. In Daͤnnemark verſammielte ſich eine ſtarke See- und Landmacht, 
- um einen Einfall in Schonen vorzunehmen. Sonderlich noͤthigte der letztere Umftand > 
den ſchwediſchen Monarchen, feine Macht aus Norwegen nach Schonen zu ziehen um 
ſich der feindlichen Landung zu widerſetzen. Es war ſelbige zwiſchen Daͤnnemark und Ruß⸗ 
land verabredet worden, und ſolte durch englaͤndiſche und hollaͤndiſche Schiffe unter⸗ 
ſtützt werden. Alles war hiezu veranſtaltet. Sowol die zu Sande nach Mecklenburg ge: 
kommene Ruſſen als auch die zu Warnemünde und Travemünde angelandete Ri 
ſolten hiezu gebraucht werden. Peter der Groſſe kam perföntich nach Koppenhagen. 
Eine englaͤndiſche Flotte unter dem Norris und einige hollaͤndiſche Schiffe unter Ord: 
fen, langeten im Sunde an. Daͤnnemark verwendete auf die dazu gehörige Anſtalten 
groſſe Summen. Dem ohnerachtet wurde die vorgehabte Landung von einer Zeit zur an. 
dern verzoͤgert, und endlich durch das entſtandene Mistrauen unter den Bundesgenoſſen, 
vollig ruͤckgaͤngig gemacht. Es fen, daß Peter der Groſſe wegen der kuͤnſtigen Friedensbe⸗ 
dingungen mit dem Könige von England nicht gleicher Meinung geweſen, oder daß E 
land und ſonderlich Daͤnnemark befürchtete, Rußland ſuche ſich in Teutſchland und 
im Sunde veſtzuſetzen; ſo gab ein entſtandenes Mistrauen Gelegenheit, daß Peter, dep + 
fen Völker bereits nach Seeland übergefegt worden, die vorzunehmende Landung auf dis 
Jahr zu unterlaſſen begehrte, und Daͤnnemark auf die Zuruͤckführung der an 
Volker aus feinem Lande beſtund. Beydes geſchahe. Die tandung unterblieb, die 
Ruſſen wurden nach Travemuͤnde und Warnemünde zurück en n A 
letztern in Mecklenburg alles in Schrecken 1205 a 


$. | 
Sie pesbs Weil Preuſſen nichts weiter als die Rahe begehue; fo ph König 
ſche Handels kich Wilhelm an der Eiferſucht der nordiſchen Bundesgenoſſen keinen Antheil. 
geſellſchaſt unterhielt vielmehr mit allen Bundesgenoſſen das beſte Vernehmen. Sonderlich w 
e. die alte Freundschaft mit dem rußiſchen Hofe immer vertrauter. Als Peter a“ 
dern gutenean,Teutſchland gekommen, beſprach er ſich mit dem preußiſchen Monarchen im a $ 
desanfaten Stettin. Nach geendigtem Feldzuge erfolgte im Nov. zu Havelberg eine aber 2 
richtet. terredung zwiſchen dieſen Herren. Der rußiſche neue Schöpffer feines Reichs / 
ſorgfaͤltig, ſich und feinen Unterthanen mehrere Kaͤnntniſſe zu verſchaſſen. Er ſelbſt 0 
eben im Begrif zu dieſem Ende eine Reiſe in die blühenften europaͤiſchen Staaten vorzu- 
nehmen. Viele feiner Unterthanen beſſerten ſich durch den Umgang mit Fremden, e 
ben fie ſowol auf angeſtellten Reifen, als auch in ihrem Vaterlande genoſſen. Denn 
Peter 1 zog noch immer geſchickte Leute aus den preußifchen und andern europaͤiſchen 
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Ya ie Mönnfacuren entweder u verbeſſern, oder neue anlegen. Ben dem allen konten 
in vielen Jahren die rußiſchen Werkſtaͤdte dasjenige noch nicht liefern, was in die⸗ 
ſem weitlaͤuftigen Reich, und bey deſſen zahlreichen Heer erforderlich war. Der Kö 
nig von Preuſſen brauchte dieſen Umſtand, um ſolchen feinen Unterthanen nützlich zu 
machen. In den preußiſchen Staaten fingen ſich durch ſeine Sorgfalt die — 
ren an zu heben. Die Errichtung des lagerhauſes in Berlin und andere löbliche An⸗ 
ſtalten, brachten die Tucher, Struͤmpfe und andere Wollarbeiten in Flor. Der Küng 
hatte ſeit dem vorigen Jahre den Kupferhammer zu Neuſtadt Eberswalde ſelbſt verwal⸗ 
ten laſſen, und ließ ſolches ſewol als auch das im Lande gewonnene Eiſen im Lande 
verarbeiten. Es iſt bekannt, zu welcher Vollkommenheit die Stückgieſſerey und die Ges 
wehrſabriquen in den preußifchen Staaten gekommen. Die e franzöſiſchen Flüchtlinge 
und andere ins Land gezogene Kuͤnſtler, thaten ſich bereits durch ihre Arbeiten hervor. 
Die preußiſchen Länder konten alſo mit ihren verarbeiteten Waaren bereits auswaͤrtige 
verſorgen. Weil nun Rußland ſolche brauchte, ſo wurde bey den freundſchaftlichen 
Unterredungen zu Stettin und Havelberg der Grund zu einer preußiſchen Handelsge⸗ 
- ſellſchaſt nach Rußland geleget ), welche bis auf unſere Zeiten glücklich forgedauret, 
und welche denen daran Theil nehmenden Kaufleuten, ſonderlich in Berlin, Stettin, 


ſaͤchlich aber preußiſchen Wollarbeiten gebracht. Dem Könige war nichts zu koſtbar, 
wenn er zu Vermehrung des Wohlſtandes feiner Unterthanen eine gewiſſe Ausſicht hatte. 
Weil Peter 1 als ein ausnehmender Liebhaber der Schiffart ſich bereits bekannt gemacht, 


immendig koſtbar ausgezierten und mit allen vortreflich verſehenen Jagdſchif ſamt allen 
dazu gehörigen Schifleuten. Der verſtorbene König hatte es in vorigen Jahren in 
Holland theuer erkauft, und ſo dann zu ſeiner Luſt auf der Havel dey Potsdam lie⸗ 
gen. Nachdem es dem Czaar geſchenket worden, ward es nach Hamburg und fo 
dann weiter nach Petersburg geſchaſt. Zu gleicher Zeit ward auch ein ander erheblich 
Geſchenk nach Rußland geſchickt, welches Friedrich Wilhelm dem Peter dem 
Groſſen gemacht hatte. Es beſtand ſolches in dem koſtbaren Cabinet, welches mit 
dem beſten und kuͤnſtlich ausgearbeitetem Bernſtein ganz überzogen war. Da der Czaar 
an allem was Natur und Kunſt beſonders zeigte, einen Geſchmack fand; da der Bern⸗ 
anfang ſowol als deſſen kunſtreiche Verarbeitung ein vorzügliches Kleinod des König: 
= zu nennen, ſo muſte deſſen Geſchenk beyden Herren höchſtwuͤrdig feyn. 
E Aber auch Peter 1 bewies ſeine Freygebigkeit und Freundſchaft gegen den König Fried⸗ 
Wilhelm auf eine dieſem ungemein angenehme Art. Er üͤberſandte von Zeit zu Zeit 
eine Amgahl anſehnlicher und groſſer deute an des Königes Leibregiment, welches Friedrich 
Wilhelm zum ſchoͤnſten Haufen Kriegsleute zu machen ſuchte, das jemals in der Welt 


te ruͤhmlichſt ſort. Da er bereits im vorigen Jahre allen n und Land⸗ 
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Frankfurt und Königsberg einen erheblichen und ſehr nutzbaren Abſatz vieler, haupt⸗ 


ri gewesen. Zugleich ſetzte aber der König ſeine Landes väterliche Sorgfalt vor feine Unter⸗ 


1716. 


ſo beſchenkte der König den Czaar mit einem praͤchtig auswendig ganz vergoldeten, und 1 
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1716. ſtreichern den Eingang in feine Staaten verboten, fo wurde in dieſem unterm 28 Jenner 
einer ähnlichen Sorte von Menſchen das Land verboten, welche die Jugend zum Muͤßig⸗ 
gang, Wolluſt und uͤbler Wirthſchaft verführten, und öfters noch ärgere Streiche, als 

jenes Diebesgeſindel ausübten. Es gehörten dahin Marcktſchreyer, Schauſpieler, 
Gauckler, Seilentaͤnzer, Riemenſtecher, Gluͤckstoͤpfer, Taſchen⸗ Marionetten⸗ und Puppen⸗ 
ſpieler und andere von dergleichem Gelichter, woferne ſie ohne ausdruͤcklich erhaltene Ber 
willigung des Staats ſich in demſelben betreten lieſſen. Um verſchiedene Streitigkeiten 
der Unterthanen zu heben und denſelben vorzubeugen, verordnete der Koͤnig: wie es 
mit den Erbſchaften ſolcher Perſonen zu halten, die in Siechhaͤuſern, oder andern mik 

den Stiftungen verſterben. Unterm 21 Merz beſtimmte der König wie es zu halten, 
wenn ſich von der teutſchen oder franzoͤſiſchen reſormirten Gemeinde Perſonen aus di: 
ner in die andere begeben, oder Leute von verſchiedenen Gemeinden unter einander heu⸗ 
rathen wollen. Es nahm ſich der Koͤnig auch aller gedruckten Glaubensgenoſſen im 
teutſchen Reich an, und verdiente auch deswegen das Vorſteher Amt aller evangliſchen 
Reichsſtaͤnde in Teutſchland auf dem Reichstage zu führen. Es wandten ſich ſonder⸗ 
lich die Reformirten in der Pfalz in ihren Angelegenheiten an den König, und lieſſen 
durch ihn bey dem evangeliſchen Ständen auf dem Reichstage ihre Gegenvorſtellung, 
wegen der, zwiſchen den Lutheriſchen und Evangeliſchreformirten ſchwebenden Strei⸗ 
tigkeiten, uͤbergeben. g | 7 N a: 
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Dipinigh Der König, welchem den 13 Merz die Prinzeßin Philippine Charlotte gebohren 
ſche Streitig wurde, und der den 8 Decemb. zu Berlin das Beylager des Erbprinzen von Wür⸗ 
keiten haben tenbergſtutgard, Heinrich Ludwigs, mit des Marggraf Philipp Wilhelms hir 
Scan uͤble erlaſſener Tochter Henriette Maria, ſeyren ließ, hatte im Jun. dieſes Jahres eine 
f "Reife nach feinen weſtphaͤliſchen Staaten gethan. Er war jedoch in allerhand Strei⸗ 
tigkeiten verwickelt. Der Abt von Werthen und Helmſtedt, wolte die ihm auferlegte 
Beytragsgelder nicht entrichten, und ſuchte ſich durch Churmaͤynziſches Vorwort den 
Beyſtand des kaiſerlichen Hofes zu verſichern. Es unterließ der Reichshofrath aueh 
nichts, was in feinem Vermoͤgen ſtund, dem Geſuch des Abts einen Nachdruck zu ge 
ben. Es nahm ſich dieſes Reichsgericht des Stiſts Quedlinburg an, als ſich ſelbiges 
über die preußiſche Werbungen als eine Beeinträchtigung der Stiftsfreyheiten und Ge- 
rechtſamen, beſchwerte. Eben dieſes Reichsgericht unterſtützte den Fuͤrſten von Fondi und 
Mansfeld, der auf die endliche Aufhebung der Sequeſtration feiner Grafſchaft drang, 
wozu ſich doch der preußiſche Hof ſelbſt erklaͤret hatte; nur daß er dieſes alles in gehöriger 
Ordnung einrichten, und nicht zugeben wolte, daß die, dem Herzogthum Magdeburg 
‚über einen Theil der Graſſchaft Mansfeld zustehende Landeshoheit dadurch gekraͤnket 
werde; noch daß die mansfeldiſche Bedienten den Titel fürſtlicher Canzler und Raͤche 
angenommen haͤtten. Es ward jedoch bald darauf die mansfeldiſche Sequeſtration n 
dem magdeburgiſchen Antheil wirklich aufgehoben. Die Irrungen, welche Preu⸗ 
ſen mit der Reichsſtadt Nordhauſen ſeit der Zeit gehabt, da Churſachſen das ihm 
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verſetzte Reichs Schultheiſſenamt an das Churhaus Brandenburg kaͤuflich uberlaſſen, 1716. 
wurden durch einen gütlichen Vergleich zwiſchen dem Könige Friedrich Wilhelm und 

der Stadt Nordhauſen glücklich beygelegt. Preuſſen überließ dieſer Stadt die ihm 
zuſtehende peinliche Gerichtbarkeit gegen Erlegung soooo Thlr. Da dieſer Vergleich 
mit Zufriedenheit beyder Theile getroffen, ſo erfolgte unterm 30 Septemb. die kaiſerliche 
Beſtaͤtigung deſſelben. Der Streit zwiſchen Preuſſen und dem Haufe Braunſchweig⸗ 
luͤneburg wegen der Graſſchaſt Reinſtein, konte aber nicht fo leicht entſchieden wer: 
den, da derſelbe an die Reichsverſammlung gekommen war; von dieſer aber an das 
Reichscammergerichte verwieſen werden wolte. Es hatte dieſe Sache auf dem Reichs⸗ 
cage zu verſchiedenen Aeuſſerungen Gelegenheit gegeben. Es iſt bereits im vorigen Bande 
dieſe Geſchichte angefuͤhret worden, daß der verſtorbene König wegen der Erbfolge in 
dem Bareuthſchen mit der culmbachſchen Linie 7703 ſich verglichen habe. Weil aber 
des damaligen Herrn Marggrafen von Bareuth, George Wilhelms Söhne, vor if: 
rem Vater verſtorben, und das Bareuthſche auf dem Fall ſtund, ſo ſuchte die Neben⸗ 
linie vom Culmbach nach deſſen Tode die Nachfolge im Bareuthſchen wieder zu erhal: 
ten Es war im vorigen Jahre der Marggraf George Friedrich Carl von Culm⸗ 
bach aus Weferlingen im Halberſtaͤdtſchen, wo ſchon ſein Herr Vater ſeit dem mit 
Preuſſen geſchloſſenen Vergleich gewohnet, abgegangen, und ſuchte jetzt durch Bey⸗ 
ſtand des kaiſerlichen Hofes, den mit Preuſſen geſchloſſenen Erbvertrag zu vernichten, 
ohnerachtet ſeit 1703 das königliche Churhaus auf die Unterhaltung der culmbachſchen 
Knie bereits erhebliche Summen verwendet hatte. Der Ausgang dieſer Sache wird leh⸗ 
ren, wie Friedrich Wilhelm in dieſer Angelegenheit mehr das Beſte feiner Vettern, 
2 als ſeine eigene Vortheile zu Rache gezogen habe. Mit den ſieben vereinigten Provinzen 
gab es auch neue Unterhandlungen, weil der König einen Zoll zu Orſoy am Rheim, 
und zu Wiel im Geldriſchen an der Maas angelegt, auch die Holländer zu Bezah⸗ 
lung der rüͤckſtaͤndigen Hülfsgelder anhielt. Weil auch bey Abſchließung des im vorigen 
N Jahr zu Stande gekommenen) Barrier vergleichs keine preußiſche Bevollmaͤchtigte zus 
geblaſſen worden, welche des Köͤniges Rechte und die Grenzberichtigung wegen Obergel⸗ 
dern, haͤtten beſorgen können, fo hatte Preuſſen dieſem Barrierevergleich fo fort wider⸗ 
ſprochen. Dieſer Widerſpruch ward bey den Hollaͤndern wiederholet, weil man gegen 
den Barrierevergleich folgende Beſchwerden habe: daß Venlo mit dem Fort St. Mi⸗ 
chael an die Staaten übergeben werden, da doch ſolch Fort auf preußiſchem Grund 
und Boden läge; daß man einen um Gebiete von Venlo liegenden preußiſchen Zehen⸗ 
den nicht namentlich von dem, was an die Staaten übergeben; ausgenommen, daß man 
bey Uebergebung des Amtes Montfort an die Staaten fo unbeſtimmt geſchrieben, als 
wenn Thouleen von Stevenswerth auch darein gehöre, das doch Preuſſen zuftän; 
dig ſey: daß man Thoren nicht mehr nach Echt wolte appelliren laſſen, welches doch von 
0 Alters hergebracht waͤre: daß man im ıgten Artikel die Zölle laͤngſt der Maas zwiſchen 
kaiſerlicher Majeftät und den Staaten getheilet, da doch etwas davon dem Könige in 
Preuſſen, vermöge derer ihm daſelbſt gehörigen Orten, gehöre: daß man die zum 
2 Be, O 3 Ober⸗ 


110 Preußiſche Geſchichte. 

1716. Oberquartier Geldern gehörige archivaliſche Schriften nicht an Preuſſen RR. 
diget. Die Staaten antworteten hierauf: daß wenn ein Widerſpruch nöthig wäre ,.feh 
biger nicht fir ihnen, ſondern für kaiſerlicher Majeſtaͤt geſchehen muͤſte: daß je Preuf ! 
ſen nichts ihm gehöriges ftreitig zu machen begehrten: daß ſie glaubten, es gehoͤrte der 
von Preuſſen angeſprochene Zehend, allerdings in das ihnen abgetretene; doch wäre: auch 
dieſer Punet allerdings bey und mit kaiſerlicher Majeſtaͤt auszumachen; was dieſer recht f 
waͤre, in Anſehung der Appellation von Montfort nacher Echt, waͤre denen Herren 
Staaten eben, alſo würde es ebenfals hierunter Preuſſen mit dem Kaifer zu thun ha- 
ben; die Staaten lieſſen den Zoll zu Stevenswerth dem, welcher ihn mit Recht zu er 
fordern hätte; wegen der Zölle an der Maas, käme es auf Unterhandlungen an, die 
fo bald vorgenommen werden ſolten, als Preuſſen jemand darzu bevollmaͤchtigen wuͤrdez 
wegen der Archivpappiere kaͤme es auf ein Verzeichniß an, wenn das gemacht wurde, 
gebe man jedem, was zu feinem habenden Lande gehöre. Bey allen dieſen Streitig⸗ 
keiten ſuchte der König Friedrich Wilhelm, daß die Ruhe feiner Unterthanen nicht 
geſtöhret würde, Er hatte den kaiserlichen auſſerordentlichen Abgeſandten, Grafen von 
Virmond mit aller Achtung empfangen. Er ließ ſich um Merz durch feinen Gevolk 
maͤchtigten Geſandten, den Grafen von Metternich zu Wien mit feinen Reichslanden 
belehnen. Im May folgte die königlich boͤhmiſche Belehnung. Virmond ſuchte 
zwar vor den Kaiſer gegen die Tuͤrken preußiſchen Beyſtand. Weil aber der Aus⸗ 
gang des nordiſchen Krieges noch nicht abzuſehen, ſo wolte Friedrich Wilhelm keine 
Völker entfernen, und das Blut ſeiner Unterthanen blos zum Schutz und Mutzen ſeiner 
eigenen Staaten aufbewahren. Er erhielt in feinen Staaten die tiefſte Ruhe zu den 
Zeit, da der gröfte Theil vom übrigen Europa entweder in wirkliche Kriege verwickelt, 


oder doch in auſſer ordentlicher Gaͤhrung ſich befand. ee 
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preuſſen Denn auſſerdem, was die im nordiſchen Kriege befangenen Mächte gegen ein. 


miſcht ſich nicht ander theils ausfuͤhrten, theils auszuführen verſuchten, waren noch anderwaͤrts 

„ ausgebrochen. Nachdem die Venetianer im vorigen Jahr Morea und einige Be 
ſtungen auf der Inſel Candia eingebuͤßt, bemüuͤheten fie ſich fehr angelegentlich um kal⸗ 
ſerliche Hufe. Carl 6 ſchloß wirklich im April mit ihrem Frenftaat ein Buͤndniß, und 751 
kündigte im Jun. der ottomanniſchen Pforte zum Beſten der Venetianer den Krieg 
an. Es ward derſelbe ſeit dieſer Zeit, auf Seiten der Chriſten, mit erheblichem . 
gefuͤhret. Der groſſe Prinz Eugen von Savoyen befochte über die Tuͤrken den sin 
Auguſt einen herrlichen Sieg, und ließ hierauf Temeswar einſchlieſſen. Die Bene * 
tianer verjagten den 22ſten Auguft die Tuͤrken von Corfu mit Zurücklaſſung alles Ge/ 2. 
ſchuͤtzes und Belagerungsgeraͤthes. Das grosbritanniſche Reich war gleichfals in den I: 
Waffen. Schon im vorigen Jahr, entdeckte man eine Verſchwoͤrung gegen das gie 
rende koͤnigliche Haus. Es kam wirklich vor den Praͤtendenten ſowol in 
als auch in der Provinz Lancaſter zum Aufſtande der Unterthanen. Zum Glück abe 
er die Jacobiten ſowol bey Preſton als auch bey Dumblain endes . 
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Völker das Feld verlohren. Mit dem Anfang dieſes Jahres landete zwar der Prätendene 1716, 
zu Petershead, und hielt feinen Einzug zu Dundar. Er fand aber feine Angelegen⸗ 
biiten in einem ſolchen Verfall, daß er bald darauf durch die Anſtalten des Grafen 
von Argyle mit der Flucht zu retten ſich gezwungen ſahe. Seine Anhänger muſten 
groſſen theils, den vor ihn bezeugten Eifer ſchwer büffen, und Grosbritannien wurde 
wienigſtens jetzt, wieder beruhiget. Der Krieg gegen die Tuͤrken wurde in dem Jahr 17177 1717. 
mit vielem Eifer fortgeſetzt. Die Venetianer drungen in die Dardanellen, trieben die 
ttlkiſche Flotte zurück, und beſetzten die Inſel St. Mauro, Voniza und Previza. Eu: 
gen war auf der ungariſchen Seite bey Pantzova über die Donau gegangen. Er ruͤckte 
nachher vor Belgrad, und fing fo gar die Belagerung dieſes Hauptplatzes an. Nun lan: 
gete zwar der tuͤrkiſche Entſatz von 200000 Mann ebenfals an, ſchloß die Belagerer ein, 
und beſchoß das kaiſerliche Lager. Es faßte aber der Prinz Eugen den Entſchluß, mit ei⸗ 
nem Theil ſeines Heeres den tuͤrkiſchen Entſatz ſelbſt anzugreifen. Er beſochte wirklich ei⸗ 
nen erheblichen Sieg, und erbeutete das ganze feindliche Lager. Weil nun Belgrad weiter 
keinen Entſatz zu hoffen, ſo muſte ſich dieſer Hauptort an die Ueberwinder ergeben. Indem 
ſich aber der Kaiſer mit der Hofnung ſchmeichelte, feine Eroberungen gegen die Tuͤrken in 
folgendem Feldzug fortzusetzen, brachen neue Unruhen in Italien aus. Die zweyte Gemah⸗ 
lin des Koͤniges in Spanien, Philipps 5, die parmeſaniſche Prinzeßin, Eliſabeth, 
hatte ſich Entwürfe gemacht, ihrem aͤlteſten Sohn Carl, auſſerhalb Spanien eine Regie: 
rung zu verſchaffen. Da der Kaifer noch nicht auf Spanien und Philipp 5 noch nicht 
auf diejenigen Länder Verzicht geleiſtet, welche durch den ſpaniſchen Erbfolgskrieg in an: 
dere, ſonderlich oͤſterreichiſche Hände gekommen, ſo gründeten ſich hierauf die von dem ſpa⸗ 
niſchen Hofe gemachten Entwürfe. Man bediente ſich hierbey ſonderlich der Rathſchlaͤ— 
ge des Cardinals Julius Alberoni, eines Mannes von groſſer Geſchicklichkeit und 
Tzhaͤtigkeit. Dieſer faßte den Vorſatz, dem im Türkenkrieg verwickelten Kaiſer, die 
ehemaligen zu Spanien gehörigen italieniſchen Staaten abzunehmen. Die ſpani⸗ 
ſche Flotte landete wirklich in der Inſel Sardinien, welche damals in ſchlechtem Ver: 
eidigungs Stande ſich befand. Alberoni machte Anſtalt, nun auch Sicilien anzufal— 
len. Er wuſte aber die Verbindung in welcher der Kaifer mit England, und Eng: 
land mit Frankreich damals ſtand. Und doch hofte Alberoni Mittel ausfündig zu 
machen, gegen alle dieſe Mächte, feine Entwürfe durchzusetzen. Philipp 5 wolte ſich 
aus nicht von der Erbfolge im Königreich Frankreich verdrengen laſſen, im Fall 
ig 5 erblos verſterben ſolte. Hingegen wünſchte der in der damaligen Minder⸗ 
eit Ludwigs 15 in Frankreich regierende Herzog von Orleans die Ausſchlieſſung 
der ſpaniſchen tinie von der Lilienkrone, welches ſich England bey dem utrechter Friedens: 
ſchluß auptſächlich ausbedungen hatte. Denn hierauf gründete ſich das unmittelbare Erb⸗ 
N recht des Herzogs von Orleans, im Fall Ludwig 15 erblos verſtuͤrbe. Dies war auch 
der Hauptgrund, warum der herzogliche Regent mit England ein genaues Buͤndniß ge: 
troffen. Aber auch den Engländern wolte Alberoni Gibraltar und Minorca ger⸗ 
der abnehmen. Den Kaiſer, der ohnedies mit den Tuͤrken zu thun hatte, ſolte 
N | auf 
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1717. auf Anfüiften des ſpaniſchen Hofes, der zu den Tuͤrken entflohene Nagozki und die 
Tuͤrken ſelbſt an einer Gegenwehr behindern. Der Herzog von Orleans, dam. 
liger Regent in Frankreich, welcher durch die haͤrteſten Mittel, die von Ludwi 
14 gemachte Schulden zu tilgen bedacht war, hatte wirklich Feinde in Frankreich, 
durch welche Spanien, ihn ſtürzen zu können glaubte. Dem Könige George e 
von England ſetzte Alberoni den Praͤtendenten und den wegen ſeiner eigenen Perſon 
furchtbaren König von Schweden entgegen. Spanien und Schweden ſollten 
den Praͤtendenten in den Stand ſetzen, Grosbritannien zu erobern, und der Lage 
der Sachen in Europa, dadurch eine andere Geſtalt zu geben. Carl 12 ſchien einem 
Schifbruͤchigen gleich, der alles, was ſich ihm darbietet, zu feiner Rettung ergreift, - 
Er haſſete den König von Grosbritannien, und bauete auf deſſen Untergang einen 
groſſen Theil feiner künſtigen Hoſnung. Die rußiſchen Einfälle in feine Lander fielen ihm 
ſonderlich beſchwerlich. Wenn er ſich der rußiſchen Macht entledigen konte, fo glaubte 
er, mit den übrigen Feinden leichter fertig zu werden, befonders wenn ihm Grosbri⸗ 
tannien unter der Regierung des Praͤtendenten Veyſtand leiſtete. Er fing daher mit die: N 
ſem in Avignon und mit feinem Anhang in Grosbritannien, Unterhandlungen an, 
wozu ſich feine Geſandten in London und in Holland Graf Gyllenborg und Goͤrtz 
brauchen lieſſen. Beyde wurden zwar zur Haft gebracht, bekamen jedoch ihre Freyheit 
wieder, da Carl 12 den engliſchen Geſandten in Schweden anhalten ließ, und Rache 
drohete. Goͤrtz blieb dem ohnerachtet geſchaͤtig. In Gothenburg folten von allen 
Orten Schiffe herben gebracht werden, auf welchen eine ſchwediſche Macht denen Ya: 
cobiten nach Grosbritannien Beyſtand bringen folte. Zuvor ſuchte aber Carl 12 
ſich mit dem Tzaar Peter ı zu vergleichen, und Gyllenborg nebſt Görg- wurden 
wirklich abgeſchickt, mit denen rußiſchen Bevollmaͤchtigten, Bruce und Oſtermann, 
Unterredungen anzuſtellen. Alles dieſes brachte ganz Europa in Aufmerkſamkeit. Der 
König von Preuſſen ſorgte daher auf alle Fälle in Bereitſchaft zu ſtehen. Alles was 
zum Kriegsweſen gehöret, wurde vermehret und verbeſſert. Die Beveſtigungen in Me⸗ 
mel, Stettin, Magdeburg und Weſel, ließ der König fortsetzen und am letzen 
Orte vollführen. Um ſich der Treue der Einwohner in Vorpommern zu verſichern, 
ließ er ſich in Stettin und in Vorpommern diſſeit der Peene, den Eid der Treue 
ſchwören. Durch den von Knyphauſen trat Preuſſen mit Frankreich und dem Czaat 
den ten Aug. in ein Buͤndniß zu Befoͤrderung des Friedens in Norden, woben zugleich 
die fraͤnzoͤſiſche Vermittelung angenommen wurde. Die Könige von England, Din 
nemark und Preuſſen hatten aus wichtigen Urfachen ſchon vor der Eroberung der tabt 
Wismar fi vereiniget, die Veſtungswerke dieſer Stadt ſowol, als des Walfiiches, 
nach erfolgter Eroberung ſchleifen zu laſſen. Damit nun Schweden fo wenig als Ruß. 
land Luft bekaͤme, in dieſem Orte ſich veſtzuſetzen, und aus demſelben Teutſchland zu 
beunruhigen, fo ward das Verabredete jetzt wirklich vollzogen. Der preußifche 
Seits in Wismar fiehende Befehlshaber, bekam eben ſowol als der daͤniſch e den 
Befehl: Die in Wismar liegende Beſatzung dabey zu gebrauchen, und die Auord⸗ 
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nung beſorgte preußiſcher Seits der Obriſtlieutenant Friedrich Wilhelm von Ham⸗ 1717. 
merſtein, und der Ingenieurmajor von Beauprie gezogen. Dem Kaiſer thaten 
die Höfe, gegen die Klagen des ſchwediſchen Hofes, wegen der Nothwendigkeit dieſer 
Schleifung noͤthige Eröfnung. Zugleich half der preußiſche Hof ſorgen, daß durch den Ab: 
zug der meiſten rußiſchen Volker aus Mecklenburg, theils dieſes Land entlaſtet, theils die 
fortdaurende Ruhe Teutſchlands beſorget, theils zu mehrerer Ausbreitung der Irrun— 
gen des Herzogs mit ſeinen Staͤnden, wenigſtens eine Urſache gehoben wuͤrde. Der 
Kaiſer hatte den preußiſchen Monarchen als Mitkreisausſchreibfürſten darum erſucht, 

und den preußiſchen Vorſtellungen kan man es groſſen Theils zu ſchreiben, daß die 
meiſten rußiſchen Kriegsvölker endlich abzogen. Denn die Freundſchaft zwiſchen Peter 1 
und Friedrich Wilhelm dauerte unwandelbar fort. Peter deſſen Gemahlin zu Anfang 
dieſes Jahres zu Weſel mit den Prinzen Paul entbunden worden, langete mit derſelben 
zu Berlin an. Beyde Monarchen beſprachen ſich über die mecklenburgiſchen Angele⸗ 
genheiten ſowol, als auch über die europaͤiſchen ſonderlich nordiſchen Kriegshaͤndel; 
auch wie ein dauerhafter Friede zu erhalten ſey. Es ließ jedoch der König von Preuf 
ſen nach Peters Abreiſe die Höfe zu Coppenhagen und Hannover verſichern, daß er 

ben dem Bündniß treu verbleiben, und ſich mit Schweden in keine beſondere Friedens: 
unterhandlung einfafien wolle. 


2 . 5. e 
Alle Sorgfalt des Königes, dem dies Jahr der Prinz Ludwig Carl Wilhelm ge⸗ Beſoraung 
bohren wurde, blieb auf das Beſte feiner Unterthanen und feines Landes gerichtet. Erer: 983 
richtete das ſchulenburgiſche Dragonerregiment, und als nach Beruhigung des polni- genheiten. 
ſchen Staats die ſaͤchſiſchen Volker ſolchen verlieffen, uͤdernahm gegen einige Koſtbar⸗ 
iten Friedrich Wilhelm 600 Mann Sachſen, daraus das Dragonerregiment von 
Buttenau entſtanden. Aber mit denen Enefchlüffen die in Polen gegen die Dißiden⸗ 
ten gefaßt worden, war er unzufrieden, und er that dagegen, wegen der Gewaͤhrlei⸗ 
* ung des oliviſchen Friedens alle Vorſtellungen. Er reifte ſelbſt herum, theils feine 
Kriegsvolker zu muſtern und den Bau der Veſtungen in Augenſchein zu nehmen, theils 
alles dasjenige mit eigenen Augen zu ſehen, was einer Verbeſſerung zum Wohl der Unter⸗ 
bhanen und des Landes fähig ſey. Hieraus erfolgten die herrlichſten Verordnungen des Ho⸗ 
ſes, welche ſowol einzeln Orten als allen Unterthanen zu gute kamen. Berlin ward mit einem 
5 neuen aus Holland verſchriebenen Glockenſpiel, an ſtatt des abgenommenen alten, auf 
dem Thurm der groſſen reformirten Parochialkirche verbeſſert. Die auf der andern Seite 
der Spree erbauete Pulvermühlen, kamen meiſtens zum Stande. Der Bürgerfchaft zu 
Charlottenburg überlies der König zu ihrem beffern Unterhalt Acker und Wieſewachs. 
Er bewies ſich als ein anhaltender Beſchützer der Franzoſen auch nach dem Ableben des 
Generals Otto Magnus Grafen von Daͤnhof, weichem bisher die Beſorgung aller 
den franzoͤſiſchen Flͤͤchtlingen angehender Sachen, anvertrauet geweſen. Weil fi) 
aber die Anzahl der Juden, ſonderlich in der Neumark, zum Nachtheil dem Gewerbe 
der Chriſten, zu ſtark vermehret hatte, fo muſten alle, die die gewöhnlichen Schuß; 
P. Allgem. Pr. Geſch. 8 B. P briefe 
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1717. brieſe nicht aufweifen konten, das Land räumen, - Hingegen ſuchte der König, die er⸗ 
theilte Freyheiten, andere nützliche deute in feine Staaten zu ziehen. Vorzüglich erhielten 

2 die Wollarbeiter groſſe Vortheile und alle mögliche Unterſtuͤtzung. Die Ausführung der 
unverarbeiteten Wolle ward deshalb aufs neue verboten. Der Auffenthalt in den preu⸗ 
ßiſchen Staaten wurde um fo beliebter, weil Gerechtigkeit und Gottesfurcht darinn auß 
gleiche Art beſorget wurden. Auſſer vielen die Gerechtigkeitspflege angehende heilſame 
Verordnungen, ließ der König eine neue Ordnung bekannt machen, wie in peinlichen 
Sachen zu verfahren: und wie die Misbraͤuche abzuſtellen, welche ſich bisher in die 
peinlichen Gerichtshöfe eingeſchlichen hatten. Um auch vor die Nachwelt geſchickte und 
gottesfürchtige Bürger zu bilden, richtete der König feine Sorgfalt auch auf die Erzie⸗ 
hung der Jugend. Er befahl, daß ſolche ſowol fleißig zur Schule gehalten, als auch in 
den oͤfters anzuſtellenden Kinderlehren ihr Verſtand gebildet, und der Unterricht von 
ihren Pflichten, ihnen ertheilet würde, Zur Erleichterung der Eltern, wurden die 
Schulen vermehret, und die Kinderlehren vervielſaͤltigt. Damit Niemand mit der Un⸗ 
wiſſenheit der königlichen Befehle fich entſchuldigen konte, wenn er feine Vortheile verabe 
ſaͤumete, oder feine Pflichten vernachlaͤßigte, fo ſetzte der König die Art und Weiſe veſt, 
wie feine Verordnungen zu jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen. Den Adel ſahe Fried⸗ 
rich Wilhelm vorzüglich als denjenigen Stand an, der die ererbten Verdienſte feiner 
Vorfahren zum Beſten der Mitbürger beſtaͤndig fortfegen, und zur allgemeinen Wohl⸗ * 
fahrt das Seinige gleichfals beytragen muͤſte. Die adlichen Kinder find vorzügliche 
Kinder des Staats, und muͤſſen daher zu deſſen Nutzen auf eine vorzügliche Art jugezo⸗ 
gen werden. Dies erfordert aber freylich Koſten, welche nicht ein jeder Edelmann an 
ſeine Kinder wenden kan. Schon Friedrich Wilhelm der Groſſe und W 
hatten einen Theil der jungen Edelleute zum allgemeinen Beſten zu erziehen, zu ſich! 
nommen, und zu Colberg, Magdeburg und Berlin Cadettenſchulen angelegt, 
dasjenige erlernen folten, was ihnen zu einer ſtandesmaͤßigen Beſtimmung nörpig 8 
Der König Friedrich Wilhelm ging noch weiter. Er wolte die Anzahl derer, die 
der Staat vor ſich erzog, vermehren, ihre Erziehungsanſtalten verbeſſern, und mit 
nen Augen den Wachsthum der Cadets in den Wiſſenſchaſten ſehen. Er — 
in verſchiedenen Orten zerſtreuete Cadets nach Berlin zuſammen, um denenſelben auch 
die Gelegenheit zu verſchaffen, ſich des Umgangs der Groſſen zu bedienen, und 2 
groſſen Welt deſto eher bekannt zu wetden. Hier räumete er ihnen den bisherigen 
groffen Hetzgarten zur Wohnung und zum Unterricht ein, vermehrete ihre Anzahl, und 
beehrte dieſe Pflanzſchule kuͤnftiger tuͤchtiger Kriegsbefehlshaber, oͤſters mit Ar ler ar 
munternden Gegenwart. 


. 8. e 
3 Es richtete der König aber auch auf den anſaͤßigen Adel fein A 2 
57 5 Lehne, her beſaß geöftentpeils ehngüter. Die Geſchichte lehret, daß die ehemalige Kriegsver⸗ 
ſachen. faßung die erſte Gelegenheit der Lehne gegeben. Der hohe und niedrige Adel eines jeden 
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landes gegen alle feindliche Anfälle verbunden. Um ſolchen aber noch mehr zum Kriege 

anzuſeuren, um ſich deſſelben in allen auch auſſerhalb des Landes zufuͤhrenden Kriegen zu 
verſichern, gab der Staat einigen gewiſſe Guter, die er ihnen aber nur gleichſam lehnete, 
deren gaͤnzliche Nutzung fie jedoch zugleich, ſo wie ein wirklich alleiniger Eigenthuͤmer 
uam Lohn ihrer Kriegsdienſte, ſtatt der heutigen Tages eingeführten ordentlichen Lohnung 
genoſſen. Es blieb der Staat und deſſen Regent bey dieſer Einrichtung immer der Ober: 
eigenthümer des Guts, der es auf jeden Fall aufs neue vergab, und der Lehnstraͤger 
war ſchuldig, dem Lehnsherrn gegen alle ſeine Feinde beyzuſtehen, und dieſer ihn bey 
dem Lehn gegen jedermann zu ſchuͤtzen. Dieſe erſte urſpruͤngliche Lehnsverfaſſung hat 
freylich nach und nach manche Veränderungen erlitten, und es find dadurch Lehne von 


N einzigen war, konte nachmals auch auf feine männliche Nachkommen, unter andern auch 
ſiolche, die vor ihre Perſon zu Kriegsdienſten ungeſchickt, fallen. Dem ohnerachtet iſt 
das weſentliche der Lehnsverfaſſung beſtäͤndig geblieben. Jeder Lehnstraͤger war ver⸗ 
pflichtet, wegen des Lehnguts dem Lehnherrn, als den Obereigenthuͤmer zu erkennen. 
Wer zum Beſitz des Lehns kommen wolte, muſte ſolches bey dem Lehnsherrn miethen, 
oder die Belehnung gebührend ſuchen und erhalten. Alle, welche die Erbfolge in fünf: 
ligen Fällen darinn erwarteten, muſten bey Verluſt ihres Erbfolgsrechts bey einer jeden 
Veraͤnderung des Lehnherrn, oder des Lehnträgers nach denen in einem groſſen Theil 
Teutſchlands eingeführten ſaͤchſiſchen dehnsrechten die Mitbelehnung oder die geſammte 
Hand ſuchen. In allen Kriegen des Lehnsherrn, waren die Lehnstraͤger verpflichtet, 
das Ihrige zurück zuſetzen; Habe, Gut und Blut, auch Leib und Leben zum Be: 
ſten des Lehnsherrn aufzuopfern, ohne davor etwas mehr als das Lehngut zu genüf: 
ſen. So oſt der Lehnstraͤger in irgend einem dieſer Stucke etwas vernachlaͤßigte, oder 
ſich ſonſt einen Lehnsſehler zu Schulden fommen ließ, fo oft konte der Lehnsherr das 
Lehngut einziehen. An eben den Lehnsherrn fiel auch das Lehngut wieder zuruck, 
wenn die Belehnte ausſtarben. Ihm ſtand es frey, Anwartſchaften auf Lehnguͤter, 
deren Lehnstraͤger noch wirklich vorhanden waren, ganz Fremden zu ertheilen. Die 
weiblichen Nachkommen befanden ſich bey dieſer Lehnseinrichtung am üͤbelſten, da fie or: 
dentlicher Weiſe an dem Lehngut kein Recht hatten, fo, daß fie gröftentheils, das von 
ihrem Vater beſeſſene Gut, mit leerer Hand zu verlaſſen ſich genöthiget ſahen, auch viel: 
mals den nothdürftigen Lebensunterhalt entbehren muſten. Weil die Lehnstraͤger das 
Lehn mit ihren Leib und Leben verdienten, ſo waren ſie freylich wegen des Lehns von allen 
gewohnlichen Landesſteuren, Dienſten und Einlägern befreyet. Sie ſchaften aber nichts 
deſto weniger dem Lehnsherrn erhebliche Vortheile, ſo lange die Beſchaffenheit des Kriegs⸗ 
wleſens ſich ihrer Kriegsdienſte zu gebrauchen erlaubte. Dieſes blieb aber nur fo lange 
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geführten Gebrauch des Schuͤßpulvers hingegen, hat ſich die Art Krieg zu führen gänz- 
ſh verandert. Heutiges Tages iſt der Krieg zu einer ordentlichen Wiſſenſchaft gewor⸗ 
2156 den, die durch vieljaͤhrige beftändige Waffenübung erlanget wird. Der Staat muß zu 
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verſchiedenen Gattungen entſtanden. Was im Anfange ein perſoͤhnliches Recht eines 


chunlich, als die Kriegsvölker blos Herzhaftigkeit und Stärke brauchten. Seit dem ein⸗ 
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dieſem Ende nach der heutigen Kriegeseinrichtung viel tauſend Soldaten täglich befotben, 
und beftändig auf den Beinen erhalten. Bey der jetzigen Kriegsmiffenfchaft würde der 


Aufſitz der Lehnstraͤger mehr Unordnung als wahren Nutzen ſchaffen. Wie konnen ſie 


aber eine gaͤnzliche Befreyung von allen übrigen Abgaben und Dienften weiter verlan⸗ 
gen, da ihre Kriegsdienſte und ihre Freyheiten welche davon abhangen, dem Staat 
gaͤnzlich unnütze geworden? der vor das Beſte des Staats und alle ſeine Unterthanen 


auf gleiche Art beſorgte König Friedrich Wilhelm fiel mit vieler Weisheit auf ein Mir 


tel, wie die Lehne heutiges Tages nutzbar bleiben, und die Lehnstraͤger noch dabey einen 
erheblichen Vortheil finden konten. Er wolte dem Staat und dem Adel zum Vortheil 
die Lehngüter unter der Bedingung in Erbguͤter verwandeln, daß von jedem Ri 

jährlich eine Vergeltung von 40 Thalern an den Staat entrichtet würde, welcher gröͤ⸗ 
ſtentheils urſpruͤnglich die Lehnguͤter zu feinem Vortheil vergeben hatte. Bey dieſem 


Mittel fand ſowol der Staat, als der Lehnstraͤger erhebliche Vortheile. Wurden die 


sehn völlige Erbgüͤter derer, welche zu ihrem Bei berechtiget waren, fo verlohr zwar 
der Staat die Gelegenheit, ſolche zuruck zu bekommen, wenn fie etwa verwirkt oder 
erlediget wurden. Da aber die Gnade der Lehnsherren die Lehnsfehler vielmals üͤberſahe 
und niederſchlug, und der Fall der Erledigung unter deſſelben Fälle gehörte, fo blieb der 
Mutzen des Staats nur ſehr geringe; beſonders weil es die Gewohnheit eingeführet, 
Lehnsanwartſchaften zu ertheilen, oder die dem Staat zuruͤckgefallene Lehn wieder an an⸗ 
dere Lehnleute zu vergeben. Der Hauptnutzen den die Lehne einem Staat bringen, ſolte 
wohl der wirkliche Kriegsdienſt der Lehnstraͤger ſeyn. Es iſt aber bereits gezeiget, daß 
unſere heutige Verfaſſung die Kriegsdienſte des ungeuͤbten anſaͤßigen Adels unbrauchbar 
gemacht. Der preußifche Staat muß heutiges Tages, nach dem Mufter feiner‘ Na 
barn, mit unglaublichen Koften, ein zahlreiches wohlgeuͤbtes Soldatenheer ver 

und beſtaͤndig auf den Beinen erhalten. Wurden die Lehnstraͤger, um ſich zum 8 
Kriegsdienſt geſchickt zu machen, wohl den gröften Theil ihrer Lebenszeit zu den Waffen: 
übungen ſich haben ziehen laſſen? Geſetzt, wenn fie auch zu Kriegszeiten mit Verabſäu⸗ 


mung ihrer Guter und mit ſchweren Koſten Leib und Leben, Geſundheit und Leben bar 


ten in die Schanze ſchlagen wollen, um nach dem Mufter ihrer Vorfahren und ihrer 
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Schuldigkeit gemaͤß, das Lehn mit ihrem Leibe zu verdienen, ſo war doch dem Staat 


mit ihrer Herzhaftigkeit und ihrem Schaden nichts gedienet. Der Staat bekam aber unſtrei⸗ 
tig einen Vortheil, wenn bey Vererbung der Lehnguͤter vor jedes Ritterpferd 40 Thaler 


erhoben wurde. Dieſes Geld konte der Staat zu Erhaltung einiger Kriegshaufen or⸗ 
dentlicher Soldaten verwenden, und ſich dadurch wegen der kuͤnftigen Unterlaſſung des 
unnüßlich gewordenen Auſſitzens der Lehnstraͤger gewiſſer maſſen ſchadlos halten. Will 
man aber gegen dieſen Vortheil des Staats, die Vortheile abwaͤgen, welche dem Lehns⸗ . 


Seite der letztern fallen. Die Geſchlechter der Lehnstraͤger, welche bisher niemals aller ⸗ 
nige Eigenthuͤmer ihrer Güter geweſen, wurden ſolches durch die Vererbung mit einem 


mahl. Sie können anjegt von denenfelben frey ſchalten, fie auf die Töchter RER j 


träger bey Beerbung der Lehngüter zu wachſen, fo würde der Ausſchlag unſtreitig auf did 
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bes vererben, oder auch ſehr vortheilhaft an Fremde veraͤuſſern, ohne zuvor die Einwil⸗ 1717. 
ligung eines Obereigenthuͤmers ſuchen, und mit vieler Mühe und Koften erhalten zu duͤr⸗ 
fen; wenn fie nur dabey das Recht eines dritten nicht beleidigen. Sie koͤnnen nunmehro 
unter der letztern Bedingung auf dieſe Güter Gelder zu ihrer Nothdurft aufnehmen, 
auch mit ihren zur Erbfolge berechtigten Verwandten, nach ihrem Belieben, zum Vor⸗ 
theil ihrer Töchter Verträge fehlüffen. . Die letztern männlichen Beſitzer werden jetzt 
mehr auf die Verbeſſerung und Erhaltung des Guts bedacht ſeyn, da fie nicht, wie vor: 
mals, befuͤrchten dürfen, daß ſolches in fremde Hände faͤllet, ſondern da fle verſichert ſeyn 
konnen, daß alle darauf verwendete Koften und Arbeit denen zum Vortheil gereichet, 
welchen ſie es am liebſten gönnen. Das zum Gurt gehörige Geſchlecht, ift bey der Lehnsverer⸗ 
bung geſichert, daß es wegen Unterlaſſung der Muthung, Belehnung oder der geſamten Hand, 
noch durch einen andern bloſſen Lehnsfehler, nicht mit der Einziehung des Lehns beſtrafet 
werden und ihre Güter verliehren würde. Vorzuͤglich hörten bey dieſer Vererbung die 
biſchwerlichen Kriegsdienſte und wirkliche Stellung der Ritterpferde auf. Da bisher 
| nach einem, noch fo lange gedauertem Frieden, der Lehnstraͤger fein Gut ohne Wirth, 
feine Gemahlin und unerzogene Kinder ohne Verſorger zurücklaſſen; zu feiner Ausruͤ⸗ 
ſtung Schulden machen; die groͤſten Beſchwerden anhaltender Feldzüge übernehmen; 
tauſendſacher Lebensgefahr ſich unterziehen; und endlich ſtatt aller gehoften Beute tiefe 
Narben und einen zerſtuͤmmelten Körper auf fein unterdeſſen zu Grunde gerichtetes Gut 
zurück bringen muſte: fo war nunmehr hievor der Adliche auf immer geſichert. Die 
4360 Thaler die jährlich ein Ritterpferd giebt, iſt wirklich ein Maͤßiges, in Erwegung 
aller derer Vortheile die ſich der Adel bey Vererbung der Lehngüter erworben. Weil 
keiner dabey litte, und auch diejenigen, welche das entfernteſte Erbſolgsrecht hatten, keinen 
Schaden, wohl aber Vortheil von der Vererbung hatten; fo nahm die maͤrkiſche Rit⸗ 
deerſchaft zuerſt die gnaͤdige Erklaͤrung des Königes an, welcher Friedrich Wilhelm 
. unterm 30 Jun. die vollkommenſte und kraͤftigſte Verſicherung mit Vorbehalt ihrer adli⸗ 
chen Freyhelten und Vorrechten ertheilete. Der groͤſte Theil des Adels und der Ritter: 
— den übrigen koͤniglichen Provinzen, war mit dieſer Veraͤnderung ſehr wohl zu: 
| frieden, und felbft die wenige Widerſpenſtige, die ſich an den kaiſerlichen Hofe fo gar ge- 

wendet hatten, erkannten nach und nach was zu ihrem Beſten dienete; beſonders da 
auf die langen Jahre der Ruhe nothwendige Kriege gefolget ſind, die einem jeden die 
Augen geöfnet, was vor ne- Ber der Adel enrgangen. 


- 


Dies war jedoch noch nicht bee die Ausgaben zu beſtreiten, welche das Die Erbpaͤchte 
8 des. Kriegsheer dem Staat koſtete. Friedrich Wilhelm, dieſer Staatswirth re ki 
auf dem Throne, wandte ſelbſt dasjenige dazu an, was andere Regenten zur Pracht und delt. 

N Verſchwendung beſtimmt zu ſeyn glauben. Alle Staaten haben faft ſeit ihrem erften Ur: 
ſprung he uptſaͤchlich zum Unterhalt ihres Regenten, feiner Familie und Hofſtaat gewiſſe 
Guter veſt geſetzt, welche man daher der Fuͤrſten Cammer⸗ oder Domainengüter zu nen 

nen pfleget, Dieſe haben gleichſam auf ewige Zeiten ihre Beſtimmung. Der jedes⸗ 
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1717. mahlige Regent ziehet davon die Mutzung, doch fo, daß die Güter ſelbſt dem di: 

verbleiben, und in Verwaltung der Domainenguͤter denen Nachfolgern in der Regierung 

die Hände ungebunden bleiben. Dieſe Grundfäge finden in allen Ländern und zu allen 
Zeiten ſtatt, wofern in Wahlreichen, die Wahlvertraͤge nichts anders beſagen, oder 
durch eingeführte Reichsgeſetze ein anders beliebet worden. Dies war die Urſach, wo⸗ 
mit ſich Schweden unter Carls 11 Regierung, wegen Veraͤuſſerung der Krongüter, 
rechtfertigte. Eben dies berechtigte den König Friedrich Wilhelm dasjenige, jedoch 
mit mehrerer Gerechtigkeit und Billigkeit zu verändern, was bey Friedrichs 1 Regie⸗ 
rung, in Abſicht der Domainengüter eingefuhret worden. Damals waren die herrſchaft⸗ 
lichen Aemter und Guͤter in Erbpaͤchte gegeben. Vielleicht fand Friedrich 1 ſeine Rech⸗ 
nung dabey beſſer, als wenn er dieſelbe ſelbſt verwalten ließ, oder Zeitpaͤchtern überließ ; 
die nach der damaligen Befchaffenheit der Landwirthſchaft, nur einen mäßigen Pacht ent: 
richteten. Die damals veranſtaltete Erbverpachtung war gleichfals Verhaͤltniß mäßig 
auf ſehr maͤßige Summen geſetzt. Das Land war nicht recht bevölkert, und zum Theil 
durch anſteckende Seuchen verödet. Die preußiſchen Kriegsvölker dienten in entfernten 
Landen auffer dem Vaterlande, und verzehreten nichts da, wohin fie eigentlich gehörten, 
Die Manufacturen und Handgewerbe waren in fo ſchlechter Verfaſſung, daß alle me 
waaren in ſehr geringem Preife ſtunden. Endlich wolten die damaligen Hauswirthe ſaſt 
ohne alle Mühe durch den Seegen des Herrn reich werden. Durch des Koͤnigs Fried⸗ 
rich Wilhelms Sorgfalt, hatte ſich alles in den preußiſchen Staaten ſehr verbeſſett. 
Das ſehr vermehrte vollzaͤhlige preußiſche Kriegsheer, welches zum Theil auſſerhalb 
Landes angeworben, verzehrte ſeine Lͤhnung im Lande. Täglich wuchs durch i 
neu errichtete und erweiterte Manufacturen die Anzahl der Einwohner. Alle Haͤnde ka- 
men in Bewegung die rohen Waaren zu verarbeiten. Hiedurch flieg der Preis aller Ga: 
chen welche der Landbau und die Viehzucht liefern. Die Brauereyen kamen in Aufnehmen, 
und die Muͤhlen in einen hoͤhern Ertrag. Der König zog den Landwirth aus der bis: 
herigen unverdienten Verachtung, und ſchaͤtzte ihn nach dem Maaß der Ertenntniß und 
des Fleiſſes, den er bey ſeiner Wirthſchaft anwendte. Durch alle dieſe Mittel 8 
der Ertrag des Feldbaues und der Viehzucht zuſehens. Der Erbpaͤchter der Domal⸗ 
nengüter gewonn augenſcheinlich und das Verhaͤltniß der Erbpachtgelder verlohr ſich ge 
gen die Einkuͤnfte der Pachtgüter. Der Regent gönnete den Unterthanen allen Zur 
wachs ihres eigenen Vermögens; er wolte jedoch ſelbſt davon nicht ausgeſchloſſen ſeyn, 
die Höhere Benutzung derer Güter zu genüſſen, welche der Staat den Regenten uͤberlaz 
ſen hatte. Die von feinem Herrn Vater eingeführten Erbpächte konten den Nachfolger 
nicht binden. Der König kuͤndigte daher alle Erbpaͤchte feiner Domainen auf, ließ 
aber denen bisherigen Erbpaͤchtern ihre gemachte Verbeſſerungen fo verguͤten, wie es die 
Billigkeit und die darüber getroffene Vergleiche mit ſich brachten. In dieſem Jaht 
ward hiezu der Anfang gemacht. Die Domainenguͤter wurden ſeit dieſer Zeit auf gewiſſe 
Jahre gegen einen Zeitpacht Männern überlaſſen, die nicht nur das höchſte Gebot ge. ö 


than, ſondern die auch wegen ihrer klugen und fleißigen Wirthſchaſt einen guten Namen 
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er n Weil ein jeder von ihnen nicht nur ſich und ſein Haus Abele und ſei⸗ 1716. 
nem Landesherrn gerecht werden, ſondern auch noch überdies etwas erübrigen wolte: ſo 
deeiferte ſich ein jeder die Landwirthſchaft immer Höher zu treiben. Die Viehzucht wur⸗ 
de vermehret, das de liegende angebauet, und ſaſt jeder Fußbreit Landes nicht nur 
urbar gemacht, ſondern Überdies auf die hoͤchſte und befte Art genutzet. Die geſchickte 
und vom Könige ſelbſt geachtete Pächter feiner Domainen wurden Muſter vor die Eigens 
thuͤmer anderer adlicher und bürgerlicher Landguͤter, und zogen auch vor dieſelben brauch⸗ 
. barere Wirthsſchaſtsverwalter und Pächter, Dies iſt der glückliche Zeitpunet, worinn 
die preußiſche wohl eingerichtete Landwirthſchaft faft alle feine Nachbarn zu übertreffen 
- anfing. Da ſich hiedurch die rohen Landeswaaren haͤuften, fo hatte ſolches auf die 
Vervielfältigung und Vermehrung der Manufacturen einen beträchtlichen Einfluß. Die 
Pachtgelder konten von Zeit zu Zeit erhöhet werden, nachdem die Krongüͤter bey der 
verbeſſerten Wirthſchaft einen hoͤhern Ertrag erhielten. Und wem war wohl die Ver: 
mehrung der Einkünfte mehr als dem Könige Friedrich Wilhelm zu gönnen, welcher 
einem Brunnen glich, der alles empfangene wieder zuruͤckgiebt? Dieſer Herr verwandte 
ſeime erhöhte Einkuͤnfte nicht zur Pracht und Verſchwendung, ſondern zur Saen 
ſeiner Unterthanen und zu Erhebung ihres Wohlſtandes. 


KR Ks, 
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tn vor die Rechte des königlichen Churhauſes bezeugte der König die gehörige Der König 


ſorgte vor die 


Sorgfalt. Die Holländer waren an Preuſſen anſehnliche Summen ſchuldig geblie: Rechte ſe 7 
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ben, die vertragsmäßig in vorigen Zeiten verfprochen worden. Meinertshagen und Hauſes. 
Knyphauſen drungen daher auf Beſehl Friedrich Wilhelms im Haag auf die Be: 
richtigung dieſer Sache, mit allem Ernſt. Die preußiſche Forderung war zu klar, und 
die preußiſche Macht zu ehrwurdig als daß die Holländer nicht auf einen Vergleich 
N mit dem Könige denken ſolten. Es kam derſelbe wirklich zum Stande, und Friedrich 
Wilhelm ſuchte das gute Vernehmen mit den Hollaͤndern auf alle Art zu beveſtigen. 
Da die Vorſchlaͤge Frankreichs, Preuſſen in das franzöſiſche mit Holland und Eng⸗ 
land geſchloſſene Bundniß mit aufzunehmen, nicht angenommen worden, fo bot Fried: 
rich Wilhelm ein beſonderes Schutzbündniß denen Hollaͤndern an, worüber die Unter: 
handlungen auch ihren Anfang nahmen. Es wünſchte der König ſeine Streitigkeiten mit 
dem Hauſe Naſſaudietz über die oraniſche Verlaſſenſchaft durch einen guͤtlichen Ver: 
gleich zu heben. Es geſchahen deswegen von benden Theilen Vorſchlaͤge. Beyde Theile 
blieben jedoch zu weit aus einander, als daß dieſe Irrungen bey der Minderjaͤhrigkeit des 
Prinzen von Oranien gütlich beygeleget werden konten. Zu der Einführung der Aeb⸗ 
tißin von Quedlinburg gab König Friedrich Wilhelm zwar endlich ſeine Einmilli- 
gung. Er ſorgte jedoch zugleich, daß in einer öffentlichen Schrift bekannt gemacht wur⸗ 
de: wie hiedurch denen Rechten des Schutz- und Schirmvogts nichts zum Nachtheil ge⸗ 
reichen ſolte. Die Irrungen mit Mansfeld waren gehoben, da Preuſſen die Seque⸗ 
* der Graſſhaſt fo weit fie ſich unter magdeburgiſcher Hoheit befindet, mie 
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1717. Weil aber der Fürſt Carl zu Mansfeld verſtarb, übernahm der König nebſt Chur⸗ 
fachfen die Obervormundſchaft über deſſen einzigen hinterlaffenen Prinzen: ohnerachtet 
der Kaiſer die Vormundſchaft zu beſtimmen gleichfals berechtiget zu ſeyn glaubte. Als 7 
Kreisausſchreibfürſt half er den Abzug der Ruſſen aus Mecklenburg befördern. Dem 
Hauſe Holſteingottorp Erleichterung und dem Herzogthum Mecklenburg Eintracht 
zu verſchaffen, wolte ihm jedoch nicht glüden, ob er gleich beides ſuchte und wuͤnſchte. 
Er verglich den Herzog Carl Leopold von Schwerin mit feiner erſten von ihm geſchie⸗ 
denen Gemahlin wegen des von ihm verlangten Unterhalts. Er erneuerte mit Med: 29 
lenburg die Verträge, wegen der feinem Hauſe zuſtehenden Erbfolge in dieſem Herzog. 
thum. Wegen der Erbfolge im Bareutſchen konte man dieſes Jahr mit der ulm: ' 
bachiſchen Linie noch nicht fertig werden. Auf Verlangen des Kaiſers bemuͤhete ſich 
der König nebſt Gotha und Zerbſt, den Fuͤrſten Victor Amadeus von Anhaltbern⸗ 
burg mit deſſen Erbprinzen Carl Friedrich wieder auszuſöhnen, weil der Vater mit 
der Vermaͤhlung des Sohns und deſſen zweiter Gemahlin Höhft unzufrieden ſich bezeugte. 
Auch die Irrungen des Hauſes Heſſencaſſel mit der rheinfelßiſchen Linie, wünſchte der 
König gütlich beygelegt zu ſehen, ohnerachtet der Kaifer auch die Kreisausſchreibfuͤrſten des 
weſtphaͤliſchen Kreifes zum Beyſtand gegen Heſſencaſſel aufgefordert hatte. Son⸗ 
derlich ließ ſich der König das Wohl feiner Glaubensbruͤder in- und auſſerhalb dem 
Reich zu Herzen gehen. Er hatte ſich auch der Dißidenten in Polen, welche die Ca: 
tholicken um ihre wichtigſten Rechte zu bringen ſuchten, durch Vorſtellungen angenom: 
men, N R 2 
$. 61. „ni 
Sucht das Es lag dem Könige das Wohl der Proteſtanten in Teutſchland ſonderlich am 5 
er; Herzen. Vor 200 Jahren hatte Luther in Sachſen zuerft gewiſſe ehren der röm 
ſchen — ſchen Kirche offentlich beſtritten, und dadurch die Kirchenverbeſſerung in Sachſen ange 1 
fangen. Churſachſen nahm frühzeitig Luthers Lehrbegrif an. Weil Churſachſen 
der vorſitzende Reichsſtand unter denen war, welche ſich von der roͤmiſchen Kirche ab⸗ N 
ſonderten, fo hatte ſolches unter feinen Glaubensbruͤdern mit Recht den Vorſitz, und 
unterzog ſich aller Beſorgung eines Vorſtehers der übrigen evangeliſchen Staͤnde ohne 
Widerrede. Die zum augſpurgiſchen Glaubensbekaͤnntniß gehörige Evangeliſche, 
danckten daher in dieſem Jahr Gott vor die Kirchenverbeſſerung mit inniglicher Freude, 
und feuerten vergnuͤgt ein Jubelfeſt. Ihre Freude wurde jedoch durch die Bekanntma⸗ 
chung der Religionsveraͤnderung des ſaͤchſiſchen Churprinzen unterbrochen. 
Herr Vater hatte ſchon den Glauben feiner Vorfahren verlaſſen, da er ſich die p che 
Krone zu tragen fähig machen wolte. Und doch behielt Churſachſen das Directoriunm 
der evangeliſchen Reichsſtaͤnde, weil man die ſüͤſſe Hofnung hatte, daß deſſen Chur: 
prinz bey der evangeliſchen Glaubenslehre bleiben wuͤrde. Wider alles Vermuthen . 
hatte aber bereits vor fünf Jahren der Churprinz heimlich ſich zur roͤmiſchen Kirche ger 
wandt. Vielleicht waren die polniſchen Angelegenheiten ſchuld, daß dieſe Religions: 
veränderung eben in dieſem Jubeljahr öffentlich bekannt gemacht wurde. Unter andern 
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ward von Churſachſen den 29 Octob. den evangeliſchen Ständen auf dem ieee 
der Uebergang des Churprinzen zur roͤmiſchen Kirche förmlich gemeldet, und zugleich 
verſichert, daß dieſer Schritt den Evangeliſchen uberhaupt, ſonderlich aber in Sach» 
fen, keinen Nachtheil bringen ſolte. Bey dem allen war ſolches allen Evangeliſchen 
bedenklich, welche ohne Partheiligkeit und Eigennutz dieſen Umſtand erwogen. Die 
Reichsſtaͤnde theilten ſich in Teutſchland in Abſicht der Religion und vieler davon ab: 


hangenden politischer Angelegenheiten in zwey verſchiedene Haupttheile; in den catholi⸗ 
ſchen und evangeliſchen Theil. Beyde haben unter einander Vertraͤge gemacht, vor 


deren Erhaltung und Beobachtung ſie aͤuſſerſt beſorget ſeyn muͤſſen. Oſt ſtreiten ſich 
beyde Theile uͤber die Auslegung dieſer Vertraͤge, und oſt fuͤhren ſie gegen einander, ſon⸗ 
derlich der evangeliſche gegen den römiſcheatholiſchen Theil erhebliche Beſchwerden; 
zu deren Abhelfung wichtige Berathſchlagungen und öfters beſondere Mittel angewendet 
werden muͤſſen. Das Erheblichſte in dieſer Sache gehet heutiges Tages auf dem Reiche: 
tag vor, wo beyde Theile, als zwey verſchiedene Körper die Religionsangelegenheiten, 
und was dem anhänger, zu beſorgen pflegen. Die Natur und innere Beſchaffenheit 
bender teutſchen Religionskörper erfordern von ſelbſt, daß ein jeder derſelben einen Di⸗ 
rector habe „welcher eben derſelben Religion zugethan ſey. Dies war auch bis zu der 
Zeit beſtaͤndig beobachtet worden, da zu Ende des vorigen Jahrhunderts 1697 des evan⸗ 
geliſchenkörpers Director, der Churfürſt von Sachfen, die catholiſche Religion an⸗ 
nahm, und König von Polen wurde. Trotz alles innern Widerſpruchs der Sache ſelbſt 
blieb ein wirklich catholiſcher Herr Director des evangeliſchen Reichsköͤrpers bereits 
ſeit 20 Jahren, blos, weil man ſich damit ſchmeichelte, daß deſſen Sohn in der evan⸗ 

15 geliſchen Kirche bleiben wurde. Dieſe Hofnung ſchlug jetzt fehl, Der ſaͤchſiſche Chur⸗ 
prinz war catholiſch worden, im Begrif eine catholiſche öfterreichifche Prinzeßin zu 
heurathen, und keine andere als catholiſche Nachkommen zu verlaſſen; und doch wolte 
das catholiſche Churhaus in den Berathſchlagungen des evangeliſchen Körpers den 
Vorſitz behalten, fo widerſinnig ſolches auch ſelbſt den Catholiſchen vorkam, und fo 
nachtheilig ſolches auch nothwendig die Eoangeliſchen anſehen muſten. Churſachſen 
glaubte, das Directorium der Evangeliſchen ſey ein ſeinem Hauſe zugehöriges Recht, 
ohne erwegen zu wollen, daß Sachſen, ſo lange es dieſes Recht ausgeuͤbet, wirklich 
ceoangeliſcher Religion, und unter den Evangeliſchen der erſte vorſitzende Reichsſtand 
gemeſen. Da dies Recht mit dieſen beyden Umſtaͤnden unzertrennlich verbunden, fo 
a konte ſolches Sachſen nach der erfolgten Religionsveraͤnderung eigentlich nicht weiter 

% Erſt denn konte Sachſen wieder darauf Anſpruch machen, wenn ein evan⸗ 
geliſcher Here i in den Beſitz feines Churfürſtenthums käme. Was konte der evangeli: 
ſche Körper ſich vor Vortheile, Eiſer und Beyſtand von einem Director verſprechen, 
der ſelbſt der Religion beygethan iſt, gegen welche die Evangeliſchen ihre vertragemäßige 
Rechte zu behaupten, beſorget ſeyn muͤſſen? Geſetzt, daß ein Churfürft von Sachſen 
dueliſcher Religion, ſelbſt keinen Hang zum Verfolgungsgeiſt Hätte, fo kan ſolches 
5 geliſchen nicht hinlaͤnglich ſichern. Wie oft ändern nicht die Sterblichen ih: 
em. Pr. Geſch. 8 B. 2 re 
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1717. re Öefinnungen? wie oft hat nicht die Gemahlin, die Geiſtlichkeit, oder Wunde, 
trachtungen einen wirkſamen Einfluß in die Maasregeln eines Regenten? wer kan die 
Bürgſchaft vor die Geſinnung der nach uns lebenden Enkel übernehmen ? Sachſen ver⸗ 
ſprach zwar, die evangeliſche Religion in Sachſen aufrecht zu erhalten, und darinnen 
niemals ein Simultaneum einzuführen. Es verſprach, daß Sachſen beſtaͤndig eine evan: 
gelifche Stimme behalten, und durch einen evangeliſchen Geſandten auf dem Reichstage 
ablegen laſſen ſolte. Sachſen verſprach, nach wie vor, nichts gegen die Vortheile der 
Evangeliſchen überhaupt zu unternehmen, und die catholiſche Religion als eine bloſſe 
perfönliche Angelegenheit des Herzens der Regenten zu betrachten, welche in die öffentli- 
chen Angelegenheiten keinen Einfluß haben muͤſte. Es verſprach endlich Sachſen, daß 
es in Religionsangelegenheiten, alles auf die Meinung feines lutheriſchen Vetters, 
des Herzogs von Weiſſenfels und der ſaͤchſiſchen lutheriſchen Raͤthe ankommen laſſen 
wolte. Konten aber alle dieſe Verſprechungen hinlaͤngliche Sicherheit gewaͤhren? wenn 
der evangeliſche Theil in dem betruͤbten Fall kommt, gegen Unterdrückung und Unrecht 
ernſthafte Maasregeln ergreiffen zu müſſen; kan er ſich wol alsdenn verſprechen, daß der 
Director, wenn ſolcher catholiſch iſt, gegen feine Glaubens genoſſen thaͤtigen Beyſtand leiſten 
werde? Alle dieſe Beſorgniß fand ſich auch bey dem Directorio des oe sun 
evangeliſchen Kreiſes. Die evangeliſchen Reichsftände hatten ſchon 1697 den W 

ſatz vertheidiget, daß die Religion des Kreisdirectors nach der Religion des 
zurichten fen. Weil der ober ſaͤchſiſche Kreis ganz evangeliſch, fo konte ein a 
Herr darinn, wenigſtens allein, das Directorium nicht behalten. Es war alſo wohl 
noͤthig zu überlegen, wie es, nach der Religions veraͤnderung des ſaͤchſi iſchen Churprinzene⸗ 
mit dem Directorio der Evangeliſchen in Teutſchland uberhaupt, als eee 
ſaͤchſiſchen Kreis insbefondere gehalten werden ſolte. . U 
§. 62. a an 0 


Fortſetzung. Nach der innern Beſchafſenheit der Sache ſchien Churſachſen, ſo lange 4 
Beſitz catholiſcher Herren wäre, das Directorium nicht behalten zu koͤnnen. Miemand 
als der Churfürſt von Brandenburg war in dieſem Fall zum Directorio berechtiget. 
In allen teutſchen Reichs- und Kteisverſammlungen ift es Herkommens, daß das Die 
rectorium von dem vorſitzenden Reichs- und Kreisſtande, wenn die Religion folches nicht 
bindert, geſühret werde. Seit dem die Evangeliſchen in Teutſchland einen 
Catholiken, in Glaubensſachen, abgeſonderten Körper ausmachen, hatte der Vornefm 
ſte unter ihnen ſich des Directorit unterzogen. So war dieſes Vorſteheramt anfänglich f 
an Churſachſen gekommen. Als nachher der Churfuͤrſt von der Pfalz gleichfalsyue 
evangeliſchen Religion getreten, überlieſſen die evangelifchen Stände das 
rium zur Zeit der heidelbergiſchen Correſpondenz und der haͤlliſchen Union, dem Char- i 
fürften von der Pfalz, der damals die fünfte, Sachſen aber die ſechſte Stelle indem 
Churfürſtenrath bekleidete. Seit dem Friedrich 5 Churfürft von der Pfalz im zojah⸗ 
rigen Kriege in die Acht erflärer worden, und die pfaͤlziſche Chur auf das ds . 
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Haus Bayern gekommen, war Churſachſen der vorfigende evangeliſche Reichsſtand 
und übte deswegen auf der Verſammlung der Proteſtanten zu Leipzig das Directo⸗ 
rium aus. Weil aber bald darauf die Krone Schweden zum Schutz der Evangeli⸗ 
ſchen feine glückliche Waffen weit in Teutſchland ausbreitete, fo brachte es Oxrenſtirn 
dahin, daß die Proteſtanten, ſo lange der Krieg dauerte, ſich das Directorium dieſer 


teeꝛn weſtphaͤliſchen Frieden, unterzog ſich Sachſen, als erſter vorſitzender evangeliſcher 
Chpurfürſt, des Divectorü der Proteſtanten. Es hat jedennoch, wenn Sachſen in 
der Ausübung des Directorii gehindert worden, Churbrandenburg, als naͤchſter 
eeuyangeliſcher Reichsſtand, ohne Widerſpruch ſich des Directorü unterzogen und ſolches 
verwaltet. Es war folglich bey der jetzt nöthig ſcheinenden Veraͤnderung kein Stand, 
mehr zu Uebernehmung des Directorü berechtiget, als das Churhaus Brandenburg, 
wenigſtens ſo lange bis an Churſachſen wieder mit einem evangeliſchen Herrn beſetzt 
würde. Es hatte ſich das Churhaus Brandenburg um das evangeliſche Weſen in 
und auſſer Teutſchland bereits vorzüglich verdient gemacht. Faſt kein Jahr war ver: 
- floffen, da daſſelbe nicht Anſehen und Koſten verwendet hätte, denen Proteſtanten er⸗ 
ſprießliche Dienſte zu leiſten. Die von Gott geſegnete wachſende Macht konte einen neuen 
Bewegungsgrund abgeben, das Directorium einem Haufe zu uͤbertragen, deſſen gerech— 
te Vorſtellungen mit dem nöthigen Gewicht begleitet werden könten. Da die evange⸗ 
liſch Lutheriſchen und Reformirten in ihren Angelegenheiten gegen die Catholiken in 
einem Körper unzertrennlich verbunden find, und das Directorium ſchon ehemals von 
dem reformirten Churfürſten von der Pfalz ausgeübet worden, fo konte auch dieſer 
Umſtand die Uebertragung des Directori an Churbrandenburg nicht hindern. Es hat⸗ 
ten ſich König Friedrich 1 und König Friedrich Wilhelm öffentlich zu einem ſolchem 
Glaubenserkenntniß erklaͤret, welches völlig nach der Vernunft und nach denen aus der 
heiligen Schrift gezogenen evangeliſchen Lehrſätzen eingerichtet, und folglich von der 
Beſchaffenheit war, daß ſowol die evangeliſch Lutheriſchen als Reformirten ſich vom 
Churfuͤrſten von Brandenburg gleiche Gunſt, gleiche Willfäprigkeit, gleiche Hülfe ge: 
wiß verſprechen konten. Eben dieſe Gerechtigkeit und Billigkeit ſowol, als die eigentlichen 
Vortheile der Evangeliſchen erforderten eine vorzunehmende Veränderung des Directorii 
m dem ganz evangeliſchen oberſaͤchſiſchen Kreiſe, welches das Churhaus Branden⸗ 
burg eigentlich erhalten muſte. 
e 


l F S. 63. 
Der König Friedrich Wilhelm von Preuſſen, der bey der Religionsveraͤnde⸗ 
lung des ſaͤchſiſchen Churprinzen eine vorzunehmende Veranderung des Directorii ſowol 
des geſamten teutſchen evangeliſchen Körpers überhaupt, als auch des ganz evange⸗ 
liſchen oberfächfifchen Kreiſes vor nöthig fand, meldete ſolches mit dem Anfang des 
il Jahres ſowol auf dem Reichstage, als auch denen evangeliſchen Höfen ſelbſt. 
Er erbot ſich, als nunmehro erſter und vorſitzender Reichsſtand, ſich des Directorii zum 
Vortheil der Proteſtanten, ſowol auf dem Wee als beym oberſaͤchſiſchen Kreis 
N 2 2 zu 
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auswärtigen auf dem teutſchen Boden ſtehenden Macht gefallen lieſſen. Nach erfolg⸗ f 


Beſchluß. 
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hindere, und der König befahl unter den 25ſten Octob. feiner Reichstagsgefandfchaft dar ⸗ 
Naumburg ausgeſchloſſen. Selbſt nach dem erfolgten Todesfall des Herzog Moriz 4 
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zu unterziehen. Dieſe vor das ganze evangeliſche Weſen fehr erſprießliche Erklärung 
fand aber nicht durchgängig Beyſall. Einige ſahen zwar die Nothwendigkeit einer vor⸗ 
zunehmenden Veraͤnderung ein; andere hingegen glaubten, daß das Directorium noch 8 
ferner bey Sachſen bleiben konte, und eine Veränderung alsdenn erſt geſchehen muͤſſe, 
wenn Sachſen, gegen feine jetzige Verſicherungen, die Vortheile der Proteſtanten Fünf: 
tig hindern ſolte. Churſachſen wolte freylich das Directortum der Evangeliſchen als 
ein feinen Haufe anklebendes Recht anſehen, und die übrigen ſaͤchſiſchen Haͤuſer wolten 
ſelbiges nicht gerne von Sachſen getrennet wiſſen; ohnerachtet ſich Brandenburg da 
hin erklaͤrte, daß dieſes Vorſteheramt an Sachſen zurück fallen ſolte, ſo bald ein van: 
geliſcher Herr die ſaͤchſiſche Churwüͤrde erbete. Der König von Polen, als Chur⸗ 
fürſt zu Sachſen kam ſo gar mit dem Könige von Preuſſen dieſer Sache wegen in 
einen ziemlich lang anhaltenden Schriftwechſel. Diejenigen evangeliſchen Stände, wel. 
che die Veränderung des Directorii vor nöthig hielten, konten ſich nicht vereinigen, wer 
kuͤnftig dieſes Vorſteheramt verwalten ſolte. Einige ſahen wohl ein, daß hierin 
Brandenburg keinem nachzuſetzen ſey; andere lieſſen ſich durch Churbraunſchweig 1 
bereden, daß es ganz willkuͤhrlich ſey, ob das Vorſteheramt des teutſchen evangeli⸗ 
ſchen Körpers vielmehr dem Churhauſe Hannover, als einem andern aufzutragen. 
Noch andere glaubten, dem evangeliſchen Weſen am beſten zu rathen, wenn das Vor⸗ 
ſteheramt dem Churhauſe Brandenburg und Hannover gemeinſchaftlich uͤberlaſſen win 
de. Dieſer letzte Vorſchlag war mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft, und konte 
dem Könige nicht gefallen. Indeſſen da ſich der evangeliſche Körper nicht entſchlieſſen 
konte, blieb Sachſen in dem Beſitz des Vorſteheramts, ohnerachtet deſſen Handlun⸗ * 
gen nicht in allen Stuͤcken nach dem Wunſch der evangeliſchen Stände ſich verhielten. 
Es zeigte ſich ſolches bey Gelegenheit der Religionsveraͤnderung des Herzog Moritz 
Wilhelms von Sachſenzeitz. Als dieſer Prinz durch ſeinen Vetter, den Cardinal 
von Sachſenzeitz, und durch den abgeſchickten Jeſuiten Schmeltzer, im vorigen Jah⸗ 
re ſich hatte bereden laſſen, die roͤmiſchcatholiſche Religion anzunehmen, und er folglich 
das evangeliſche Stiſt Naumburg nicht länger behalten konte, fo hinderte C ch⸗ 
ſen eine vorzunehmende Stiftswahl. Es ſetzte ſich vielmehr die regierende . 
Churlinie in den Beſitz der naumburgiſchen Stiftslande, vermöge eines ehemals ge 
ſchloſſenen Vertrages; ohnerachtet dieſer Vertrag hauptſaͤchlich in Betrachtung besdame 
ligen Lutherthums in der ſaͤchſiſchen Churlinte gemacht worden. Der Herzog Mo / 
ritz Wilhelm aͤnderte zwar in dieſem Jahre aufs neue die Religion, und nahm das 
augſpurgiſche Glaubensbekenntniß wieder an. Preuſſen glaubte, daß ihm nunmehr 
das Stift Naumburg zu laſſen ſey, beſonders weil keine anderwaͤrtige Stiftswahl ſolches 


über ein Gutachten einzufchicten. Dem ohnerachtet blieb Moritz Wilhelm vom Stift 
Wilhelms iſt der catholiſche Churfürft von Sachſen in beſtäͤndigen Beſiß des 


Sufts Naumburg geblieben. Preuſſen hingegen ließ ſich das Wohl der Proteftane 
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ten bey aller Gelegenheit angelegen ſeyn. Dieſe beſchwerten ſich über mancherley Be 1718. 
drückungen, welche fie von den Römiſchcatholiſchen hin und wieder im ganzen Reich 
beſonders aber im Churfurſtenthum Pfalz erdulden muſten. Weder die Vorſtellung 
des Rechts, noch die Vorſprache der Evangeliſchen konten die nörhige Hülfe verſchaſſen. 
Die Saumſeligkeit und Weitlaͤuftigkeit, die der Reichshofrath in ſolchen Sachen brauchte, 
welche zum Vortheil der Proteſtanten gehörte, ſchwaͤchte alle Hofnung der Bedraͤngten. 

In dieſen Umſtaͤnden entſchloß ſich der König Friedrch Wilhelm feinen Glaubensge⸗ 
voſſen Linderung durch ein Mittel zu verſchaffen, das bereits unter Eu Herrn Vater 
und Grosvater, in aͤhnlichen Fällen, mit Nutzen gebraucht worden. Er ſuchte die Ri: 
miſchcatholiſchen durch Gegenbedrückungen auf gelindere Maasregeln zu lenken. Unter 
andern ließ er das reiche auguſtiner Cloſter Hammersleben, im Fürſtenthum Hal: 

7 berſtadt, einziehen. Der kaiſerliche Hof lernete aus den Klagen dieſes Cloſters, daß das 
Chpurhaus Brandenburg feine Glaubensgenoſſen nicht ohne alle Rettung laſſen wuͤr⸗ 

de. Obgleich der Kaiſer dieſes Mittel nicht gerne ſahe, und ſich ſehr dagegen ſetzte, ſo 
a aid man doch den Proteſtanten kein — übrig gelaffen. 


Vor die Rechte des Föniglichen —— blieb Friedrich Wilhelm noch im⸗ f Du ns 
mer beforgr. Er wolte die Obervormundſchaft über Mansfeld eben fo wenig als ee 
Cuhuvrſachſen fahren laſſen, und erhielt ſich bey der Landeshoheit desjenigen Antheils 

dieſer Grafſchaft, welche unter magdeburgiſcher Hoheit ſtehet. Er willigte zwar end⸗ 
lich ein, daß die laͤngſt erwaͤhlte Aebtißin von Quedlinburg von dieſen Reichsſtiſt Be: 
ſitz nehmen konte, ſorgte jedoch, daß fein Haus mit der Stiftsvogten eben fo belehnet 
werden muſte, als wie Churſachſen ehemals, fonderlich 1685 beliehen worden. So 
bald nun auch dieſe Hinderniß gehoben war, traf der Konig mit dem Stift Quedlin⸗ 
burg einen Vergleich, worin alle bisherige Streitigkeiten mit dem Stifte Quedlin⸗ 
burg gluͤcklich beygeleget wurden, worauf endlich den 27 Jun. die gewaͤhlte holſteini⸗ 
ſche Primnzeßin als Aebtißin eingefuͤhret, und ihr den 28 Jun. gehuldiget wurde. Weil 
auch die ſchweren Irrungen zwiſchen Carl Leopold, Herzogen von Mecklenburgſchwe⸗ 
Tin mit ſeinen Landſtaͤnden, mehr zu: als abnahmen, fo lagen ſelbige dem König aus vie 
ten Urſachen ſehr am Herzen: theils als Mitkreisausſchreibfürſt, theils wegen der, dem 
Cburhauſe Brandenburg zuſtehenden Erbfolge konten ihm die mecklenburgiſchen 
Angelegenheiten nicht gleichgültig ſeyn, theils weil dieſes eine Sache betraf, die die noͤthi⸗ 
ge Ehrfurcht und den Gehorſam der Unterthanen gegen ihren Landesherrn betraf. Er 
erſuchte daher den churpfaͤlziſchen Hof unter den ir Januar, die Vortheile des Herzogs 
Ri. in dieſer Angelegenheit auf dem Reichstage zu unterftügen, weil doch die Ritterſchaft 
ſelbſt zum Theil ſich des Herzogs Betragen zu gezogen. Er ließ zu dem Ende am kaiſer⸗ 
lochen Hofe vorſtellen, daß die mecklenburgiſchen Sachen am beſten durch die Kreis: 
4 eee des niederfächfifchen Kreiſes, Reichsverfaſſungs mäßig beygelegt wer⸗ 
den konten, und daß es dem Kaiſer weder Mühe noch Koſten machen dürfte, wenn er zu⸗ 
> 1 1 die Vollſtreckung feiner rg dieſen Kreisausſchreibfürſten insge⸗ 
ſamt. 


* 
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ſamt auftragen wolte. Es verſprach der König, alle Mühe anzuwenden, die mecklen⸗ 


lieutenant von Rieben an die Landſtaͤnde ab, um ſolche unter den 28 Oetob. zu bewegen, 
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burgiſchen Irrungen gütlich zu vermitteln. Zu dieſem Ende ſchickte er auch den Obriſ⸗ 


den erſten Schritt zu einem Vergleich mit ihren Landesherrn zu thun, wozu der Konig 

auch den Herzog geneigt zu machen ſuchte. Hierauf erfolgten zwar wirklich Vorſchlaͤge 
von Seiten der Landſtaͤnde; weil aber der Herzog ſich durchaus mit Gewalt einen unbe⸗ 
dungenen Gehorſam verſchaffen wolte, fo that ihm der König unterm 4 Octob. die trif⸗ . 
tigſten Vorſtellungen. Er zeigte ihm die uͤblen Folgen, welche, von deſſen bewieſener I 
Härte, ſowol das Land, als auch das regierende Haus zu befürchten Hätte, und daß Pe 
ter der Groſſe von Rußland bey Unterſtützung des Herzogs nicht gewinnen, fondem 
viel aufs Spiel ſetzen konte. Er belehrete dem Carl Leopold, daß der König auf 
Verlangen des Kaiſers ſich nicht entbrechen konte, die kaiſerlichen Befehle zur Volſire⸗ * 
kung bringen zu helfen, und alles zu beobachten, was das Kreisausſchreibamt erfordert. 
Er zeigte endlich, daß der Kaifer ſeinen Befehlen durchaus buchſtaͤbliche Folge verſchaffen 
wolte, eben wie ſolches dasjenige guugſam bewieſe, was in der rheinfelſiſchen Sache 
gegen Heſſencaſſel vorgegangen. Aber der König erreichte feinen Zweck bey dem un⸗ 
beweglichen Herzoge keinesweges; ohnerachtet ſich derſelbe durch das vorgeſtellte Beyſpie!l 
mit Rheinfels Hätte warnen laſſen ſollen. Denn der Kaifer beſtand darauf, daß Hef 
ſencaſſel die Veſtung Rheinfels räumen, und ſolche nebſt der Graſſchaft Kagenelt: 
bogen der heſſenrheinfelſiſchen Linie einraͤumen ſolte. Zu deſſen Volſtreckung waren 
vom Kaiſer die meiften teutſchen Reichskreiſe aufgeboten. Unſer König wünſchte in 
dieſer Sache die gelindeſten Mittel, und als Mitkreisausſchreibfürſt im ee 
Kreiſe, ließ er durch die cleviſche Stimme alle gewaltthaͤtige Mittel, fo lange es möge 
lich, wiederrathen. Der König erſuchte daher unter dem Aten Jun. den Churfürſten von 
der Pfalz, die Volſtreckung der kaiſerlichen Befehle noch aufzuſchieben, da ſich (hen 
Frankreich fo weit herausgelaſſen, daß er es vor keine Kraͤnkung des ryswick⸗ und 
baadenſchen Friedens halten wolte, wenn gleich Caſſel gegen anderweitige en 
Rheinfels behielt. Weil aber der Kaiſer und andere Reichsſtäͤnde hierin a 
Meinung waren, ſo zog ſich wirklich ein Heer Reichs volker zuſammen, ruͤckten in 7 
ſche ein, und nöthigten den Landgrafen von Heſſencaſſel zu allem, was der 4 a 
gete. Der kaiſerliche Hof war aber nicht ſo eifrig, um denen Klagen der weſtphaͤli⸗ fi 
ſchen Kreisftände gegen die Misbraͤuche der brabantiſchen Bulle abzuhelfen; ſonderlh 
beſchwerte ſich Luͤttich hieruͤber aufs Aufferfte, und wurde durch die en der 
Kreisausſchreibfürſten, obwol fruchtlos, unterſtutzt. Mit dem Landgraſen von mw 
hamburg wurden einige Zwiſtigkeiten wegen der Abtey Hervorden vom Könige durch 0 
einen getroffenen Vergleich gehoben. Wegen der vranifchen Erbſchaftsangelegenhelt 
konte der Koͤnig, der in dieſem Jahr den Ehrennamen eines Herzogs von Geldern an. 
genommen, noch zu keinem endlichen Vergleich gelangen. Er hatte bey dem Landgra⸗ 
fen, von Heſſencaſſel, als Vormund des minderjäprigen Prinzen von 1 
Entwurf zu einem guͤtlichen Vertrage überreichen laſſen. Weil aber der ( » 
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mit ſeinen Rechtsanſpruͤchen geantwortet, ſo konte kein Vergleich zu Stande kommen. 
Nun fingen wieder die hollaͤndiſchen Gerichtshöfe an, in dieſe Streitigkeiten ſich zu 


miſchen und ſuchten dieſe Erbſchaftsſache als einen ihrer Gerichtspflege gehörigen Rechts⸗ 
handel zu betreiben. Die Verbindungen des Hauſes Naſſaudietz mit den fieben vereinig⸗ 


ten niederländifchen Staaten waren jedoch zu mannigfaltig und zu ſtark, und überhaupt 
die Gerichtspflege der Holländer zuſchlecht gegründet, als daß Preuſſen feine Anfprüche 
auf die oraniſche Erbſchaft ihren Ausſpruch unterwerfen konte. Der König hatte ihre Ge: 
richtspflege noch nie erkannt, ſondern derſelben von jeher widerſprochen. Er hatte denen 
hochmoͤgenden Staaten bereits unterm 20ſten Nov. und unterm Jul. 1717. die Urſa⸗ 


chen angezeiget, warum er ſich bey den miederlaͤndiſchen Gerichtshöfen in der oranifchen 


Erbſchaftsangelegenheit nicht einlaffen koͤnte. Da ſich aber ſolche aufs neue damit zu bes 
ſchaͤftigen anfingen, fo eröfnete der König unterm 20 Oct. dieſes Jahres nochmals denen 


5 hochmoͤgenden Staaten daß er von diefen Gerichtshöfen keine unpartheyiſche durchgehen⸗ 
de Gerechtigkeit hoffen koͤnte; daß er ſich bey ſelbigen durchaus nicht weiter einlaſſen wol- 
le, und daß er veſt entſchloſſen ſen, ſich bey feinen gegründeten Rechten durch alle von Gott 


verliehene Mittel zu erhalten. Zugleich bezeugte aber auch der König, wie geneigtſ er ſey, 


durch einen guͤtlichen Vergleich, den Erbſchaftsſtreit beyzulegen, und das gute Vernehmen 


der ſieben vereinigten Staaten benzubehalten. Auſſer dem beſtand Preuſſen auch immer 
darauf, daß es zu denen Beredungen über den Bariervertrag, ſonderlich wegen der Maas⸗ 
zolle, zugelaffen werden muͤſte. Holland war nicht abgeneigt, wegen der Maaszoͤlle mit 


Preuſſen in beſondere Unterhandlungen zu treten, ſo bald erfteres mit dem Kaiſer wegen der 


Barriere erſt in Richtigkeit ſey, welches letztere auch endlich zu Stande gebracht wurde. 


A g. 65. 
In dieſem Jahr drohete eine Krankheit dem Leben des Königes und zugleich der preußiſche 
Wohlfahrt des Staats. Es zeigten ſich im May die Kinderblattern, welche insbeſon⸗ Landesangele⸗ 


1718; 


dere denen Erwachfenen gefährlich zu ſeyn pflegen, Zum Glück widerſtand die gute Natur denheiten. 


des Koͤniges dem Gifte dieſes Uebels. Er genaß, um noch ferner feinen Unterthanen 


Y zum Beſten zu leben. Zu mehrerer Sicherheit feiner Lande richtete er feine Aufmerkſam⸗ 
keeit noch mehr auf ſeine Kriegsmacht, und ſonderlich wurde ſein Cavallerieregiment auf 
. den jetzigen Fuß geſetzt. Er beglückte dieſes Jahr das Königreich Preuſſen mit feiner 


Gegenwart, und ſuchte ſowol hier, als in feinen übrigen Staaten, alles an⸗ 


1 zuordnen, was zu ihrem Wohl gereichte. Weil gegen die koͤniglichen Verordnungen 


von 7 Octob. 1713 und 9 May 1714 noch verſchiedene Landeskinder pflichtvergeſſen in be: 
nachtbarte Staaten entwichen, ſo ward ſolchen unterm 19 Febr. eine zwey monatliche Friſt 


zu ihrer Wiederkehr geſetzet, und denen Ungehorſamen eine ſchwere Strafe angedeudet. 


Um aber dieſen letzten Befehl keiner übeln Deutung auszuſetzen, lies der König im April 
eine Erklärung bekant machen, daß er hauptſaͤchlich diejenigen beftrafen wolle, welche der 


Werbung wegen aus dem Lande gewichen, und innerhalb zwey Monaten ſich nicht wieder 


einfinden würden. Unterm 30 Sept. verordnete der König, daß feiner feiner Unterthanen, 
ohne auf niedern Schulen einen guten Grund gelegt und bewieſen zu haben, hohe Schulen 
N beſu⸗ 
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beſuchen ſolte, nund daß die Landeskinder nur auf Landesuniverſitaͤten, mit Rath derer öͤß⸗ 


fentlichen Lehrer die Wiſſenſchaften treiben, und ſich eines ſtillen und gottesfuͤrchtigen Wan- 
dels befleißigen; daß die von den Univerſſtaͤten zuruͤckgekommene der Gottesgelahrheit Beſli . 
ſene unter der Aufſicht des Inſpectors ihres Orts ſtehen, und daß ſolche nicht eher zum Pre. 
digtamt gelaſſen werden ſolten, als bis ſie in einer unpartheyiſchen Unterſuchung dazu tuch⸗ 
tig befunden worden. Hiedurch ſuchte der König feinem Lande geſchickte und getreue kehren 
zu zuziehen, weil von ſolchen allein ein nutzbarer Unterricht), der durch ein gutes Beyſpiel 
unerftüßt wird, zu erwarten iſt. Die preußiſch africaniſche Handelsgeſellſchaft, diem 
Zeiten Friedrich Wilhelms des Groſſen ihren Anfang genommen, hatte ſich unter 
mancherley Schickſalen und Veraͤnderungen, die meine Leſer in dem vorigen — 
Geſchichte nachleſen können, bis auf die Zeiten Friedrich Wilhelms erhalten. Ihre a 
Umftände waren jedoch fo verfallen, daß alle fernere Unterſtützung vergebens angewendet 
ſchien. Es nahm daher dieſe Geſellſchaft endlich ein Ende. Der Pflanzort Friedrichs ⸗ 
burg auf der Küfte von Guinea, wurde an die weſtindiſche Handelsgeſellſchaft w 
Amſterdam verkauft, die zu Emden errichtete Admiralitaͤt aber ſamt dem ma 
Collegio der preußiſch africaniſchen ⸗ und americanifihen Compagnie auſgehoben, WI. 
berufen uns aber in Abſicht dieſer Sache auf die leſenswuͤrdige Abhandlung und Ge 
ſchichte der preußiſch africaniſchen Handelsgeſellſchaft, welche in dem vorigen Bande 
mitgetheilet worden. Dagegen muͤſſen wir eines beſondern Verbrechens Erwehnung 
thun, welches eben fo merkwürdig, als die böſe Handlung des Hauptmanns „ 
der englaͤndiſchen Geſchichte Carls 2 in die Augen fälle. Der Caſtellan oder 
her des berlinifchen Schloſſes, Runck, beraubte nebſt dem Hoſſchloſſer, Stief, de 
niglich berliniſche Schloß, an verſchiedenen Schauſtuͤcken und andern Koftbarkeiten, 
Runck, dem nicht unbekannt ſeyn muſte, wie unverleglich die Geſetze die Wohnhaͤuſer 
der Regenten und alles was darinnen aufbehalten wird machen, welcher überdies, durch 
beſondere Eide zur Treue verpflichtet worden, und deſſen Amt von ihm alle ‚Sorgfalt 
zur Bewahrung derer im Schloß befindlichen Sachen forderte, war der 
rer. Er bediente ſich der Hilfe des Hofichlöffers, diejenigen Behaͤltniſſe zu eröffnen, 5 
worinnen Schauſtücken und ſeltene Münze von erheblichen Werth befindlich. Beyde bes 
raubten nach und nach dieſe Schaͤtze. Ihre Ehegenoſſen verheelten dieſen Diebſtahl 
und wandten ſolchen zur Ueppigkeit und Pracht an. Bald ſchmelzten fie die geraubten 
Stücke ein, und verkauften das Gold und Silber, bald wurden fie dreiſter, und ver⸗ N 
wechſelten die geraubten Münzen gegen gangbare Geldſorten. Die ungemein ſeltenen 
Stücke, welche hiedurch unter die Leute kamen, machten Aufſehen. Die Mümliebhaber 
konten ſolche von Juden erhalten, denen es die Schloßdiebe zugebracht. Die letztern 
wurden entdeckt, eingezogen, zum Geſtaͤndniß gebracht, und den 8 Jun. —— f 
Mund und Stief, bekamen mit dem Rade ihren Lohn, nachdem der erſtere Zube 
mit glüenden Zangen gezwickt ward. Ihre Weiber aber, die die Vollſtreckung des 7 
Urtheils mit anſahen, muſten 8 Haft und Arbeit in Spandau. 8 . 
I buͤſſen. 1 RR 
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r ER E DEN 0001 > AIRES ER 8 1778. 
Dies Alberoni weit ausſehende Anſchlaͤge gaben zu wichtigen Veränderungen in Die londner 
Europa Anlaß, wurden jedoch gröſtentheils vernichtet. Da Sardinien von den Spa⸗ * 1 
niern erobert, ſuchten ſie nunmehro auch die ar Sicilien an ſich zu bringen, und dert die euro: 
wenn fie damit fertig, fo ſtand Neapel ihren Anfaͤllen ausgeſetzt. Ihnen Widerſtand baͤiſchen Sa⸗ 

ꝛau leiſten, muſte der Kaifer fein Heer in Ungarn ſchwaͤchen, welches den Krieg gegen en. 
die Türken, unter Anführung des Prinzen Eugen von Savoyen, bisher fo glücklich 

geführet hatte. Es war aber auch die Pforte des Krieges mit den Chriſten müde ge⸗ 
worden, und ſehnte ſich nach einem Frieden. Weil nun der Kaifer, wegen der ita⸗ 
laaͤniſchen Unruhen, den Frieden in Ungarn brauchte, fo brachten der englaͤndiſche und 
phollaͤndiſche Botſchaſter, am tuͤrkiſchen Hofe, eine Friedens verſammlung, bey Paſſaro⸗ 
5 witz, zum Stande, woſeibſt unter ihrer Vermittlung, die Ruhe zwischen den Tuͤrken 


1 und den Chriſten, wider alles Vermuthen des ſpaniſchen Hofes, wieder hergeſtellet 
wurde. Durch dieſen Frieden kam Belgrad und Temeswar an den Kaiſer, und 
Voitza an die Venetianer. Nun konte der Kaifer feine ganze Macht gegen Spanien 
brauchen, welches fich bereits, faſt ohne Schwerdtſchlag, des gröſten Theis von Sieilien 
* bemaͤchuget batte. Die ſpaniſche Flotte, welche zu Cadix ausgelaufen, landete in 
Sicilien, worauf die Spanier vor Palermo rückten und ſolches einnahmen. Eng⸗ 
d hatte alle Vorſtellungen am ſpaniſchen Hofe vergeblich erſchöpft. Es ſuchte 
eorge ı den madriter Hof dadurch von des Alberoni Entwürfen abzuziehen,. daß 
an ihm anderweitige Vortheile anbot. Der Kaiſer ſolte auf die ſpaniſche Monarchie 
zicht thun, aber davor, an ſtatt der Inſel Sardinien, welche er an den Herzog von 
ohen völlig überlafjen folle, die wichtigere Inſel Sicilien beherrſchen. Dagegen ſolte 
hilipp 5 feine Anſpruͤche auf die ehemals mit Spanien verbunden geweſene Nieder 
lande, die italiaͤniſchen Staaten, Sicilien und Sardinien, ingleichen die Anfprüche 
auf die Erbfolge in dem Königreich Frankreich fahren laſſen. Zu einer Entſchaͤdigung 
bot man dem ſpaniſchen Hofe an, daß Fünftig nach dem unbeerbten Tode des Groß: 
bheerzogs von Toſcana und des Herzogs von Parma und Piacenza, deren italiänis 
e Staaten, als teutſche Reichslehn an des Philipp 5 aͤlteſten Sohn, zweyter Ehe, 
Don Carlos, fallen ſolten. Um dieſen Einrichtungen ein Gewicht zu geben, entwarf 
an in London das ſo genannte vierfache Buͤndniß zwiſchen dem Kaiſer, Franckreich, 
gland und Holland. Carl 6 Hofte dadurch dem koſtbaren Krieg, zu Behauptung 
ſemer italiaͤniſchen Staaten und der Niederlande auszubeugen; buͤſte bey dem Ver: 
„sicht. auf das ſpaniſche Reich nichts von feinen Beſitzungen ein; ertauſchte gegen Car: 
dinien, das weit erheblichere Sicilien und ließ ſich aus dieſen Urſachen das vierfach 
Bündniß gerne belieben. Der damalige Regent in Frankreich, Herzog von Orleans 
näherte ſich und feine Linie der franzöſiſchen Thronfolge, auf den Fall, wenn Lud⸗ 
wig 15 und deſſen Linie unbeerbt verftürbe; und unterzeichnete mit Vergnuͤgen das vier⸗ 
fache Bündniß. George 1 fand dabey gleichfals feine Rechnung, wenn der utrechter 
Briede aufrecht, England im Befig von Minorca und Gibraltar; der Praͤtendent, 
p PrAllgem. Pr. Geſch. 8 B. BEN welcher 
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1718. welcher eine ſobieskiſch polniſche Primzeßin geheurathet, ohne Unterſtützung einen 
b catholiſchen Macht, der König aber im Stande blieb, alle Auſmerkſamkelt auf die nor⸗ 
diſchen Angelegenheiten zu wenden. Die Holländer fanden aber vor ſich keine erhebli- 
chen Vortheile, und üͤbereilten ſich nicht das Bundniß zu unterzeichnen; ohnerachtet die 
damaligen Umftände die völlige Berichtigung des Barriervertrages erleichterten. Sa- 
voyen büſte bey dem Tausch der Inſel Sicilien gegen Sardinien wirklich ein, konte 
jedoch Sicilien ohne Beyhüuͤlfe ftärkerer Mächte gegen Spanien nicht behaupten, und 
muſte ſich den Tausch, der im vierfachen Bündniß beliebet worden, endlich gefallen 
fen. Spanien glaubte gleichfals zu viel gegen die entfernte Erbfolge des Don € 
einzubüſſen. Es wolte daher Philipp 5 von dieſen Vorſchlaͤgen, ihn mit dem 
zu vergleichen, nichts hören, und blieb daben, ſich durch feine Waſſen gröͤſſere Wort 
zu verſchaffen. Dies zog aber der Krone Spanien nach und nach einen wirklichen 
mit allen dreyen Mächten zu, welche das vierfache Bündniß unterzeichnet hatten. 
George 1 schickte den Ritter Bings mit einem Geſchwader, zu Behauptung deſſen 
im vierfachen Bündniß verabredet worden, in die mittelländifche See. Dieſer 
bey Siracuſa mit der ſpaniſchen Flotte, welche Caſtagnetta befehligte, wirklie 
einander. Ohnerachtet aber die Engländer den Sieg auf ihrer Seite hatten, fi 
ſich der Höchfte Feldherr der Spanier, Marquis de Lede dadurch nicht hindern, 2 
ſina zu erobern, und Melazzo zu belagern. Er behielt auch in einem Gefechte g 
den Caraffa die Oberhand. Bey dem allen blieb er von Spanien durch den E ö 
Englaͤnder abgeſchnitten. Es wurden immer mehrere kaiſerliche Kriegsvolker aus Neg⸗ 
pel nach Sicilien, unter dem Oberbefehl des zum Jungen übergeſchiſt. Der König 
George ı ließ den Krieg ſeyerlich gegen Spanien erklaͤren, und dieſe letzte Kr 
ſich den Krieg mit Frankreich ſelbſt zu, da der Herzog, Regent des Alberoni, fd 
Entwürfe entdeckte. Um Ludwigs 14 ungeheure Schulden zu tilgen, bediente 
Regent verſchiedener harten Mittel, welche unter andern die Gemüͤther verſch 
Franzoſen ihm abwendig machten. Hierauf gruͤndete Alberoni feine Hofnung, 
Veränderung in der franzöſiſchen Regierung zu bewürken. Es muſte der 
Geſandte in Paris, der Prinz Cellamare an einer Verſchwoͤrung gegen d 
Regenten arbeiten, welche Spanien mit Kriegsvölkern zu unterſtützen ſich b 
Allein des Cellamare Vorhaben wurde entdeckt, dieſer Geſandte aus Frankr 
geſchaft, und von Seiten Frankreichs der foͤrmliche Krieg gegen Spanien 
Und doch verzweifelte Alberoni noch nicht an dem glücklichen Ausgange ſeiner 
Er wolte der Krone England durch den Praͤtendenten anderwaͤrts Befchäftigungen 
ſchaffen, und ließ, zum Beſten des letztern, bereits groſſe Zurüſtungen machen. € 
daß ſich die Umftände in Morden durch Carls 12 Bemühungen zum groſſen R 
des Königs Grorge 1 verändern ſolten. Aber auch hier brachte das Sch til | * 


ſchwediſchen Monarchen, unvermuthete Auftritte herdoãr. i 
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ein §. 657. 8 
Es wor wirklich Carl 12 gegen feine Macht fo fehr, als gegen den König von gag ae 
Grosbritannien, George 1, aufgebracht, welcher, wie Schweden glaubte, ohne alle Carls 1a Tod. 
Veranlaſſung in die nordiſchen Unruhen ſich genniſcht, um Bremen und Verden an 
Hannover zu bringen. Hierdurch hielt ſich der ſchwediſche Monarch ſo beleidiget, 
daß er allen Vorſchlaͤgen willig Gehör gab, welche ihm Rache verſprachen. Weil nun 
Peeter (gegen England, Daͤnnemark und Polen kaltſinnig geworden, fo ſuchte 
Schweden ſich mit Rußland zu ſetzen, um mit Hülfe Peters ı feine übrigen Feinde 
bdeeſto eher zu bezwingen. Die Friedensunterhandlungen auf der Inſel Aland nahmen 
in dieſem Jahre wirklich ihren Anfang. Sie erregten bey Daͤnnemark, Polen und 
Srosbritannien eine deſto gröffere Beſorgniß, weil der Krieg zwiſchen Rußland und 
Schweden ſchlaͤſrig geführet wurde. Den Peter ı befchäftigten damals wichtige Un⸗ 
terſuchungen gegen viele Staatsverbrecher in feinem Reich, welche auch den Tod des 
V Erbprinzen Alexi nach ſich zogen. Carl 12 machte auf feiner Seite groſſe Anftalten, in 
Norgmegen einzubrechen. Der Einbruch geſchahe wirklich, und der ſchwediſche Mo⸗ 
narch belagerte Friedrichshall in eigener Perſon. Hier hatte er aber das Ungluͤck, in 
den Saufgraben den 11 Decemb. durch einen Schuß ſein Leben zu endigen. Sein Tod 
hatte in den nordiſchen Angelegenheiten die allerwichtigſten Folgen. Er ſtarb unver: 
maͤhlet. Seine aͤlteſte Schweſter, Hedwig Sophia, hatte mit ihrem in der Schlacht 
bey Cliſſow gebliebenen Gemahl, dem Herzog Friedrich 4 von Holſteingottorp, ei⸗ 
nen Prinzen Carl Friedrich, welcher letztere in Stockholm erzogen worden. Er hielt 
ſich auch nach feiner Frau Mutter Tode in Schweden auf. Seine Verwandſchaft ver⸗ 
ſchaſte ihm die Hofnung der Erbfolge in Schweden, aber zugleich zog fie demſelben den 
Verluſt feiner Erbländer zu, deren ſich Daͤnnemark bemaͤchtiget hatte. Es hinterließ 
Carl 12 auch noch eine Schweſter, Ullrica Eleonora, welche an den damaligen Erbprin⸗ 
en von Heſſencaſſel, Friedrich, ſich vermaͤhlet. Dieſer letztere brachte bereits einen 
gegründeten Kriegsruhm mit nach Schweden, und hatte die Stelle des hoͤchſten Feldherrn 
des ſchwediſchen Heers bekommen. Die ſchwediſchen Reichsgeſetze beſtimmten nicht ge⸗ 
nau, ob in der Erbfolge ihres Reichs, die nähere Linie, oder der nähere Grad in groͤſ⸗ 
ſieere Betrachtung zu ziehen. Der heßiſche Erbprinz hatte feinen Schwager bis vor Fried⸗ 
KLlachshall begleitet, und übernahm nach dem Tode Carls 12, deſſen Ende eine Zeitlang 
ſſorgfaltig verheelet wurde, den Oberbefehl der in Norwegen ſtehenden ſchwediſchen 
Macht. Dieſer hob die Belagerung vor Friedrichshall ſchleunig auf, und führte das 
Heer nach Schweden zurück, gab feiner Gemahlin von der Eröͤfnung der Erbfolge 
R e, und ließ den hollſteiniſchen Baron von Goͤrtz, welcher eben auf der Reiſe 
zum Carl ı2 begriffen, uaterweges in Verhaft nehmen. Ganz Schweden fühlte den 
Verluſt vieler Länder, den groſſen Abgang des Volks und den boͤchſten Geldmangel. 
Man ſchrieb alle dieſe Uebel nicht ſowol auf Rechnung der betruͤbten Kriegsumſtaͤnde 
als des unbiegſamen Sinnes des verſtorbenen Koͤnigs. Man fäbe die Noth des Reichs 
5 vielmehr als eine Folge einer unumſchrenkten Regierung und der Rachſchlaͤge derer Maͤn⸗ 
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ner an, welche zuletzt bey Carl 12 viel gegolten. Sonderlich war alles dem gemeldeten 
Gortz auſſäßig, den der verſtorbene König zur Ausführung feiner Anſchläge gebraucht. 
Der Ritterſtand beneidete dieſem Fremden die Vertraulichkeit, womit ihn der König beeh⸗ 
ret. Der Prieſterſtand ſchrieb es ihm zu, daß die Geiſtlichkeit in Abgaben nicht ver: 

ſchonet worden, und der Bürger: und Bauerſtand klagte allein über ihn, als das Werk 
zeug ſeiner Noth, ohne bis auf die Urſachen derſelben herauf zu ſteigen. Man befürcht⸗ 
te, daß, wenn der junge Herzog von Holſtein den Thron beſtieg, Goͤrtz immer du vie 
len Einfluß in die Regierung behalten wuͤrde, und die gottorpiſchen Hausangelegenhel 
die ſehnlich gewünſchte Ruhe noch weiter entfernen möchten. Da die Ulrica Eleon 
ſchon zu der Zeit, da Carl 12 in der Tuͤrkey abweſend geweſen, die ſchwediſchen Stan-. 
de berufen hatte, fo unterzog fie ſich auch jetzo, gleich nach dem Tode ihres Herrn Bru⸗ 
ders denen öffentlichen Regierungsangelegenheiten. Sie zog die vornehmſten ſchwedi⸗ 
ſchen Raͤthe in ihre Berathſchlagungen, rief die Stände zuſammen, und erhielt von 
denſelben 1719 die Erbfolge der ſchwediſchen Krone, nachdem fie ſich des Rechts eine ner 
unumſchrenkten Regierung begeben hatte. Goͤrtz muſte fein bisheriges Anſehen nit ſei⸗ 
nem Kopf bezahlen. Es zog die Veränderung in der Regierung auch eine groſſe Ver⸗ 
änderung in denen zu nehmenden Maasregeln nach ſich. Man hielt. vor noͤthig ſich 9 4 
ger Reichsfeinde zu entlebigen, um deſto freyere Hände zu haben, das auf der andern . 
Seite verlohrne zurück zu erobern. Rußland hatte das meiſte den Schweden abge 
nommen. Die mit Peter dem Groſſen auf Aland angefangene Unterhand 1 
konten Schweden in groͤſſere Weiterungen mit denen Seemaͤchten, ſonderlich E 
verwickeln. Sie wurden deswegen abgebrochen, und die Königin aͤuſſerete gleie 
eine gröffere Vertraulichkeit gegen Holland, und eine Begierde ſich mit Ge 
ſetzen. Die Unterhandlungen mit George 1, als Churfürſten von Hannover, 
wirklich ihren Anfang, und kamen zum gedeilichen Schluß. Schweden trat in 
Frieden, Bremen und Verden an Hannover ab; dagegen zahlte davor Ge 
eine Million Thaler, und verſprach, fo lange Schweden den jetzigen Krieg noch 
ren muͤſte, 300000 Thaler jaͤhrlicher Huͤlfsgelder zu bezahlen. Es brauchte das er⸗ 
ſchͤbfte Schweden dieſe auswärtigen Hüͤlfsgelder ſehr noͤthig, fo lange der Krieg‘ mit den 
übrigen Feinden noch fortdauerte. Daͤnnemark hatte ſich der Regierungsv un 
bedienet, und Marſtrand erobert. Die Ruſſen liefen unter der Anführung: des 
ral Apraxin in die ſtockholmer Scheeren, landeten auf den ſchwediſchen Kisten, u 
richteten durch Raub und Brand erſtaunende Verwuͤſtungen an. Sonderlich litten 
Berg: und Huͤttenwerke ſolche Zerſtoͤrungen, daß daraus dem Königreich Fi 
nothwendig ein lang anhaltender Schade erwachfen muſte. Hierdurch nahm Ruß 
wegen der abgebrochenen Friedensunterhandlung, ſchwere Rache. Der zwiſchen 
Eleonora und England getroffene Friede gab zwar Hofnung, daß unter englaͤndiſche 

Vermittlung auch der Friede zwiſchen Schweden und andern Mächten erfolgen kö 2 
aber Peter der Groſſe hatte zu wenig Zutrauen zu George 1, als daß er ſich die 
Bilde Vermittlung da gefallen laſſen, bey welcher er gar zu viel von einen ( 
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7 augen zuruͤckgeben ſolte. Preuſſen hingegen fafte gleich nach Carls 12 Tode bie Hof 1719. 
Br, mung, alle ſeine Irrungen mit Schweden durch einen dauerhaften Frieden beylegen zu a 
konnen. Seine Freundſchaft mit Rußland ließ hoffen, daß, wenn die alandiſchen 
0 Unterhandlungen zum Schluß gekommen waͤren, alsdann vielleicht auch Schweden und 
Preuſſen ſich Härten vergleichen können. Indes fand Friedrich Wilhelm keine hin. 
reichende urſach die englaͤndiſche Vermittlung auszuſchlagen, aber zugleich die franzöſi⸗ - 
Vermittlung bemzubehalten. Die Königin von Schweden, welcher Friedrich 
zur Beſteigung des Throns, durch den abgeſchickten Baron von a 
Glück winfchen ließ, befand ſich zum Frieden mit Preuffen nicht ungeneigt, da fie gegen 
die Aberetung einer entfernten Provinz an Preuſſen, fich auf-anfepnliche Summen Red): 
nung machen konte, die das von allen Mitteln entbloͤſte Schweden bey fernerer Fort: 
- ſetzung des Krieges nöthig hatte. Auf preußiſcher Seite ſehnte man fich gleichfals ei⸗ 
nen Krieg zu endigen, in welchen der König Friedrich Wilhelm gegen ſeine Abſichten 
verwickelt worden, um ſo mehr, da die Bosheit eines Umtreibers den Saamen der 
Zwietracht zwiſchen dem Kaiſer, dem Könige von Polen und dem Könige von Preuſ⸗ 
1 f Mittel Befunden batte. 
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Die ſchlennige a der preußiſchen Kriegsmacht, welche doch blos auf Preufifche 
die Beſchützung der preußiſchen Staaten abzielte, erregte bey einigen Höfen Aufſehen. ne 
it des groſſen Friedrich Wilhelms Zeiten, hatte man zu Wien den Anwachs des und re 
enburgiſchen Hauſes nicht gern geſehen. Von Carl s konte ſich der König a 
iedrich Wilhelm bisher keiner beſondern Gefaͤlligkeit erinnern, vielmehr hatte es 
* Kaiſer hoch aufgenommen, daß der König, bey denen häufigen und höchftgefeß- 
rigen Bedrüͤckungen der Proteftanten im Reich, zu fchleunigern und wirkſamen 
Mitteln zu ſchreiten angefangen, und den Weg des Wiedervergeltungsrechts betreten. An 
ſtatt ben der natürlichſten Urſache wegen der Vermehrung der preußiſchen Macht ſtehen 
zu bleiben, erſchöpften die wieneriſchen Staatsbedienten Muthmaſſungen, um dem 
Koͤnige Abſichten benzumeſſen, an die er doch nicht gedacht. Sie glaubten fo gar ſchrift 
liche Beweiſe zu haben, daß Preuſſen zu der Zeit, da die Öfterreichifche Macht groͤ— 
ſtentheils in Italien fochte, auf einer andern Seite die öſterreichiſchen Staaten angrei⸗ 
ſen mochte. Eben ſo beſorget war auch Friedrich Auguſt, ſowol wegen Sachſen als 
wegen Polen. Weil Preuſſen mit Eifer auf eine Veränderung des Vorſteheramts 
der Proteſtanten auf dem Reichstage ſowol, als in dem ganz evangeliſch oberſächſi⸗ 
ſchen Kreiſe gedrungen, ſo ſchrieb man die Vermehrung der preußiſchen Macht beſon⸗ 
dern Abfichten gegen Sachſen zu, welche bey Gelegenheit des im Beſitz genommenen 
Stifte Naumburg ausbrechen könten. Die fonderbare Freundſchaft, welche Peter 1 
mit dem Könige Friedrich Wilhelm unterhielt, verurſachte bey Friedrich Auguſt 
groſſer Verdacht, „ den man auch dem polniſchen Staat benzubringen ſuchte. Man 
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beſchul 1 Rußland und . als wenn ſie ſich vereinigen wolten, dem polni⸗ 


1719. 


nehmung der preußiſchen Königswürde verſprach Preuſſen, alle vorherige 


Einfällen der Polen nicht verſchonet, und auf die deswegen angebrachte Dehnen 


men, wolte er durchaus in Polen einbrechen. Er that alles moͤgliche den f 


abtragen moͤchte. Konte es aber wol dem Koͤnige verdacht werden, daß er ſeine 
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un 


Auguſt vor ſeine 5 gewiß keine Vortheile. Wenn daſelbſt ein See zum « 
de gekommen wäre, fo ließ Rußlands Freundſchaft gegen Preuſſen hoffen, daß a 
die letztere Krone darinn eingeſchloſſen werden moͤchte. In Polen hatte man lüngſt 
ungegründeten Verdacht geſchoͤpft, daß die angenommene koͤnigliche Wurde dem 
ſchen Staat nachtheilig werden könte. Jetzt trug man ſich mit dem we p 
als wenn Preuſſen, mit rußiſchem Beyſtand, das polniſche Preuffen, Pom 
len, das Biſchofthum Ermeland, und ſonderlich die Städte Elbingen und D 
in ſeine Gewalt zu bringen bedacht ſey, da doch das Betragen Friedrich Wilhelm 
ſeit Antritt feiner Regierung die Polacken eines beſſern Hätte belehren koͤnnen. Bey An. . 


mit Polen auch künftig aufs heiligſte zu beobachten. Friedrich Wilhelm verlangt 
bey Einnehmung der Huldigung in Preuſſen, daß, laut dem welauiſchen Vertrage, 
polniſche Bevollmaͤchtigte hiezu abgeſchickt werden möchten, und er hatte keine Schuld, 
daß ſolches nicht geſchehen. Waͤhrend dem ganzen Kriege zwiſchen Polen und * 
den, blieb Friedrich Wilhelm partheylos, ohnerachtet die preußiſchen Lande vo 


nicht einmal Unterſuchungen angeſtellet worden. Man hatte in Polen und Litthauen 
gegen die Verträge mit Preuſſen bald neue Zölle angelegt, bald die alten erböhet; u ieh 
doch ſahe Preuſſen ſolches gelaffen an. Als Carl 12 aus der Turkey zurhctgn om: 


Wilhelm zu bewegen, daß er ihn daran nicht verhindern möchte, Und doch zog 
rich Wilhelm einen mißlichen Krieg mit dem gefuͤrchteten Carl 12 lieber vor, 
er Polen neuen Kriegsdrangſalen ausſetzen laſſen wolte. Die Vermehrung ber 
ſiſchen Kriegsmacht rührte blos von der noͤthigen Vorſorge her, alles in Ber 
halten, wenn öffentliche oder heimliche Feinde und Misgönner des Gluͤcks und des 
thums des preußiſchen Hauſes den König zu feiner Vertheidigung noͤthigen ſolten. 
niemals hatte Preuſſen die welauiſchen und andere Vertraͤge auf ſeiner Seit 
chen. Gegen polniſch Preuſſen, Ermeland und Elbingen hatte der Kor 
etwas unternommen. Er war auch beſtaͤndig vor die Sicherheit der Stadt Da 
ſorgt, weil ihm ſelbſt an dem Wohlſtande dieſes Orts viel gelegen. Polniſcher 
wolte man zwar misdeuten, daß der Koͤnig Friedrich Wilhelm von der Stadt 
zig nachdrücklich gefordert, daß fie diejenigen Summen, welche die Stadt zu ih 0 
wendigkeit von preußiſchen Unterthanen aufgenommen, nebſt den aufgeſchwollenen 


thanen wegen ihrer klaren Forderung nicht in weitlaͤuftige, koſtbare, polniſche 
haͤndel verwickeln laſſen wolte? Eben fo unſchuldig war das Betragen des Köni 
Abſicht der curlaͤndiſchen Angelegenheiten. Aas ſich Gotthard Kettler wegen 
land der polnifchen dehnsherrlchkeit freywillig unterwarf, wurde ausdrücklich a 


* 
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— daß Curland feinen eigenen Herzog behalten, und ſich allezeit ſeiner eigenen 
bürgerlichen und kirchlichen Freyheiten und Verfaſſungen zu erfreuen haben ſolte. Man 


batte zwar in Polen 1589 ohne Mitwirkung der curlaͤndiſchen Staͤnde den Schluß 
‚gefaft, daß, nach Eröfnung des curlaͤndiſchen Lehns, dieſes Herzogthum dem polniſchen 


* Staatskörper einverleibet werden ſolte; es war aber dieſer Schluß der Unterwerfungsur⸗ 


kunde ſchnur ſtracks entgegen. Jetzt näherte ſich das herzoglich curlaͤndiſche kettlerſche 


männliche Haus feinem Ende, da der letzte Herzog Ferdinand ohne Hofnung männlicher 
Erben lebte. Man brauchte ſich alſo nicht zu verwundern, wenn von vielen Seiten be⸗ 


reits in Betrachtung gezogen wurde: in was vor Hände Curland nach dem Abgang des 
maͤnnnlichen Haufes Kettler kommen wuͤrde? Polen wolte auf ſolchen Fall Curland 


feinem Reiche einverleiben. Der damalige König von Polen wünſchte es dahin zu 
bringen, daß alsdenn Eurland feinem Vetter, dem Herzoge von Sachſenweiſſenfels 


zu gehn gereichet werden möchte. Der König von Preuſſen dachte eben bey dieſer Ge⸗ 
3 Curland dem Marggrafen Friedrich Wilhelm von Brandenburg Svedt, 
als ein polniſches Lehn zu verſchaffen. Er wolte dieſes Land nicht mit Preuſſen ver: 
knüpfen. Er verlangte von demſelben kein Bauergut vor ſich. Er wolte weder ben 


nt tenen de⸗ Herzog Ferdinands noch nach deſſen Tode etwas der Oberherrſchaſt des 


polniſchen Staats entziehen, vielweniger der polniſchen Lehnsherrlichkeit zu nahe treten. 


5 je; er aber gewiß glaubte, daß auch nach Abgang des männlichen Hauſes Kettler, 
laut der Unterwerfungsurkunde, welcher zuwider der Schluß von 1589 nichts einführen 
* konte, dieſem Lande doch ein neuer lehnbarer Herr gegeben werden müfte, fo war er frey⸗ 


lch dabey vor ſeinen Vetter, den Marggrafen Friedrich Wilhelm beſorget. Das her⸗ 


Jegliche Haus Kettler hatte ſich öfters durch Heurathen mit dem Haufe Brandenburg 
verbunden. Der Marggraf Albrecht Friedrich hatte die ältefte Schweſter des letzt 
* verſtorbenen Herzogs, Mariam Dorotheam, geehliget, und es ſchien billig zu feyn, daß 
nach Abgang des männlichen Stammes Kettler das Herzogthum Curland lieber einem 
Verwandten dieſes Haufes, als einem Fremdem zu Theil wuͤrde. Dem polniſchen 
. Staat waͤre dadurch nicht zu nahe getreten, beſonders wenn die Einverleibung nicht vor 
8 ſich gehen konte. Preuſſen hatte hiebey keinen andern Vortheil, als daß Curland 


einen neuen Regentenſtamm erhielt, welcher aus Verwandſchaft und Dankbarkeit ein be⸗ 


SE, ſtaͤndiges gutes nachbarliches Vernehmen mit Preuſſen unterhalten haͤtte, welches letztere 
1 mit Polen durch Vertraͤge ohne dies zur genauſten Freundſchaft verbunden iſt. Es bot 
der preußiſche Hof bey dieſer Gelegenheit Vortheile an, die den curlaͤndiſchen Staͤnden 


ſowol als auch der Krone Polen zu gute kommen muſten. Die Wittwe des letzt verſtor⸗ 
benen Herzogs Friedrich Wilhelms von Curland, Anna Jvanowna, die Schwe⸗ 


ſier dieſes Herzogs, ingleichen die Aebtißin von Hervorden, Charlotte Sophia, eine 
= e curlaͤndiſche Prinzeßin und die vermählte Herzogin von Sachſenmemungen, 


hia Amalia, deren erfter Gemahl der Herzog Friedrich Caſimir von Curland 
geweſen, machten Anfprüche, die ſich uͤber etliche Millionen beliefen. Sie haſteten auf 
Mn a und ſolten entweder von denen regierenden Herzogen, oder vn Einverleibung 
mi 

a 


- 


4 


17 19. 
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mit der Krone Polen von dieſem Staat abgetragen werden. Alle dieſe Anforderungen 


kein Eintrag. Hierauf meldete ſich der preußiſche Hof bey den durlindiſhen Ständen, 
durch wurde die Einwilligung des Königs und der Krone Polen in die Ertheilung des 


wegen der curlaͤndiſchen Lehnsfolge, in Unterhandlungen trat, wolte der erſte 80 


von ge und beſchwerte ſich über das, was wegen Danzig und fonderli 
Curland vorgenommen worden. Friedrich Wilhelm beantwortete zwar den 


ſolten aufgehoben, und alle Erbgüter des Hauſes Kettler bey dem Lehn gelaſſen me 
wenn der Marggraf, nach dem Tode des damaligen Herzogs Ferdinands, das H 
thum erhielte. Doch ſolte Hiebey nichts aus der Acht gelaſſen werden, was den Rechte 
des Königes und der Krone Polen gemäß, Es nahm Peter der Groſſe in a 
an den curlaͤndiſchen Angelegenheiten ebenfals Antheil, weil deſſen Bruderstochter, die 
letzt verwitwete Herzogin von Curland, Anna Jvanowna, wegen ihres Eingebrach, 
ten und Gegenvermaͤchtniſſes erhebliche Forderungen hatte. Es wolte ſich dieſe Priyefin 
nicht eher aus dem Beſitz des Landes drengen laſſen, bis fie befriediget worden. Peter 
hatte zu dem Ende dem Könige von Preuſſen die Verſicherung gegeben, alles beyzutra⸗ 
gen, dem Marggrafen Friedrich Wilhelm, welcher die verwitwete Anna Jvanowna 
heurachen konte, das curlandiſche Lehn in feiner Ordnung zu verſchaffen. Auch durch 
dieſe Verabredung zwiſchen Preuſſen und Rußland, geſchahe dem polniſchen Reiche 


— 


und machte denenſelben die gute Abſicht wegen Tilgung derer auf dem Herzogthum haften⸗ 
den Schulden bekannt, wenn der Marggraf ſolches erhielt. Man kan aber durchaus 
nicht ſagen, daß auch hiedurch dem polniſchen Reich Wehe geſchehen ſeyz. Denn 13 


lehns nicht ausgeſthloſſen. Als der königlich pol niſche Prinz Johann Caſimir 1638. 
Die curlaͤndiſche zehnsfolge ſuchte, wandte er ſich desfals an die eurlaͤndiſche 8 
de; und als der König von Polen, Friedrich Auguſt, mit dem Czaar von Rußland, „ 


die curlaͤndiſchen Stände erſt gewinnen, wie ſolches deſſen Schreiben an die St 
zeugete. Ohnerachtet nun im Grunde Friedrich Wilhelms Betragen in dieſer e der 
Krone Polen gar nicht nachtheilig, fo ſahe doch der König von Polen ſich in feinen Al. 
ſichten gehindert. Er ſchrieb daher ſchon unterm 28 Dec. des vorigen Jahres an den König } 


dieſes Jahres das königl. polniſche Schreiben, und zeigte: wie unverfaͤnglich in be 
Sachen er zu Werke gegangen. Es erfolgte aber unterm 16 Merz ein koͤnigl. polni 


Schreiben, worinnen dem preußiſchen Hofe gerathen wurde: auf die eurlaͤndiſche Erb: 
folge nicht weiter zu gedenken, und worinn man die Forderungen preußiſcher Unt 1 
an die Stadt Danzig auf anzuftellende Rechtshaͤndel verweiſen wolte. Es fanden ſich n 
dieſem Schreiben einige unfreundliche Ausdrücke: Polen habe ſich von einem weiſſen⸗ 

felſiſchen Prinzen weniger, als von einem brandenburgiſchen zu befürchten; es Br 
dieſer Krone der Anwachs der preußifchen Macht bedenklich; die Untertanen beyder 

Könige würden am geſchwindeſten ihre Rechnung finden, wenn ſie ſich an den König von 


Polen wendeten. Nach Erhaltung dieſes Schreibens hielt der König Friedrich Wil⸗ 
helm vor noͤthig, durch eine öffentliche Erklärung unter dem 29 Merz, allen widrigen 
Vorſpiegelungen in Polen zu begegnen. Unter dem 28 April wurde dem König von 


u 


Friedrich Wilhelm. 7 

Polen geantwortet: daß, da Preuſſen mit Curland nicht verknüpft werden ſollte, 1719. 
gar nicht abzuſehen ſey, warum man Bedenklichkeit haben koͤnte, den Marggraſen, dem 
Herzoge von Weiſſenfels vorzuziehen. Die Verträge mit Polen verpflichteten beyde 
Staaten gegenfeitig ihr Aufnehmen zu befördern, und nicht zu misgönnen, Dasjenige, 
was der König von Preuſſen gegen Schweden gethan, beweiſe hinlaͤnglich, wie un⸗ 
ſchaͤdlich, wie vortheilhaſt die preußiſche Macht der Krone Polen geworden. Von 
gemeinſchaftlichen Unterthanen beyder Könige ſey dem Könige von Preuſſen nichts bekant, 
ſeit dem das öftliche Preuſſen von der Unterthaͤnigkeit Polens los gezaͤhlet fen: Fried: 
rich Wilhelm würde daher die klare Forderungen ſeiner Unterthanen an Danzig dem 
Ausſpruch der polniſchen Gerichte nicht uͤberlaſſen. Es hoffe jedoch der König von 

Preuſſen, daß Polen die alten Verträge unverbrüchlich halten würde, 0 wie Baur 

Feat Seits n. zu beobachten nicht ermangeln wolte. 

Mic ni en 9. 69. 

An und vor ſich waren die Irrungen mit dem Kaifer ſowol als mit dem könglch Des beruſe⸗ 
polniſchen Hofe nicht von ſolcher Bedenklichkeit, daß fie zu öffentlichen Unruhen Hätten — — 
Anlaß geben können. Bey dem allen flieg das Misverſtandniß immer höher. Der werden en: 
Argwohn wuchs zwiſchen dieſen Höfen zuſehends, als ob von allen Seiten ein Friedens: deckt und ber 
bruch zu befürchten ſeyn. Die Beſorgung zog Verwahrungsmittel hach ſich, die aus 22 
Verdacht von den übrigen als Zuruͤſtungen ausgelegt wurden. Und doch ruͤhrte alles 
dieſes blos von der Liſt und Bosheit des berufenen Clements her. Dieſer Menſch war 
ein geborner Ungar aus Neufohl, von vortreflichen Gaben. Seine Aufführung war 
artig, ſeine Einbildungskraft gelbe, fein Verſtand erheblich, feine Geſchicklichkeit in 
vielen Sprachen und andern Wiſſenſchaften achtungswerth. Anfaͤnglich diente er dem 
bekanten Fuͤrſten Ragoczy als Geheimſchreiber. Dieſer ſchickte ihn, nach wieder her⸗ 
geſtellter Ruhe in Ungarn, anfaͤnglich nach Frankreich, und dann auf die utrechter 
Friedensunterhandlungen, „um die Vortheile, des im Elend ſich befindlichen Ragoczy 
zu beſorgen. Daſelbſt machte er unter dem Namen des Barons von Roſenau anſehn⸗ 
liche Bekandtſchaften. Weil hier aber des Ragoczy Wiederherſtellung nicht zu bewir⸗ 
ken, ſo wolte Clement fein ferneres Glück auf Verraͤthereyen feines bisherigen Herrn 
* bauen. Dieſer Undankbare gieng nach Wien, und verkauſte daſelbſt dem Prinzen 
Eugen von Savoyen die Geheimniſſe des Ragoczy und feiner Anhänger, fo viel er 
davon wuſte oder in Händen hatte. Ob er lauter achte Waare verkauft, iſt eine andere 
2 Frage. Wenigſtens fand er dieſen Handel mit Geheunniſſen eintraͤglich, und da er keine 
mehr im Vorrath hatte, ſo erfand ſein erfinderiſcher Kopf neue, die er zu Dreßden an 
Mann zu bringen ſuchte. Er prahlte mit feiner Wiſſenſchaſt aller Geheimniſſe und Anſchlaͤ— 
ge der r europaͤiſchen Höfe, und wuſte dem ſaͤchſiſchen Hofe wahrſcheinlich zu machen, daß 

dem Kaiſer noch dem Könige von Preuſſen zu trauen ſey. Auch hier wurde ſeine 
Waare beliebt. Der Graf von Flemming ſoll ihm für eine einzige Nachricht, wegen 
* Wichtigkeit, die aber im Grunde falſch geweſen, 1000 Ducaten bezahlet 

en. Endlich kam Clement mit e Geheimniſſen beladen nach A wo er 
b. ER Pr. Geſch. 8 B. Meru S — neue 


1719. 


gnüͤgte am preußiſchen Hofe beſtochen wären, ſich der Perſon des Königes auf dem 


die ſachſenweymariſchen Angelegenheiten beſorgete, und einen königlichen Serretaire 


bee dieſer Böſewichter verzog ſich jedoch bis in das folgende Jahr. a E 
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neue Perfonen aufſuchte, die er hintergehen koͤnte. Anfänglich wuſte er auch hier ſeine 
Perſon wichtig, und ſeine mitgebrachten Sachen erheblich, zu machen. Er ſchlich ſich ben 
Hofe ein, und entdeckte, daß der Kaifer und der König von Polen gemeinſchaftlich 
wichtige Maasregeln zu Preuſſens Nachtheil gefaßt, und daß verſchiedene Misver⸗ 


Schloſſe Wuſterhauſen, wenige Meilen von der ſaͤchſiſchen Grenze, woſelbſt dern 
König im Herbſt gemeinhin zwey Monate ohne Wache zuzubringen pflegte, zu bemaͤch⸗ 
tigen, und ihn dem Kaifer auszuliefern. Friedrich Wilhelm wollte mehrere Beweiſe 
haben, ohnerachtet das Beyſpiel des Prinzen von Cellamare im ſriſchen Andenken war. 
Doch auch dies ſetzte den Clement in keine Verlegenheit. Er verließ ſich auf fine. 
Geſchicklichkeit fremde Hände nachzumalen und fremde Siegel zu machen. Er hatte in 

feine verwegenen Händel den verſchwenderiſchen Cammerjunker, Baron von Heydekam, 

einen gewiſſen Lehmann, der ein geborner Unterthan aus Halle war, und in Berlin 


1 


verwickelt. Aus der Werkſtaͤtte dieſer Leute kamen Briefe in die Welt, welche bald der 
Kaiſer, der König von Polen, und der König von Preuſſen, bald die vornehmſten 
Staats: und Kriegsbedienten dieſer Herren geſchrieben haben ſolten. Sonderlich ward der 
König von Preuſſen aufmerkſam gemacht, als ihm Clement einen Brief vom Prinzen 
Eugen vorzeigte, deſſen Inhalt ſich auf die gegen Preuſſen gemachten Anſchläge ezog. 
Hierdurch gluͤckte es dem Betruͤger verſchiedene angeſehene Perſonen, als den Blafpi 
und den Kameken zu ftürzen. Selbſt vom Fuͤrſten von Anhalt, vom General m- 
kow und noch mehrern Herren, hatte Clement Briefe in Vorrath. Als aber der Art 
wohn und Mistrauen aufs höchſte geſtiegen, berief ſich der König von Preuſſen zuerſt 
auf die in Händen habende ſchriftliche Bewelſe von den Urſachen des Mistrauens. Die 
andern Höfe thaten ein gleiches. Der König faßte Argwohn gegen die Richtigkeit Be 
erhaltenen Geheimniſſe. Er beſchloß, in feiner Gegenwart einen Verſuch anzufellen: 
ob Clement die Hand aller Perſonen kenne, die er beſchuldigte. Man warf eine Menge 
Briefe von verſchiedenen Händen auf den Tiſch. Clement folte ſagen, von wem ſie 
geſchrieben. Er verſehlte ihre Urheber, und beſtaͤrkte hiedurch den auf ihn geſal nen 
Verdacht. Er trauete nun nicht länger, und ne nach Holland. An ſeiner P * 5 
gluͤckte dem damaligen Major du Moulin * > ihn zu bewegen ; nach Berlin urid 
kehren. So bald er aber im Cleviſchen angelanget, ward er in Verhaſt genomm 
und geſchloſſen nach Spandau gebracht. Nach und nach bemaͤchtigte man ſich b 
Mitſchuldigen. Die angeſtellte Unterſuchung bewies, daß feine vorgegebene Ge ni E j 
Betruͤgerey, und alle vorgelegte fo genannte fehriftliche Beweiſe, Werke ſeiner kuͤnſtli N 
Hand geweſen. Hiedurch ward glücklich aller Argwohn zerſtreuet, die Ruhe geſiche 
und das Blutvergieſſen hintertrieben, welches leichtlich haͤtte entſtehen koͤnnen. 


Andere nennen den Staatsminiſter von meſchel, e 
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wurde mit glüenden Zangen gezwickt und gehenget; Lehmann geköpft und geviertheilet; 1779. 
Heydekam unehrlich gemacht und nach Spandau gebracht; und weil der Secretaire \ 
im Gefaͤngniß, wie man glaubte, an beygebrachtem Gift, fein Leben geendiget, ſo war 
vr vorge fein Körper aufs Rad geleget. 


d. 70. 


227 De denen wichtigſten Sorgen vor die Sicherheit ſeiner Wnrterahen lag dem Kö: Der König _ 
nige der Wohlſtand derſelben beftändig am Herzen. Eine auſſerordentliche Dürre verur⸗ Bingen 
ſachte faſt einen allgemeinen Miswachs. Dieſes zog eine ſonderbare groſſe Theurung des nen, — 

Getreydes nach fü ch, welche ſowol die Einwohner der Städte drückte, als auch den Acker: Glaubensge⸗ 
mann hinderte, aus Mangel des Saamens, fein Feld vor das künftige Jahr zu beſtellen. “hen er 
Dies bewog den mitleidigen Friedrich Wilhelm die groſſen Getreydevorraͤthe, die er an. £ 
aus weifer Vorſicht vorhin zuſammen gekauft, zum Nutzen der nothleidenden Untertha⸗ 
nen anzuwenden. Weil der Friede mit Schweden nicht weit entfernet, und die Ruhe 
mit den Nachbarn ziemlich beveſtiget, befahl der König aus feinen Vorrathshaͤuſern, 
den Armen in den Staͤdten und auf dem Lande das Getreyde um einen maͤßigen Preiß 
zu überlaſſen, und dem Ackermann zu Beſtellung ſeiner Felder, das Saamenkorn vorzu⸗ 
ſchuͤſen. Durch dieſe landes vaͤterliche Geſinnung linderte der König die Noth dieſes 
Jahres, und beugete zugleich dem Mangel folgender Zeiten vor. Eben ſo beſorgt be⸗ 
wieß ſich der König bey den Bedrückungen der Evangeliſchen in- und auſſerhalb dem 
teutſchen Reich. Die evangeliſchen Kirchen in Polen und Litthauen litten uner⸗ 
maagliche Gewaltthäͤtigketen. Es kam bereits fo weit, daß man dem evangeliſchen Adel, 
gegen die natürliche Gleichheit und gegen die hochgerühmte polniſche Freyheit, Rechte 

zu entziehen ſuchte, welche durch die Geburth ihm zugehörten, Laut der allgemeinen Vers 

u „die ganz Polen und Litthauen, nach dem toͤdtlichen Abgang der jagelloni⸗ 
ſchen Könige, gemacht, ſolten alle in der Religion verſchieden Denkende, gleiche Sicher⸗ 
beit genüſſen. Dieſer Reichsſchluß war nachmals verſchiedentlich beſtaͤtiget. In dem 
olivi n Frieden hatten ſowol die theilnehmenden als vermittlenden Maͤchte gleichſals 
vor die Sicherheit der Evangeliſchen, ſonderlich im polniſchen Preuſſen, geforger, und 
darüber die Gewähr übernommen. Dem ohnerachtet druckten die Catholiſchen ihre 
evangeliſchen Bruder, ſonderlich unter der Regierung Auguſts 2, bey aller Gelegenheit. 
Man unterſtund ſich fo gar, dem evangeliſchen Adel das angebohrne Recht ſtreitig zu 
machen, als Landboten auf dem Reichstage zu erſcheinen. Auf dem vorigen 1718 gehal⸗ 
ee zu Grodno, erregte ein Menſch, der nicht einmal zum Reichstage ge⸗ 
dere, Ancuta, einen ſolchen Lerm, daß darüber die Landboten von Wielun, ſonderlich 
etrowki, ſich ihres Stimmrechts begeben muſten. Hieraus befuͤrchteten die Evange⸗ 

8 Er Be Untergang, und age: den Staroften een von Unruh* 

S2 nach 

2285 war 1715 verurtheilt worden: daß gehauen, die Zunge zum Nacken herausgeriſſen, 


Gottes laſterer die rechte Hand ab, der Kopf abgeschlagen und feine Güter verfallen 
ſeyn 


K 
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Erkaͤnntniß ihres Unrechts zu fuͤhren, und ließ in ſeinen Landen, ſonderlich im Hal ber: 
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nach Berlin, die Vorſprache des Königes ſich auszubitten. Es geſchahen wirklich * 3 
gen triftige Vorſtellungen in Polen. um denenſelben noch mehreres Gewicht zu geben, 
erſuchte Friedrich Wilhelm den König von Grosbritannien, ſowol die Perſon des 
von Unruh, als deſſen Verrichtung, da derſelbe nach England abging, ſich empfohlen ö 
ſeyn zu laſſen. So unſchuldig dieſes Mannes Abſichten und Verrichtungen auch immer 
geweſen, fo waren ſolche doch den Catholiſchen aͤuſſerſt verhaßt, und brachten ihn in 
das aͤuſſerſte Elend. Die Staatskunſt erlaubte es dem preußiſchen Hofe nicht, ſich der 
Evangeliſchen in Polen kraͤſtiger anzunehmen. Er ging aber zum Vortheil der Evan. 
geliſchen in Teutſchland weiter. Hier mehrten ſich die Religionsbeſchwerden ſo ſehr, dag 
darüber das ganze evangeliſche Reich in Bewegung kam. Sonderlich hatte Churpfal; 
den Grundfaß angenommen: als ob es jedem Landesherrn, nach dem weſtphaͤliſchen 
Frieden, freyſtunde, Religions verwandten nach feinem Belieben in feinem Lande zu dulden, 
und darin das Simultaneum einzuführen; ohnerachtet der evangeliſche Körper dieſe ein. 
feitige Auslegung durchaus nicht eingeſtehen wolte. In denen pfaͤlziſchen Orten, worin, 
durch die Clauſul des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens, der catholiſche Got ⸗ 
tesdienſt allein beſtund, ſolte ſolcher allein beybehalten werden; da doch die — 
ſchen Stände dieſer Clauſul beftändig widerſprochen hatten. Churpfalz — f 
weiter, und taſtete ein Unterſcheidungsbuch der reformirten Kirche an; indem es die 

goſte Frage des heidelbergiſchen Catechismus nicht leiden wolte. Es hatte fo ge N s 
Schiff von der heiligen Geiſt Kirche in Heidelberg den Reformirten wege 
men und den Catholiken eingeraͤumet. Weil nun hierdurch ſelbſt der Vergleich, ) 
cher zwiſchen Preuſſen und Pfalz, der Religion wegen, den 21 Nov. 1705 g 
gebrochen war, fo that der König zum Beſten feiner Glaubensbruͤder fo viel ber 
lich. Er ließ zu allen Schlüffen des evangeliſchen Neichskörpers auf dem Rei 
mitwuͤrken. Er ließ uberall, wo es noͤthig in- und auſſerhalb des Reichs in ei 
Namen ſowol, als im Namen der Evangeliſchen die triftigſten den 
Weil aber der Kaiſer über der Proteſtanten weltkundige Beſchwerden erſt Berie 
forderte, fo dachte der König, mit Einverſtaͤndniß der übrigen evangelifchen S 
auf einem kürzern Wege und durch geſchwindere Mittel, die Catholiſchen auf andere Ge⸗ 
danken zu bringen. Er beſchloß, durch das Widervergeltungsrecht die Gatholiten ; r 


ſtaͤdtſchen verſchiedene catholiſche Klöfter einziehen, auch den Dom in Minden ſch 
fen. nn und Deffeneaffel fegten dem Beppe des 3 1851 


ſeyn ſolten. Sein Verbrechen beſtand darin: daß 
er aus allerhand Schriftſtellern, die dem Paͤpſten 


und der Cleriſey nachtheilige Stellen enthielten, 


Auszüge gemacht hatte. Unruh wartete die Voll: 
ſtreckung des Aus ſpruchs des petricowſchen Tri 
bunals nicht ab, ohnerachtet die Sorbonne zu Pa= 
ris ihn von dem Verbrechen der Gotteslaͤſterung 
osſprach und Rom ſelbſt das polniſche Urtheil un 


ter dem Vorwande RN P well 10 
gehörige Richter geſprochen. 

* Hievon zeigen theils die toͤnigl. Se 
theils des von Hechts Vorſtellungen, theil 
beym Corp. Evangelicorum verhandelte in F 
Staatskanzley, Theil 35. Seite ER: 


227. 233. 246, 250. 26%. 268. 279. 286. 
324. 377. 381. und Theil 34. Seite 103. 
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Hurſchſiche und churbrandenburgiſche Geſandte auf dem Reichstage, uͤbergaben 
dem kaiſerlichen erſten Geſandten, im Namen des evangeliſchen Körpers, eine wichtige 
Vorſtellung: daß, wegen der ryswickſchen Religionsclauſul und der verkehrten Ausle— 
gung des weſtphaͤliſchen Friedens, die Evangeliſchen zu dieſem auſſerordentlichen Mit⸗ 
tel des Wiedervergeltungsrechts oder der Retorſion deswegen zu ſchreiten genoͤthiget wor⸗ 
den, weil der Weg, den der Kaifer eingeſchlagen, die Erhaltung der noͤthigen Hilfe 
nicht hoffen ließ. So unangenehm dem Kaifer ſowol als den Catholiken die Aus⸗ 
uͤbung des Wiedervergeltungsrechts vorkam ', fo blieb doch der König bey feinen ergrifs 
ſenen Maas regeln. In andern Reichsgeſchaͤften zeigte der König ſich gleichfals gefchäftig. 
Durch den baadenſchen Frieden war es noͤthig gemacht, daß Churbayern, Chur⸗ 
fe und Churbraunſchweig ein jedes in ſeine vorige Rechte und Plaͤtze wieder einge⸗ 

etzt wurden. Dies verurſachte verſchiedene Vorſchlaͤge, vor Churbraunſchweig ein 
2 würdiges Erzamt auszufinden. Bey dieſer Gelegenheit bemuͤhete ſich auch das 
Haus Wolfenbüttel es dahin zu bringen, daß die der hannoͤverſchen Linie ertheilte 
Churwürde auch auf die wolffenbuͤttelſche Linie ausgedehnet werden möchte. Beyden 
Suchen war der König nicht entgegen. Das Cammergericht zu Wetzlar hatte um 
Vermehrung der Beſoldung ſowol als der Cammergerichtsbeyſitzer angehalten. Es ward 
wirklich ihre Zahl auf 25, und eines jeden Beſoldung auf 2000 Speciesreichsthaler vers 
mehret. Preuſſen war hiebey dem Anſuchen des Reichscammergerichts überhaupt nicht 
zuwider, hatte aber doch ſeine Bedenklichkeiten, alles das in der Art ſich gefallen zu laß 
fen, was die mehreſten Stimmen beſchloſſen. Die Folge hat auch erwieſen, daß das 
Cammergericht von dieſem Reichsſchluß noch nicht allen gewünſchten Nutzen gezogen. 


Dem Herzoge von Mecklenburg hatte König Friedrich Wilhelm fein widriges Schick 


ſal vorher verkündiget, ohne daß der Herzog Carl Leopold ſich daran gekehret. Es 
nahm das Haus Braunſchweigluͤneburg den kaiſerlichen Auftrag wirklich über ſich, 
des Kaifers Befehle gegen den Herzog zu vollſtrecken. Vergebens ſuchte Carl Leopold 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Seine Kriegsvolker, welche der damalige General⸗ 
a Carl Chriſtoph von Schwerin befepligte, mehreren ſich fonderlich bey Wale: 
öhlen gegen den General von Bülow, der die Commißionsvölker befehligte, verge: 
Der Herzog erkannte, daß er ohne fremde Unterſtuͤtzung zu ſchwach ſey, und nahm 

mit einem Hauſe feine Zuflucht nach Berlin. Der König fand aber nicht rathſam, in 
die mecklendurguchen, Angelegenheiten ſich zu tief einzulaſſen; obgleich die Reichsgeſetze ihn 
als Maekreisausſchreibfürſten berechtigten, ſich in dieſe Sache zu miſchen. Hätte er auf feis 
nem Rechte zu ſtrenge beſtehen, und den Kaiſer noͤthigen wollen, den Auftrag der kaiſerl. 
Befehle zu vollſtrecken, ihm gleichfals zu übertragen, fo muſten feine Volker dem Her⸗ 
zoge ſich widerſetzen, den der König doch aus Freundſchaft gegen Rußland, und wegen 


— 


geſchloſſener Vertraͤge, fo viel möglich, geſchonet wiſſen wolte. Noch weit weniger rathſam 


ſchien es, ſich des Herzogs mit offenbarer Gewalt anzunehmen. Denn dieſer hatte, in ſei⸗ 

nem zu frengen, 1 gegen ſeine Unberthanen, des Koͤnigs Warnung nicht geachtet. 
W S I Ruß ⸗ 
re Stantstanzley , Th. 36, Seite 418. 476. 477. 482. 483. 335. 536. 541. 545. . 
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behutſam verfahren, da ſolcher als Vermittler des Friedens anzuſehen, den Preuſſen mit 


Spanien 
nimmt die 
Quadrupel⸗ 
allianz an. 


in Schottland abgeſehen. Die Zurüftungen waren aber zu bekannt, und Georgen. 2 


Kriegsvölker in Spanien einbrechen ließ. Seine Waffen waren ſowol in Gvip yufco 
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Rußland war zu entſernet, ihm kräftig benzuftehen, und muſte feine Macht gegen Se 
den zuſammen behalten. Der Kaifer beſtund auf der Vollſtreckung feiner Verordnungen. 
Beſonders muſte der König von Preuſſen gegen den König von Grosbritannien ſeht 


Schweden zu fehlieffen im Begriff ſtand. Friedrich Wilhelm ſuchte bey diefen Um: 
ftänden auf allen Seiten Verſöͤhnung zu predigen. Er bewog auch wirklich den Herzog, 
alles bis auf Dömitz zu räumen, faft feine ganze Kriegsmacht zu entlaffen, und die noch 
in Mecklenburg befindlichen übrigen vom Herzoge übernommene Ruſſen durch Pom- 
mern nach Polen zurück zu ſchicken, ehe er ſolchen ſelbſt nach Danzig folgte. Faſt gam 
Mecklenburg kam alſo in die Gewalt des Hauſes Braunſchweiglüneburg, welches 
ſolches auf Koften des Landes beſetzt hielt. Dagegen traten verſchiedene Männer, fen 
derlich Schwerin und Waldau aus herzoglich mecklenburgiſchen in königliche preuf 
ſiſche Dienſte. Die allgemeinen Umſtaͤnde erlaubten dem we, eben fo wenig 1) des 
Herzogs von Holſteingottorp N 8 . 


Nunmehr ſtürzten alle gebauete Enörſe des ſpaniſchen Hofes zu Beben. 
Carls 12 Tode verlor Alberoni alle Hofnung, feine Anſchlaͤge von Norden a 
terſtützt zu ſehen. Die groſſen Zurüftungen zum Beſten des Praͤtendenten, welcher 
ſelbſt in Spanien eingefunden, blieben ohne Wirkung. Alles war 0 eine Landung 


nahm zu feiner Sicherheit alle mögliche Maasregeln. So wol die Wachſamkeit de 
Engländer, als auch das Schickſal ſelbſt, vereitelten des Praͤtendenten Hofnı 
Kaum ſtach die ſpaniſche Flotte 40 Segel ſtark in die See, fo ward ſolche unter 
ges durch einen ſchweren Sturm getrennet und genoͤthiget, die verlaſſene Kiſten 
zu ſuchen. In Sicilien konte nunmehr die verſammlete ganze kaiſerliche Macht, 
Anfuͤhrung des General Merci, denen ſpaniſchen Kriegsvolkern die Spitze bieten. 
muſte die Belagerung von Melazzo wieder aufheben. Er hielt zwar den A 

Kaiſerlichen bey Villafranca mit vieler Tapferkeit aus, ohne überwunden zu w 
er konte aber nicht verhindern, daß ſich die Kaiſerlichen immer weiter ausbreiteten. 
Stadt Meßina ging an fie über, Es folgten von Zeit zu Zeit andere Pläge von ı 
gerer Betraͤchtlichkeit. Lede konte von Spanien aus nicht hinlaͤnglich unt 
den, weil man ſich daſelbſt der eingebrochenen Feinde nicht hinlaͤnglich zu e, 
Die von Alberoni gegen den Herzog Regenten in Frankreich vorgehabte aber 
Verſchwöͤrung, hatte den Herzog von Orleans fo aufgebracht, daß er die franz 


und Biſcaja, als auch in Cerdaigne gluͤcklich. Sonderlich fiel St. Sebaſtian un 5 
Fuentarabia in die Hände der Franzoſen. Die englaͤndiſchen Schiffe wachten a 

Kiſten der fpanifchen Staaten unſicher. Ein englaͤndiſches Geſchwader legte 
vor Vigos, welches der Lord Cobham wirklich eroberte. Philipp 5, welcher e 
bey ROHR geweſene Provinzen nicht in andern Händen 2:4 wolte, g. 
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Gefahr, weit mehr zu verlieren. Er ließ den Muth fi ſinken, und entſchloß ſich daher, 1719. 
lieber feinen oberſten Staatsbedienten aufzuopfern, als noch mehr aufs Spiel zu ſetzen. 

Er entfernte daher den bekannten Cardinal, Julius Alberoni, von ſeinem Hofe und 
aus feinen Staaten, deſſen Entwürfe vor Spanien zwar ſehr vorcheilhaft, aber zu aus⸗ 
ſchweifend groß, zu ſehr zuſammen geſetzt und vor die wirklichen Regenten zu beleidigend 
und zu gefaͤhrlich waren, als daß ſie gluͤcklich ausgeführet werden konten. Nunmehr 
erklärte ſich Spanien 1720, das, was in der londner Quadrupelallianz verabredet 1720. 
worden, ſich gefallen zu laſſen, und ertheilte dem Marquis de Lede den Befehl, die Inſel 

Siieilien vollig zu räumen. Dieſer Entſchluß des ſpaniſchen Hofes legte endlich den 
Grund zur Beruhigung des ſüdlichen Europa. Spanien wandte hierauf feine 
Waſſen nach Africa. Lede grif die Mohren vor Ceuta an, und ſchlug ſie aus ihrem 
lager. In Frankreich kamen die bekannten Actien herunter, und der damit getriebene 
Handel, welcher dem Hofe genutzt und den Unterthanen geſchadet, hoͤrte auf die Men⸗ 
ſchen zu blenden. In England hatte die Suͤdſeegeſellſchaft faſt einen gleichen Han⸗ 
del einzufuͤhren geſucht, aber das Parlament hemmete dies Unternehmen. Zu eben dieſer 
Zeit klaͤrten ſich die Wolken auch in Norden immer mehr auf, da unter englaͤndiſcher 
und franzöſiſcher Vermittlung zu Stockholm, zwiſchen den Kronen Schweden und 
£ km } folgender 19 85 getroffen wurde. 


5 72. 


27 In Namen der heiligen und unzertrennten Dreyeinigkeit. Kund und zu wiſſen Friedens 
(ey Hiermit: daß, gleichwie der Durchlauchtigſte, Grosmaͤchtigſte Fürft und Herr, Herr — rar 
ich Wilhelm, König in Preuſſen, Marggraf zu Brandenburg, des heil Schweden. 
ee Reichs Erzkaͤmmerer und Churfürſt ze, an einer, und die Durchlauchtig⸗ 
ſte, Großmaͤchtigſte Fuͤrſtin und Frau, Ulrica Eleonora, derer Schweden, Gothen 
und Wenden Königin ꝛc. anderer Seits, ohnerachtet des unter denenſelben entſtande⸗ 
nen Krieges, jedes mal eine aufrichtige Abſicht und Begierde behalten, förderſamſt 
mit einander in das vorhin unter ſich gepflogene gute Vernehmen und Verſtaͤndniß wie: 
der zu treten; alſo fie auch mit vielem Vergnügen wahrgenommen, daß der Durchlauch⸗ 
tig ſte Fürſt und Herr, Herr Georg, König von Grosbritannien, Frankreich und 
Irland, Beſchützer des Glaubens, Herzog zu Braunſchweig und Luͤneburg, des 
4 heil. röm. Reichs Erzſchatzmeiſter und Churfürſt, zu Befoͤrderung dieſes heilſamen Zwecks 
Diero Fleiß und Bemuͤhung anwenden wollen; welches denn auch den erwuͤnſchten, und 
von Gott geſegneten Erfolg gehabt, daß, nachdem hoͤchſterwehnte Se. koͤn. Majeſt. von 
Grosbritannien, vermittelt des mit Ihrer koͤn. Maj. von Schweden, den 18 (29) 
Auguſt 7719 aufgerichteten Vertrags, ſich gewiſſer Praͤliminarpunete, fo zum Grunde 
und Fundament des Friedens zwiſchen Ihrer kön. Majeſt. in Preuſſen und Ihrer kön. 
Maſeſt. von Schweden dienen ſolten, durch ruͤhmliche und beſtaͤndige von allerſeits 
ſchlaſſeden Kronen angewandte Officia, und Mediation des Durchlauchtigſten, Groß⸗ 
mächngfien Zürſen und Herrn, Herrn Ludwigs 15, Allerchriſtlichſten * 5 
ee * 1 rank⸗ 


3 * 


ö 1720, 
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beyden höchften Theilen darzu bevollmaͤchtigten Miniſtris, und zwar von Sei 


gehörigen Provinzien, Landen, Städten, Einwohnern und Unterthanen, in 


Frankreich und Navarra, allhier ſubſiſtirenden Reſidentens und Plaste des 8 
Wohlgebornen Herrn Jacobs von Campredon verglichen, hierüber unter denen, 3 


kon. Maj. von Preuſſen, dem Hochwohlgebornen Friedrich Ernſt, Brote von 
und in Knyphauſen, Sr. kön. Majeſt. in Preuffen wirklichem Staats⸗ und 
miniſter, des Johanniterordens Ritter und Commendator zu Luͤtzen, und d an Seiten Jprer 
koͤn. Maj. von Schweden, dem Hochwohlgebohrnen Grafen, Herrn Johann 8 
Meyerfeld, Ihrer koͤn. Maj. von Schweden und Dero Reichs Rath, Fel 
und verordnetem Kriegsrath; desgleichen dem Hochwohlgebornen Grafen, Herrn G 
Adam Taube, Ihrer kon. Maj. von Schweden und Dero Reichs Rath und Ob 
halter in Stockholm; gleichermaſſen dem Hochwohlgebornen Grafen, Herrn i 
de la Gardie, Ibrer kön. Maj. von Schweden, und Dero Reichs Rath und 
denten in dem koͤnigl. Commerciencollegio; fo auch dem Wohlgebohrnen Gralen, ö 
Johann Lilienſtedt, Ihrer koͤn. Maj. von Schweden, und Dero Reichs Rath und 
verordneten Canzeleyrath; wie nicht weniger, dem Wohlgebornen Baron, Herrn Di N 
niel Niclas von Hoͤpken, Ihrer koͤn. Maj. von Schweden, verordnetem Staats: > 
ſecretair, deshalben weitere Handlung gepflogen, und endlich folgender, Tractat, vermit⸗ 
telſt Sr. kön. Maj. von Grosbritannien Mediation, durch Dero allhier ſub 
extraordinaire und plenipotentiaire Ambaſſadeur, den Lord Carteret, geſchloſſen 
1) zwischen Sr. kon. Maj. in Preuſſen, Dero Königreich, Ehren 9 
Städten, Einwohnern und Unterthanen, in und auſſer dem röͤmiſchen Reich al 
und Ihrer kon. Majeft. von Schweden und dem Königreich Schweden 35 


dem roͤmiſchen Reich anderer Seits, ſolle von nun an der Krieg 1 
keine Feindſeligkeiten, weder directe noch indirecte, unter keinerley Präter 
wandt, es ſey derſelbe beſchaffen, wie er wolle, von dem einen Theil 1 
veruͤbet noch ins Werk geſtellet werden; vielmehr aber an ſtatt deſſen, zwi 
ſeits koͤn. Majeftäten, Dero Unterthanen und Angehörigen, eine vollko ne 
Freundſchaft und Correſpondenz gepflogen, und das Commercium zu N 

de zwiſchen beyderſeits Königreichen und Prodinzien wieder frey gegeben, und in a 
befördert werden; 2) es ſolle auch beyderſeits eine immerwaͤhrende Verge 
Amneſtie alles deſſen ſeyn, was an der einen oder andern Seite, es ſey au 
es wolle, feindliches oder widerwaͤrtiges gegen einander vorgenommen ſeyn! 
folle deren keines dem einem oder dem andern Theil, oder jemanden derer ( 
Unguten jemalen zugerechnet oder vergolten werden, ſondern das alles ſolle 
und abgethan ſeyn, auch deſſen nimmer gedacht werden; vielmehr ſolle und 
weder Theil des andern Gloire, Nutzen und Beſtes von nun an, in allen 
heiten eifrigen Fleiſſes befürdern, Schaden und Unheil aber nach allem Ve 
lich abkehren und wenden Dir 57 be ſollen alle unter Be; dem 


3 
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nach anägtweifiieh Ratificationen Über gegenwaͤrtiges Friedensinſtrument, von beyden 


Theilen ohne Ranzion losgegeben, und auf freyen Fuß geſtellet werden; 3) gleichwie Se. 
Fon. Maj. in Schweden, um deſto mehr an den Tag zu legen, wie ſehr fie geneigt find, 
ihres Orts alles dasjenige benzutragen, was zu Wiederherſtellung und kuͤnſtiger deſto meh. 
rerer Beveſtigung des vorigen zwichen beyden Kronen, Preuſſen und Schweden, ge 
pflogenen eine zeithero aber unterbrochen geweſenen Vernehmens „auf einige Weiſe hat be: 
forderlich ſeyn koͤnnen, derowegen auch aus Liebe zum Frieden, vermoͤge des mit Sr. kon. 
Majeft. von Grosbritannien unterm 18 (29) Aug. 1719 errichteten Eingangs berührten, 
und beyderſeits ratıficirren Praͤliminairtractats und deſſen Separatartikel bereits verſpro⸗ 
chen haben, vor ſich, Dero Erben und Nachkommen, die Stadt Stettin, ſamt dem 
Diſtriet zwiſchen der Oder und der Peene, mit denen Inſeln Wollin und Uſedom, 
an Se. kön. Maj. in Preuſſen, Dero koͤnigl. Haus, auch Dero Erben und Sucteſſo⸗ 
ren, ohne Ausnahme, auf ewig und mit dem Recht zu cediren, wie ſolches alles der Kro 
ne Schweden, durch den weſtphaͤliſchen Frieden Art. 10 im Jahr 1648, von dem 
damaligen regierenden roͤmiſchen Kaiſer und dem Reich, Übertragen und conferiret wor: 
den; Se. kön. Maj. von Preuſſen auch dieſe, von Sr. koͤn. Maj. von Grosbritan⸗ 
nien, vor Sie und zu Ihrem Beſten, durch oberwehnten Tractat vom 18 (29) Aug. 1719 
geſchehene Stipulation in allen Puncten acceptiret und angenommen haben, alſo hat es 
auch daben fein Bewenden, und tediren und übertragen fie, kraft diefes, nochmalen für ſich, 
das Reich Schweden und ihre Sutceſſoren und Nachkommen, Sr. kön. Maj. in Preuf⸗ 
3 Dero köͤnigl. Haufe, auch Erben, Nachkommen und Succeſſoren, keine davon aus: 
beſchieden, in perpetuum, die Stadt Stettin, mit dem darzu gelegten ganzem Diſtriet 
Landes, zwiſchen der Oder und dem Peeneſtrom, nebſt denen Inſeln Wollin und 
Uſedom, ſamt denen Ausflüſſen der Swine und Divenau, dem friſchen Haf und 
Oder, bis fie in die Peene flieſſet und ihren Namen verlieret, welcher Peeneſtrom die 
Grenze ſeyn, und beyden angrenzenden hohen Theilen gemeinſchaſtlich verbleiben folle, 
pleno jure, mit allen denen Rechten und Zubehörungen, fo, wie ſelbige Stadt, mit de: 
nen anjetzo beſagtem, und kraft dieſes, Sr. kön. Maj. in Preuſſen abgetretenem Diſtriet, 
nebſt denen Inſeln Wollin und Ufedom, auch oberwehnter maſſen angeführten Ausflüf 


* ſen und Waſſern, durch das osnabruͤckiſche Friedensinſtrument vom 14 (24) Octob. 1648, 


der Krone Schweden mit mehrerm zugeeignet worden, und wie die Könige von Schwe⸗ 
den und das Reich Schweden, ſelbige zeithero beſeſſen, genutzet und gebraucht haben, 
oder befigen, mitzen und gebrauchen follen, nichts überall davon ausgenommen, fol: 
ches alles und jedes mit eben dem Recht, wie es Ihro königl. Maß. von Schweden 
bishero beſeſſen, ohne einige Schmälerung oder Vorbehalt, auch ohne alle, in- oder 
auſſſerhalb Gerichts von Ihrer kon. Maj. von Schweden, oder Dero obmitbeſchriebe⸗ 
nen, jemals zu machenden Widerrede, Hinderung oder Sperrung, vollig und eigen⸗ 
mch u haben und ju behalten. Ihro Fon. Maj. und die Krone Schweden renun⸗ 
cilren auch völlig auf olle bisher in denen locis ceßis gehabte Rechte, Gerechtigkeiten, 
und dem juri territotiali & ſuperioritatis hiemit aufs bündigſte und auf ewig: Sie 

S Pr. Geſch. . T entbin⸗ 


1720. 


1720, 


146 | Preußiſche Geſchichte. 


entbinden gleichfals hiemit die Unterthanen, Eingeſeſſenen und Angehörigen mehr beſag. 
ter Sr. fin. Maj. in Preuſſen anjegt cedirten Orten, aller derer Pflichten und Ver⸗ 
bindungen, womit fie Ihrer kön. Maj. und dem Reich Schweden verbunden geweſen, 
und verweiſen fie damit an Se. kön. Maj. in Preuſſen und Dero obmitbeſchriebene als 
ihre nunmehrige rechtmaͤßige ohnſtreitige Landes- und Oberherrn; 4) was aber die 
Ihrer Ein, Majeft, von Schweden, ratione dieſes Herzogehums gehörige und ferner 
ungehindert zu führende Sitz und Stimme auf Reichs- und Kreistagen im heil. rom. 
Reich, nebſt andern der Krone Schweden, in Anſehen dieſes voti & Schhonis, 
zuftändige Jura anbelanget, ſo bleibet es desfals bey der, in Anſehung derer pom: 
merſchen Lande in dem weſtphaͤliſchen Friedensſchluß und andern zwiſchen der Krone 
Schweden und dem churfürſtl. Hauſe Brandenburg deshalb errichteten Conventionen 
beliebten und veſtgeſetzten Difpofition; 5) Se. fon. Maj. in Preuſſen und Dero ob⸗ 
mitbeſchriebene verſprechen und geloben ihrer Seits, die Staͤnde, Unterthanen und ſaͤmt 
liche Einwohner des, Deroſelben durch dieſen Tractat cedirten Diſtriets, in denen Inſeln 
Wollin und Uſedom, der Stadt und Veſtung Stettin, auch allen andern daſelbſt 
belegenen Orten, Städten, Flecken, Schloſſern, Dörfern und was denenſelben auhaͤn. 
gig und zugehörig ſeyn kan, Niemanden ausgenommen, und alſo einen jedweden Der ⸗ 
ſelben, abſonderlich ſowol als allen insgemein, bey ihren wol hergebrachten Fr yheiten, 
Gütern, Rechten und Privilegien, ſowol in eccleſiaſticis & politicis, fo, 
ſagte Stände, Unterthanen und Einwohner, ſolche von Zeit zu Zeit vor ihrer 
erworben, und ihnen in dem luſtrumento pacis weftphalicz, ſelbige be 
und vorbehalten, auch ihnen vordem, von denen Königen in Schweden un 
Krone Schweden verliehen worden, wie auch bey dem ſichern Religionsexere 
folge der unveraͤnderten augſpurgiſchen Confeßion, nach Maasgebung Tit. 
merſchen Kirchenordnung, als der Landesfundamentalſatzung, jederzeit unbekümm 
und ungekraͤnkt zu laſſen, zu handhaben und zu ſchüͤtzen; 6) Se. fon. Maj, in Pre 
fen, und Dero obmitbeſchriebene, versprechen auch in denen loeis ceſſis wohnhafte 
geſeſſene Ritterſchaft, auſſer denen allgemeinen Landes Juribus, bey ihren wol erwo 1 
nen Privilegien, Befugniſſen und Gerechtſamen, wie nicht weniger habenden b ſondern £ 
Juribus in Lehusſachen, fo, wie felbige alle, beſagter Ritterſchaft in dem w ſtphaͤliſchen 
Friedensinſtrument vorbehalten, und. fie ſolche unter denen Koͤnigen und der Kı — 
Schweden befeflen und erworben, befigen ſollen oder mögen, ungekraͤnkt zu laſſer 
ſchützen und beyzubehalten, auch die Poſſeſſores derer Lehngüͤter, ſo ſelbige beym Anfang is 
dieſes letzten Krieges inne gehabt, ohne einige Diſtinction, ob ſie ſelbige von denen vor ⸗ 
gen Herzogen in Pommern, oder von Ihrer jetzt regierenden koͤn. Majeſt. in Schwer 
den, und Dero Vorfahren von Königen zu Koͤnigen, bekommen haben, bey i 
chergeſtalt wol hergebrachten Rechten, ſtets zu mainteniren und zu ſchuͤtzen; wie 


Vz un 


auch zufolge deſſen alles dasjenige, was waͤhrendem dieſem Kriege dem zuwider gefi 


und verfuͤget ſeyn möchte, hiermit aufgehoben und in vorigen Stand, wie es | 
fang deſſelben geweſen, wieder ſolle gefeger werden; 7) als auch die unter vor 
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a ſchwediſcher Regierung ‚überall ins Werk geſtellte Reduction und Liquidation zu vielfaͤl⸗ 
tigen Beſchwerden deren Unterthanen und Eingeſeſſenen Anleitung gegeben, wodurch denn 
Sr. in Gott ruhenden kön. Maj. zu Schweden glorwüͤͤrdigſten Andenkens ſowol, als in 
Anſehung der Sachen Billigkeit bewogen worden, mittelſt eines im Jahr 1700 den 13 
N April durch den öffentlichen Druck bekannt gemachten Patents, die Verſicherung von ſich 
zu geben, daß im Fall einige von ihren Unterthanen mit gewiſſen Beweisthuͤmern dar⸗ 
thun konten, daß ihnen einige Güter, welche ihnen mit Recht zugehoͤrten, eingezogen 
worden, ihnen ihre Rechte unbenommen ſeyn ſolten, zufolge deſſen auch unterſchiedliche 
beſagter Unterthanen in den Beſitz ihrer vorigen, durch erwahnte Reduction oder unter 
anderm Vorwandt ihnen abgeſprochenen, eingezogenen oder ſequeſtrirten Güter wieder zu⸗ 
rück getreten, dieſes Recht nachgehens von denen ſaͤmtlichen Reichsſtaͤnden, bey ihrer letz⸗ 
tern Zuſammenkunſt durch den am zoſten letzt verwichenen May abgeſaſten Reichstagsbe⸗ 
ſchluß, aufs neue veſt geſtellet worden; als iſt hiermit von beyden allerhöchften Theilen 
verabredet und beliebet worden, daß die, im vorhergehenden dritten Artikel gegenwaͤrtigen 
Tractats, geſchehene Ceßion keinesweges ſchmaͤhlern oder gar aufheben ſolte, derer, in 
ſolchen abgetretenen Diſtriet, Städten und Orten befindlicher Eingefeffenen und Untertha⸗ 
nen, oder deren Erben, fie mögen intra oder extra I erritorium ſich aufhalten, in 
dieſem Fall habende rechtmaͤßige Anfprüche und Forderungen, ſondern es follen ſelbige, 
gegen Se. kön. Maj. von Preuſſen, in eben derſelben Kraft und Wirkung verbleiben, 
wie ſie anjetzo, gegen Ihro kön. Maj von Schweden, find und ſich befinden, und nun 
oder ins kaͤnftige koͤnnen erweislich gemacht werden; 8) desgleichen ſollen kraft der in 
dem vorhergehenden andern Artikel beliebten und veſt geſtellten Amneſtie, die wegen 
4 des bisher geweſenen Krieges etwa vorenthaltene Güter, Lehn, Käufer und Eigenthum, 
von was Art und Beſchaffenheit es auch nur immer ſeyn mag, denenjenigen Proprieta⸗ 
„ fie mögen intra oder extra Territorium ſich aufhalten, wieder zu geſtellet und 

99 ino werden, welche ſelbige bey köͤnigl. ſchwediſchen Zeiten gehabt und befeffen 
Mr. — 9) Nicht weniger follen alle in mehr erwehnter Sr. kön. Maj. in Preuſſen an- 
jfetzo cedirten Stadt Stettin und dem Diſtriet zwifchen der Oder und Peene, Uſe⸗ 
dom und Wollin incluſive, nebſt denen darzu gehörigen Aemtern, Städten, Flecken 
und Oertern von der dortigen damaligen köͤnigl. ſchwediſchen Regierung, ehe man 
kön. preußiſcher Seits ſich des ganzen Landes völlig bemaͤchtiget, publico nom ine, 


und mit derer dortigen Landesſtaͤnde Conſens, wegen Schulden und Poſten, jo auf 


königl. Befehl aufgenommen, und in des Königs oder der Krone Schweden Nutzen 
verwandt worden, gemachte wirkliche Verpfaͤndungen, und von beſagter Regierung ver⸗ 
liehene Immißiones, ob gleich dieſelbe, des nachgehends eingefallenen Krieges halber, 
könten interrumpiret worden ſeyn, in ihrer vollkommenen Kraft verbleiben, dergeſtalt, 
daß die Creditores und rechtmaͤßige Inhaber, ſowol die, welche in Pommern geblieben, 
als diejenigen, ſo wegen ihrer Militair- und Cwildienſte, dieſes Krieges halber nach 

l Schweden, oder anderwaͤrts gehen muͤſſen, ſolches ihnen, in Anſehung ihres gethanen 
Veorſchuſſes erweislich verliehenen oder eingeraͤumten Unterpfandes, von was Art und 


. W 1 T a ö Beſchaf⸗ 


1726. 


1720. 


ſchuſſes halber gänzlich vergnüget worden, alsdenn erſt beſagten Creditoren verpfaͤndete, 


und Dero obmitbeſchriebenen zufallen, und der Cammer einverleibet werden. Es 


ſpeciale Verſchreibungen und Verſicherungen, wegen eingetriebenen Dies ind G 
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Beſchaffenheit es auch immer ſenn mag, nichts davon ausgenommen, ihre — u 
habende Contracte, und darinnen enthaltene Verſchreibungen, fo lange zu gute zuge 
nieſsen, bis dieſbe nach Inhalt bemeldter Eontraten völlig erſpiriret, und fie ihres Vor⸗ 


und in mehr beſagter Stadt Stettin und darzu gelegtem Diſtrit, Wollin u 
dom inchufive, belegene Güter, Aemter und Haͤuſer, Sr. kön. Majeſt. in i 


denn, daß Ihro kon. Maj. in Preuſſen ſolche Verpfaͤndungen vor der Zeit wi er ein- 
löfen, und die Intereſſenten, laut Inhalts derer in Händen habenden 1 8 
mit baarem Gelde abfinden wolten. Sonſt aber, und vor ſothaner erfolgter Reluiti 
verbleiben, wie vorbeſagt, die Pfandhaber in dem . 
Hypotheken, ſo lange, bis die ihnen verſchriebenen Jahre völlig erſpiriret, und felbig 
wegen ihrer Contracte gänzlich vergnüget worden; 10) desgleichen nehmen auch Se. 
koͤn. Maj. in Preuſſen, als nunmehrige Landes obrigkeit, über mehr beſagte loca ceffa au 
Sich, die von dem damaligen koͤnigl. ſchwediſchen Generalgouverneur und * 
rung, auch andern alldorten commandirenden Eon. ſchwediſchen Generalen au 


des, auch anderer Nothdüͤrftigkeiten, ſo zu des Landes damaliger Deinen, m 
letzten Kriege, wirklich angewandt worden, denen Inhabern folcher Verſch 
auf funſzehen tauſend Thaler pommerſche courant Währung zu rn ) 
hohe Compacifcenten verſprechen die annoch in Händen habende Archivfchriften un 
cumenta, nichts davon ausgenommen, welche ſowol die loca ceſſa als ©ı 
Maj. und dem Reich Schweden verbleibenden Antheil von Pommern und die 
Ruͤgen angehen, einander bona fide, ſo bald es möglich, abliefern, und denen 
gen zu laſſen, welche dazu mit behoͤriger Vollmacht werden verſehen werden. Da 
der gröſte Theil der letztern von Sr. kön. Maj. in Preuſſen, des Königes vo 

nemark Maj ſolte eingehaͤndiget worden ſeyn, fo wollen bochbeſagte Se. kö 0 
in Preuſſen Dero Ofſteia bey des Königes von Daͤnnemark Majeft: ar 
ſelbige Archivdocumenta und Schriſten, nebſt denen dazu gehörigen wisn 
Tribunalsacten, nichts davon ausbeſchieden, Sr. königl. Majeftät 2 — — 
Schweden, bey erfolgter Reſtitution des in Fönigl. daͤniſchen Händen je n 
Antheils von Pommern, mit der Inſel Ruͤgen, wieder ſollen abgeliefert werder 


. 


12) Damit auch das Commercium und die Schiffahrt ſaͤmtlicher Eingeſeſſener u 
wohner in dem Herzogthum Pommern, ſowol köͤnigl. ſchwediſchen %ı the 0 
Sr. kön. Maj. in Prruſſen anjetzo cedirten Diſtriets, und darinnen beſndlicher € aͤd 
und Dörfer beſtmoͤglichſt befördert, und allen desfalls entſtehenden Diffirultaͤten un Ir 
commoditaͤten in Zeiten nachdrücklich möge vorgebauet werden; ſo haben bez 
Eompacifienten ſich dahin verglichen und hiernut verabredet, daß der Per 
vorberührte Art, die Grenze mache, gemeimſchaftlich verbleibe, und fer 
dieſer, noch jener Seite der Peene, an dem Strom und andern darein flieſſen 


— 
* R 


e 


‘ 
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ſern, einige neue Zölle oder Impoſten aufgerichtet, noch die alten vermehret, ſondern 1720. 
in allen, wie es vor alten Zeiten, und vor dieſem letzten Kriege geweſen, unverbruͤchlich f 
ſeoolte gelaſſen und gehalten werden, fo, daß die Schiffahrt und das Commercum auf 
keine Weiſe gehemmet werden möge. Es behalten auch die koͤnigl. preußiſchen Unter⸗ 
thanen vor ihre kommende und gehende Schiffe, gleich allen andern Fremden, den 
fteyen und ungehinderten Gebrauch des Hafens Grunſchwardt, um ſich dorthin zu 
retiriren, und moͤgen ſie ſich daſelbſt ungehindert aufhalten, fo. lange die Nochdurſt es er⸗ 
fodert, ohne daß fie deshalb einige Onera, weder daſelbſt noch bey Ruͤden, abzuführen 
gehalten ſeyn ſollen, nachdem fie einmal die vor dieſem Kriege gewöhnliche Auflage in 
Wolgaſt erleget. Desgleichen ſollen auch die köͤnigl. ſchwediſchen Unterthanen eine 
A Freyheit, in denen loeis ceſfis und dort gelegenen Hafen, Küften und Waß⸗ 
fern, zu genieſſen haben. Se. kon. Maj. in Preuſſen wollen auch den Holz und Eichen: 
handel, den die Krone Schweden und Dero Unterthanen vorhin in Pommern und 
andern kön. preußiſchen Orten getrieben, keinesweges hindern, ſondern ſolchen beſtens 
N ſavoriſiren, die fon. ſchwediſchen Unterthanen auch ſowol in dieſer, als allen andern 
Handlungen, es ſey auf der Oder oder Wartaſtrom, als Gentem amicifimam 
handhaben, auch dieſen Strom fo breit und offen laſſen, daß die Floͤſſe und Schiffahrt 
dadurch keine Hinderung leiden können. Es wollen auch beyde Compaciſcenten beyder⸗ 
ſeits Unterthanen, in ihren Angelegenheiten und rechtmaͤßigen Forderungen, prompte und 
reechtmaͤßige Juftig wiederfahren laſſen; 13) demnach man wegen des, bey kön. ſchwedi⸗ 
5 Zeiten, in Stettin bezahlten Licents vor dieſes mal nicht uͤberein kommen können, 
etzigen Conjuncturen aber die Unterzeichnung dieſes Friedenstractats laͤnger anzuſte⸗ 
* verſtatten wollen; als iſt von beyden hohen Theilen vor gut befunden worden, 
die gaͤnzliche Entſcheidung dieſer Sache, bis zu einer abſonderlich darzu verordneten Com: 
miß ion, auszuſetzen, um ſich des falls durch die fernern Offieia anfangs höchſt erwehn⸗ 
5 der beyder Kronen, welche als Mediateurs ben dieſem Friedensnegotio geweſen, gütlich 
m vergleichen, und darinnen einen baldigen endlichen Schluß zu treffen, ohne daß ſol⸗ 
ittlerweile, einem oder dem andern hohen Paciſcenten in feinem Recht derogiren, 
f noch den zwiſchen Ihro kön. Maj. von Grosbritannien errichteten, vorhin angezoge⸗ 
nen Präliminairtractat dadurch auf einige Weiſe aufhalten könne. Wornebſt die hier an: 
weſende Miniſters derer hohen Mediateurs über ſich genommen, dieſer Sache halben ih: 
een keſpect. Höfen ſolche Vorſtellung zu thun, daß dieſer Zwiſt, der Billigkeit nach, und 
a zum längſten innerhalb drey oder vier Monaten, vom heutigen Dato an gerechnet, guͤt⸗ 
= fich abgethan werden möge; 14) die durch dieſen Friedenstractat an feine Se. kön. 
Maſeſt. in Preuſſen cedirte vorpommerſchen Städte und Orte, auch deren fämtliche 
N rec follen aller derer Rechte, Privilegien und Immunitaͤten, Exemtionen und 
Fre „deren Se. kön. Maß. in Preuſſen übrige Unterthanen in dem Königreich 
7 und denen darzu gehörigen Laͤndern und Provinzen genieſſen, oder auch 
j ee genti können accordiret werden, ſich ins künftige zu erfreuen haben. 
* a ende kön. Majeft, von re ſeit des bisherigen Krieges, die vor die 
N T 3 koͤnigl. 


1720, 
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Beſchaffenheit es auch immer ſenn mag, nichts davon ausgenommen, ihre in Händen 


habende Contracte, und darinnen enthaltene Verſchreibungen, fo lange zu gute zu ge⸗ 


nieſſen, bis dieſelbe nach Juhalt bemeldter Contracten völlig exſpiriret, und fie ihres Vor⸗ 


ſchuſſes halber gänzlich vergnüget worden, alsdenn erſt beſagten Creditoren verpfaͤndete, 
und in mehr beſagter Stadt Stettin und darzu gelegtem Diſtrit, Wollin und Life: 
dom incluſive, belegene Güter, Aemter und Haͤuſer, Sr. kön. Majeſt. in Preuſſen, 


und Dero obmitbeſchriebenen zufallen, und der Cammer einverleibet werden. Es waͤre 
denn, daß Ihro kon. Maj. in Preuſſen ſolche Verpfaͤndungen vor der Zeit wieder ein⸗ 
löſen, und die Intereſſenten, laut Inhalts derer in Händen habenden Verſchreibungen, 


mit baarem Gelde abfinden wolten. Sonſt aber, und vor ſothaner erfolgter Reluition, 


verbleiben, wie vorbeſagt, die Pfandhaber in dem vollkommenen ruhigen Beſitz ihrer 
Hypotheken, ſo lange, bis die ibnen verſchriebenen Jahre völlig exſpiriret, und ſelbige 
wegen ihrer Contracte gänzlich vergnuͤget worden; 10) desgleichen nehmen auch Se. 


fon. Maj. in Preuffen, als nunmehrige Landes obrigkeit, über mehr beſagte loca ceſſa auß 


Sich, die von dem damaligen köoͤnigl. ſchwediſchen Generalgouverneur und der Regie 


rung, auch andern alldorten commandirenden kön. ſchwediſchen Generalen ausgegebene : 
ſpeciale Verſchreibungen und Verſicherungen, wegen eingetriebenen Viehes und Getreu ⸗ 
des, auch anderer Nothdürftigkeiten, ſo zu des Landes damaliger Defenſion, in dieſem 


letzten Kriege, wirklich angewandt worden, denen Inhabern ſolcher Verſchreibungen, bis 
auf funſzehen tauſend Thaler pommerſche courant Währung zu verguͤten; 11) Beyde 
hohe Compaciſcenten verſprechen die annoch in Händen habende Archivſchriften und Do⸗ 
cumenta, nichts davon ausgenommen, welche ſowol die loca ceſſa als Sr. koͤnigl. 


Maj. und dem Reich Schweden verbleibenden Antheil von Pommern und die Inkl 
Ruͤgen angehen, einander bona fide, fo bald es möglich, abliefern, und denenjenb + 
gen zu laſſen, welche dazu mit behoͤriger Vollmacht werden verſehen werden. Da aber N 
der gröſte Theil der letztern von Sr. kön. Maj. in Preuſſen, des Königes von 22 


nemark Maj ſolte eingehaͤndiget worden ſeyn, fo wollen hochbeſagte Se. koͤnigl. 


in Preuſſen Dero Offieia bey des Königes von Daͤnnemark Majeft: anwenden, | 5 


felbige Archivdocumenta und Schriſten, nebſt denen dazu gehörigen wismariſchen 


Teibunalsacten, nichts davon ousbeſchieden, Sr. königl. Mafeſtät und dem Nuß 


Schweden, bey erfolgter Reſtitution des in an daͤniſchen Händen jetzo ſeyenden 


Antheils von Pommern, mit der Inſel Rügen, wieder ſollen abgeliefert: werden. 


12) Damit auch das Commereium und die Schiffahrt sämtlicher Eingeſeſſener und Ein 
wohner in dem Herjogthum Pommern, ſowol königl. ſchwediſchen Authels, ads 
Se. kön. Maj. in Prruſſen anjetzo eedirten Diſtriets, und darinnen befindlicher Städte: 
und Dörfer beſtmöglichſt befördert, und allen desfalls entſtehenden Diffitultaͤten und In. 
commoditaͤten in Zeiten nachdrücklich möge vorgebauet werden; ſo haben beyderſeits hohe 
Eompaeifienten ſich dahin verglichen und hiernut verabredet, daß der Peeneſtrom, auf 
vorberührte Art, die Grenze mache, gememfcaftlch verbleibe, und daß, weder auf 
Rae noch jener Seite der Pere, an 0 und andern darein lief 


7 
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ö ſern, einige neue Zölle oder Impoſten aufgerichtet, noch die alten vermehret, ſondern 
in allen, wie es vor alten Zeiten, und vor dieſem letzten Kriege geweſen, unverbruͤchlich 
ſolte gelaſſen und gehalten werden, fo, daß die Schiffahrt und das Commercuum auf 
keine Weiſe gehemmet werden möge. Es behalten auch die köoͤnigl. preußiſchen Unter⸗ 
thanen vor ihre kommende und gehende Schiffe, gleich allen andern Fremden, den 
freyen und ungehinderten Gebrauch des Hafens Grunſchwardt, um ſich dorthin zu 
retiriren, und mögen fie ſich daſelbſt ungehindert aufhalten, fo lange die Nochdurft es ers 
fodert, ohne daß fie deshalb einige Onera, weder daſelbſt noch bey Ruͤden, abzuführen 
gehalten ſeyn ſollen, nachdem ſie einmal die vor dieſem Kriege gewöhnliche Auflage in 
Wolgaſt erleget. Desgleichen ſollen auch die köͤnigl. ſchwediſchen Unterthanen eine 
ebenmaͤßige Freyheit, in denen loeis ceffis und dort gelegenen Hafen, Küften und Waß⸗ 
fern, zu genieſſen haben. Se. koͤn. Maj. in Preuſſen wollen auch den Holz und Eichen: 
handel, den die Krone Schweden und Dero Unterthanen vorhin in Pommern und 
andern kön. preußiſchen Orten getrieben, keinesweges hindern, ſondern ſolchen beſtens 


flavoriſiren, die kön. ſchwediſchen Unterthanen auch ſowol in dieſer, als allen andern 


Handlungen, es fen auf der Oder oder Wartaſtrom, als Gentem amiciſſimam 
handhaben, auch dieſen Strom fo breit und offen laſſen, daß die Floͤſſe und Schiffahrt 
dadurch keine Hinderung leiden können. Es wollen auch beyde Compaciſcenten beyder⸗ 
ſeits Unterthanen, in ihren Angelegenheiten und rechtmaͤßigen Forderungen, prompte und 
xeechtmaͤßige Juſtitz wiederfahren laſſen; 13) demnach man wegen des, bey kön. ſchwedi⸗ 

ſchen Zeiten, in Stettin bezahlten Licents vor dieſes mal nicht uͤberein kommen konnen, 
die jetzigen Conjuncturen aber die Unterzeichnung dieſes Friedenstractats laͤnger anzuſte⸗ 
ben nicht verſtatten wollen; als ift von beyden hohen Theilen vor gut befunden worden, 
die gaͤnzliche Entſcheidung dieſer Sache, bis zu einer abſonderlich darzu verordneten Com: 
mißion, auszuſetzen, um ſich des falls durch die fernern Officia anfangs hoͤchſt erwehn⸗ 
ter beyder Kronen, welche als Mediateurs bey dieſem Friedensnegotio geweſen, gütlich 
u vergleichen, und darinnen einen baldigen endlichen Schluß zu treffen, ohne daß ſol⸗ 
ches mittlerweile, einem oder dem andern hohen Paciſcenten in feinem Recht derogiren, 
noch den zwiſchen Ihro kön. Maj. von Grosbritannien errichteten, vorhin angezoge⸗ 
nen Präliminairtractat dadurch auf einige Weiſe aufhalten könne. Wornebſt die hier an⸗ 


en reſpect. Höfen ſolche Vorſtellung zu thun, daß dieſer Zwiſt, der Billigkeit nach, und 
zum laͤngſten innerhalb dren oder vier Monaten, vom heutigen Dato an gerechnet, guͤt⸗ 
lich abgethan werden möge; 14) die durch dieſen Friedenstractat an feine Se. kön. 
Majeft, in Preuſſen cedirte vorpommerſchen Städte und Orte, auch deren fämtliche 
Eingeſeſſene, ſollen aller derer Rechte, Privilegien und Immunitaͤten, Exemtionen und 
ö n, deren Se. kön. Maj. in Preuffen übrige Unterthanen in dem Königreich 
en und denen darzu gehörigen Landern und Provinzen genieſſen, oder auch 
5 ſonſt amiciſſimæ genti können accordiret werden, ſich ins künftige zu erfreuen haben, 
sr kön, Majeſt. von Kat 2 des bisherigen Krieges, die vor die 


weſende Minifters derer hohen Mediateurs über ſich genommen, dieſer Sache halben ih: g 


yet a: koͤnigl. . 
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königl. ſchwediſche Unterthanen, vorhin, durch ſolenne Tractaten veſt geſtellte Srenheit 
von dem Zoll im Sund nicht geftatten wollen, fie auch felbige ihnen künftig zu entzie ⸗ 
ben und zu verweigern, Urſache und Gelegenheit ſuchen dürften; Ihro kön. Maj. vonn 
Schweden aber und Se. kön. Maj. in Preuſſen, bepderſeits billig und Recht finden, 
daß dieſe, denen königl. ſchwediſchen Unterthanen, und zwar nicht weniger denen, wel 
che durch dieſen Tractat an Se. koͤn. Maj. in Preuſſen kommen, als denen, die unter 1 
königl. ſchwediſcher Botmaͤßigkeit find und bleiben, jemalen zugeſtandene Zollfreyhet 
im Sund, ihnen auch ferner ungekränkt verbleibe und gelaſſen werde. So wollen 
beyderſeits koͤnigl. Majeftäten auf oberwehnten Fall daran ſeyn, auch, da es noͤthig, a 7 
zulaͤngliche und kraftige Mittel vorkehren und zur Hand nehmen, damit dieſe ! 
Krone Daͤnnemark etwa vorgenommene Neurungen wieder abgeſtellet, und 
ger alle königl. ſchwediſche, als andere jetzt eedirte königl. preußiſche Unte 
der Eremption und Freyheit von dem Zoll im Sund, denen deshalb aufg 
Tractaten gemaͤß, conſerviret und erhalten werden; zu welchem Ende benderfeit 
Paciſcenten ſich hiemit verbinden, bedürfenden Falls, ſich näher hierüber zufa 
fegen, und die desfals nöthige Meſſures zu nehmen; 15) was die Deſerteurs 
Soldaten als Landeseinwohner, betrift, ſo verbleibet es damit bey denen vorig 
ſchen denen Kronen Schweden und Preuffen in dieſem Fall errichteten Cond 
welche denn ſowol, als ein neues Cartel bey der erſten Gelegenheit renoviret 
richtet werden follen; 16) was die Poften in Pommern betrift, fo behalten 
hohe Paciſcenten in Dero Territorus, ſowol dies: als jenſeits der Peene, das In 
rum bevor. Doch wollen Ihro Majeſt. der König von Preuſſen, die vorhin m ut der 
Krone Schweden desfals aufgerichteten Conventionen, in fo weit die darinn gefchel 
Ceßion die Sache nicht verändert, renoviren, und darinnen keine Neurun g mac * 
auch das Poſtgeld, ſowol vor die Paſſagiers als Briefe, auf eine billige und in dem roömi⸗ 
ſchen Reich gewöhnliche Weiſe reguliren, wie nicht weniger das koͤnigl. ſchwediſche Poſt⸗ 
weſen, fo viel möglich, und zu beyderſeits hohen Intereſſenten Nutzen, beſte 
ren und befördern helfen. Wie denn in ſpecie verabredet iſt, daß denen fü 
diſchen Poſten eine freye Station in Anclam gelaflen werden ſolle, fo, daß fe 
von ſchwediſchen Orten kommende Briefe, Paquete und Paſſagiers allda 
und durch köͤnigl. preußiſche Poſten weiter befördern, auch die mit königl. pre 
Poſten von andern Orten in Anclam ankommende und nach dem koͤnigl. ſchn 
Pommern, und weiter gehende Briefe, Paquete und Paſſagiers, daſelbſt ar 
und folglich ſicher und ungehindert weiter fortbringen konnen. Solte ſonſt in ? 
derer Poſten auch einige weitere Abrede zu nehmen ſeyn, ſo ſolle ſolches, durch 
beyden hohen Theilen künftig darzu verordneten Commiſſarien geſchehen, und da EN 
thige darunter verfüger werden; 17) Se. kön. Maj. von Preuſſen verbinden ich auf 
das kraͤftigſte, nach Inhalt des oberwehnten mit Ihrer kön. Majeſt. von Gros tan 
nien geſchloſſenen Praͤliminairtractats und deſſen zweyten Separatartikels „ des 
von Rußland Majeſt. fo lange der gegenwartige Krieg zwiſchen Ihrer kön. 2 
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wandt es auch immer ſey, weder directe noch indirecte zu aßiſtiren, zu helfen, noch 
deſſen gegen Ihro kön. Maj. und das Reich Schweden, wie auch deſſen hohe Allürte 
und Bundesverwandten führende ſchaͤdliche Abfichten und Vorhaben zu befördern, noch 
befördern zu helfen; 18) vielmehr geloben und verſprechen Se. kon. Maj. in Preuſſen 
biemit, die mit Ihrer kön. Maj. von Schweden Vorfahren und dem Reich Schwe⸗ 

den vorhin gepflogene vertrauliche Freundſchaft und Buͤndniſſe, nebſt denen Guarantien, 
ſo dem fuͤrſtlich hollſteiniſchen Haufe auf den Fuß des mit denen nordiſchen Allürten 
geſchloſſenen oder noch ferner, mit Concert von Ihrer kön. Maj. von Preuſſen zu ſchlieſ⸗ 
ſienden Friedens, konnen zu gute kommen, anjego mit Ihrer fon, Maj. und dem Reich 
Schweden zu erneuren, und ſelbige nach denen jetzigen Conjuncturen einzurichten. 
Ueberdem wollen Ihro kön. Maj. von Preuſſen gehalten ſeyn, an Ihro kon. Maj. von 
4 n, auf Dero Aßignation und Quittung, die Summe von zwey Millionen, 
oder zwanzig mal hundert tauſend Reichsthaler, an neuen vollguͤltigen einfachen und ge⸗ 
doppelten Marken oder Drittelſtücken, nach dem leipziger Münzfuß vom Jahr 1690, 
da die Mark feines Silbers zu zwölf Courantthalern ausgemünge ift, in Hamburg 
zahlen zu laſſen, und zwar in dreyen Terminen, wovon der erſte ſechs Wochen nach 
0 Ihrer kön. Maj. in Schweden ausgeſtellten Ratification über gegenwaͤrtiges Friedens: 
inſtrument, mit ſechs mal hundert tauſend Reichsthalern; der andere am Ende des 
beievorſtehenden Monat May mit ſieben mal hundert tauſend Reichsthalern, und der letzte 


abermal mit fieben mal hundert tauſend Reichsthalern, alle dreymal, und bey jedem hier 
9 — Termin richtig, unabgekürzt, und ohnfehlbar zu Hamburg an Ihro 
kon. Majeſt. von Schweden, mit behörigen Vollmachten und Quittungen verſehenen 
Gevollmaͤchtigten ſollen bezahlet und geliefert werden; 19) wann auch Ihro koͤn. Majeſt. 
und das Reich Schweden, auſſer denen in dieſem Tractat Sr. kön. Maß. in Preuſſen 
eedieten und abgetretenen Orten und Landern, hoͤchſtgedachter Sr. kön. Majeft. Dero 

Erben und Nachkommen, hiermit und kraft dieſes, annoch auf gleiche Weiſe, und mit 
eben der Verbindlichkeit, wie Art. 3 die Ceßion von Stettin, nebſt dem Diftrict zwi⸗ 
ſchen der Oder und Peene, und denen Inſeln Wollin und Uſedom geſchehen, eedi⸗ 
en und abtreten, in perpetuum, die auf jener Seite der Oder belegene Städte 
88 m und Golnow, mit allen deren Appertinentien und Zubehörungen, Rechten und 
GOGrrechtigkeiten, ſo, wie Ihro kön. Majeſt. und die Krone Schweden befagte Derter 
mit ihren Appertinentien, vermöge des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes Art. 10, beſeſſen, 
genutzet und gebrauchet haben, nichts davon ausbeſchieden. Als verſprechen und gelo⸗ 
ben Se. kön. Maj. von Preuſſen dahingegen, alle zulängliche Auswege und nachdrüuͤck⸗ 
uche Offieia anzuwenden, um die gegenwartige gegen Ihro kön. Maj. von Schweden, 
declarirten Feinde dahin zu vermoͤgen, einen billigen und ſichern Frieden, mit Ihrer kon. 
Man. und dem Reich Schweden forderſamſt einzugehen; 20) der weſtphaͤliſche Frie⸗ 
* densſchluß, in ſo weit derſelbe, weder durch gegenwaͤrtigen Tractat, noch durch das, 


Schweden und denenſelben waͤhret, auf keinerley Art, unter was Schein und Vor⸗ 


den erſten des darauf folgenden Monats Detemb. des jegt laufenden 1720ften Jahres, 


1720. 
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1720. mit Sr. kön. Majeſt. von Grosbritannien, Churfü urſten und Herzogen zu n 
ſchweig und Lüneburg geſchloſſene Friedensinſtrument vom 9 (20) Novbr. 1719 nicht 
geändert, noch durch den nordiſchen Frieden, deconcert mit Preuſſen ferner geaͤndert 

werden möchte, bleibet in feiner vollkommenen Kraft und Wirkung, und verbinden ſich 
beyde compaciſtirende hohe Theile ihres Orts alles dasjenige beyzutragen, was zu Wieder⸗ 
herſtellung des übrigen, und Beveſtigung des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes noͤchig 
und dienlich ſeyn wird. Zu Folge deſſen wollen auch Ihro koͤn. Maj. in Preuſſen 5 
zugleich mit den ubrigen hiebey intereßirten Puiſſancen, und in Specie mit Ihrer königl. 
Maj. von Grosbritannien und Churfürſten zu Braunſchweig und Lüneburg, in 
Anſehung, daß die Krone Daͤnnemark ſich gegen obgemeldte kon. Maj. von Gros⸗ 
britannien ſchon anheiſchig gemachet, den in Beſitz habenden Antheil von Pommern, 
nebſt der Inſel Rügen, an die Krone Schweden zu reſtituiren, alle nachdrückuche 
Mittel vorkehren, und zum Beſten Ihrer kön. Maj. u des Reichs Schweden, ee 
thane völlige Reſtitution obbenannten von der Krone Daͤnnemark occupirten Antheil 
von Pommern mit der Inſel Ruͤgen bewirken helfen, deshalb auch, nebſt Ihro kon. 
Maj. von Grosbritannien und Churfürſtl. Durchl. zu Braunſchweigluͤneburg bey 
Ihro kaiſerl. Maj. als Oberhaupt des Reichs, alle erſinnliche Ofſieia anwenden. 3 
benebſt Se. kön. Maj. von Preuffen gleichfals angeloben, fo bald der Friede zwiſchen 
den Kronen Schweden und Daͤnnemark geſchloſſen, Dero in Wismar habende Be 
ſatzung daraus zu ziehen; 21) Beyde compaciſerende hohe Theile reſerviren ſich bent, 
Ihrer kaiſerl. Maj. auch anderer Puiſſancen Guarantie über dieſes Friedensinſt il zu 
ſuchen und zu nehmen; 22) die Natificationes, Über dieſes Friedensinſtrument, ſollen 
innerhalb 5 bis 6 Wochen a Dato dieſes beygebracht, auch allhier zu Stockholm sun 
einander ausgewechſelt werden. Urkundlich find von dieſem Friedenstractat zwey g ch⸗ 
lautende Exemplarien verfertiget, deren eins von dem koͤnigl. preußiſchen enipoten⸗ 
tiario, und das andere von denen koͤnigl. ſchwediſchen Plenipotentiariis unterſchtieben 
und unterzeichnet, beyde auch gegen einander ausgewechſelt worden. a o gaben n 
geſchehen, Stockholm, den 2r Januar. 1720. ji 
d. 73. IE N ; 2 
Beſondere Alldieweilen man auch nöthig gefunden, bey Unterzeichnung des, zwiſchen Sr. 5 
keel. Mnſfeſt in Preuffen eines, und Ihrer kön. Meſt. von Schweden und dem Rech 
Schweden andern Theils, unter heutigem Dato geſchloſſenen Friedensinſtrun 
demſelbigen einige Separatartikel beyzufügen, ſo ſind folgende einzugehen und n 
ſetzen, beyderſeits beliebet worden: 1) Demnach bekanter maffen, denen weſtp 
und oliviſchen Friedensſchluͤſſen zuwider, die proteſtantiſche Religion an unt 
nen in⸗ und auſſerhalb dem roͤmiſchen Reich ſehr hart gedruckt und verfolger weg: 
geſtalt, daß felbige groſſe Gefahr laͤuft, an gewiſſen Orten ausgerottet zu werden. 
wegen verbinden ſich hiermit aufs kraͤftigſte beyderſeits Majeſtaͤten, alle nur Pet 3 
Piel nachdrücklich anzuwenden, damit die ai ſowol der ei 
19 5% 
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3 2 aa; als der unveränderten augſpurgiſchen Confeßionsverwandte, bey ihrem, ver⸗ 


‚möge des weſtphaͤliſchen und oliviſchen Friedensſchluſſes, auch anderer Pacten, Ver⸗ 


traͤgen und Pacificationen, rechtlich erworbenen Religionsexereitio und Gewiſſensfreyheit, 
nicht allein in dem roͤmiſchen Reich, ſondern auch in allen andern Orten, wo dieſelbe 
eingefüͤhret und gebraͤuchlich geweſen, oder ſeyn ſollen, beſtaͤndig erhalten, und die un⸗ 
terdrüͤckten reformirten und evangeliſchen Religions verwandten in dem vorigem Beſitz 
und Genuß ihrer Rechte, Prwilegien, Gewiſſens⸗ und Religionsfreyheit vollkommen 
geſetzet werden; 2) Se. kön. Maß. in Preuſſen verſprechen auch, daß in denen loeis 
ceßis der augſpurgiſchen Confeßion zugethauer Unterthanen, alle vorkommende Sa 
chen nur von denjenigen Membris, fo von der augſpurgiſchen Confeßion find, erdr- 
tern und entſcheiden zu laſſen. Anbey wollen hoͤchſtgedachte Se. koͤn. Maj. alle und jede 
der Krone Schweden zugehörige rechtmäßige Reſtantien, von was Namen und bey 

N welchem die auch in locis ceßis ſeyn moͤgen, nach der desfals zu uͤberreichenden Speci⸗ 
innerhalb einer gewiſſen Zeit, unweigerlich abfolgen und bezahlen zu laſſen, auch 

die Hand darüber balten, daß die Staͤnde in loeis ceßis, ihrer Obliegenheit nach, 
denen Membris von dem wismariſchen Tribunal, den ihnen aus den jetzt cedirten 
Diſtriet zuftändigen Lehn ſowol, als was einer oder anderer unter denen dortigen Staͤn⸗ 


den, noch wegen unbezahlter Lehnſportuln, an die dortige ehemals geweſene Lehnscanzelen, 


zu bezahlen ſchuldig ſeyn kan, fo bald als moglich, unabgekürzet reichen und abtragen moͤ⸗ 
gen. Auch follen derer koͤn. ſchwediſchen Civilbedienten in der Stadt und Veſtung 
Stettin liegende und ihnen zugehörige Haͤuſer, bey der Gerechtigkeit, Immunitaͤt und 
Freyheit, welche dieſelbe bey königl. ſchwediſchen Zeiten gehabt, hinfuͤhro ferner unge: 
kraͤnkt conſerviret, und ihnen jederzeit freye Diſpoſition gelaſſen werden, damit nach 
eigenem Geſallen zu ſchalten und zu walten; 3) was diejenigen Forderungen anbetrift, 

ü welche eines Theils von Enigl, ſchwediſcher Seiten an Ihro kon. Maj. von Preuſſen 
gemacht werden, wegen Erſtattung derer Revenüen an die Proprietarios, von ſolchen 
Gütern, Haͤuſern, Capitalien und anderm Eigenthum, welche denen von der Ritterſchaft 
und Adel, „Bedienten und andern Eingeſeſſenen, fie mögen intra oder extra Territo⸗ 
rium ſich befinden, waͤhrenden dieſen Troubeln von der koͤnigl. preußiſchen Cammer 
eingezogen und gehoben worden; andern Theils aber diejenigen Praͤtenſionen, ſo von 


keonigl. preußiſcher Seite, oder von Dero Unterthanen an Ihro königl. Majeft, von 


Schweden, wegen derer von königl. ſchwediſchen Schiffen und Armateurs denen kön. 
preußiſchen Unterthanen genommenen Fahrzeuge, Güter und Ladungen formiret wer: 
den; ſo ſollen wegen derer von der königl. preußiſchen Cammer eingezogene und ges 
hobene Mevenüen, aus derer erwehnten Privatorum Eigenthum, und von wegen könig. 
preußiſcher Seiten, wegen derer aufgebrachten und denen kön. preußiſchen Unterthanen 
gehörigen Schiffe, Guͤter und Ladungen gemacht worden, hierdurch gaͤnzlich aufgehoben 
ſeyn, fo, daß desfals von dem einem Theil an den andern hinführo nummer einiger 
Anſpruch, weder nun oder insküͤnftige mehr kan formiret werden; 4) ſolte auch die kon. 

diſche pommerſche Regierung, wenn ſelbige 1 Reſtitution des von der Krone 
55 Allgem. Pr. Geſch. 8 B. g Daͤn⸗ 


1720 


1726, 


Erläuterung Nachdem der hier anweſende grosbritanniſche Ambaſſadeur 6 1 
einigerXrtifel, Carteret, wie auch der königl. franzoſiſche Reſident und Plenipotentiartus, der vo 
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Daͤnnemark becupirten Antheils in ihre Activitaͤt kommet, wegen ein und anderer Sa: 2 
chen, ſo die bisherige Oeconomie und Verwaltung derer Sinanyien, oder auch einige 
particulaire Angelegenheiten betreffen, mit gutem Fundament und Raiſon etwas vorſchla- 
gen und beybringen konnen, fo wollen Ihro kön. Maj. in Preuſſen ſolches vernehmen, 
und billige Reflexion darauf machen. Daſerne ſich auch faͤnde, daß die auf der einen 
Seite der Peene gelegenen Städte und Partieulaurs, auf der andern gewiſſe Jura zu 
exereiren hätten, und in deren Poſſeſſione vel quaſi ſich befänden, ſo verſtehet ſich vonn 
ſelbſt, ohngeachtet der Peeneſtrom zwiſchen beyden Territorus die Grenze machet, und . 
gemeinſchaftlich verbleibet, es dennoch dabey fein Bewenden habe, und beyderſeits Ne 
gierungen ſolche dabey ſchuͤtzen wollen; 5) dieſe Separatartikel follen von eben der Kraft 
und Würkung ſeyn, als ob fie dem heutigen vollzogenen und geſchloſſenen Friedens inſtru⸗ 
ment von Wort zu Wort einverleibet worden, und find hiervon gleichfals zwey olechlam 
tende Exemplaria verfertiget, deren eins von dem kön. preußiſchen Plentpotentiario, und 
das andere von den köͤnigl. ſchwediſchen Pleniporentiarus unterſchrieben und unterzeie „ 
net, beyde auch gegen einander ausgewechſelt worden. So geſchehen und ge Se 
Stockholm, den 21 Januar. 1720. a 15 = 


Campredon, Ihrer kön. Maj. von Schweden zu erkennen gegeben, was der 
koͤnigl. preußiſche Miniſter Plenipotentiaire, der Baron von Knyphauſen, Namens 
St. kön. Maj. von Preuſſen, bey ihnen als Mediateurs angehalten, daß w 7 
Meinung nach ein und anderer Artikel des zwiſchen beyden Kronen gefloflenen 
einiger Erklärung noͤthig hätten, bey Ihrer kön. Maß. von Schweden ein 
klaͤrung zu bewirken. Und ſie dann dabey vorgeſtellet, daß ihre Inter 
ginge, die Etablirung einer guten Freundſchaft zwiſchen beyden — 
ihres Orts, fo viel möglich zu veranlaſſen und zu beveſtigen. 1 
Maj. von Schweden, in Anſehung dieſes heilſamen Endzwecks, ſich in Gnad 
len laſſen, daß ihnen folgende Erklärung gegeben und zugeſtellet werde: 9 2 Daß, 
in dem 2ten Artikel des ſolennen Friedenstractats von der Reſtitution derer Geſan 
geſprochen wird, Ihro kon. Majeſt. von Schweden darunter a Def 
ſolche, die vor Zeichnung derer Präliminarien unter denen kön. preußiſchen Tr 
Dienſte genommen, verſtehen wollen; 2) daß die in dem dritten Artikel des 
Friedenstractats, von beyden Seiten ſtipulirte Communion des gi 
dem Ort ihren Anfang nehme, da der eine Theil auf der einen, und der andere Thei A 
auf der andern Seite des Stroms die Ufer beſitzen. Wo aber der eine Theil 
Ufer beſitzet, dieſe Gemeinſchaft aufhöre, dieſe Communton auch an c bn! 
Theil an feinen Rechten nachtheilig ſeyn, noch auf etwas weiter extendiret w 
als auf den gemeinſchaftlichen Gebrauch des Waſſers und der Schiffahrt. In i 
wird die Hoheit und Jurisdiction des Stroms zwischen beyden Herrſchaften 
gergeilet, daß der eine auf ſeiner * und der andere En ” der m | 
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genůſſet und erertiret; 3) was die Privilegien betrift, fo denen Unterthanen in dem an 1725. 
J bro kön. Maj. in Preuſſen cedieren Diſtriet in dem sten Artikel des Tractats confir- 
miret worden; ſo haben Gore kön. Maj. von Schweden hierunter keine andere Inten⸗ 
tion, als befagten Unterthanen die Freyheiten und Immunitäten, welche fie durch den 
weftphälifchen Frieden erlanget, und von denen vormaligen Fürſten in Pommern, 
und von denen Königen in Schweden, Ihrer Majeſt. Vorfahren, von Zeit zu Zeit 
uͤberkommen, benzubehalten. Uebrigens aber declariren Ihro kön. Maj. in Schwe⸗ 
den; daß fie dieſen nunmehro an Ihro kön. Maj. von Preuſſen cedirten Diſtriet, und 
dieſſelben Einwohner bey dem Antritt Dero Regierung, oder fonften, keine neue Privile⸗ 
gien accordiret, ſondern bloſſer Dings, wie jetzt erwehnet, ſelbige bey ihren vorigen 

wohl hergebrachten Freyheiten und Gerechtigkeiten beftätigen und erhalten wollen; 4) daß 
in Anſehung derer Reſtanten, wovon in den aten Separatartikel Meldung geſchehen, 

Ihro koͤn. Majeſt. nicht wollen oder verſtehen dergleichen Reſtanten und Arrerarges en 
general oder bloſſer Dings, von denen cedirten pommerſchen Unterthanen, fordern zu 
laſſen, ſondern es verlangen nur Ihro kön. Majeſt. in kraft beſagten aten Artikels, daß 

alle Paͤchter und diejenigen, ſo eine Einnahme gehabt, wovon ſie Rechnung zu thun 

ſchuldig find, und ihre Rechnungen an die kön. ſchwediſche Cammer und Contoirs, vor 
dem Sequeſter und dem darauf erfolgten Kriege nicht abgethan, dermalen aber unter 
dier Botmäßigkeit Ihrer kön. Majeft. von Preuffen ſtehen, darzu als von rechtswegen 
Ip angehalten werden, die, ſolchergeſtalt ruͤckſtaͤndigen Gelder zu bezahlen, und des: 
false Nichtigkeit zu machen; 5) betreffend die wis mariſchen Tribunalbedienten, zu deren 
ſtenz die ſämtlichen hinterlaſſenen pommerſchen Lande oder Stände mit contribui⸗ 

rl zweifeln Ihro kön. Majeft: von Schweden keinesweges, es werden Ihro kön. 
. Maſeſt. von Preuſſen dasjenige, was in dem Tractat wegen ihres ruͤckſtaͤndigen Lohns 
bedungen worden, ihnen laſſen zu gute kommen. Weil aber ſowol die Stände von 

Rügen, Stralſund und dem Antheil von Pommern dieffeis der Peene gelegen, 

als auch die in dem an Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen cedirten Diſtriet befindli⸗ 

chen Stände zu Unterhaltung bemeldeter Tribunalsbedienten jederzeit concurriret, fo find 

Ibto fin. Majeſt. von Schweden auch zufrieden, daß eine ſolche Eintheilung gemacht 

werde, damit hierunter von beyden Seiten die Billigkeit und Proportion in allem beob⸗ 

Hr werde. Weder Stodholm, den 14 Mart. 1720. 
A. Ri 0 Ulme Elb, von Bis One 93 Gothen — Schweden 
Wenden Königin, thun hiermit kund und zu wiſſen jedermaͤnniglich, die es angehet, eren er 
oder auf einige Weiſe angehen kan, welchergeſtalt zu Wiederherbringung und 1 an 
gung des Friedens und der Ruhe im römifchen Reich, wie nicht weniger zu Herſtellung Preuſſen. 
der vorhin zwiſchen uns und dem Reich Schweden, und Sr. Maj. dem Könige von 
Preuſſen gepflogenen durch den bisherigen Krieg ader unterbrochenen Freundſchaft und 
guten Vernehmens, mittelſt eines unterm 21 jetztlaufenden Monats Januar. = x 
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Und mache N 
eine Acte we, von Schweden und Preuſſen getroffenen ſolennen Friedens, die Bolliehung 


2 des Lents peiifamen Werks, der Differenz halber, ſo ſich wegen des Licents zu Skin 0 


nem 


Bemuͤhung derer Potentien, ſo die Mediation über ſich genommen, geendiget fe 


e 
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bemedte Stadt Stettin; „ mit dem darzu gelegten ganzen Diſtriet bandes, RE a 
Oder und dem Peeneſtrom, nebſt den Inſeln Wollin und Uſedom, ſammt 205 
Ausflüſſen der Swine und Divenau, dem friſchen Haf und der Oder, 2 

die Peene fälle und ihren Namen verliecet, welcher Peeneſtrom die Grenze ſeyn, un 
beyden angrenzenden Theilen gemeinſchaftlich verbleiben ſoll, desgleichen die auf j 
Seite der Oder beiegenen Städte Damm und Golnau, pleno jure, mi 
Rechten und Zubehörungen an Se. kön. Maj. in Preuſſen, Dero Haus, auch 
Nachkommen und Succeſſoren, keine davon ausbeſchieden, eigenthümlich und in; 
petuum abgetreten und. überlaffen haben. Und es dann auch nöthig Kon will, 
die von uns und dem Reich Schweden in faveur des Köͤniges von Preuſſen ge 
hene Ceßion, denen dortigen Unterthanen „Eingeſeſſenen und Angehörigen ſowel, s 
allen andern, die ſolches auf einige Weiſe angehen kan, möge bekannt und zu v = Br 
than werden, damit fie, fo viel an ihnen, fi) darnach mögen richten können ha. 
ben wir ihnen ſolche Nachricht keinesweges vorenthalten, ſondern ihnen m 
mittheilen wollen; wie wir denn auch zu Folge dieſer Ceßion und Mende et 
und kraft dieſes unſers offenen Briefes, die Unterthanen, Eingeſeſſenen und Angehs 
ſolcher Staͤdte, Diſtriets und Inſeln, aller der Pflichten und Vabndungen, vo 
fie uns und dem Reich Schweden verbunden geweſen, vollkommen entbinden, 
damit an Se. kön. Majeſt. den König von Preuſſen und Dero obmitbeſchrieb. en 
ihren nunmehrigen Landes⸗ und Oberherrn verweiſen. Da benebſt wir auch gert 
hen laſſen, daß von dieſem unſerm offenen Briefe denjenigen part gegeben werde, 1 
dieſe von uns geſchehene und oben angeführte Ceßion und Nenunciation zu wiſß 
noͤthig und dienlich ſeyn konnen. Urkundlich unter unſerer eee, 
12 vorgedrucktem königl. Inſiegel. een zu Sroitbehit; 2 oda 
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Bil man bey dem Schluß des am 21 — > be Maj 


than, nicht länger aufhalten wollen, und die Aus machung dieſer Sache, ver 
igten Artikels ſolchen Tractats, einer Specialcommißion aufgetragen worden, 
zum laͤngſten innerhalb drey oder vier Monaten, durch die Mediation und ange 


Hierauf ober ihre au dieſem Hofe befndlhen Mumiſtri vor Ausgehung er 


er; Theils vorgeſtellet, daß es noͤthig ſey dieſe Sache eee, 
daß, da es Recht waͤre, daß * ben Wiedererhalting des 


— 


der Krone Daͤnnemark eroberten Stückes von Pommern, ſich aller darzu gehs⸗ 
1 rigen Gerechtſamen zu erfreuen haͤtte, es die Billigkeit gleichfals erfoderte, daß da die 
Scadt Stettin, nebſt dem Diſtriet zwiſchen der Oder und Peene und dem ganzen 

Odderſtrom bis an den Ort, wo er ſeinen Namen verlieret, ingleichen das friſche 

Haf und die beyden Mündungen der Swine und Divenau, dem Könige von Preuſſen, 
mit allen denen Gerechtſamen und Freyheiten abgetreten worden, welche die Schweden 
biebevor beſeſſen, auch der Licent zu Stettin, welcher ſeit feiner Einführung, jederzeit 


um ſo viel mehr, da man ſich in dem 12 Artikel gedachten Tractats ausdrücklich verglichen, 
daß an allen Abgaben, Zoͤllen und andern Gerechtſamen, ſowol in dem an Ihro kon. 


weden kommen wird, nichts geändert, verneuret oder vermehret, ſondern im Gegen⸗ 
theil in dieſem Punet alles gelaſſen werden ſolle, wie es zur Zeit ihrer Einführung gewe⸗ 


tterlaſſen, was nur etwas zur Beveſtigung des glücklich wieder hergeſtellten guten Verneh⸗ 
mens zwiſchen Deroſelben und Ihro kön. Maj. von Preuſſen beytragen kan, ihre Ein: 
willigung zu Abthuung dieſer Sache geben wollen. Und eben darum haben wir Endes 
unterſchriebene Senatores des Königs und Königreichs von Schweden, und der Staats: 
ſtecetarius, die mit ausdrücklichem Beſehl hochgedachter Ihrer Maj. und Dero Vollmacht 
verſeben, in Kraft derſelben obgedachten Tractat von 21 Januar 1720 gefchloffen und 
unterzeichnet, über ‚dasjenige, was den Licent zu Stettin betrift, mit denen Herren 
Mediationsminiſtris, dem Lord Carteret, Ihrer köͤnigl. Maj. von Grosbritannien 

N 2 Ambaſſadeur extraordinaire und Gevollmaͤchtigten an dieſem Hofe, und dem Herrn von 
N Campredon „Ibrer allerchriſtlichſten Maj. Reſidenten und Gevollmaͤchtigten an dies 
ſeem Hofe, welche bey Abweſenheit eines preußiſchen Mmiſtri ſich anbeiſchig gemachet, 
Joro kön. Maj. von Preuſſen Ratiſication über dieſe Acte zu verſchaffen, viele Confe⸗ 
renzien gehabt, und uns hierinnen folgender maſſen verglichen. Ihro Maj. der Koͤnig 
von Schweden willigen vor ſich, Dero Krone, auch Ihre Erben und Nachkommen 

ein, daß der Licent zu Stettin Sr. Maj. dem König von Preuſſen zuftändig fen, und 
Sie ſich deſſelben mit eben denen Bedingungen und Gerechtſamen zu erfreuen und ſolchen 
in Nutzen haben ſollen, wie anderer Ihnen, durch den Friedenstractat vom 21 Januar 
gegenwaͤrtigen Jahres abgetretenen Gerechtſamen, dergeſtalt, daß alle Schiffe von allen 
Nationen, ſie mögen ſeyn wer fie wollen, welche nach Stettin gehen, oder von dannen 
kommen, blos zu. Wolgaſt den alten Zoll, welcher Fürſtenzoll genennet wird, entrichten, 

diejenigen Schiffe aber, ſie mögen einer Nation gehoren weſcher fie wollen, fo aus der 
See in die Fluͤſſe Peene, Tredel oder andere, ohne Stettin zu berühren kommen, 


ſendern auch den Lirent, welcher daſelbſt durch den weſtphaͤliſchen Frieden autgerichtet 
eee 

eſſen haben wir zwey gleichlautende Exemplarien von gegenwaͤrtiger Acte werfertiger, wo⸗ 
Ne u 3 von 
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in gedachter Stadt eingenommen worden, Ihrer preußiſchen Maj. zugebören müffe, 
Maß. in Preuſſen abgetretenen Diſtriet, als in dem, welcher wieder an die Krone 


> fen So haben Ihro Maß. der König von Schweden, um nicht das geringſte zu un⸗ 


den chrer Ankunft oder Abgang zu Wolgaſt nicht allem den alten fo genanten Fürſtenzoll, 


1720. 
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1720. Daͤnnemark occupirten Antheils in ihre Activicät kommet, wegen ein und anderer Ss 
chen, ſo die bisherige Oeconomie und Verwaltung derer Finanzien, oder auch einige 
‚particulaire Angelegenheiten betreffen, mit gutem Fundament und Raiſon etwas vorſchla s- 
gen und beybringen konnen, fo wollen Ihro kön. Maj. in Preuſſen ſolches vernehmen, 
und billige Reflexion darauf machen. Daſerne ſich auch fände, daß die auf der einen 
Seite der Peene gelegenen Städte und Particulais, auf der andern gewiſſe Jura zu 
exereiren hätten, und in deren Pofleflione vel quaſi ſich befänden, ſo verſtehet ſich von 
ſelbſt, ohngeachtet der Peeneſtrom zwiſchen beyden Territorus die Grenze machet, und 
gemeinſchaftlich verbleibet, es dennoch dabeny fein Bewenden habe, und beyderſeits Ne 
gierungen ſolche dabey ſchuͤtzen wollen; 5) dieſe Separatartikel ſollen von eben der Kraft 
und Würkung ſeyn, als ob fie dem heutigen vollzogenen und geſchloſſenen Friedens inſtru⸗ 
ment von Wort zu Wort einverleibet worden, und find hiervon gleichfals zwey gleichlau⸗ 
tende Exemplaria verfertiget, deren eins von dem kön. preußiſchen Plenipotentiario, und 
das andere von den köͤnigl. ſchwediſchen Plenipotentiariis unterſchrieben und pr 
net, beyde auch gegen einander ausgewechſelt worden. So geſchehen und gegeben zu 
Stockholm, den 21 Januar. 1720. e 
Erläuterung Nachdem der hier anweſende grosbritanniſche Ambaſſadeur extraordinaire, ed 74 
Leeinigerürtikel. Carteret, wie auch der koͤnigl. franzöfifche Reſident und Plenipotentiarius, der von 
Campredon, Ihrer kön. Maj. von Schweden zu erkennen gegeben, „ 
koͤnigl. preufifche Minifter Plenipotenitaire, der Baron von Knyphauſen, Nam 
Sr. kön. Maj. von Preuſſen, bey ihnen als Mediateurs angehalten, daß weil feine 
Meinung nach ein und anderer Artikel des zwiſchen beyden Kronen gefchloffenen Tractats = 
einiger Erklärung nöchig hätten, bey Ihrer kön. Maj. — | 
‚Flärung zu bewirken. Und fie dann dabey vorgeſtellet, daß ihre Intention nun 7 
ginge, die Etablirung einer guten Freundſchaft zwiſchen beyden contrahiren RR; 
ihres Orts, fo viel möglich zu veranlaſſen und zu beveſtigen. So haben Ibro könig. 
Maj. von Schweden, in Anſehung dieſes heilſamen Endzwecks, ſich in Gn a 
len laſſen, daß ihnen folgende Erklärung gegeben und zugeſtellet werde: 1) Daß, — 
in dem 2ten Artikel des ſolennen Friedenstractats von der Reſtitution derer Geſangenen 
geſprochen wird, Ihro kön. Majeſt. von Schweden darunter feine Deſerteurs, oder 
ſolche, die vor Zeichnung derer Praͤliminarien unter denen kön. preußiſchen 5 
Dienſte genommen, verſtehen wollen; 2) daß die in dem dritten Artikel des 4 — 
Friedenstractats, von beyden Seiten ſtipulirte Communion des 
dem Ort ihren Anfang nehme, da der eine Theil auf der einen, und 3 
auf der andern Seite des Stroms die Ufer beſitzen. Wo aber der eine Theil be 
Ufer beſitzet, dieſe Gemeinſchaft aufhoͤre, dieſe Communton auch an ſich ſelbſt k 
Theil an ſeinen Rechten nachtheilig ſeyn, noch auf etwas weiter extendiret ue 
als auf den gemeinſchaftlichen Gebrauch des Waſſers und der Schiffahrt. Im d 
wird die Hoheit und Jurisdiction des Stroms zwiſchen beyden Herrſchaften 
getheilet, daß der eine auf feiner Seite, und der andere ebenfals auf der feinigen, ſe 
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genüſset und ererciret ; 3) was die Privilegien betrift, fo denen Unterthanen in dem an 1726. 
Ibro kön. Maj. in Preuſſen cedirten Diſtriet in dem sten Artikel des Tractats confir⸗ 
miret worden; fo haben Ihre kön. Maj. von Schweden hierunter keine andere Inten⸗ 
tion, als befagten Unterthanen die Freyheiten und Jmmuniräten, welche fie durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden erlanget, und von denen vormaligen Fürſten in Pommern, 

und von denen Königen in Schweden, Ihrer Majeſt. Vorfahren, von Zeit zu Zeit 
uͤberkommen, beyzubehalten. Uebrigens aber declariren Ihro kön. Maj. in Schwe⸗ 

den daß fie dieſen nunmehro an Ihro kon, Maj. von Preuſſen cedirten Diſtriet, und 
deſſelben Einwohner bey dem Antritt Dero Regierung, oder ſonſten, keine neue Privile⸗ 
gien accordiret, ſondern bloſſer Dings, wie jetzt erwehnet, ſelbige bey ihren vorigen 
wohl hergebrachten Freyheiten und Gerechtigkeiten beftätigen und erhalten wollen; 4) daß 
in Anſehung derer Reſtanten, wovon in den aten Separatartikel Meldung geſchehen, 

Jbro kön. Majeſt. nicht wollen oder verſtehen dergleichen Reſtanten und Arrerarges en 
general oder bloſſer Dings, von denen cedirten pommerſchen Unterthanen, fordern zu 

laſſen, ſondern es verlangen nur Ihro Fon. Majeſt. in kraft beſagten aten Artikels, daß 

alle Pächter und diejenigen, fo eine Einnahme gehabt, wovon fie Rechnung zu thun 
ſchuldig find, und ihre Rechnungen an die kön. ſchwediſche Cammer und Contoirs, vor 
dem Sequeſter und dem darauf erfolgten Kriege nicht abgethan, dermalen aber unter 
der Botmaͤßigkeit Ihrer kön. Majeſt. von Preuſſen ſtehen, darzu als von rechtswegen 

N moͤgen angehalten werden, die, ſolchergeſtalt ruͤckſtaͤndigen Gelder zu bezahlen, und des⸗ 

fals Nichtigkeit zu machen; 5) betreffend die wis mariſchen Tribunabbedienten, zu deren 

4 - Subfitem, die ſamtlichen Hinterlaffenen pommerſchen Lande oder Stände mit contribui- 

ret) ſo zweifeln Ihro koͤn. Majeſt. von Schweden keinesweges, es werden Ihro koͤn. 

N Maoſheſt. von Preuſſen dasjenige, was in dem Tractat wegen ihres rückſtändigen Lohns 
bedungen worden, ihnen laſſen zu gute kommen. Weil aber ſowol die Staͤnde von 
Ruͤgen, Stralſund und dem Antheil von Pommern dieſſeits der Peene gelegen, 

als auch die in dem an Ihro Fönigl. Majeſtaͤt von Preuſſen cedirten Diſtriet befindli⸗ 
chen Stände zu Unterhaltung bemelderer Tribunalsbedienten jederzeit concurriret, fo find 
Ibro kon. Majeſt. von Schweden auch zufrieden, daß eine ſolche Eintheilung gemacht 
werde, damit hierunter von benden Seiten die Billigkeit und Proportion in allem beob» 

achtet ade kan a0 Stockholm, den 14 Mart. 1720. 

irn . 74. 
Wir Ulia Eleonore, von Gottes Gnaden, . Schub, Gothen und Schweden 
Wenden Königin, chun hiermit kund und zu wiſſen jedermaͤnniglich, die es angehet, reren 42 
oder auf einige Weiſe angehen kan, welchergeſtalt zu Wiederherbringung und Beveſti⸗ Pommern an 
gung des Friedens und der Ruhe im römiſchen Reich, wie nicht weniger zu Herſtellung Preuſſen. 
der vorhin zwischen uns und dem Reich Schweden, und Sr. Maß. dem Könige von 
Preuſſen gepflogenen durch den bisherigen Krieg ader unterbrochenen Freundſchaft und 


. mittelſt eines unterm en eig Monats Januar. * * 
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1720. Stockholm, zwiſchen unſern und des Königes in Preuſſen Majeſtaͤt mit en * 
Vollmachten verſehenen Plenwwotentiarien errichteten ſolennen Friedensrteeſſes, uns m ü 
höchſtbeſagten Königs Majeſtaͤt wegen der Stadt Stettin, ſamt dem Diftrict, zw en 
der Oder und der Peene, mit denen Inſeln Wollin und Uſedom, dahin verglechen, 
daß wir für uns, das Reich Schweden, und unſere Succeſſoren und Nachkommen 
bemeldte Stadt Stettin, mit dem darzu gelegten ganzen Diſtriet Landes, zwiſchen der 
Oder und dem Peeneſtrom, nebſt den Inſeln Wollin und Ufidom, ſammt denen 
Ausfluſſen der Swine und Divenau, dem friſchen Haf und der Oder, bis ſie m 
die Peene fälle und ihren Namen verliecet, welcher Peeneſtrom die Grenze ſeyn, und 
beyden angrenzenden Theilen gemeinſchaftlich verbleiben ſoll, desgleichen die auf jener 8 1 
Seite der Oder belegenen Städte Damm und Golnau, pleno jure, mit allen 
Rechten und Zubehörungen an Se. kön. Maj. in Preuſſen, Dero Haus, auch Erb 
Nachkommen und Succeſſoren, keine davon ausbeſchieden, eigenthümlich und in. 
petuum abgetreten und überlaſſen haben. Und es dann auch noͤthig ſeyn will, 
die von uns und dem Reich Schweden in faveur des Königes von Preuſſen 
hene Ceßion, denen dortigen Unterthanen, Eingeſeſſenen und Angehörigen ſowol, 4 
allen andern, die ſolches auf einige Weiſe angehen kan, ‚möge bekannt uebi 9 
than werden, damit ſie, ſo viel an ihnen, ſich darnach moͤgen richten konnen. Fe 
ben wir ihnen ſolche Nachricht keinesweges vorenthalten, ſondern ihnen want 
mittheilen wollen; wie wir denn auch zu Folge dieſer Ceßion und Renunciation h 
und kraft dieſes unſers offenen Briefes, die Unterthanen, Eingeſeſſenen und Angehd 
ſolcher Städte, Diſtriets und Inſeln, aller der Pflichten und Verbindungen, w 
fie uns und dem Reich Schweden verbunden geweſen, vollkommen entbinden, u 
damit an Se. kön. Majeſt. den König von Preuſſen und Dero obmirbefehrieh 
ihren nunmehrigen Landes⸗ und Oberherrn verweiſen. Da benebſt wir auch gern 
hen laſſen, daß von dieſem unſerm offenen Briefe denjenigen part gegeben werde, 
dieſe von uns geſchehene und oben angeführte Ceßion und Nenunciation zu wiſſen 
noͤthig und dienlich ſeyn koͤnnen. Urkundlich unter unſerer eigenhaͤndigen Unter 
und een königl. Inſiegel. Nr zu Saß we Bd 
0 Ulrica Eleonors. 
Und mache seil man bey dem Schluß des 15 21 0 555 5 Wa M 
eine Acte we, von Schweden und Preuffen getroffenen folennen Friedens, die Volsiefung ei 
8 des dicents heiſſamen Werks, der Differenz halber, ſo ſich wegen des Lieents zu Stettin hr 
W > than, nicht länger aufhalten wollen, und die Yusmachung, dieser Sache, vertnöge 
Aten Artikels ſolchen Tractats, einer Specialcommißion aufgetragen wen 
im längsten innerhalb drey oder vier Monaten, durch die Mediation und c 
Bemühung derer Potentien, ſo die Mediation über ſich genommen, geendiget ſe 
Hierauf aber ihre an dieſem Hofe befindlichen Mmiſtri por Ausgehung dieſes Ter 
eines Thells vorgeſtellet, daß es nöchig ſen dieſe Sache abzurbun; andern Theils 
N da es Recht waͤre, daß * ben Wiedererhaltung des 2 fies 


wu 


der Krone Daͤnnemark eroberten Stückes von Pommern, fich aller darzu gehd⸗ 
5 rigen Gerechtſamen zu erfreuen hätte, es die Billigkeit gleichfals erfoderte, daß da die 
Stadt Stettin, nebſt dem Diſtriet zwiſchen der Oder und Peene und dem ganzen 
Oderſtrom bis an den Ort, wo er ſemen Namen verlieret, ingleichen das friſche 
Haf und die beyden Mündungen der Swine und Diwenau, dem Könige von Preuſſen, 
mit allen denen Gerechtſamen und Freyheiten abgetreten worden, welche die Schweden 
8 „ auch der Licent zu Stettin, weicher ſeit feiner Einführung, jederzeit 


um ſo viel mehr, da man ſich in dem 12 Artikel gedachten Tractats ausdrücklich verglichen, 
daß an allen Abgaben, Zoͤllen und andern Gerechtſamen, ſowol in dem an Ihro kön. 


weden kommen wird, nichts geaͤndert, verneuret oder vermehret, ſondern im Gegen⸗ 
teil in dieſem Punet alles gelaffen werden ſolle, wie es zur Zeit ihrer Einführung gewe⸗ 
1% 25 So haben Ibhro Maj. der König von Schweden, um nicht das geringſte zu un⸗ 
„ was nur etwas zur Beveſtigung des glücklich wieder hergeſtellten guten Verneh⸗ 
mens zwiſchen Deroſelben und Ihro kön. Maj. von Preuſſen beytragen kan, ihre Ein⸗ 
willigung zu Abthuung dieſer Sache geben wollen. Und eben darum haben wir Endes 
unterſchriebene Senatores des Königs und Königreichs von Schweden, und der Staats: 
ſteretarius, die mit ausdrücklichem Beſehl hochgedachter Ihrer Maj. und Dero Vollmacht 
Be in Kraft derfelben obgedachten Tractat von 21 Januar 1720 gefchloffen und 
unterzeichnet, über dasjenige, was den Licent zu Stettin betrift, mit denen Herren 
Mediationsminiſtris, dem Lord Carteret, Ihrer koͤnigl. Maj. von Grosbritannien 
NE deur extraordinaire und Gevollmaͤchtigten an dieſem Hofe, und dem Herrn von 
f man, „Ibrer allerchriſtlichſten Maj. Reſidenten und Gevollmaͤchtigten an die: 

n Hofe, welche bey Abweſenheit eines preußiſchen Mmiſtri ſich anheiſchig gemachet, 

o kön. Maj. von Preuſſen Ratification über dieſe Acte zu verſchaffen, viele Confe⸗ 
renzien gehabt, und uns hierinnen folgender maſſen verglichen. Ihro Maj. der König 
Schweden willigen vor ſich, Dero Krone, auch Ihre Erben und Nachkommen 
ein, daß der Licent zu Stettin Sr. Maß. dem König von Preuſſen zuſtaͤndig fen, und 
Sie ſich deſſelben mit eben denen Bedingungen und Gerechtſamen zu erfreuen und ſolchen 
zu Mutzen haben ſollen, wie anderer Ihnen, durch den Friedenstractat vom 21 Januar 
gegenwärtigen Jahres abgetretenen Gerechtſamen, dergeſtalt, daß alle Schiffe von allen 
5 ſie mögen ſeyn wer fie wollen, welche nach Stettin gehen, oder von dannen 
kommen, blos zu. Wolgaſt den alten Zoll, welcher Fürſtenzoll genennet wird, entrichten, 
Diejenigen Schiffe aber, ſie mögen einer Nation gehören welcher fie wollen, fo aus ber 
Ses in die Flüſſe Peene, Trebel oder andere, ohne Stettin zu berühren kommen, 


ſeondern auch den Lirent, welcher daſelbſt durch den weſtphaͤliſchen Frieden aufgerichtet 
nd beſtättget worden, obgedachtem Trastat zufolge bezahlen sollen. Zu Beglaubigung 
deffen haben wir zwen gleichlautende 1 gegenwaͤrtiger Acte verfertiget, wo⸗ 
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in gedachter Stadt eingenommen worden, Ihrer preußiſchen Maj. zugehören muͤſſe, 


Maj in Preuſſen abgetretenen Diſtriet „ als in dem, welcher wieder an die Krone 


bey chrer Ankunft oder Abgang zu Wolgaſt nicht allein den alten ſo genanten Fürſtenzoll, 
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neiget ſich hum . 
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Ulrica gebohren, welche die Varſhung zur Gemahlin eines künftigen Kör 
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von eines, welches wir eigenhändig unterſchrieben, auch mit unſern Petſchaften bei . 
und deſſen Ratification wir ohne Anſtand von dem Könige unſerm Herrn zu ver 
verſprochen, denen Herren Mediationsminiſtris übergeben worden, damit es an be 
nig von Preuſſen konne überfande werden; das andere aber, fo in unſern Haͤnden ver⸗ 
blieben, von obgenannten Mediationsminiſtris unterſchrieben worden, welche, wie ger 
meldet, die Ratification deſſelben von hochgedachter Ihrer preußiſchen Majeftär a n 
des gegenwaͤrtigen innerhalb 6 Wochen, oder, wenn es ſeyn kan, noch eher v 
wollen, damit daſſelbe eben von der Kraft und Wuͤrkung ſeyn möchte, als d 
Friedenstrattat vom 21 Januar gegenwärtigen Jahres vom Wort zu Wort einverleiber 
waͤre. Geſchehen zu Stockholm, den 20 (31) May 1720, ee 
3. A. meyerſeld (L.5) C. G. Bücker (las) c . Taube (IS 2 
J. Lilienſtedt (L. 5.) D. ** von, Be (. 8) AR 9 
2 F er 8 L 1 
$ 75. ne Re er 25 
Der König Friedrich Wilhelm genehmigte den Frieden und urn nn 
tikel den 12 Februar und den Vertrag wegen des ſtettiniſchen Licents den zoften Ji 
Er zahlte an Schweden zwey Millionen für die Einverleibung von 2 
er dieſe Lande mehr durch einen Kauf, als durch eine Eroberung an ſich brachte, E 
den konte bey dem damaligen geſchwaͤchten Zuſtande keinen vortheilhaftern Fr 
Preuſſen treffen. Es genehmigte ſolchen die Königin Ulrica Cleonora den 
und berichtete ſolches an eben dem Tage dem kaiſerl. Hofe. Die fänelichen ſchwed 
Stände lieſſen ſich den Frieden auf dem damals zu Stockholm sen De 
gleichfals gefallen. Sie bedienten ſich darüber im Sten Artikel des R 
folgender Ausdrucke: „Wir konnen den Friedensſchluß nicht men, de 
„Reichs geſchwaͤchtem, und von fo vielen Seiten her angefochtenem Zuftande, „ 
„Königes von England Vermittlung und Zutritt des Königes von Frankreich 
yſchen dieſem Reich und dem Koͤnige von Preuſſen n getroffen worden, und den t 
„genauer Ueberlegung in allen Umſtaͤnden uns gefallen laffen.,;, Auf eben dieſem 
tage hatte die Königin mit Bewilligung der Stände die Regierungslaſt ihrem Ge 
dem damaligen Erbprinzen von Heſſencaſſel, Friedrich, übertragen, Ku t 
zeugte ſich über den mie Preuſſen geſchloſſenen Frieden vergnügt, und genehmig 
ıften Jun. den wegen des ſtettiniſchen Licents geſchloſſenen Vertrag. Auf di 
vereinigte der König Friedrich Wilhelm einen wichtigen Theil von demjeniger N 
mern, welches ſein Herr Grosvater, der groſſe Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm, 
Beſten des Reichs an Schweden überlaffen muſte, wieder mit feinen übrigen Sta 
Wenn man alles rechnet, was der König an Rußland bezahlet, auf den vorigen 
verwendet, und vermoͤge dieſes Friedens denen Schweden gegeben, ſo hat er die 
und Land Stettin viel theuer bezahlet, als es damals einbrachte. Zur g 
Vorbedeutung kuͤnftiger Zeiten, ward den 24 Juli die preußiſche Prinzeßin 


= 


Friedrich Wilhelm. 
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Schweden, und zur gefegneten Mutter des ganzen kön. ſchwediſchen Hauſes Io 
met hatte. Nunmehro gab ſich auch der König Friedrich Wilhelm alle Mühe, die 
Ruhe zwiſchen Schweden und Daͤnnemark wieder herſtellen zu helfen. Es kam der⸗ 
ſelbe den 30 Jun. zum glücklichen Schluß. Schweden begab ſich der Zollfreyheit im 
gel und zahlte 600000 Thaler on Daͤnnemark; dagegen uͤberließ Daͤnnemark 
alle in dieſem Kriege gemachte und noch im Beſiß habende Eroberungen an Schweden 
zuruck. Hiedurch kam Schweden wieder in den Befig der Inſel Rügen, des Landes Vor⸗ 
pommern, bis an die Peene und der Stadt Wismar. Aus dem letzten Orte zog ſich 
nunmehr die preußiſche Beſatzung heraus. Es verlohr jedoch durch dieſen Frieden das 
Haus Holſteingottorp feine gefafte Hofnung, durch Schweden die Zurückgabe feiner 
noch übrigen Erblande zu bewirken. Jetzt hatte Schweden nur noch gegen das einzige 
Rußland zu echten. Man ſchmeichelte ſich zu Stockholm entweder durch englaͤndiſche 
Friedens vermittlung, oder durch Grosbritanniens Beyſtand, den Peter zu vermögen, 
daß er von feinen gemachten Eroberungen vieles den Schweden zurückgeben würde. Es 
lungete wirklich den 23 May eine englaͤndiſche Flotte unter dem Admiral Morris in den 
Scheeren vor Stockholm an. Norris that auch bald nach ſeiner Ankunft, unweit Nar⸗ 
gen, dem Czaar zuwiſſen, daß der König von Grosbritannien die Vermittlung zum 


Frieden mit Schweden zu übernehmen bereit ſey. Jedoch ſchien es Peter ı bedenklich dieſe 


Vermittlring anzunehmen. Ohnerachtet er von den nordiſchen Bundesgenoſſen gegen 
5 Schweden auf dem Kampſplatz allein übrig geblieben, fo entſchloß er ſich doch lieber 
feine Eroberungen mit dem Degen in der Fauſt zu behaupten, als die von Grosbritan⸗ 
nien geaͤuſſerte Vorſchlaͤge ſich gefallen zu laſſen. Er ließ auf kleinen Fahrzeugen im 
IR Anfang des Junius gegen 20000 Mann bey der Stadt Uma in Weſterbothnien an⸗ 

landen, und denen Schweden durch dieſe Völker erheblichen Schaden zufügen. Bey 


den alandiſchen Scheren eroberte der rußiſche Feldherr Galiczin vier ſchwediſche 


Kriegsſchiffe, welche den 8 Auguſt in Petersburg aufgebracht wurden. Der wenige 
Wioderſtand, den die Schweden der rußiſchen Macht entgegen ſetzen konten, vermin⸗ 
derte nach und nach die Hofnung zu groſſen Wiedereroberungen. Es ſehnte ſich Schwe⸗ 
den auch endlich mit dieſem Feinde, es koſte was es wolle, Frieden zu machen. Der 
Komg Friedrich Wilhelm ſuchte auch dieſen Frieden durch feine Vorſtellungen bey 
Rußland, fo viel möglich, zu befördern. Ob gleich der Kaifer in dem ganzen nordi⸗ 
ſchen Kriege ruhig geblieben, fo hätte er doch gerne geſehen, wenn man ihm einem gröf 
fern Einfluß in das Friedensgeſchaͤſte eingeraͤumet hätte. Die von ihm ehemals eröfnete 
Briedensverſammlung zu Braunſchweig, folte ihm nach feiner Abſicht dazu verhelfen. 
Sie war aber niemals in rechten Gang gekommen, und Schweden verglich ſich ohne Zu⸗ 

8 chin des Kaiſers mit den meiſten nordifchen Bundesgenoſſen. Es trat d eſe Krone Be: 

f und ganze Lande auf dem teutſchen Reichsboden an Preuſſen und Hannover ab. 
gab dem Kaiſer Anlaß, ein Misfallen zu aͤuſſern, daß ſolches ohne feine Mit⸗ 
55 und Einwilligung geſchehen. Weil aber die teutſchen Landesherren wirkliche 
en find, und das Recht Krieg zu führen und Frieden zu ſchlieſſen haben, fo folgte 

N hieraus 
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1728. Hieraus ihre Befugniß, auch Abtretungen von Land und Leuten vornehmen zu N 
Schweden hatte ja von feinen teutſchen Landen nichts in fremde Hände kommen i 
und dem Kaiſer und Reich wuchs dadurch kein Nachtheil zu, daß Brandenburg a 
Hannover maͤchtiger wurden. Nur den Vortheilen des Hauſes Defterreich- ſchien es 8 
gemäffer zu ſeyn, wenn Teutſchland unter lauter mindermaͤchtigen Reichsſtaͤnden verthei⸗ 4 
let wäre. Indeſſen fonte e und N die Faiferl, Delepnung, nicht 


gleich pen, * % vu Hi nn 
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Preuffen Es war oßnebies Göchfindehig, daß die Eintrache u e ben BR mie 


a. — ten hergeſtellet worden. In⸗ und auſſerhalb Teutſchland hatten die vielen und wi 
proteſtanten gen Beſchwerden der Proteſtanten ſolche auf das aͤuſſerſte gebracht, und genbthiget 
an. den Weg des Wiedervergeltungsrechts einzutreten. Der König in Preuſſen 5 
ſich in dieſem Jahr ſonderlich geſchaͤftig, ſeinen Glaubensgenoſſen Linderung zu verſchaf⸗ 
fen. Dies bewieſen verzüglich die Bemühungen, welche der von Hecht am pille 
und Kannengieſer am kaiſerl. Hofe, zum Beſten der Proteſtanten verwenden mu⸗ 
ften “. Und zu gleicher Zeit ließ der König zu allen denen Maasregeln und Schlaſſn 
mitwürken, welche die evangeliſchen Stände auf dem Reichstage zu nehmen und zu 
machen vor gut befanden. Hier ward der Ungrund und der Urſprung des ſo genannten 
Simultanei oder der Mit: und Nebeneinführung einer andern Religion als die 162 ; 
in einem Ort geweſen, klaͤrlich dargethan und zugleich gezeiget, was nach dem weil 
phälifchen Frieden denen Landesherren in Abſicht des mene 
Hier ward beſchloſſen, daß auf evangeliſchen hohen Schulen dieſen beſti 1 Grund⸗· 
fäßen gemäß gelehret werden ſolte. Der Ernſt, welchen fremde und teutſ 
ſche Mächte zu Beſchützung ihrer Glaubensbrüder bewieſen, oder zu aao . 
vermochte endlich den Kaiſer, auf die Minderung der Beſchwerden zu d 
trieb hierzu den Churfuͤrſten von der Pfalz eifrig an. Seine und der evan 
Mächte Vorſtellungen hatten endlich auch die Wuͤrkung, daß, weil ſelbſt die Ve 
des churfuͤrſtl. Wohnſitzes von Heydelberg nach Manheim den erſten Ort zur 
tung der Heil. Geiſtskirche nicht bewegen konte, das abgenommene Schiff der g 
reformirten Kirche den Reformirten wieder eingeraͤumet, der Gebrauch des 
bergiſchen Catechismi wieder verſtattet, und die übrigen Religionsbeſchwerden 
Wochen, nach deni Fuß abgethan werden folten, wie es zur Zeit des baadenſchen 
dens geweſen. Die evangeliſchen Stände schickten den von Reck als ihren 
mächtigen an den churpfaͤltziſchen Hof, um daſelbſt das Beſte der Proteſta 
beobachten; ohnerachtet der Churfuͤrſt von der Pfalz mit dieſer Abſchickung nicht 
den. Indeſſen erhielten die Reformirten im Zweybruckſchen die Rechte wie 
ihnen nach dem weſtphaͤliſchen Frieden zukamen. Denen, welche aus den 
tolsgadiſchen den Wanderſtab ergreifen muͤſſen, wurde ihr zurückgelaſſenes V b 
verabfolget. Der BO von Speyer, muſte die beſetzte e Seen 


Siehe Staats kanzley, Th. 36. Seite 197. 394. 
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laſſen. Der Kaiſer verſicherte, daß er die ihm vorgetragene Religionsbeſchwerden nicht 1720. 
ungnaͤdig aufnehme. Er zog aber zu gleicher Zeit verſchiedene Gerechtſame der prote⸗ 
ſtantiſchen Staͤnde in Zweifel, und aͤuſſerte nachher die Meinung, daß, nach aufgeho⸗ 
benem Wiedervergeltungsrecht, er die Abſtellung der Religionsbeſchwerden unfehlbar zum 
Stande bringen wolle. Dies vermochte die evangeliſchen Staͤnde zu dem Entſchluß: 
Daß, was ſie den Catholiken eingezogen, denſelben wieder gegeben werden ſolte. Der 
König von Preuffen vollſtreckte dieſes mehr auf Erſuchen der evangeliſchen Mirfiän- 
de als auf Befehl des Kaifers im Halberſtaͤdtſchen, und ließ durch feinen Reichstags ⸗ 
gaeſandten ſolches in einer Gedenkſchrift anzeigen. Nach und nach bekamen die Catholi⸗ 
ken in den preußiſchen Staaten alles wieder, und auch der Dom in Minden ward 
deenſelben wieder eingeraͤumet. Die geſammten evangelifchen Stände zeigten aber in 
einer Schrift vom 16 Novbr. die Zulaͤßigkeit des Wiedervergeſtungsrechts, der Beſchü⸗ 
tzung für unrechter Gewalt und ihrer Grundfäge vom Simultaneo. Sie zeigten ihre 
Rechte, unter ſich gemeinſchaſtliche Scylüffe zu faffen, und es anzuzeigen, wenn Maynz, 

in Beobachtung des Reichs Vorſteheramts, unrichtig handele. Sie bewieſen, daß ein 
Muſtand den andern, wegen Beobachtung derer Reichsgeſetze, anſprechen, ermahnen, 
Erklärung fordern, auch allenfals darnach feine Maasregeln nehmen könne u. ſ. w. Es 
ward zwar auf dem Reichstage in Vorſchlag gebracht, daß man die ſchweren Religions: 
Händel durch eine Reichsdeputation erörtern und beylegen wolte. Es ſchien aber denen 

evangeliſchen Ständen bedenklich, von der im weſtphaͤliſchen Frieden vorgeſchriebe⸗ 
nen Art, in Religionsſachen zu handeln, abzugehen. Da endlich des kaiſerl. Schrei⸗ 
bens, worin verſchiedene Rechte der evangeliſchen Stände in Zweifel gezogen worden, 
den 20 Dec. fo gar in dem Rathsanſagezettel erwehnet worden, fo beſchloſſen die Evan⸗ 
geliſchen zum groſſen Verdruß des Kaiſers, ſich lieber des Rathganges zu enthalten, 
und deswegen vorhero gemeſſene Verhaltungsbefehle einzuholen; ſonſt aber, wenn dieſe 
klaiſerliche Schrift aus der Anſage bliebe, zu allen andern Reichstagsſachen, unweigerlich 
mitzuwirken. Faſt eine jede einzelne Religionsangelegenheit verurfachte am preußiſchen 

Hofe beſondere Bemühungen. Es nahm ſich der König derer Evangeliſchreformir⸗ 

ten in Hamburg ** an, wo ſonderlich der Prediger Neumeiſter ſelbige zu verlaͤſtern 
ſuchte. Er ließ auch nichts unverſucht, um denen in Polen gedruckten Dißidenten 
Erleichterung ihrer Drangſalen zu verſchaffen. 


En | $. 77. 

Selbſt die, der Religion wegen aus ihrem Vaterlande Vertriebene, fanden in den Landesange: 
preußiſchen Landen ihre ſichere Zuflucht. Der König gab den 20 Febr. deswegen eine legenheiten. 

merkwürdige Verordnung heraus. Er erneuerte und beſtaͤtigte darin alle die Freyheiten 

und Begnadigungen, welche, ſeit Friedrich Wilhelms des Groſſen Zeiten, denen, der 

Religion wegen, in die preußiſchen Lande geflüchteten Franzoſen ertheitet worden. Er 

inn x A0. 77 Bau dehnete 
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Staaten niederlaſſen würden, Er befahl fo gar, daß es mit allen andern, der Religion 5 
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dehnete ſelbige auf alle diejenigen aus, die ſich noch künftig aus Frankreich in bun X 


wegen Geflächteten, fie möchten aus der Schweiß, oder aus der Pfalz, oder aus irgend 

einem andern Lande ankommen, und welche mit den Franzoſen einen Körper ausmachen 15 
wolten, auf gleichen Fuß gehalten werden ſolte. So wie hiedurch die Vermehrung der 8 
preußifchen Unterthanen abgezweckt wurde, fo ſuchte der König durch einen andern 
Befehl zu verhuͤten, daß dem Staat durch das entſetzliche Laſter des Kindermords 1 5 
Einwohner entzogen wuͤrden, welche demſelben doch nuͤtzlich werden könnten. 3 
ſiehet leicht ein, daß nur ganz beſondere Umſtaͤnde eine Mutter in die Verzwei 
können, gegen die natürliche diebe, die Hand an das Kind ihres Leibes ſelbſt zu 1 
Mehrentheils find nur geſchwaͤchte Perſonen zu dieſer widernatuͤrlichen That faͤhig. 8 


Gewohnheiten und der Abſcheu unſrer Vorfahren vor der Unkeuſchheit, belegten die Fuße 


tritte einer geſchwaͤchten Perſon mit einem unehrlichen Namen, und mit dem wir 
Verluſt alles gutem Rufs und der Ehre. Die Geiſtlichen vermehrten dieſe en 
Strafe dadurch, daß ſie die öffentliche Kirchenbuſſe einführten, wo die, durch 
Leidenſchaſten ſich unglücklich gemachte Perſon, als eine Schandſeule öffentlich di 
ſich vorſtellen muſte. Dieſes Merkmal der ſtrengen Kirchenzucht blieb wenigfk 
Umzuͤchtige uͤbrig, da kein ander Laſter mit einer fo öffentlichen Schande mehr b 
de. Unſere veraͤnderte Sitten geben mehrere Gelegenheit zur Ausſchweiſung 
Sache. Die alte Strenge gegen Verſuͤhrte und Gefallene, ſtehet in keinem 
Verhaͤleniß. Da man eine Unehrlichfeit mit einer heimlichen Niederkunft ve 
und eine Verſührte und Leichtglaͤubige zwinget, ſich felbft dem ganzen Volke zu 
nen Schande vorzuſtellen, ſo ſetzt man ſie zugleich in die Umftände,. daß 
den Verluſt ihrer Ehre, oder den Untergang der unehelichen Frucht ern 
Dieſe Strenge beraubte den Staat ſehr vieler unſchuldiger Unterthanen, and 
die Mutter ihre unvorſichtige und flatterhafte Lebe durch das abſcheuliche Verbr 
Kindermords zu verheelen. Friedrich Wilhelm zeigte ſich als einen weifen ı 
da er die Kirchenbuſſe, als eine Urſach des Kindermords, abfchafte,. aber zugleich 
lichen Kindermord, und diejenige, welche ſolchen verheimlichen, ernſtlich zu 
befahl. Weil aber die Schandflecken einer unehelichen Niederkunft doch nicht ga 
dadurch vertilget werden konnten, fo erhielt man auch nicht völlig feinen Zweck 
unſchuldige Geſchoͤpfe von ihrem Untergang zu retten. Im Junio reiſete der König 
Geſellſchaſt des Prinzen George von Heſſencaſſel, welcher damals als Genera 
preußiſchen Dienſten ſtand, nach Cleve, und von dort nach Holland; in 

bielt er ſich in Amſterdam und im Haag etliche Tage auf. Als man berät 
den alten Pulverthurm, am Ende der ſpandauſchen Straſſe, gegen das fr 
Thor zu, auszuräumen, ſloh er den 12 Auguft mit einem entſetzlichen Knall, 
10 und 11 Uhr Vormittages in die Luft, ohne zu wiſſen, durch was für einen 2 
ches geſchehen, weil man alle gehörige Vorſicht gebrauchet. Dabey pie viele 
erſchüttert, beſchaͤdiget und zum * ganz niedergeworſen worden 76 Pe 
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den getödtet, 42 verwundet. Unter denen waren 36 Kinder, fo ſich in der Garniſon⸗ 1720. 
5 ſchule befunden, und uber ſchůttet worden. Etliche Perſonen ſo verbrannt und zerſchmet⸗ 
= ent, wurden zerſtreuet gefunden, daß man fie kaum erkennen konnen. Zwey Tage nach 
dieſem Unglück, that der König eine Reiſe zu feinem Herren Schwiegervater, dem Koͤ⸗ 
nige von Grosbritannien nach Herrenhausen, und unterredete ſich mit ihm über 
viele wichtige Dinge. Die Garniſonkirche, welche durch voriges Ungluͤck eingefallen, 
ward wieder aufgebauet, wozu der König vieles beygetragen und beſchloſſen, auch in 
Potsdam und Brandenburg vor die Beſatzungen Kirchen zu bauen, welches hernach 
erfüllet worden. Zu Cöslin in Hinterpommern, ward zum Beſten der von Star: 
gard weit entlegenen Kreiſe und Staͤdte, ein beſonderes Hofgericht angelegt. Zu Ende 
des Jahres begab ſich der Koͤnig nach Pommern, und von da unerkannt nach Ham⸗ 
burg. Der König that 1721 gleich zu Anfang des Jahres eine Reiſe nach Pommern. 1721. 
Er ließ bey dieſer Gelegenheit, die auf ſeine Koſten erbauete Kirche zu Friedrichswalde : 
einweihen. Auf einer andern Reife nach Pommern, nahm er in Stettin mit allen 
gewöhnlichen Feyerlichkeiten die Erbhuldigung ein. Er ließ der Buͤrgerſchaft, von 
deren Treue er nunmehro uͤberzeuget war, nicht nur das vormals abgenommene Gewehr 
zuruck geben, ſondern er beftätigte auch dieſem Orte alle bisherige Freyheiten, und er 
ſorgte vor den mehrern Anwachs der ſtettiniſchen Einwohner. Es zogen auch wirklich 
ſo viele franzöſiſche Flüchtlinge nach Stettin, daß fie eine eigene Pflanzung daſelbſt 
ausmachen konten. Der Koͤnig befoͤrderte ihre Errichtung und kuͤnftigen Wohlſtand 
daiurch allerhand Freyheiten, die er denen franzoͤſiſchen Flüchtlingen in Stettin erthei⸗ 
llete. Vorzüglich aͤuſſerte ſich die Sorgfalt des Königes, das Königreich Preuſſen in 
einen blühendern Zuftand zu ſetzen. In dieſem Lande fehlte es faſt gaͤnzlich an denen noͤ⸗ 
tthigen Manufacturen. Der Handel befand ſich in den Haͤnden der Fremden, und ſelbſt 
der Ackerbau war, beſonders ſeit der Zeit, da die vorige Peſt ganze Gegenden Dex 
batte, ziemlich liegen geblieben. Ganze weitlaͤuftige Gegenden lagen unbebauet, 
Umlauf des Geldes war ſelten, und der Ertrag der herrſchaftlichen Gefälle 2 2 
Friedrich Wilhelm wolte die Urſachen aller dieſer Uebel wiſſen. Er ernannte zu dem 
Eeude verſchiedene Perſonen, dieſerhalb eine Unterſuchung, ſelbſt unter feinen Augen, an⸗ 
zuſtellen. Er ſchickte Meßkünſtler nach Preuſſen, um dieſes Land genau aufzuneh- 
men. Er fand vorzüglich nöthig, auf mehrere Bevölkerung deſſelben zu denken, und 
N die öden Gegenden mit fremden Einwohnern zu beſetzen. Der König ſahe auf einer 
Meiſe nach Preuſſen mit eigenen Augen ſowol die Mängel, die das Land druckten, als 
auch die Mittel ſelbigen abzuhelfen. Er errichtete zu mehrerer Anbauung deſſelben einige 
f ir Aemter. Zu dem Ende bewilligte der König auch allen denen, die ſich in Preuf 
i niederlaſſen wolten, mannigfaltige Vortheile, deren Würfungen ſich ſowol 
. er ihrer Neiſe, als auch im Lande ſelbſt zeigten. Kaum wurden dieſe Vortheile bekannt 
gemacht, als ſich nach und nach aus der Schreitz, Schwaben, Franken, der Wette: 
rau und Sachſen, ſchon viele neue Einwohner in Preuſſen einfanden, denen im fols 
genden Jahre immer mehrere folgeten, . Noch ward in allen koͤnigl, Landern auf die 
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Verbeſſerung und Vermehrung der Manuſacturen von allerlen Art geſorget, 3 
alle bisherige Verordnungen, die zu ihrem Beſten bisher gemacht worden, erneuret. 
Durch ſie ward der Fleiß der Einwohner in Bewegung geſetzt, die rohen Landeswaaren 
in hoͤhern Preiß gebracht, und im Lande verarbeitet; vieles Geld denen Einwohnern er⸗ 
halten, welches ehedem die Fremden zogen; und einige unferer Gewerbe ſelbſt den Aus- 
ländern beliebt gemacht. Mit dem Domcapitel zu Minden traf der König, in dieſen 
Jahr wegen feiner Einkünfte, einen beſondern Vergleich. Es war bekannter maſſen das 
geweſene Biſchofthum Minden, durch den weſtphaͤliſchen Frieden, als ein weltlich Für⸗ 
ſtenthum dem groſſen Churfürſten Friedrich Wilhelm eingeraͤumet worden. Dieſer 
Herr hatte ſich zwar bereits damals wegen feiner Einkünſte mit dem Domcapitel vergli⸗ 
chen. Weil aber dieſes viele erhebliche Umſtaͤnde verſchwiegen, ſo war der Landesherr 
nicht ſchuldig bey dieſem erſten Vergleich zu bleiben. Man zeigte dem Domcapitel unter 
dem König Friedrich Wilhelm dasjenige, was ehemals verheelet worden, und errich⸗ 
tete zu beiderſeitiger Zufriedenheit einen neuen Vergleich. Wegen des limpurgiſchen 
Sitz⸗ und Stunmrechts * im fraͤnkiſchen Kreiſe, vertheidigte der König ſeine Rechte, 
Es hatte der Kreis durch die mehreſten Stimmen beſchloſſen, denen limpurgiſchen 
Allodialerben ein doppeltes Sitz- und Stimmrecht auf den fraͤnkiſchen Kreistagen zu 
verſtatten. Es feßte ſich jedoch ſoſort der preußiſche Geheime Rath v. Forſtern de 
gegen mit den wichtigſten Gründen. Er zeigte, daß dieſer Kreisſchluß gegen das 
dem Könige von Preuſſen geſchehene Verſprechen laufe; daß das Sitz⸗ und Sm 
recht nicht zum Erbe ſondern zum sehn, welches dem Könige zuſtaͤndig, gehöre, und ni 
die Entſcheidung dieſer Streitfrage nicht dem Kreiſe, ſondern dem Kaiſer, zukomme. Zu⸗ 
gleich ward Carl 6 hievon benachrichtiget, welcher dieſen unſtatthaften Kreisſchluß wirk⸗ 1 
lich unter dem ıgten Auguſt aufhob. Der Geheime Rath v. Forſtern bene de 3 
folgenden Jahr das preußische Recht zum limpurgiſchen Sitz und Stimmrecht ine 
ner an die bareuthſche Regierung gerichteten Schrift noch deutlicher und weitlaͤuftiger. 
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ropa wird ropa ſich endlich einfand. Denn nachdem der ſpaniſche Hof das zu Sonden a ir 0 


deruhiget. 


vierfache Buͤndniß ſich wirklich gefallen laſſen, fo war hierdurch hauptſaͤchlich ber bi bis- 
herige groſſe vieljährige Streit wegen der ſpaniſchen Erbfolge beygelegt. Das 
Oeſterreich ſchien mit dem ruhigen Befig desjenigen zufrieden zu ſeyn, was es 
durch den utrechter und baadenſchen Frieden, als durch den londner Vertrag von 
Spanien erhalten. Spanien hingegen ſchien ſich mit demjenigen zu beruhigen, was 
ihm der ste Artikel des londner Vertrags gleichſam zur Schadloshaltung angewieſen. 
Weil Florenz, Parma und Piacenza, nach Abgang des Mannsſtammes der 
Haͤuſer Medices und Surnefe an 8 me fpanifen . * Ehe, als 
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dein Reichs mannlehn, zufallen ſolten, fo ſuchte zwar der florentiniſche Hof ſowol als der 
paͤpſtliche dagegen manche Einwendung zu machen, worauf jedoch theils das Nöthige 
geantwortet, theils wenig geachtet wurde. Die gröften Staaten hielten das londner 
Bundniß vor das einzige geſchickte Mittel, den Kaiſer mit der Krone Spanien aus 
dem Grunde zu vertragen, und fie beſchloſſen insgeſamt, eine groſſe Verſammlung zu 
beſchicken, wo alles das ins Reine gebracht werden koͤnte, was dieſer groſſen Abſicht 
gemäß ſey. Hierauf gründete ſich die Ruhe in dem einem Theil von Europa, da der 
andere Theil endlich den langwierigen groſſen nordiſchen Krieg beſchloß. Schweden 
befand ſich zu ſehr geſchwaͤcht, als daß es den Krieg mit Rußland länger aushalten 
konte. Das rußiſche Volk hatte ſich der Zeit dieſer Unruhe bedienet, um feine innere 
Macht kennen zu lernen und brauchbar zu machen. Es lernete im Streit mit Schwe⸗ 
den die Kriegskunſt, und die Eroberungen, welche es gemacht, verſchaften ihm eine noch 
groͤſſere Ueberlegenheit. Die ſchwediſchen Flotten waren zu Grunde gerichtet, woge⸗ 
gen das rußiſche Seeweſen durch Peters 1 Sorgfalt nicht nur neu erſchaffen, ſondern 
fo gar zu erheblichen Kräften gekommen. Dies ſetzte Rußland in den Stand, verſchie⸗ 
dene Landungen, Einfälle und Verwüſtungen in die ſchwediſchen Provinzen vorzuneh⸗ 
men. Dies nöͤthigte das kraftloſe Schweden endlich auch auf einen Frieden mit Ruß⸗ 


land zu denken. Der König von Preuſſen that durch feine Vorſtellungen bey beyden f 


Maͤchten alles, um die friedfertigen Geſinnungen zu befördern. Man ſtellete endlich zu 
Nuoſtedt Unterhandlungen an, um Rußland mit Schweden auszuſohnen. Verſchie⸗ 
dene rußiſche Einfälle beförderten das Verlangen der Schweden nach Ruhe. Die 
letztern gaben in ihren Anforderungen nach. Sie erkauſten ſich endlich den Frieden um 
einen hohen Preiß. Ganz Liefland, Eſthland und Ingermannland überließ 


Schweden den Ruſſen. Die letztern verſprachen, die neuerlich eingeführte Regie⸗ 


rungsverfaſſung aufrecht zu erhalten, und den Schweden zu erlauben, ihr noͤthiges 
Getraide in Liefland aufkaufen zu dürfen. Schon zu Anfang des vorigen Jahres, 
hatte Schweden auch mit dem König Auguſt 2 in Polen einen Waffenſtillſtand 
getroffen, der bis zum künftigen Frieden dauren, und auch beybehalten werden folte, 
wenn gleich der Friede nicht zu Stande kaͤne. Schon damals erkannte Schweden 
den Auguſt 2, als rechtmäßigen König in Polen, und verſprach nach Auguſti Tode 
denjenigen zu erkennen, welchen die freye Wahl der Polen auf ihren Thron erheben 
würde. Jetzt, da der nyſtedter Friede erfolgte, wurde in den Friedensbedingungen 
auch an Polen gedacht. Es ſolte der polniſche Staat nicht weiter feindlich betrachtet 
und behandelt werden. Schweden verſprach fo gar, ſich willig mit der Krone Polen 
unter des Czaars Vermittlung zu vergleichen, fo bald nur der Ort beftunmer ſeyn wir: 
de, wo die Geſandten die letzte Hand an dieſes Werk legen könten. Peter 1 hatte da⸗ 


durch nicht nur ſich felbft einen ruhmlichen Frieden verſchaft, ſondern auch vor die Dauer 


dieſer Ruhe, in Abſicht Polens geſorget. Seine meiften Unterthanen erkannten die 
Gluckſeligkeit, die er ihnen verſchaft, und das Anſehen, zu welchem er ſowol ſich ſelbſt, 
als feinen Staat in ganz Europa erhoben. 3 Porthey unter den Ruſſen, 
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17217 welchen bie vorgegangenen Neurungen nicht anſtaͤndig, hatte der Tod des Czaar wit 8 


Alexi ganz niedergeſchlagen. Der vernuͤnftigſte Theil behielt die Oberhand, und ſon⸗ 
derlich bleiben die ins Land gezegene Fremde in Achtung und Sicherheit. Dieſe lege 
ten erkannten den Peter 1 vor einen wirklichen Vater des Vaterkandes. Sie belegten 
ihn mit dieſem Ehrennamen nach dem alle Regenten ſtreben ſolten, und der doch nur 5 
wenigen ohne Schmeicheley wirklich zukommt. Man erſuchte ihn aber auch öffentlich, 
den Ehrennamen, eines Kaifers anzunehmen. Peter 1 ließ ſich ſolches ſehr gern ge 
fallen, und bemühete ſich, als Kaiſer auch von andern Maͤchten erkannt zu werden. 
Man ſuchte allerhand Grunde zuſammen um dieſen Ehrennamen zu rechtfertigen. Bald 
führte man die Verwandtſchaft der rußiſchen Regenten mit den ehemaligen conſtanti⸗ = 
nopolitanifchen Kaifern an. Bald nahm man die Wortforſchung zu Hüͤlſe, und ſuchte 
zu behaupten, daß das Wort Czaar aus dem Worte Caͤſar entſtanden. Bald zog 
man das Urkundenbehaͤltnis zu Rathe, und bemerkte einen jeden Fall, wo fremde Ge 
fanden denen rußiſchen Regenten eine Benennung gegeben, die ſich auf den jetzt ange a 
nommenen Kaiſertitel beziehen könte. Eben dieſen Umſtand ſuchte man zu nutzen, ſo oft e 
in denen Schriften anderer Mächte, oder in rußiſchen Schreiben an andere, ein Wort 
auf den Kaiſertitel gezogen werden konte. Alle diefe Gründe mochten wirken fo viel 
ſie konten, ſo war der Ruhm, die Macht und das Anſehen des Peters 1 kräftig — 
genug, um nach und nach die europaͤiſchen Staaten zu vermögen, einem bloſſen Titel 
keine wirkliche Vortheile aufzuopfern. Bey Preuſſen war jetzt die Freundſchaſt wirk⸗ 
ſam, und Friedrich Wilhelm hatte keinen Anſtand, den rußiſchen Kaifernamen dem: 
jenigen zu geben, welcher ehemals kein Bedenken gehabt, die Königswürde Frie 5 
zu erkennen. Carl 6 machte vor ſich und das teutſche Reich die meiften Schwierige 
keiten, welche aber nach und nach endlich gleichfals gehoben find. W ee 
5. 79. D 
preuſſen In Teutſchland wandte man nicht durchgehends die ſüſſe aͤuſſere Ruhe zur 
. ren Glückſeligkeit der Unterthanen an. Daſelbſt hatten die Bebruͤckungen, welch. 
5 anten Eyangeliſchen an vielen Orten erdulden muſten, das Misvergnuͤgen der Ey 
ſchen aufs aͤuſſerſte gebracht. Sie hatten ſchon zwey Verzeichniſſe dem Kaiſer 
ben laſſen, worinnen lauter Fälle enthalten, in welchen den Proteſtanten 
baadenſchen Frieden zu viel geſchehen war. Sie hatten ſich aus Noth des 2 
vergeltungsrechts bedienet, waren jedoch wieder davon abgegangen, fo bald n 
catholiſche Theil, ſonderlich in der Pfalz einige Beſchwerden abgetellet, 
aber der Kaiſer in einer öffentlichen Schrift ſelbſt einige Gerechtſame der Evange 
in Zweifel zu ziehen ſchien, und dieſe unſtreitige Rechte den Berathſchlag } 
Reichstage überlaffen wollen, enthielten ſich die evangeliſchen Geſandtſchaften, lar 
förmlichen Schluſſes, der Zufammenfunfijdes Reichstages, welcher ſeit dem A 
des vorigen Jahres dadurch wirklich gehemmet worden. Dies empfand der kal 
Hof ſehr hoch, und äufferte derſelbe daruber in einer Schrift an den Reicht 
‚äufferftes Misfallen. Es wurden die Evangeliſchen piedurch wirklich 
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I Febr. ſich zu entſchlieſſen, den Reichstagsbeſchlagungen wieder beyzuwohnen, und die 
verſprochene Huͤͤlſe des Kaiſers abzuwarten. Dieſer erklärte ſich unterm 18 Merz wegen 
derer in Zweifel gezogenen evangeliſchen Rechte, fo, daß er blos die kaiſerl. Majeftäts- 
xeechte aufrecht zu erhalten die Abſicht gehabt Er kündigte den 20 Merz den Catho⸗ 
liſchen an, daß er in Religionsſachen ihren wirklich begangenen Ungerechtigkeiten nicht 
nachſehen wuͤrde. Er befahl dem Cammergericht unterm 3 May, die Gerechtigkeit in 
Religionsangelegenheiten ſchleunig, ohne Anſehen der Perſon, zu handhaben. Auch der 
Chpurfuͤrſt von der Pfalz gab die beſten Vertroͤſtungen. Bey dem allen, blieb es meh: 
rentheils bey den leeren Worten. Churpfalz ſetzte feine Verſprechungen nicht wirklich 
im Erfüllung. Die evangeliſchen Stände fanden noͤthig, den Kaifer anzuflehen, bey 
Beſetzung der Cammerrichterſtelle, auf jemanden zu denken, der auffer den übrigen Erfor⸗ 
deerniſſen ein friedliebendes Gemüth beſitze, und der ſich nicht eidlich vorher anheiſchig ge: 
3 macht, blos die Vortheile der Catholiſchen zu befoͤrdern und andern Religionsverwand⸗ 
teen fo viel möglich Abbruch zu thun. Man fand ſich evangeliſcher Seits bemüßiger, 
unterm zo May über den Ungehorſam verſchiedener catholiſchen Stände zu klagen, und 
ein drittes Verzeichniß von neuerlich bekannt gewordenen Religionsbeſchwerden dem Kai⸗ 
fer zuzuſtellen. Dieſem folgte im Anfang des Octobers fo gar ein viertes Verzeichniß, 
und man erſuchte den Kaiſer, einigen die Vollſtreckung ſeiner Befehle aufzutragen. 
Auf dem Reichstage konten ſich die catholiſchen und evangeliſchen Geſandtſchaften 
nicht einmal vergleichen, auf was vor eine Art dasjenige in Ueberlegung zu ziehen, was 
zur Erledigung der Religionsbeſchwerden nach dem baadenſchen Frieden gehörte, Es 
blieb endlich dabey, daß dieſes Geſchaͤfte durch den Kaiſer beendiget werden ſolte. Dies 
n dthigte die Evangeliſchen am 22 May 1722 eine Gedenkſchrift übergeben zu laſſen, 
wiorinnen ein fünftes Verzeichniß von Religionsbeſchwerden enthalten, und der Kaifer er: 
ſicht wurde, die catholiſchen Mitftände, die in denen Beſchwerungen eher fortzugehen, 
als inne zu halten ſchienen, kraͤftiger zum Gehorſam zu bewegen. Man beſchwerte ſich 
über eine wuͤrzburgiſche Schrift von Simultaneo, und über die Verzögerungen aller 
Huͤlfe der proteſtantiſchen Pfälzer. Der Kaifer begnügte ſich dagegen, blos dem 
Reiche die Berichte des Churfuͤrſten von der Pfalz bekannt zu machen, daß er alles 
nach Anleitung des bandenfihen Friedens in Religionsſachen hergeſtellet hätte; woben 
Carl 6 der Meinung war, daß man von dem Churfuͤrſten von der Pfalz nichts weiter 
verlangen könte. Um eben die Zeit fochte der Reichshofrath den im zweybruͤckſchen 
geſchloſſenen Vertrag der evangeliſch Lutheriſchen und Reformirten an. Es wolte 
dieſes Reichsgericht fo gar die von evangeliſchen Ständen übernommene Gewaͤhrleiſtung 
dieſes Vertrags, als Geſetz widrig, ungültig und verwerſlich machen. Alle dieſe Angele⸗ 
genheiten der Evangelischen, half der König von Preuſſen ſowol durch ſeine Reichstags⸗ 
geſandtſchaft, als durch muͤndliche und ſchriftliche Vorſtellungen an verſchiedenen Hoͤfen 
betreiben. Weil die Trennungen zwiſchen den evangeliſch Lutheriſchen und Reformir⸗ 
ten noch immer fort daureten, ſo wünfchte Preuſſen, die daraus entſtandene Uebel durch 
eine Vereinigung beyder Kirchen gehoben zu ſehen. Seit dem die Gottesgelehrten beyder 
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1722, Partheyen ihre Erkaͤnntniß bey dem Wachsthum der Wiſſenſchaften mehr ausbreiten ins € 
nen, ſehen viele derfelben* wol ein, daß der Unterſchied beyder Kirchen keine die u 
keit angehende Grundwahrheiten betreffe, am wenigſten aber zu einer dem Chri 
thum widrigen Verfolgung gegen einander ausarten ſolte. Von dieſen Lehrern der L 
imüfte man billig derer Ausübung vorzüglich erwarten. Der Eifer in Behauptung vor⸗ 
gefaſter Meinungen herrſchet in andern Sachen gemeiniglich nur eine Zeitlang. 
Verfechter pflegen endlich ihre Hitze zu daͤmpfen, und ihre Augen vor dem Lichte 
Wahrheit nicht immer zu verſchlieſſen. Es glaubten daher viele Weltliche und Geiſtich 
beyder Kirchen, die gluͤckliche Zeit erlebet zu haben, worinnen die Lehrer beyder 
den ſich mehr nähern, und völlig vereinigen koͤnten. Preuſſen hatte dieſem e 
Werke ſchon laͤngſt die Hand geboten, und ſolches auf alle erſinnliche Weiſe = 5 
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Der König Friedrich Wilhelm ſchrieb in dieſer Abſicht ſowol den 25 Febr. 1721 
nachher unter den öten April 1723 an die ſchweitzer Eidgenoſſenſchaften, Bern und 
rich, wo man die ſo genannte Formulam conſenſus einzuführen gedachte, e 
Wiedervereinigung beyder Kirchen-Gemeinden mehrere Hinderniſſe in den Weg 
konte, weil darinn von der Gnadenwahl ſolche Saͤtze enthalten waren, die nicht einmal, 
alle Reformirten annehmen oder billigen. Es geſchahen wirklich von er 
einfichtsvollen Männern, ſonderlich in preußiſchen Landen, wegen einer nähern 
nigung beyder Gemeinden allerhand Vorſchlaͤge. Sie fanden bey vielen Beyfall, eh 
che die Uebel erwogen, die aus der fortdaurenden Trennung faft nothwendig wurden. 
Eine Wiedervereinigung hob aber nicht nur alle Streitigkeiten dieſer beyden Kuchen g. 
gen einander, ſondern verband beyde auf eine unzertrennliche Art, zur gegenſeitigen 
hilfe wider alle Bedrückungen der Catholiken. Zum Unglück aber dachten ver hied 
ne Gottesgelahrte durch die Fortſetzung des Eifers gegen einander und durch die Hind 
rung eines Werks, welches der Menſchlichkeit Ehre gebracht haͤtte, Gott einen Di 
zu leiſten. Viele derſelben verſteckten ihre Leidenſchaften unter dieſem heiligen Eifer. An 
ſtatt nachzugeben, ſuchten fie ihre Meinungen zu vertheidigen. Sie brauchten wie 
ter andern Meumeifter in Hamburg heftige Ausdrücke in ihren Schriften, und 
teten dadurch mehrere Verbitterung aus. Vor andern thaten ſich hierin die ſächſiſ 
Lehrer hervor, um vielleicht denen Folgen vorzubauen, welche die Veremigung beyd 
Kirchen auf die Veränderung des Vorſteheramts der Proteſtanten haben konte. D 
ganze evangelische Teutſchland gerieth wegen dieſer Vereinigungsſache in die gro 
Bewegung, da einige für, andere wider dieſes Geſchaͤfte eingenommen waren. E 
faften die evangeliſchen Stände auf dem Reichstage, um allen uͤbeln Folgen vorzub 

den 27 Februar durch die mehrern Stimmen einen Schluß Man legte darinn 
ter andern den unſtreitigen Satz zum Grunde, daß alle evangeliſche Staͤnde Teutſe 
lands einen Körper ausmachen; daß ſowol die Geſetze, als auch die öffentlichen S 
ſchriſten, ſowol die evangeliſch Lutheriſche als Reformirte unter einem einzigen 
men begreifen, und beyde Verwandte des augſpurgiſchen Glaubensbefänntniffes mer 


* Staatskanzley Th. 42 Seite 546. 555. Th. 44. Seite 556. a 
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des baden alle Rechte zuftändig ſeyn, welche in geiſt⸗ und weltlichen Dingen denen, die 1722. 
mum augſpurgiſchen Glaubensbekaͤnntniß gehören, ertheilet worden; und daß beyde 
einerley Schutz und Sicherheit der Reichsgrundgeſetze zu genüſſen hätten. Aus dieſen 
Gründen wolten beyde Kirchen in dieſer gemeinſchaftlichen Verfaſſung beftändig verblei⸗ 
ben, und gegen einander alle Treue beweiſen. Es ſolte ſowol im mündlichen Vortra⸗ 
ge auf hohen Schulen und auf den Predigtſtuͤhlen, als auch in Schriften ſich ein jeder 
alles Schmaͤhens und Laͤſterns gegen einander um fo mehr enthalten, da ſolches bereits 
in denen Reichsgeſetzen hoch verboten ſey. Jeder ſolte, wenn es ja nöthig, Satz und 
Gegensatz mit gebuͤhrender Maͤßigung anführen, und den bisherigen Unterſchied der Lehr⸗ 
atze in chriſtlicher Liebe untereinander vortragen. Beyderſeits ſolte man lieber einan⸗ 
der alles Gutes gönnen, auch ſo viel die Landes⸗ und Kirchenverfaſſung zulaͤßt, wirklich 
thun und leiſten; zu ſolchem Ende treulich bey einander halten, keine beſondere Abſichten 
begen „und ſich auf keine Weiſe trennen, oder trennen laffen; ſondern ihre gemeinſchaft⸗ 
liche Echaltung auf alle reichsgeſetzmaͤßige Art befördern. So ſehr aber auch immer 
dieſer gefaßte Schluß der chriſtlichen Religion, der Reichsverfaſſung und Geſetzen, 
auch ſelbſt der Staatskunſt angemeſſen, ſo widerſprachen ſelbigem doch einige lutheriſche 
Stände, unter welchen Ehurſachſen, aus leicht einzuſehenden beſondern 
Abſichten, den meiften Eifer bezeugete. Die meiſten evangeliſchen Stände lieſſen fi) 
jedennoch bewegen: alle harte und unanſtaͤndige Ausdrücke in ſolchen Streitſchriften zu 
Aunterſagen, in welchen man feine Lehren erweiſen, und den Gegenſatz widerlegen wolte. 
In den preußiſchen Landen war ſchon ſeit langen Zeiten darüber gehalten, und alle 
dienliche Verordnungen gemacht, welche das gute Vernehmen beyderſeitigen Kirchen 
ſichern konte. Die vorgehabte Wiedervereinigung wuͤrde auch auſſerhalb Teutſchland, 
ſonderlich in Polen, betraͤchtlichen Nutzen gehabt haben. Hier ſuchte man die gemeldten 
benden Kirchen immer in Eiferſucht zu erhalten, da doch an beyder Unterdruͤckung gear: 
beteitet wurde. Auch hier nahm fi Preuſſen der Evangeliſchen durch triftige Vor: 
ſtellungen an. Weil aber in Polen auch über die zur griechifchen Kirche gehoͤrige, mel: 
be den Papſt nicht vor das ſichtbare Oberhaupt der Kirchen erkennen wolten, ebenfals 
allerhand Bedrückungen verhaͤnget wurden, fo widerſprach dieſem Betragen auch Ruf: 
land, um fo mehr, da man den unter rußiſcher Gewehrleiſtung 1716 in Warfchau ge: 
ſchloſſenen Vertrag, zur Verfolgung der Dißidenten, misdeutete. Aber deswegen ließ der 
derer Catholiſchen nicht nach. Sie verlieffen ſogar im Königreich Preuſſen zu 
Keinen im Amt Marienwerder eine Kirche, blos deswegen, weil ein Lutheraner 
darin begraben worden. Auf eingeholten königlichen Befehl ward dieſes nun eigen · 
Ben N denen Evangeliſchen angeräumet N 
3 i 
1 H. 80. 
RE — — griedrich Wilhelm, ae den gen Auguſt der Prinz Auguft, ebe. 
Wilhelm gebohren wurde, wohnete mehrentheils in Potsdam. Dieser ehemals heren. 
geringe Ort, war bereits von dem groſſen Epurfürfen Friedrich Wilhelm zu deſſen 
* Geſch. 8 B. N. 2.0 ‚gewöhne 


hatte der Hof, gegen den Reichshofrath groſſe Beſchwerden zuführen, Urſach Mus | 


lenburgiſchen Nachfolge, gehabt, theils haben wir die Umftände angeſühret, un 
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gewoͤhnlichem Aufenthalt erwaͤhlet. Seitdem aber König Friedrich Wilhelm ſolchen ſaſt 
beſtändig bewohnete, bekam Potsdam eine ganz andere Geſtalt. Er machte eine ſchöne und 
groſſe Stadt daraus, wo alle Arten von Künften, von den allergemeinſten an, bis zu 
denjenigen, die zu der ausgekuͤnſtelten Pracht und Ueppigkeit dienen, in Aufnahme wa⸗ 


ren. Verſchiedene Luͤtticher, welche er durch feine Freygebigkeit dahin gezogen hatte, 

errichteten daſelbſt eine Gewehrmanufactur, welche nicht nur das Heer, ſondern auch 
noch die Völker |einiger nordiſchen Maͤchte verſorgete. Man verfertigte daſelbſt in 
kurzer Zeit einen fo ſchönen Sammt, als der genueſiſche iſt. Alle Fremde, die einige 
Geſchicklichkeit beſaſſen, fanden zu Potsdam eine Aufnahme, Wohnung und Beloh⸗ 
nung. Der König errichtete in dieſer Stadt, von welcher er der Erbauer war, ein 


groſſes Waiſenhaus, wo jaͤhrlich 2500 Soldatenkinder erhalten werden, welche alle 4 


Profefionen, wozu fie Luſt haben, lernen können. Er ſtiſtete zu gleicher Zeit ein Wal⸗ 
ſenhaus für Mädchen, welche in aller Arbeit, die ſich für ihr Geſchlecht ſchickt, erzogen 


werden. Durch dieſe milde Stiftungen erleichterte er das Elend der Soldaten, die 


eine ſtarke Familie hatten, und verſchafte Kindern, deren Vaͤter ſie nicht erziehen fon: 
ten, eine gute Erziehung. Eben dieſes Jahr, verſtaͤrkte er das 1 worin 
nen 300 junge Edelleute ihre Probjahre im Kriegshandwerk zuruͤcklegen. 2 
alte Officier haben die Aufſicht über ihre Erziehung, und fie haben ede Be 
nen Unterricht geben, und fie in ritterlichen Uebungen, welche ſich fir Perſonen von 
Stande ſchicken, unterweiſen. Um die errichtete Landesmanufacturen zu unterſützen, ver: d 
bot der König die Einfuhre und den Gebrauch alles fremden Cattuns, woran ſich b 
her die meiſten Landeseinwohner gewöhner und denſelben zur Kleidung gebraucht he 
Durch dieſes Verbot wurden wirklich groſſe Summen im Lande erhalten. Der ft ae 
Abſatz derer im Lande verfertigten dauerhaften Wollarbeiten wurde dadurch befördert, und f 
ſelbſt die Verſertigung ſowol vieler baumwollenen und linnenen als auch leichter vollener 
Zeuge in den preußiſchen Staaten in blühendern Stand gebracht. In Preuſſen fanden 
ſich nunmehr mehrere Anbauer ein, welche die Gnade des Königes in diefis fruchtbar 
Land gezogen. Weil ſich der Mangel der Einwohner in denen Gegenden am ſtarkſten 
aͤuſſerte, welche gegen die Grenzen des Groß herzogthums Litthauen liegen, do wurden die 8 
neuen Ankoͤmmlinge beſonders dahin verpflanzt. Wegen der Graſſchaft Te 


iſt bereits in dem vorigen Bande dieſer Geſchichte, theils von dem Streit ge 
die Grafen von Limpurg mit den Grafen von Solmsbraunfels, wegen 


welchen die Grafen von Solmsbraunfels die Graſſchaft Tecklenburg an den 27 
don Preuſſen anfänglich 1696 zu Lehn aufgetragen, und 70) kaͤuflich uͤberlaſſen. Ob . 5 
nun gleich der Rechtshandel zwischen den Grafen von Bentheim Hohenlimpurg und 
den Grafen von Solmsbraunfels wegen der Grofſchaft Tecklenburg bereits eine lan⸗ 


ge Reihe von Jahren und fajb ein ganzes Jahrhundert * deere 
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une geweſen, fo hoften die Grafen von Hohenlimpurg Bentheim doch vielleicht 
mehr zu erhalten, wenn ſie ihren Streit bey einem andern Reichsgericht anbraͤchten. Sie 
ſuchten unter mancherley Vorwand die Sache an den Reichs hofrath zu bringen, der ſich 
auch damit zu befangen unterſtand. Solmsbraunfels widerſprach der Gerichtsbarkeit 
dieſes Gerichts, weil die Sache vor dem Kammergericht anhaͤngig und bereits faſt gaͤnz⸗ 
lich entſchieden war. Es wandte ſich daher klagbar an das ganze Reich. Selbſt das Kants 


mergericht hatte ſich über den Reichshofrath auf dem Reichstage beſchweret. Bey dem als - 


len konte Solmsbraunfels nicht zur Ruhe kommen, und verkaufte deswegen ſeine Reichs⸗ 
allodial Grafſchaft an den König von Preuſſen, als angenommenen Lehnsherrn. Der 
Graf von Bentheim Hohenlimpurg führte deshalb beym Reichshofrath neue Klage, 
daß der Graf von Solmsbraunfels die noch im Streit befangene Grafſchaft Tecklen⸗ 
burg an einen Maͤchtigern veraͤuſſert haͤtte. Allein der Streit war vor dem Kammerge⸗ 
richt bereits fo gut als geendiget, und überdies geſchahe hier keine eigentliche Veraͤuſſerung. 


Es gieng Bentheim nachher davon wieder ab, und ſuchte vielmehr beym Reichshofrath 
das Naͤherrecht zu der Graſſchaſt. Preuffen widerfprach, fo viel möglich, der Anmafs - 
ſung des Reichs hofraths, ſich in eine Sache zu mifchen, welche bereits ein Jahrhundert 


bey dem Kammergericht anhaͤngig geweſen. Dem unerachtet erſolgten allerhand kaiſerl. 
Verordnungen. Unter andern befahl der Kaiſer dem Koͤnige unter dem 

5 roten Jul. dieſes Jahrs, die Grafſchaft Tecklenburg dem Grafen von Bentheim, ge 
gen Zuruͤcknehmung deſſen, was ſie gekoſtet, innerhalb zwey Monathen einzuraͤumen, 
ober der Vollſtreckung dieſes Urtheils zu gewaͤrtigen. Es fällt aber einem jeden das 
Unrecht des Reichshofraths in die Augen, welcher nur die erſte Kaͤnntniß von denen 
Grenzen der Gerichtsbarkeit beſitzet, die zwiſchen den zwey höchſten Reichsgerichten ſtatt 


finden. Beybde Reichsgerichte haben ein gleiches Recht, in teutſchen Rechtshaͤndeln 


zu erkennen, wofern nicht der Fall iſt, daß uͤber ein Reichslehn gaͤnzlich und endlich er⸗ 
kannt werden ſolle. Dieſer letztere Fall iſt der Erkaͤnntniß des Reichshofrachs übers 
laſſen. Er iſt aber in dieſer tecklenburgiſchen Angelegenheit gar nicht vorhanden, weil 
die Reichsgrafſchaft kein Reichslehn, ſondern ein Reichsallodium von jeher geweſen. 
In allen übrigen Fällen ſtehet es jedem zwar frey, feine Klage bey einem oder dem an⸗ 
dern Reichsgericht anzubringen; fo bald aber ſolches geſchehen, und der Krieg Rechtens 
einmal beveftiget : denn ift die Gerichtsbarkeit desjenigen Reichsgerichts, an welchem der 
Rechtshandel angefangen, dergeſtalt gegruͤndet, daß die Streitſache bey dem andern 
Meichsgericht nicht mehr anhaͤngig gemacht werden kan. Der tecklenburgiſche Erb⸗ 
ſolgsſtreit, hieng wirklich ſeit einem Jahrhundert bey dem Reichskammergericht. Bei⸗ 
de streitige Theile hatten deſſen Gerichtsbarkeit in dieſer Sache erkannt. Geſetzmaͤßig 
muſten die Grafen von Bentheim Hohenlimpurg alles, was zu dieſem Streit gehö⸗ 
tet, dem Ausforuch des Kammergerichts uͤberlaſſen, und waren nicht befugt, die teck⸗ 
lenburgiſche Erbfolgsſtreitigkeit, nach der bereits gegründeten Gerichtsbarkeit des Kam⸗ 
mergerichts, an den Reichshofrath zu bringen. Sie begiengen jedoch vorſetzlich dieſen 


| . weil fie ſich mit der Hofnung fehmeichelten, daſelbſt einen geneigtern Richter zu 


9 a finden, 


1722. 
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17722. finden, Der Reichshofrath beſtätigte dieſe Hofnung dadurch, daß er wider die Reichs⸗ 
verordnungen ſich ermächtigte, dieſer Klage Gehör zu geben. Preuſſen konte ſich 
unmöglich eben fo wenig als Solmebraunfels entfchlüffen, dem Kammergericht fein 
gegruͤndetes Recht zu entziehen, und dagegen dem Reichshofrath eine Gerichtsbarkeit 
einzugeſtehen, die ihm nicht gehörte. Dem unerachtet erfolgte von dieſem letztern ein 
wirkliches Urtheil, vermoͤge deſſen die Graſſchaft Tecklenburg denen Grafen von Bent: 

heim Hohenlimpurg eingeraͤumet werden ſolte. Der Reichshofrath gieng noch wei⸗ 
ter, und verordnete, wer die Vollſtreckung ſeines Ausſpruchs bewirken ſolte. Dieſes 
Verfahren nöthigte den König von Preuſſen, ſich über das widerrechtliche Betragen 

des Reichshofraths bey verſchiedenen Mitſtaͤnden unter dem sten Auguſt zu beſchweren. 

Er brachte unter dem 17 Octob. eben dieſe Beſchwerde auf öffentlichem Reichstage vor. 

9. 81. 1 

Allgemeine Der Kaifer, Grosbritannien und Frankreich wünfchten die Bedingungen des 

9 in Londen getroffenen vierfachen Buͤndniſſes völlig zu berichtigen, und hiedurch Euro⸗ 

gelegenheiten. pens Ruhe auf lange Zeit zu beveftigen. Ludwig 15 ließ ſich in Frankreich kroͤnen, 

und trat nach zuruͤckgelegter Minderjaͤhrigkeit die Regierung ſelbſt an, wozu ihm der Ki 
nig von Preuſſen durch ſeinen Geſandten, Graf Truchſes von Waldburg, Gluck 
wüͤnſchte. Frankreich hatte zu feiner Erholung einen dauerhaften Frieden nöthig ; 
Der König von Grosbritannien wünſchte gleichfals die Benbehaltung der aͤuſſern Ru 
be, da es in feinen Staaten an Misvergnuͤgten nicht mangelte, und wovon eine entdeckte 
Verſchwörung einen Beweis ablegte. Dem Kaifer und dem teutſchen Reich muſte 
es lieb ſeyn, wenn mit Philipp 5 in Spanien ein förmlccher Friede getroffen würde, 
welches ſeit dem Anfange des ſpaniſchen Erbſolgskrieges noch nicht geſchehen. Man 
vereinigte ſich, daß zu Cambray eine allgemeine Friedensverſammlung gehalten werden 
ſolte, um darauf alles dasjenige beyzulegen, was in Europa zu einem neuen Ausbruch 
eines neuen Krieges Gelegenheit geben konte. Faſt alle europaͤiſche Mächte und 
Staaten beſchloſſen ihre Geſandten dahin zu ſchicken, ihre Anſprüͤche daſelbſt vortragen 
zu laffen und ihre Vortheile zu befördern. Auch Preuſſen, welches in den öſterreich⸗ 
ſchen Erbſolgskrieg eingeſlochten geweſen, entſchloß ſich, bey Gelegenheit dieſer Gries 
densverſammlung, ſeine eigene Angelegenheiten zu beſorgen. Nach und nach langten 
wirklich die Friedensgeſandten aus denen meiſten europaͤiſchen Staaten zu Cambray 
an. Weil daſelbſt unter andern zwiſchen Philipp s und dem teutſchen Reich ein voll⸗ 
ftändiger ſeyerlicher Friede geſchloſſen und zugleich dem ſpaniſchen Prinzen Carl die Ans 
wartſchafts und Belehnungsurkunde über Florenz, Parma und Piacenza ausgehaͤn⸗ 
diget werden ſolte, ſo war die Mitwirkung des teutſchen Reichs bieben unumgänglich 
nothwendig. Zwar ſehlte es nicht an Schriften, welche vor das Grosherzogthum Florenz 
eine Unabhänglichfeit von der teutſchen zehns verbindung und vor den paͤpſtlichen Stuhl 
die Lehnsherrlichkeit uber Parma behaupten wolten. Es fehlte nicht an feyerlichen Wis 
derfprüchen, die man den Oberlehnsrechten des Reichs an verschiedenen Orten entgegen 
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ſetzte. Es fehlte aber auch nicht an ſolchen Schriften, welche die Lehnshoheit des Reichs 
uͤber dieſe Lande gelehret und vertheidiget. Zum Gluͤck hatten die maͤchtigſten Staaten 
des Reichs Rechte in dem londner vierfachen Buͤndniß als bekannt angenommen, und fie 
zogen die darauf ſich gründende europäifche Ruhe, allen gemachten Einwendungen vor. 
Der Kaifer verlangte daher, wegen Berichtigung der Mitwirkung des Reichs, deſſen 
Gutachten. Solches erfolgte den ten Dee. Man überließ dem Kaiſer alle Macht 
auf der Friedens verſammlung zu Cambray mit der Krone Spanien, einen Frieden 
auf den Fuß des londner Buͤndniſſes auch von Reichs wegen mit zu ſchlüſſen. Es 
bedungen ſich jedoch die evangeliſchen Stände aufs feyerlichſte aus, daß die zu verfer⸗ 


tligende Friedensurkunde nichts enthalten ſolte, was der Freyheit und den Rechten der 
vbuyvangeliſchen Reichsſtaͤnde in geiſt⸗ und weltlichen Dingen nachtheilig ſeyn konte. 


So groſſe Hofnung ſich ganz Europa von dem Erfolg dieſer Friedens verſammlung auch 
machte, ſo ereigneten ſich doch verſchledene Begebenheiten, welche nach und nach alle 
dieſe Hofnung vereitelten. Dahin muß man vorzüglich die oſtendiſche Handelsgeſell⸗ 


ſchaſt nach Oſtindien rechnen, welche nunmehro ihren Anfang nahm. Die Freyheit 


an dem Handel nach Oſtindien Theil zu nehmen, blieb in Frankreich, England und 
Holland nur auf die Mitglieder einzelner Handelsgeſellſchaften eingeſchränket. Andere, 
dee an den Vorthelen diefes eintraglchen Handels Antpeil zu nehmen gedachten, ſtunden 
immer in Gefahr, als Schleichhändler um das Ihrige gebracht zu werden. Dieſe letz 
tern hatten bereits allerhand Entwürfe gemacht, unter der Flagge einer andern Macht, 
den Handel nach Oſtindien zu ſichern. Es gab in den Niederlanden und Teutſch⸗ 
land ebenfals begüterte Kaufleute, welche ihr Handelsglück in Indien verſuchen wol: 
ten. Dieſe zuſammen thaten dem Kaiſer den Vorſchlag, eine Handelsgeſellſchaft nach 


O ſtindien zu begüͤnſtigen, welche unter kaiſerlicher Flagge und Schutz aus dem nieder: 
laͤndiſchen Hafen Oſtende die Schiffahrt nach Oſtindien treiben dürfte. Oſtende 


lag zu dieſem Handel vortreflich gelegen. Es erkannte der Kaiſer die Vortheile, welche 


ohm dadurch zuwachſen könten. Er ertheilte daher einer neuen Handelsgeſellſchaft den 19 


DE, einen weıtläuftigen Frenheitsbrief auf 30 Jahr: von Oſtende aus die Schiffahrt 
und den Handel nach Oſtindien zu treiben. Dieſes machte faſt in ganz Europa ein 
grtoſſes Auſſehen. Vor allen andern erregte ſolches die Eiferſucht der Holländer. 
Tyre oſtindiſche Handelsgeſellſchaft, welche ſelbſt durch ihre weitluftige Eroberungen, 
anderer Umſtaͤnde zu geſchroeigen, vieles von ihrer erſten Macht verlohren hatte, befürch⸗ 
tete ſich von dieſer neuen Einrichtung am meiſten. Ihre unaufhörliche Klagen ver⸗ 
mochten die hochmögende Staaten, der oſtendiſchen Geſellſchaft alles Mögliche ent⸗ 
gegen zu ſtellen. Sie berief ſich beſonders auf den sten und ten Artikel des mit Spa⸗ 
nien ogg zu Munſter geſchloſſenen Friedens, und auf den öten Artikel des 1715 zu 
Antwerpen mit dem Kaiſer getroffenen Barriervergleichs. Dem kaiſerl. Hofe ſehlte 
es aber eben ſo wenig an Gründen, die man den Hollaͤndern entgegenſetzen konte. 
Uuceberbaupt kamen bey dieſer Gelegenheit verſchiedene Schriften zum Vorſchein, welche 
das Recht der freyen Schiffahrt bis nach Ju dien des Kaiſers, der Reichsſtaͤnde und 
„D e ihrer 
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ihrer Unterthanen gründlich vertheidigten. Auſſer dieſer Sache konte auch die flreitige 
Erbfolge des Herzog Joachim Friedrichs von Holſteinplon zu Weiterungen Gele: 
genheit geben. Dieſer Herr ſtarb ohne maͤnnliche Erben. Sein bereits verſtorbener 
Bruder, Chriſtian Carl, Hatte zwar Dorotheam Chriſtinam, Fraͤulein von Ai⸗ 
chelberg geheurathet, und mit derſelbigen den Friedrich Carl von Carlſtein erzeuget: 
Weil dieſer aber nicht aus ebenbuͤrtiger Ehe erzielet, fo ftand dieſer Umſtand feiner Erb⸗ 
folge im Wege. Hiezu hielt ſich des Erblaſſers Vaters Bruders Sohn, Johann 
Ernſt Ferdinand, Herzog von Holſteinrethwiſch, als naͤchſter Vetter, berechtiget, 
Diefer konte auf kaiſerl. Beyſtand um fo mehr Rechnung machen, da er zur römiſch⸗ 
katholiſchen Religion getreten. Dagegen ſtand ihm der König Friedrich 4 von 
Daͤnnemark am meiſten im Wege, welcher Entwürfe machte und ausführte, um die 


ploͤniſche Verlaſſenſchaft mit feinen übrigen Landen zu vereinigen. Er erhob den 15 Des, 


den Herrn von Carlſtein, Friedrich Carl zum Herzoge von Norburg, unterſtützte 
deſſen Anſprüche auf die plönifche Verlaffenfchaft, und belegte das plönifche Land mit 
einigen Kriegsvölkern. Der Kaiſer hingegen ſprach 1723 die Erbſchaft dem Johann 
Ernſt von Rethwiſch durch den Reichshofrath zu. Es ward einigen Kreisausſchreib⸗ 
fürften des nieder / und oberſaͤchſiſchen auch weſtphaͤliſchen Kreifes aufgetragen, da: 
hin zu ſehen, daß die daͤniſchen Kriegsvölker abgeſühret, der Herzog von Rethwiſch 
in Beſitz geſetzt und dabey geſchützet würde. Die Erhebung des Herrn von Carlſtein 
in den Fürſtenſtand zu einem Herzoge von Norburg erklaͤrte der Kaifer, in fo fern fol 
ches auf Reichslande gezogen werden möchte, vor ungültig und unk raͤſtig. Dem un⸗ 
erachtet wolte Dannemark feine Abſicht durch den Herzog von Norburg, zum Beſit 
dieſer plönifchen Lande zu kommen, nicht vereitelt ſehen. Sowol der König als auch 
der Herzog von Norburg ſtelleten in und auſſer Gerichte alles mögliche vor. Preuſſen 
konte ſich um fo weniger zu gewaltſamer Vollſtreckung der kaiſerl. Befehle entſchluͤſſen, 
weil dieſer Funken ein neues Kriegsfeuer hätte verurſachen koͤnnen, welches vor kurzem 
in Norden erſt gelöſchet worden. Ueberdies fehlte es auch in Teutſchland nicht an 
allerhand Mishelligkeiten. Die Reichsſtaͤnde bewilligten zwar auf Verlangen des Kai⸗ 
fers, daß der Regierer des Hauſes Lichtenſtein, wegen des neu errichteten Füͤrſten⸗ 


thums dieſes Namens zu Fortführung des Gig: und Stimmrechts auf Reichstaͤgen zu: 


zulaſſen. Aber die Churfürſten von Pfalz und Hannover ftritten ſich, ob der letztere 
den Ehrennamen des Reichsergfehagmeifters fortführen dürfe, und Churbraunſchweig 
verfochte überdies gegen den Kaifer: das Recht proteſtantiſcher Stände, Entwürfe 
zu Behauptung der Rechte der Evangelifihen zu machen und andern mitzutheilen. 
Preuſſen ließ durch feinen Reichstagsgeſandten dem boͤhmiſchen Geſandten, Grafen 
von Wartislaw, eine Erklärung einhändigen: daß er ſich darin von Hannover nicht 
trennen, ſondern auch dieſes Recht der Proteſtanten behaupten helfen wurde. Auf Anſu⸗ 
chen der ſämmtlichen evangeliſchen Stände an den König, erlaubte er zu Erbauung der 


evangeliſchen Kirchen in der Pfalz und andern Rothwendigkeiten in ſeinen Landen eine 
freywillige Beyſteuer zu ſammlen. Der König Friedrich Wilhelm von Preuſſen 
* ei fucpe 
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ſiuchte in Abſicht der allgemeinen europaͤiſchen und teutfchen Reichsangelegenheiten in 1723. 
diem beſten Vernehmen mit feinem Herrn Schwiegervater, dem Könige von Großbri⸗ 
tannien zu bleiben. Als daher dieſer in dieſem Jahr aus England feine teutſchen Staaten 
btäſuchte, entſchloß ſich der König von Preuſſen im Jun. eine Reife nach Herrnhauſen 
und Hannover zu thun. Beyde Monarchen beveſtigten die Freundſchaft unter einan- 
der. George 1 legte am preußiſchen Hofe, im October zu Berlin und Charlotten 
burg „einen Gegenbeſuch ab. Ehe dieſer Herr noch Teutſchland verließ, kam der 
+ ‚König von Preuſſen noch einmal: ine Hannoͤverſche, um ſich mit ihm freundſchaftlich 
zu unterreden. Großbritannien half auch die Wiederherſtellung eines guten Verneh⸗ 
mens zwiſchen dem kaiserlichen und dem preußiſchen Hofe bewirken. Aller * 
ſahen ubrigens auf den Erfolg der groffen Friedens verſammlung zu ae 
ee mi 85 mmer verzog. 


§. 82 


Der König von Preuſſen wuͤnſchte wirklich alle Unruhen zu entfernen. Er preußiſche 
; Are auf die Erhaltung und den Wohlſtand deſſen, was er beſaß, bedacht, als Br eg 
E daß er ſich nach aller Strenge ſeiner Rechte, zu mehrern Landen haͤtte bedienen ſol⸗ 9 
len. Es iſt bereits angeführet, daß der Marggraf von Brandenburgculmbach, 
Georg Friedrich Carl, den Vergleich angefochten, welchen fein Herr Vater, Chri⸗ 
ſtian Heinrich mit dem "Könige von Preuſſen, Friedrich 1, wegen der Regierungs⸗ 

nachfolge in dem Fuͤrſtenthum Bareuth getroffen hatte. Er nahm ſeinen Aufenthalt, 
nachdem er Weferlingen im Halberſtaͤdtſchen, welches von Preuſſen ſeinem Herrn 
Vater üͤberlaſſen worden, verlaſſen hatte, zu Rotenburg an der Tauber. Se älter der 
regierende Marggraf von Bareuth, George Wilhelm, wurde, deſſen Söhne vor ihm 
die Welt verlaſſen, je eifriger ſuchte der Marggraf, George Friedrich Carl, die 

Nachfolge im Bareuthſchen. Er ward ſonderlich von dem kalſerl. Hofe unterſtützet, 
der ſich feiner aus Eiferſucht gegen den Wachsthum der preußiſchen Macht, annahm. 

Es war zu beſorgen, daß, fo bald der regierende Marggraf von Bareuth fein Leben 
beſchlüſſen möchte, wegen feiner Erbfolge Unruhen in Franken ausbrechen würden. 
Der König wolte nicht gerne Zwiſtigkeiten in feinem eigenen Haufe zum Ausbruch kom⸗ 
men laſſen, in welche ſich der Kaiſer und andere Nachbarn zu miſchen nicht unterlaſſen 
. hätten, Er beſchloß alſo lieber von feinem Rechte nachzugeben. Es kam zu Unter⸗ 

EN rem und endlich zum guͤtlichen Vergleich. Der König räumte der culmbach⸗ 

männlichen Linie die abgetretene Erbfolge im Bareuthſchen wieder ein, wogegen 
felbe fich anheiſchig machte, dasjenige an Preuſſen zurück zu geben, was fie laut 
. Chriſtian Heinrich errichteten Vergleiche bereits erhalten hatte. Mit 
einer gleichen Uneigennüͤtzigkeit bot der König die Hand, da durch eine Grenzſcheidung 
alle Irrungen gehoben wurden, welche einige zwiſtige Grenzen zwiſchen den preußiſchen 
5 darden im Weſtobalen und den Churcolniſchen zu Weiterungen haͤtten Anlaß geben 
| Eben dieſe Bereitwilligkeit wurde er anch gezeiget haben, W 
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mannsgut waͤren und die Abnehmer fänden. Er verlangte unter dem 16 Sept. daß 


S Preußiſche Geſchichte. 

Hollaͤndern wegen der ſtreitigen Jagd: ſowol als anderer Gerechtigkeiten und Streitig⸗ 
keiten wegen der Grenzen gütlich benzulegen, wenn ſich hiezu nur annehmliche Mittel 
gefunden hätten. Moch ſetzte der König Friedrich Wilhelm feine Bemühungen zur 
Beförderung des Wohlſtandes feiner Staaten eifrig fort. Er ließ eine neue köͤnigl. Erklaͤ⸗ 
rung bekannt machen, worinnen die Begünſtigungen enthalten waren, welche diejenigen 
genuͤſſen ſolten, die ſich in Preuſſen niederzulaſſen ſich entſchlöſſen. Hierdurch wurden 
wirklich mehrere beſtummt, nach Preuſſen abzugehen, und dieſes fand mehr anzubauen. 
Da durch muthwillige Banqueroute die nothwendige Treue und Glaube geſchwaͤchet wird, 
fo ward die darwider unter den 14 Jun. 1715 ergangene Verordnung den 4 Febr. in 
diefem Jahr ſehr geſchaͤrft. Wegen Verwaltung der Gerechtigkeit, gab der Koͤnig un⸗ 
term 8 und 17 Febr. neue Befehle. Unterm 5 April wurde die Verordnung gegen die 
Raͤubereyen und Diebereyen geſchaͤrſt. Dit Ausfuhre der Landeswolle wurde unterm 
27 May mit neuen Strafen belegt. Der König befahl den 12 Jun. die Feuerordnun⸗ 
gen genau zu beobachten. Er verbot den 14 Jun. die Müßigganger zur Arbeit anzu: 
halten. Er unterfagte den 6 Septemb. die auſſerhalb Landes verfertigte ganze und halb 
finnen, gemahlte, gedruckte oder gefärbte Zeuge. Er befahl unter eben den 6 Sept. 
daß nur ſolche Meiſterſtücke bey denen Handwerkern gemacht werden ſolten, welche Kauf: 


alle, weiche in den koͤnigl. Sanden gerichtliche Bedienungen baben wolten, auf königl. he: 
terſuchungen beweiſen ſolten. Endlich ergieng unter dem 22 Nov. eine geſchärfte Ver⸗ 
ordnung gegen den Kindermord. Die wichtigſte Einrichtung, die in dieſem Jahr zum 
Stande kam, war die Errichtung des General: Ober: Finanz⸗ Krieges ⸗ und Domainen⸗ 
directorium. Bisher waren die ordentlichen Steuren und Abgaben von denen Kriegs ⸗ 
ſteuren abgeſondert, und unter verſchiedener Verwaltung geweſen. Jene wurden von 
der Finanzkammer, diefe vom Kriegscommiſſariat beſorget. Dieſe verſchiedene Verwal⸗ 
waltung hatte ihre Gebrechen, die dadurch gehoben wurden, daß der König alle Angele⸗ 
genheiten, die alle feine Einkünfte und alle Landesabgaben betrafen, zuſammenzog. Er 
überließ die Beſorgung derſelben in denen einzelnen Provinzen denen neu errichteten Keie ⸗ 
ges: und Domainenkammern, welche mit den geſchickteſten Leuten beſetzet wurden, und 
im Namen des Königes alles ausfertigen muſten. Allen dieſen Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
kammern, wurden aber der Auſſicht eines in Berlin neu errichteten Collegii t 
fen, wozu der König felbft den Entwurf gemacht, und welches alle Krieges Finanz ⸗ 
und Domainenſachen in den geſammten koͤnigl. Staaten zu beſorgen hatte. In 
‘General: Finanz⸗Kriegs⸗ und Domainendirectorio iſt der König ſelbſt Praͤſident. 
enthalt ſechs Abtheilungen, und die Chefs dieſer ſechs Departements, welche gewiſſe Ge⸗ 
heime-Finanztäche unter ſich haben, find wirkliche Geheime Staats: und Kriegs mimiſter, 
und haben den Character als Vicepraͤſidenten und dirigirende Miniſter beym General: 
Ober⸗ Finanz- Kriegs ⸗ und Domainendirectorio. Unter dem erſten Departement ſtehet 
Preuſſen, Litthauen, Pommern und die Neumark; unter dem wwegten, * 
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mark Brandenburg, Magdeburg und die Salzſachen; unter dem dritten, Cleve, 
Geldern, Moͤrs, Oſtfriesland, Neufchatel, die oraniſche Succeßions⸗ und die 

5 Snpalidenfachen; unter dem vierten, Halberſtadt, Minden, Ravensberg, Lingen 
und Tecklenburg; das fünfte beſorget die Commercien: Manufactur: und Fabrigfa- 
chen; und das ſechſte die Magazin⸗Proviant⸗Marſch⸗ Einquartirungs⸗ Salpeter : und 


Servisſachen. Der Chef vom Poſtweſen und Wegebeſſerungsſachen, und der Director 


der churmaͤrkiſchen Landschaft, welche beyde ebenfals wirkliche Geheime: Staats: und 
Kriegsminiſter, auch Vicepraͤſidenten vom Generaldirectorio find, concurriren mit dem⸗ 
ſelben, und zwar der erſte mit allen Departements, der andere aber mit dem * 
Zu eben dieſer Zeit ward die Ober: Kriegs: und Domainenrechenkammer errichtet, wel⸗ 

che die Rechnungen der ſaͤmmtlichen Caſſenbedienten in den königl. und churfürſtl. Landen 
durchſiehet und die Rendanten quittiret. Der König machte dieſe neue Einrichtung mit 
dem Anfange des folgenden Jahres 1724 öffentlich bekannt, und dies bleibet der wahre 
Zeitpunct, feit welchem die preußiſche Finanzeinrichtung die Bewunderung der übrigen 
11 nach ſich gezogen hat. 


$. 
Aber auch vor das Leben und die Ba feiner Unterthanen ergrif der König 


7 
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i bie dienlichften Maasregeln. Sehr viele hatten ſich bey zugeſtoſſener Krankheit ſolchen 


Aerzten anvertrauet, denen die gehörige Kenntniß des menſchlichen Körpers fehlte, und 
welche eben deswegen weder die rechte Urſachen der Schwachheiten noch die Art der Wir: 
kung der vorgeſchriebenen Geneſungsmittel wuſten. Noch gröſſer aber zeigte fich die 
Unwiſſenheit der Wundaͤrzte in der Zergliederungskunſt des menſchlichen Körpers. Die 
meiſten von den letztern hatten handwerfsmäßig ihre Kunſt gefaſſet, und wenn fie nicht 
vorher unzählige Uebel erſt angerichtet, fo konte ihre Erfahrung keine Hoffnung den 


Verwundeten emflöſſen. Es war faſt zum Sprichwort geworden, daß jeder neuer Arzt 


und Wundarzt erſt einen neuen Begraͤbnißacker mit Leichen anfüllen müfte, ehe er im 


Scande fen, denen das beben zu erhalten, welche ſich ihm anvertraueten. Dieſe Sache 


auf ſeine eigene Koſten die Kenntniſſe derer bereichern, welche künftig berechtiget 
werden ſolten, über die Geſundheit der fönigl. Unterthanen zu wachen, und ihren Krank⸗ 
an vorzubeugen, In dieſer Abſicht errichtete er das Collegium Medico-Chirur- 
zu Berlin, welches mit dem Anfang dieſes Jahrs eröfnet wurde. Es lehre⸗ 
ten —.— geschickte Maͤnner ſowol alle Theile der Heilkunſt, als auch insbeſondere 
die Naturlehre, die Kraͤuterkunde, die Kunſt die Körper zu theilen und wieder zuſam⸗ 
men zu ſetzen. Sonderlich verſchaften fie der Zergliederungskunſt des menſchlichen Koͤr⸗ 
vieles dicht. Sie zeigten auf der Zergliederungsbuͤhne in Berlin in vielen Bey: 
an. wie die einzelnen Theile zuſammenhiengen, und ineinander wirkten. Die dazu 
nörhigen Körper konten fie in Menge auf vielfache Art nach Fünigl. Verordnung erhal: 
Hier ertheilte man den öffentlichen Unterricht ohne Vergeltung, und öͤfnete das 


2 zu wichtig, als daß der Staat nicht ſelbſt darauf ſehen ſolte. Es wolte der 


den Armen den Weg zu einer brauchbaren Erkenntniß, welche nachmals ; 


durch auh 
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1724. vielen Menſchen nutzbar ſich zeigte. Seit dieſer Zeit hat man weit mehr geſchickte 
Aerzte und Wundaͤrzte in den preußiſchen Landen angetroffen. Die Siechhaͤuſer vor 
Soldaten und andere Leute, und die Regimenter des Heers fanden ſeit dieſer Zeit, eben 
fo wie Schwangere und Kreuͤſchende, mehreren und ſicherern Beyſtand, als ſie ehemals 
gehabt. Es ließ aber auch der König dieſes Jahr feine Vorrathshaͤuſer den Armen 
zum Beſten öfnen, und aus denſelben diejenigen mit Getraide verſorgen, welche ohne 
dieſe Beyhülfe ſich des Hungers nicht erwehren konten; zugleich wurde der Gewinn⸗ 

ſucht der Becker Grenzen geſetzet. Friedrich Wilhelm reiſete ſeibſt in das Königreich 
Preuſſen, um ſeine eigene Einrichtungen daſelbſt zum Stande zu bringen, und zu⸗ 
gleich bey Kalthof die in Preuſſen ſtehende Kriegsvölker zu muſtern. In Stettin 
wurden viele wuͤſte Stellen von den franzoͤſiſchen Flüchtlingen und andern angebauet, 
und die neuen Anbauer durch des Königes Milde unterſtuͤtzet. Auch den Veſtungsbau 
in Stettin und in Magdeburg ließ der König beſorgen. Er bediente ſich hierben 
ſonderlich des Gerhard Cornelii von Walrawen, der ſchon durch die bey Kehl 
und Philippsburg angelegten Werke feine Geſchicklichkeit bewieſen. Auf königlichen 
Beſehl ward auch die Grenzſcheidung zwiſchen Neufchatel und dem Stift Baſel voll⸗ 
jogen. Auch ward das Beſte der Unterthanen durch allerhand heilſame Geſetze ge: 
ſichert. Es ſchlichen ſich von Zeit zu Zeit Juden ins Land, welche keine Schußbriefe 
genommen; dieſen ward unterm 10 Jan. das Land verboten. Den 23 Febr. verbot 
der König alles inländifche Gold und Silber auſſer Landes oder an jemand anders als 
die Münze und an inlaͤndiſche Goldſchmiede zu verkaufen. Nach einem Befehl vom 
13 April ſolten die ſich anſaͤßig machende Handwerksgeſellen in den Städten das Meiſter⸗ 
recht ſuchen, und auf dem Lande ausgelernte Lehrlinge vor der Gilde losgeſprochen mer: 
den, zu der ſie gehören. Es ward den 10 April verboten, auf dem Lande Fremde 
auſſer den Wirthshaͤuſern und Schenken zu beherbergen. Unter den 24 Auguſt wurden 
verſchiedene Misbräuche in Ausübung der peinlichen Gerichtsbarkeit aufgehoben. Nach 
dem Befehl vom 30 Octob. ſolten keine rohen Haͤute aufgekauft und auſſerhalb Landes 
verführet werden. Unter dem 18 Nov. ward ein Preiß denen verſprochen, welche Zigeu⸗ 
ner und Diebesrotten zur Einziehung und zur Beſtrafung anzeigen wuͤrden. Endlich 
unterſagte der König aufs fehärffte, die Untertanen mit freyem Vorſpann zu befäftigen, 
wenn der König die Erlaubniß dazu nicht eigenhändig unterſchrieben haͤtte. Alle Arten 
von Menſchen, alle Gattungen vom Gewerbe, fanden bey dem Könige rn Schutz 
und Beyſtand. m 0 x 


F. 84. 

Schwedens Dies bewies ſonderlich dasjenige, was mit dem köͤnigl. ſwediſchen Gaube, 
weden de Geaf Poffe in Berlin vorgegangen, und in ganz Europa Aufsehen gemocht. Die 
Grafen poſſe. ſer Geſandte ſuchte derſchiedene Künſtler und Handarbeiter nach Schweden zu ziehen. 

- Unter Friedrichs Regierung bemühere man ſich, den Schaden, den der unglückliche 
Krieg verurſachet hatte, durch Einführung guter Künfte und brauchbaren Manufactu⸗ 


ven in Schweden . zu erſetzen. Dieſes löbliche W ſuchte ae 
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Berlin befindliche ſchwediſche Geſandte zu unterftügen; er verfehlte aber, in der Art 

ſolches zu bewerkſtelligen, des rechten Weges. Er ſuchte durch allerley Bewegungsgruͤn⸗ 
de geſchickte Geſellen aus den preußiſchen Fabriquen weg⸗, und nach Schweden zu 
ziehen. Sonderlich hatte er einem Tappetenmacher die Kleidung ſeiner Bedienten ge⸗ 
geben, welcher in des Geſandten Begleitung aus Berlin weggehen ſolte. Der Graf 
meldete ſich wirklich zum Abfchiedsgepör erſt auf dem Platz der Waffenübung , und als 
ihm ſolches fehl geſchlagen, ſchriftlich beym Könige. Es hatte ſich aber bereits der 
Auſſeher der berliniſchen Tappetenmanufactur bey Hofe gegen den Geſandten beſchwe⸗ 
ret. Hiezu kam, daß der Graf Poſſe in Berlin verſchiedene Glaͤubiger hatte, deren 
einige zwar verſprochen, die Bezahlung abzuwarten, andere aber den Grafen vor Ab⸗ 
tragung feiner Schuld nicht gerne abreiſen ſahen. Der König nahm das Betragen 
ſehr uͤbel, welches Poſſe in beyden Abſichten beobachtet. Der Staatsrath, Graf von 
Hagen gab beydes demfelben zu erkennen. Poſſe nahm zwar dem Tappetenmacher⸗ 
geſellen die Kleidung eines Bedienten wieder ab, weil er hörte, daß man ſolchen 

ben feiner Abreiſe im Thor nicht mitnehmen laſſen würde. Aber feine Gläubiger konte 
er vor der Hand nicht befriedigen, Der Commendant in Berlin, Generalmajor von 


Bork, kam nun zum Geſandten, und meldete ihm mit aller Höflichkeit, daß ein Leu 


tenant, ſo lange bey ihm zu bleiben, den Befehl erhalten, bis ſeine Glaͤubiger klaglos 
geſtellet worden, und daß der König bereits hiervon den köͤnigl. ſchwediſchen Hofe bes 


nachrichtiget haͤtte. Ohnerachtet die ganze Sache nicht ſowol den Geſandten, als eine 


öffentliche Perſon, ſondern als Privatmann, wegen folder Dinge betraf, die mit den 
öffentlichen Angelegenheiten in keiner Verbindung ſtanden, ſo ſahe ſolche doch der Graf 
ais einem andern Geſichtspunet an. Er benachrichtigte fofort alle in Berlin befindliche 
fremde Geſandte von dem, was vorgegangen, ſtellete auch feinem Hofe ſolches auf das 
gehaͤßigſte vor. Er bekam Beſehl, nach Bezahlung feiner Schulden, Berlin, ohne 
Abſchied zu nehmen, zu verlaſſen. Sobald alſo die Gläubiger befriediget worden, gieng 
er wirklich, nebſt dem Legationsſecretair von Molken, mit dem Anfange dieſes Jahres, 
ohne Abſchied nach Stralſund ab, da er vorher durch öffentlichen Trommelſchlag bes 
kannt machen laſſen, daß, wer an ihn noch Forderungen habe, ſolcher ſich innerhalb 
drey Tagen zu melden habe. Die Sache machte anfänglich Auſſehen, und ward von 
Schweden auch auf dem teutſchen Reichstage bekannt gemacht. Schweden ſchlug 
jedoch auch Mittel zu Beylegung dieſer Sache vor. Nach feinem Wunſch folte Preuſ⸗ 
ſen durch einen auſſerordentlichen nach Schweden abgeſchickten Geſandten fein Vers 
fahren entſchuldigen laſſen, und den Grafen Poſſe, wenn ſolcher perſönlich oder ſchrift⸗ 
dlch Abſchied nehmen würde, ein Rückſchreiben an die Krone Schweden, und zugleich 
dass gewohnliche Geſandtſchaftsgeſchenke vor den Grafen geben; unter der Bedrohung, 
daß ſonſten die fremden Höfe ihre Geſandten aus Berlin wegrufen würden. Der 
König von Preuſſen erklaͤrte ſich im Gegentheil, daß er weit entfernet fen, ſich zu einer 
Entſchuldigung zu verſtehen, oder dem Grafen von Poſſe, mit deſſen Aufführung in 
Berlin er misvergnügt zu ſeyn Urſach habe, ein Geſchenk zu geben; die Sa e 
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12724. hoͤre gar nicht auf den Reichstag, und muͤſſe, wenn es ja noͤthig, unter den beyden 
Königen ausgemacht werden; endlich fo fände Preuſſen nicht noͤthig die gemachten 
Drohungen in Erwegung zu ziehen. In der That iſt dieſe Sache nach einiger Zeit gar 
vergeſſen worden, weil die europaͤiſchen Höfe wichtigere Angelegenheiten zu betreiben 
hatten, welche ihre Vortheile näher betrafen. Denn am kaiſerl. Hofe beſchaͤftigte man 
ſich hauptſächlich mit dem Haupterbfolgsgeſetz, welches nach dem Abgang des männli- 
chen Stammes des Erzhauſes Oeſterreich beobachtet werden ſolle. Carl 6, als wirkli⸗ 
cher letzter männlicher Erbe dieſes Hauſes, hatte, da ihm fein einziger Prinz wieder 
verſtorben, nur Prinzeßinnen, und wenig Hoffnung, noch männliche Erben zu bekom⸗ 
men. Er ſahe ſchon längft die Anfprüche von allerley Art ein, die auf dieſen Fall 
nach feinem Ableben gemacht werden möchten. Sie konten bey fo weitlaͤuftigen Stan 
ten nicht fehlen, die auf fo verſchiedene Art und in fo verſchiedenen Zeiten zuſammenge⸗ 
kommen. Selbſt unter denen Prinzeßinnen des Erzhauſes und deren Nachkommen 
war es nicht ausgemacht, welche zur Erbſolge das nächfte und beſte Recht haͤtte. Carl 
6 hatte daher, um feinen Töchtern ſolche zu verſichern, bereits den 13 April 1713 die 
pragmatiſche Sanction, oder das Haupterbfolgsgeſetz bekannt gemacht, darinn er das 
Recht der Erſtgeburt in feinem Haufe erneuert, und ſolches auf die Erzherzoginnen, feine 
Töchter; nach ihnen auf die Erzherzoginnen, feines Bruders Tochter: nach dieſen auf 
die Erzherzoginnen, ſeine Schweſtern; und endlich auf alle ihre Erben beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, nach dem Recht der Erſtgeburt und der erſten Linie veſtſetzet. Die joſephini⸗ 
ſchen Prinzeßinnen, welche Carls 6 altern Bruders Töchter waren, muſten noch vor 
ihrer Vermaͤhlung dieſes Erbfolgsgeſetz annehmen, und die Stände aller öſterreichi⸗ 
ſchen Königreiche und Lande wurden auf ſelbige verwieſen, und folglich den 6 December 
dieſes Jahrs dieſe pragmatiſche Sanction vollzogen. Seit dieſer Zeit dachte der Kaiſer 
hauptſächlich darauf, dieſes fein Lieblingsgeſetz auf immer zu bevefligen, und gegen alle 
Widerſprüche zu ſichern. Er wolte nach und nach den größten Theil von Europa be 
ſtimmen, die Gewehr dieſes Geſetzes auf ewige Zeiten zu uͤbernehmen. Alles uͤbrige 
opferte er gern auf, wenn er nur hierinn feinen Zweck erreichen könte. Er hatte be⸗ 
reits den 24 Januar die Anwartſchaftsurkunde, welche zugleich eine vorläufige Beleh⸗ 
nung enthielt, über Florenz, Parma und Piacenza für den ſpaniſchen Prinzen 
Dom Carlos zu Cambray übergeben laſſen. Und nunmehr ward erſt dieſe Friedens 
verſammlung den 26 Jan. förmlich eröfner, Spanien leiſtete dagegen auf dasjenige 
Verzicht, was der Kaiſer und Savoyen von den geweſenen ſpaniſchen Staaten abge 
treten bekommen, wobey Frankreich und England die Gewehr übernahmen. Phi⸗ 
lipp 5, König von Spanien, batte zwar zu Anfang dieſes Jahres die Regierung den 
ſpaniſchen Monarchte feinem aͤlteſten Prinzen erfter Ehe, Ludwig, gegen ein ſtarkes 
Jahrgeld vor ſich und feine übrige Prinzen, abgetreten: Als aber dieſer junge König 
Ludwig, nach einer ſehr kurzen Regierung, noch diefes Jahr an den Kinderblattern were 
ftorben, bewog die Iſabella Farneſe ihren Gemahl Philipp, ſich wieder auf den Thron 
in ſetzen. Er verſprach zwar, den Scepter nur bis zur Volljährigkeit feines zweyten Sohns 
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Ferdinands zu fuͤhren; er hat jedoch die Regierung bis an ſeinen Tod beybehalten. Dieſe 
Riegierungsveraͤnderung und andere Sachen verzögerten die Berathſchlagungen zu Cam: 
bray. Zu der Zeit, da der größte Theil von Europa in Ruhe ſich befand, lebte der 
Herzog von Mecklenburg, Carl Leopold, von der Regierung ſeiner Lande ver⸗ 
draͤnget, welche der Kaifer feinem Bruder, Chriſtian Ludwig, zu verwalten aufgetra⸗ 
gen. Die braunſchweigluͤneburgiſchen Völker, unterſtützten dieſe Verwaltung. 


Auch in Oſtfriesland wurden die alten Streitigkeiten zwichen dem Fürften, und feinen 


Sandftänden, ſonderlich der Stadt Emden, wieder rege. Es kam ſogar zu Thaͤtlich⸗ 
keiten. Der Kaifer ergriff des Fürſten George Albrechts Parthey. Weil ſich aber 
deſſen mie vergnügte Stände hieran nicht kehreten, fo ſuchte ſich der Fürſt der Hülfe des 
Haufes Braunſchweigluͤneburg zu verſichern. Preuſſen hatte bereits ſeit des groſſen 


Churfürſten Zeiten eine Beſatzung in Oſtfriesland, ſonderlich in Emden unterhalten. 
Nach der Zeit hatte Preuſſen eine Anwartſchaft auf das Fuͤrſtenthum bekommen. Es 
erforderte die Klugheit, die in Emden ſtehende Kriegsvoͤlker zu der Zeit dieſer inner⸗ 
lichen Landesunruhe, zu verſtaͤrken, um fo mehr, da der Fuͤrſt dem Haufe Darts 
nover nach Abgang feines Hauſes, Vortheile zu verſchaffen ſuchte, die der preußischen 
Anwartſchaft nachteilig ſeyn muſten. Dieſe Verſtaͤrkung der Preuſſen langete auch 
wirklich in Emden an. : W 
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Der im vorigen Jahrhundert eingeführte gregorianiſche Calender, war nie von 
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Preuſſen 


den Proteftanten in Teutſchland angenommen, um dadurch dem Papft das Recht, untertügt die 


— zu beſtimmen, nicht einzuraͤumen. Sie hatten vielmehr bis zum Anfang 


Proteſtanten 
in Teutſch⸗ 


achtzehnten Jahrhunderts den alten julianiſchen Calender beybehalten, ſodann aber land, ſonder⸗ 
durch geſchickte Mathematiker einen neu verbeſſerten Calender verfertigen und einführen lich bey der 


loſſen. Der gregorianiſche und neu verbeſſerte kamen zwar in den meiſten Jahren 
völlig überein. Aber die Uebereinſtimmung leidet jedoch zuweilen einen Abfall. Denn 
der gregorianiſche Calender berechnet das Oſterfeſt, nach welchem ſich alle bewegliche 
Feſte im ganzen Jahr richten, eycliſch, und dagegen der neu verbeſſerte, aſtronomiſch. 
Dies machte in dem achtzehnten Jahrhundert in Berechnung des Oſterfeſts in den Jahren 
1724. 1744.1778 und 1798 einen Unterſchied. Die Proteſtanten legen den Schluß der 
nicaͤiſchen Kirchenverſammlung zum Grunde, nach welchem Oſtern am erſten Sonntage 
nach dem erſten Vollmond im Frühjahr gefeyret werden fol. Es kommt daher auf 
die richtige Berechnung des Frühlings Eintritts und des zuerſt darauf folgenden Voll; 


mondes an, wobey die Sternkundigen die rudolphiniſche Tabellen zum Grunde legen. 


Mach dieſem Grundſatz trat der Frühling dieſes 1724ften Jahres den ac Merz, der erſie 


Vollmond den 8 April ein, und folglich muſte den erſten Sonntag darauf den 9 April 


Oſtern geſeyret werden. Rach der cycliſchen gregorianiſchen Rechnung aber fiel 
dieſes Feſt, nach welchem ſich die ubrigen deweglichen richten, auf den 16 April, folglich 
acht Tage fpäter. Nun ſtug ſchon die königl. Societät der Wiſſenſchaften den 28 Aug. 


5 1722 beg dem Könige an, nach welcher Rechnung der Calender einzurichten fen? Fried⸗ 
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rich Wilhelm befahl unter den 12 Sept. 1722 dieſe Sache an die geſammten evangeli⸗ 
ſchen Stände auf dem Reichstag gelangen zu laſſen. Der preußiſche Mathentatieus 
zu Halle, Chriſtian Wolff, ſtellete den 26 Octob. ſein Bedenken dahin: Daß in 
dieſer Sache die Proteſtanten bey dem verbeſſerten Calender bleiben und nach der aſtro⸗ 
nomiſchen Wahrheit Oſtern feyren, nicht aber wider beſſer Wiſſen nach dem catholi⸗ 
ſchen acht Tage ſpaͤter halten moͤgten. Seit dieſer Zeit gab dieſe Angelegenheit zu vie⸗ 
len Berathſchlagungen und Schlüſſen der evangeliſchen Stände, und auf der ganzen 
Meichsverſammlung, auch zu manchen Irrungen beym Cammergericht und anderwaͤrts 
im Reich, ſonderlich an Orten gemiſchter Religion Anlaß. Die evangeliſchen Stände 
beſchloſſen den 30 Jan. 1723 bey der wahren aſtronomiſchen Rechnung zu bleiben. Die 
Reichsſtaͤdte, Augſpurg, Duͤnkelſpuͤl, Biberach und Ravensburg, hatten allein 
Bedenken, ſich von den Catholiſchen zu trennen. Bey der Reichsverſammlung konte 
man ſich nicht einigen. Die Catholiſchen wolten ſich nicht vorſchreiben laſſen, ob 
gleich die Wahrheit die Proteſtanten unterftügte. Indeſſen kam die Zeit der Oſter⸗ 
ſeyer heran. Die Evangeliſchen fenerten dieſes Feſt den 9, und die Catholiſchen den 
16 April. Weil die letztern ihren evangeliſchen Unterthanen befohlen, die Oſtern und 
alle übrige bewegliche Feſte mit den Catholiſchen zu feyren, fo brauchte Preuſſen in 
feinen teutſchen Staaten das Wiedervergeltungsrecht. Allen Catholiken, ſonderlich 
dem Domcapitul zu Minden, ward befohlen, Oſtern den 9 April zu begehen, welches 
auch aller Gegenverordnungen des Reichstages unerachtet beobachtet werden muſte. Die 
pfalziſche Regierung meinte zwar in ihrem Schreiben an die cleviſche Regierung, daß 
die Catholiken im Cleviſchen und den Grafſchaften Mark und Ravensberg, laut den 
Verträgen, mit den übrigen Catholiken das Feſt begehen müften, Aber die eleviſche 
Regierung antwortete, daß die Verträge nichts beſtimmten, nach welchem Calender 
das Dfterfeft zu halten, und daß, da man im Bergenſchen die Evangeliſchen an: 
hielte, mit den Catholiken Oſtern zu feyren, die Catholiſchen in den cleviſchen 
Staaten von ihrem Landesherrn gleichfals angehalten werden koͤnten, mit den 
ſchen zugleich ihre Feſttage zu begehen. Das Beſte wäre freylich geweſen, wenn nach 
dem Vorſchlage, den Preuſſen durch die magdeburgiſche Stimme auf dem Reichstage 
thun laſſen, der Kaiſer geſorget, daß ein gemeinſchaftlicher Reichscalender zum Stande 
haͤtte kommen können, oder daß ein für allemal Oſtern und andere bisher bewegliche 
Feſte, auf einen beftändigen Tag alle Jahr gefeyret, und daher zu unbeweglichen Feſten 
gemacht würden. Allein der Widerſpruch der catholiſchen Stände hintertrieb dieſe 
beilſamen Vorſchlaͤge. Ueberhaupt hat Preuſſen in diefer Calenderſache die Rechte 
der Proteſtanten nach allem Vermögen aufrecht zu erhalten geſucht. Eben diese 
Sorgfalt bezeigte der König vor die Evangeliſchen im Stift und Stadt Eßen, dahin 
er zu ihrem Schutz gegen die Aebtißin einiges Kriegsvolk ſchickte. Er konte ſoſches 
mit ſo mehrerm Rechte thun, da ſowol das Benedictinerſtiſt als auch die Stadt dieſes 
Namens die Schuß: und Schirmvogtey des Königes, als Herzogs von Cleve und Gra⸗ 
fen von der Mark, erkennet. Die rüuckſtaͤndigen Kloſter⸗hamerslebiſchen Einkünfte 
ließ 
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ee auf Anſuchen der eoanlifhen Stände dem Kloſter verabfolgen, da Churpfa 1724. 
denen Proteſtanten, einige Einkünfte zurückzugeben anfieng. Einige evangeliſche Reichs⸗ 
dcagsgeſandten brachten in Vorſchlag: nichts an den Kaiſer oder deſſen erſten Reichstags: 
bevollmächtigten von Seiten der evangelischen Stände gelangen zu laſſen, bis fie erſt 
davon an ihre Höfe Bericht abgeſtattet. Weil ſolches aber etwas neues war, und 
allerhand üble Folgen nach ſich ziehen konte, ſo verwarf der Koͤnig von Preuſſen dieſen 
Vorſchlag, durch den die Reichsberathſchlagungen aufgehalten wuͤrden, und damit die 
Catholiſchen keine Gelegenheit bekommen konten, die Rathſchläge der Evangeliſchen 
vor der Zeit zu abi Na ſolche nach Gefallen durch a Kunſtgriffe rück: 


singen machen, a 
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und . weite Aufſehen in Religionsſachen machte das Betragen der Catholiken ſche Blutbad 
in Polen. Sie fuhren daſelbſt fort denen Evangeliſchen verſchiedene Kirchen mit macht bey 
Gewalt zu entreiſſen. Dies geſchahe unter andern zu Raski und Vangrow *) aus Preuſſen und 
Rache, weil Preuſſen die von den Catholifen ſelbſt verlaffene Kirche zu deiſſenau ng on 
ben Evangelifchen zum Gebrauch eingeraͤumet. Polen gieng ſchon ſeit Johann 
Zeiten mit der Unterdrückung aller Kirchen um, derer, die von der Lehre der 
Abmiſhen abweichen, unerachtet die Religion der letztern durch koͤnigl. Freyheitsbriefe, 
durch allgemeine Conföderationsſchlüſſe, köͤnigl. Wahlbedingungen, Reichstagsſchlüſſe 
und ſogar durch Friedensſchluͤſſe mit benachbarten Staaten geſichert worden. Seit 
1716 verfuhren die Papiſten in Polen mit den andern Religions verwandten völlig nach 
Willkuhr. Endlich ſcheueten fie ſich nicht in der polniſchpreußiſchen Stadt 
n ein öffentliches Blutbaad, unter dem Vorwand der Gerechtigkeitspflege anzurich⸗ 
k ew; und daſelbſt den Evangeliſchen ihre Hauptkirche zu entziehen. Dieſe Stadt war 
Fast zu allererſt vom teutſchen Orden in Preuſſen erbauet. Sie unterwarf ſich mit 
Deum übrigen polniſchen Preuſſen 1454 dem Schutz des Königes von Polen, obne 
dadurch ſich der Republik Polen und ihrem Gutdünken zu überlaffen. Das polniſche 
* n wolte nur mit Polen unter einem Könige vereiniger leben, ohne ein Stück von 
5 zu werden. Nachdem das Lutherthum in der Stadt Thorn bekannt geworden 
war und Anhaͤnger bekam, ertheilte König Sigismund Auguſt dieſem Ort den 25 
Mort. 1957 wegen der Religion einen ausführlichen Freyheitsbrief. Der lutheriſchen 
Stadt wurden die Kirchen und Kloͤſter, die ſie damals inne hatten, gelaſſen, und die 
Ausübung des Gottes dienſtes den augſpurgiſchen Religionsbekennern verwilliget. Die 
— Könige beftätigten dieſen Freyheitsbrief; und nach Abgang des koͤnigl. jagello⸗ 
in Hauſes verglichen ſich die polniſchen Stände vor der Wahl Heinrichs, daß 
ö nterſchied in der Religion keinen Unterſchied in den Rechten nach ſich ziehen folte, 
2 Es ward eben dieſes auf den folgenden Reichs taͤgen und in den königl. Wahlbedingun⸗ 
2 110 Thoren verließ ſich hierauf, und errichtete bey der Marienkirche ein 
= eingerichtetes lutheriſches Gramaßum, Zum Unglück wurden die Jeſuiten von 
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1724. den Biſchöſſen von Culm, theils mit Liſt, cheils mit Gewalt in dieſe Stadt gebracht, 
und darin eine Jeſuiterſchule angelegt. Seit dieſer Zeit ſetzte es manche Streitigkeiten 
zwiſchen den catholiſchen Geiſilichen und der lutheriſchen Stadt Thorn. Dieſe 
glaubte jedoch hinlaͤnglich geſichert zu ſeyn, als 1660 im oliviſchen Frieden ausdrücklich 
ausbebungen wurde, daß in polniſch Preuſſen, in Anſehung der Religion, alles in dem 
Stande bleiben ſolte, wie es vor der Zeit des Krieges geweſen. Bey dem allen hinderte 
dieſer Friedensſchluß die Stadt nicht vor Raͤnken, durch welche die Evangeliſchen von 
Zeit zu Zeit Einbuſſe hatten. Endlich gab eine ſchlechte Gelegenheit Anlaß, die Reli: 
gion der Lutheraner aufs äufferfte zu kraͤnken und zugleich auf die graufamfte Art un⸗ 
ſchuldiges Blut zu vergieſſen. Den 16 Jul. 1724 hielten die Benedietinernonnen auf 
dem St. Jacobskirchhofe in der Neuſtadt einen feyerlichen Religionsumgang, welchen 
lutheriſche Knaben auffer dem Kirchhoſe mit entblöften Haͤuptern anſahen. Eben dies 
geſchahe von einem Kaufmann David Heyder vor ſeiner eigenen Hausthuͤr. Ein 
Jeſuiterſchuler verlangete von dieſen Zuschauern ſogar die Kniebeugung, und warf mit 
Steinen um ſich. Zwey Stunden nach geendigtem Umgange ſetzte er ſeinen Unfug fort, 
und ſchlug einen Dienſtknaben, deſſen ſich Heyder annahm. Aber nun wolten die 
Jeſuiterſtudenten dieſen Kaufmann mit Gewalt auf den Jacobskirchhof ſchleppen. Ei⸗ 
nige darzu kommende Bürger beſreyeten den Heyder aus ihren Händen, ob fie gleich 
mit Steinen warfen und ſich der bloſſen Saͤbel bedienten. Eines ſolchen Saͤbels bes 
maͤchtigte ſich ein Fleiſcher Karwis, und die dazu kommende Wache führte den unruhi⸗ 
gen Schüler, der den ganzen derm zuerſt verurſachet, gefaͤnglich ein. Der Pater Rectot 
der Jeſuiter verlangte deſſen Freyheit, unerachtet er ſolchen in Gegenwart der klagbaren 
Bürger abzuftrafen ſich weigerte. Die Jeſuiterſtudenten droheten vielmehr mit entblöß⸗ 
tem Seitengewehr den 17 Jul. Heyders, als des Klägers, Haus zu ſtuͤrmen, wo er 
ihrem Mitbruder nicht die Freyheit verſchaſte. Der wuͤrdige Stadtpraͤſident Roͤsner 
ließ, um gröfferm Uebel vorzubeugen, den unruhigen Schüler los. Aber nun verlangten 
deſſen Mitbrüder noch Genugthuung, und als einer in des Praͤſidenten Hauſe alle 
dieſem Haupte der Stadt ſchuldige Ehrfurcht verletzte, ließ ihn der Praͤſident in die 
Stadtwache führen. Dieſen wolten die Jeſuiterſtudenten mit Gewalt befteyen, ergrif⸗ 
fen einen unſchuldigen vor feiner Wohnung im Schlafrock stehenden lutheriſchen Gym⸗ 
nafiaften Nagorny, und ſchleppten ihn mit Gewalt und voller Wuth in ihre Schule, 
wo fie ſolchen einſperreten. Der Pater Rector wolte ſolchen nicht anders als gegen den 
auf der Stadtwache ſitzenden los gaben, 1 
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Tortſetzung. Ueber dieſe Ausſchweifungen der Jeſuiterſtudenten war der Pöbel in der Stadt 
bereits aufmerkſam. Die Neugierde brachte eine Menge Muͤßiggaͤnger, theils auf dem 
Johanniskirchhof vor das Jeſuitercollegium, theils vor die Jeſuiterſchule zuſammen. 

Zum Unglück war es eben Montag, wo viele Hanbwerksgeſellen und andere zu ihrem 
Vergnügen in und auffer der Stadt ſtark Getraͤnke zu ſich genommen. Sie kamen 


De 


Friedrich Wilhelm. 8 
a herben und vermehrten den Haufen der Zuſchauer, welche alle ſehen wolten, was 
die Sache vor einen Ausgang gewinnen wurde, indem abermals der Pater Rector vom 
Praͤſidenten beſchickt worden, den Nagorny los zu geben, mit dem Verſprechen, daß 
alsdenn der Jeſuiterſtudent ſofort auf freyen Fuß geſtellet werden ſolte. In der Zeit 
warfen die Jeſuiterſchuler aus der Schule auf das davor ſtehende neugierige Volk 


mit Steinen heraus, und brachten den Poͤbel auf, und er fieng auch an mit Steinen : 


gegen die Schule zu werfen. Es liefen nunmehr die Leute Haufenweiſe vom Johannis⸗ 
kirchhofe nach der Jeſuiterſchule.. Hier aber ſiengen die Schüler an unter das Volk 
zu ſchüͤſſen. Dies erhitzte die Wuth, fo, daß der ſich immer mehrende Poͤbel immer 
ſtaͤrker mit Steinen die Schule angrif. Der zum Pater Rector abgeſchickte kam zwar 
heraus, und ſuchte das Volk zu befänftigen. Der Vicepräfidene der Stadt, Zernecke, 
deſſen Haus der Schule gegen über ſtand, kam vor feine Hausthür, und bat den Pöbel 
das Wohl der Stadt zu bedenken. Rösner gab den Jeſuiterſtudenten los. Weil 
aber das Werfen und Schüſſen aus der Schule fortdauerte, fo drung endlich der Pöbel 
mit Gewalt in die Schule, und zerbrach, was er darin vorfand. Er gieng immer mei» 

ter, und kam über den Gang aus der Schule ins Collegium. Nun erſt ward Na⸗ 
giorny los gelaſſen. Weil jedoch das Volk noch ſchuͤſſen hörte, und auch die Studen⸗ 
ten aus dem Collegio jetzt mit Steinen wurſen, und das Volk durch Schmachreden 

noch immer mehr aufbrachte, ſo ſetzte der eindringende Poͤbel die üble Wirthſchaft 
im Collegio fort, und ſuchte auch durch die Vorderthuͤr ins Collegium einzudringen. 
Mösner hatte dem Stadthauptmann befoplen, mit aller Mannſchaft den lermenden 
Pobel auseinander zu treiben, und dieſer beſetzte auch mit einiger Mannſchaft von 
Stadtſoldaten, die Schule am Collegio. Da aber ein Zimmergeſelle Gutbrod mit 


E een Beil einen Soldaten verwundet, drung der Poͤbel auch hier durch. Der Haupt: 


mann war zu furchtſam, ſich dem Volke mit Gewalt zu widerſetzen. Der Auflauf 
ren 6 Uhr Abends bis Mitternacht, da ſich das Volk verlief, oder endlich 
auseinander getrieben wurde. Kein Menſch hatte das Leben verlohren, wenige waren 
verwundet. Von dem zerbrochenen Holzwerk, worunter Stuͤcke von Bildern geweſen 
ſeeyn moͤgen, hatte der Poͤbel vor Zerneckens Haufe ein Feuer angemacht, um dabey 
ſehen zu koͤnnen. Den 18 Jul. ließ der Stadtrath die Thore geſchloſſen halten, und 

ſtellete gegen die Raͤdelsführer des Auflaufs eine Unterſuchung an, konte jedoch nichts 
erhebliches herausbringen. Die Jeſuiten machten aber die Sache in ihrer Klage bey 
dem Könige weit gröffer, und ſtelleten fie mit den heßlichſten Farben vor. Der König, 
der eben einen polniſchen Reichstag in Warſchau ausgeſchrieben hatte, ſchickte eine 
polniſche catholiſche Commißion nach Thorn, die von polniſchen Soldaten bedecket 
wurde. Dieſe ward den 18 Sept. eröffnet, verſuhr aber ſehr partheyiſch. Sie ließ auf 
0 Menſchen gefangen ſetzen. Als die Commißion nach Warſchau zurück gekommen, 

war ſchon den 2 October der Reichstag angegangen. Dieſer verwies die thorniſche 

Sache an das königl. Affefforialgericht, wozu doch von Seiten des Senats und der 

tandbotenſtube Abgeordnete ſich einfanden, als die thorniſche Sache den 20. 26 und 
. a. PEN. 8898. Aa 30 Octob. 
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1724: 30 Octob. in Weberlegung kam. Den 31 Octob. hielt ein Jeſuit eine öffentliche Rede, 
worin er die Thorner vor Beleidiger Gottes und ſeiner Heiligen verſchrie, und die Ge⸗ N 
müther der Catholiken aufs höchſte erbitterte. Den 16 Novbr. erfolgte das blutige 
Urtheil des Aſſeſſorialgerichts, welches vom Reichstage beſtaͤtiget, und einer beſondern 
Commißion zu vollſtrecken aufgetragen wurde. Dieſe fand ſich unter ſtarker Bedeckung 
den 3 Dec. in Thorn ein. Nachdem die Jeſuiten ihre Anklage beſchwoͤren laſſen, er⸗ 
folgte den 7 Det. die wirkliche Vollſtreckung des geſprochenen Urtheils. Der Praͤſident 
Rosner ward im Nathhauſe enthauptet. Auf dem Markte verlohren auf einer Blut: 
bühne erſt fünf Buͤrger die Köpfe. Denn folgten noch vier andere, welchen aber erſt 
die rechte Hand abgehauen, und einer derſelben geviertheilet wurde. Die Leiber der 
letztern find auf der Fehmſtaͤtte verbrannt. Von allen dieſen, war nur der einzige 
Gutbrod bey dem eigentlichen Auflauf gegenwartig geweſen. Alle ſturben als Luther 
raner, ob gleich ſelbſt bey Vollſtreckung ihres an ſich harten Urtheils viele andere Grau: 
ſamkeiten mit unterliefen. Der einzige Heyder rettete fein deben dadurch, daß er 
catholiſch wurde. Der Vicepräfidene Zernecke ſolte auch ſterben, ward aber vom 
N Könige auf viele Vorbitte mit dem Leben begnadiget. Der koͤnigl. Burggraf Thomas 
und Rathmann Zimmermann wurden ihrer Aemter entſetzet und zur Haft gebracht, 
darin jeder ein viertel Jahr ſitzen folten, welches jedoch nachmals mit ſchwerem Gelde 
gemüdert worden. Viele Beſchuldigte wurden mit Peitſchen gezuͤchtiget. Die Ma⸗ 
rienkirche, das Gymnaſium und Bibliothek ward den Bernhardinern eingeraͤumet, 
welche auch den 8 Dec. die Marienkirche einweiheten. Den 9 Dec. wurden die Schriften 
derer zum Glück entwichenen evangeliſchen Prediger, Geret und Olof, öffentlich ver⸗ 
brannt, in welche man durch falſche Auslegungen Religionsläfterungen entdecket haben 
wolte. Den laten wurden die um Rath erledigte Stellen mit römiſchcatholiſchen Mit 
gliedern beſetzet. Da bisher der ganze Rath evangeliſch geweſen, fo ſolte nach dem 
barten Urtheil ſolcher ſowol als der Schoͤppenſtuhl und die andere Ordnung bis zur Hälfte 
aus Catholiken beſtehen, unerachtet ſich hiezu nicht Catholiken genug in Thorn ſan⸗ 
den. Mun ſolten ſehr viele hohe Geldſtrafen in dieſer Stadt aufbringen, welche ſolche 
zum Theil in der Stadt erbetteln muſten. Vor dieſe Strafgelder wurde eine Marien: 
feule aufgerichtet. Endlich folte die ganze Stadt den im Jeſuitercollegio und Schule 
verurſachten Schaden mit 22000 Gulden erſetzen. Man zahlte 8000 Gulden, und 
vor den Rüͤckſtand verſchrieb man die Stadtgüͤter Lowezye und Wegarzye zum Unter⸗ 
pfande. Endlich reiſeten den 18 Dec. die zur Urthelsvollſtreckung Bevollmächtigten 
aus Thorn wieder ab. 152 
a . 88. eto 
Beſchluß. Dieſer blutige und dem oliviſchen Frieden zuwiderlauſende Auftritt brachte das 
ganze evangeliſche Europa in Bewegung, und erfuͤllere ſelbſt den vernünftigen catho⸗ 
ſchen Theil mie Abſcheu. Nach den vielen Vorstellungen der Dißidenten in Polen 
und der auswärtigen Mächte hofte man von dem Reichstage dieſes Jahres eine Milde: 
rung der Beſchwerden der Evangeliſchen dieſes Ruichs. Der König von Preuſſen 
Dig Hatte 
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hatte den damaligen Generalmajor Curt Chriſtoph von Schwerin, als ſeinen Ge⸗ 
ſandten in Polen, den fein Bruder, der Geheime: Finanz: und Domainenrath von 
Schwerin, unterſtützte. Der König von Polen hatte die öftern Vorſtellungen der 
evangeliſchen Mächte und der polniſchen Dißidenten auf den Ausſpruch des Reichs⸗ 
tags verwieſen. Kaum bekam König Friedrich Wilhelm von dem harten Ausſpruch 
des Aſſeſſorialgerichts gegen die Thorner Nachricht, als er unter dem 28 Movbr. an den 
‚König Friedrich Auguſt ein Vorbittſchreiben ergehen ließ, um die Stadt in köͤnigl. 
Schutz zu nehmen. Die von Schwerin muften mündlich weitlaͤuftig alle üble Folgen 
vorſtellen, welche die wirkliche Vollſtreckung des Urtheils und überhaupt alle Bedruͤ⸗ 


tungen der Evangeliſchen nach ſich ziehen konten. Preuſſen ſchrieb unter dem 2 Dee. 
an die Könige von Großbritannien, Daͤnnemark und Schweden, eben ſo wie an die 


Hollaͤnder, ſich der Thorner mit Nachdruck anzunehmen, beſonders da Schweden 
den olivifchen Frieden getroffen, und Großbritannien deſſen Gewehr übernommen 
hatte. Ehe aber noch die wirkliche Vorſprache dieſer Höfe in Polen übergeben werden 
konte, war das erſchreckliche Urtheil ſchon vollſtrecket. Der König Friedrich Wil⸗ 
helm ſchrieb daher unterm 9 Jan. 1725 an dem König von Polen „ daß die thorn⸗ 
ſche Sache der ganzen Welt misfallen und man das Blutvergieſſen ſo vieler Leute der 
göttlichen Schickung uͤberlaſſen muͤſſe; was aber gegen Kirchen, Schulen und Rath der 
Stadt Thorn verhaͤnget worden, ſtreite mit dem 13 Artickel des olivifchen Friedens, 
an deſſen Veſthaltung Polen fo vieles gelegen; es fen nöthıg, alles was dagegen geſchehen, 
abhzuſtellen: woferne alle, die an dem Frieden Theil haben, nicht aufgebracht, und alle 


evangeliſche Mächte nicht deweget werden ſolten, ihren catholiſchen Unterthanen 
empfinden zu laſſen, was die Evangelifchen in Polen litten. An eben dem Tage 


ſchrieb der König an Großbritannien, Daͤnnemark, auch andere evangeliſche 
Maͤchte, ſogar an den Kaifer von Rußland, um fie zu vermögen, den oliviſchen 
Frieden aufrecht zu erhalten, und die Rechte der verfolgten Dißidenten zu unterſtü⸗ 
gen. Alle dieſe verlangeten vom Könige von Polen, der nunmehr nach Sachſen zu: 
rüͤckgekommen, ſich darüber zu erklären. Dieſer gab auch dem großbritanniſchen 
Miniſter einige Hoffnung, wenn er ſich mit den Groſſen ſeines Reichs wurde beſprochen 
haben. Auch auf dem Reichstage zu Regenſpurg, in Wien und zu Paris, brachte 
man die Angelegenheiten der polniſchen Dißidenten in Erwegung. Der. König von 
Preuſſen ließ die Heilige» Linde im Königreich Preuſſen ſchlieſſen, wo die Catholi⸗ 
ken ein wunderthaͤtiges Marienbud verwahren. Er ſuchte wirklich den Polacken meh: 
rern Ernſt zu weiſen. Er ließ nebſt andern proteſtantiſchen Mächten den 7; 8 und 

9 Jun. mit dem rußiſchen Hofe Unterhandlungen pflegen, einige Kriegsvölker an die 
ßpolniſche Grenzen zu verlegen. Dieſer befahl auch, drey Regimenter in Curland 
an die polniſche Grenze abzuſchicken, und künftiges Frühjahr angrifs⸗ und vertheidi⸗ 
gungsweiſe mit andern evangeliſchen Mächten und denen, welche die Gewehrleiſtung 
des oliviſchen Friedens übernommen, gegen Polen zu handeln. Alle Welt glaubte, 
daß die thornſche Sache der Krone Polen einen unvermeidlichen Krieg zuziehen wuͤr⸗ 
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de, wenn den Klagen nicht abgeholfen würde. Der römifch kaiſerl. Hof bot daher den 
Polacken feine Vermittlung an. Allein die catholiſche Geiſtlichkeit verhärtete die 
Gemüuͤther des Adels in dieſem Staat. Sie machte aus ihrem Verſolgungsgeiſt eine 
Sache Gottes, und vertröftete den Staat auf des Himmels auſſerordentlichen Bey: 
ſtand. Sonderlich gab ſich der Primas und Erzbiſchof von Gneſen, alle Mühe, die 
Herzen gegen den König von Preuſſen aufzubringen, der ſich der Dißidenten am 
lebhafteſten angenommen. Er ſtellete in einem Schreiben an den König von Polen 
am 11 Nov. vor: Daß, weil Preuſſen ein Koͤnigreich geworden, und bey der preußi⸗ 
ſchen Huldigung keine polniſche Bevollmächtigte geweſen; die Heilige Linde geſchloſſen 
und die Kirche zu Leiſſenau den Evangeliſchen eingeräumer worden; den Reformir⸗ 
ten in Preuffen der Gottesdienſt verſtattet; bey Elbing die Bollwerksſchanze mit preuſ⸗ 
ſiſchen Voͤlkern beſetzet, und der König beſorgt ſey, fein Pfandrecht in dem elbing⸗ 
ſchen Gebiete aufrecht zu erhalten: fo müffe dieſes alles abgeftellet werden; im entgegen⸗ 
ſtehenden Fall wolle er in feinem Kirchenſprengel die Kirchen der Proteſtanten ſchlieſ⸗ 
fen, die Lehrer einziehen und ſogar einen allgemeinen Aufgebot des Adels veranlaſſen. 
Er erſuchte zugleich den König, den Reichstag wieder anzufangen, und bey ſernern Bes 
drohungen der proteſtantiſchen Mächte den Adel aufzubieten und alle Gegenanſtalten 
vorzukehren. Ihm antwortete der König von Polen: Daß er alle Mittel anwenden 
wolle, die vor die Sicherheit feines Reichs noͤthig gehalten würden. Der König von 
Preuſſen erfuhr bald darauf des Primas feindliche Abſichten durch die Berichte derer 
von Schwerin vom 12 und 18 Sept. Er befahl ihnen dagegen den 25 Sept. den Pre 
mas und andere Groſſen eines beſſern zu belehren, ihnen alle Freundſchaft zu verſichern 
und zu zeigen, daß feine Vertraͤge Preuſſen verbunden Härten, Jeſuiten in ſeinem Lande 
zu dulden, die ſich beſonders wegen der Peiligen⸗Linde beſchwerten. Dem unerachter 
uberſchickte doch der König von Polen in einem Schreiben vom 1 Octob. des Primas 
Schriſt nach Berlin. Friedrich Wilhelm beantwortete ſolche unter dem 6 Now. 
und ließ alle Freundſchaft dem polniſchen Staat verſichern, wenn man nur einen 
guͤtlichen Weg zur Unterſuchung und Beylegung der vermeindlichen Beſchwerden ein⸗ 
ſchlagen wolte. Es hinderten aber die aufgebrachten Polacken den Konig, das 
mindeſte zum Beſten der Evangeliſchen uber haupt und der Thorner insbeſondere zu 
veranlaſſen. Man fieng ſogar an, gegen die Geſandten der evangelifchen Machte 
Drohungen auszuſtoſſen, weshalb auch der König von England dem ſaͤchſiſchen Ge 
ſandten den Hof verbot. Selbſt der Kaiſer fand das Betragen der Polacken ſehr 
unbillig. Sie wolten weder den gürlichen Vorſchlaͤgen des kaiſerl. noch fächfifchen 
Hofes Gehör geben, und lieber zum Schaden ihres Vaterlandes das äufferfte abwar⸗ 
ten. Carl 6 beſohl daher, dem polnifchen Senat bekannt zu machen, daß wenn 
man die Religionsſache der Entſcheidung der kaiſerl. Vermittlung gaͤnzlich zu uͤberlaſſen, 
Bedenken truͤge, ſo wolte der Kaiſer Polen gegen die proteſtantiſchen Mächte ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen. Bey ſolchen Umſtaͤnden ſchien vor Polen nichts als ein harter Krieg 
auf das folgende Jahr bevorzuſtehen. f f „ rer n 
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Es muſte denen proteſtantiſchen Mächten ungemein bedenklich fallen, daß die ueberhaupt 
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Catholiken um dieſe Zeiten überall alles verfolgten, was nicht zu ihrer Kirche gehörte. it man gegen 
Die Religionsverfolgungen gegen die in den piemonteſiſchen Thaͤlern befindliche Wal ken beser 
denſer waren wieder angegangen. So bald im Auguſt des vorigen Jahres der Prediger 
Oſterwald in Neufchatel den ſchlechten Zuftand der Waldenſer der Welt bekant ges 
macht, erſuchte der König Friedrich Wilhelm unter dem 1 Novbr. ſowol den König 
von Großbritannien, als auch die Holländer, durch Vorſchriften ſich dieſer Glaubens: 
bruder anzunehmen: welches auch wirklich erfolgte. Der König von Preuſſen ſelbſt 
ließ in dieſem Jahr an den König von Sardinien gleichfals ein Vorbittſchreiben erge⸗ 
ben. Er zeigete darin, daß die Waldenſer ihr Gut und Blut, Weib und Kind 
öfters in die Schanze geſchlagen, und durch Treue und Tapferkeit im letzten Kriege ih⸗ 
rem Herrri die redlichſten Dienſte geleiſtet, fo, daß der König ihnen die beften Religions- 
verſicherurigen ertheilet, daß man aber ſie jetzt zwingen wolte, die catholiſchen Feſte 
gegen ihr Gewiſſen zu feyern; daß man ihnen die Kinder raube, und ſolche bewege, die 
Religion ihrer Vaͤter abzuſchwoͤren; daß man ihnen die Bücher wegnehme, welche zu 
iüßrer Religionsübung nöthig find, und daß man keinen andern als einen beglaubten 
Schreiber annehmen wolle, der nicht catholiſch ſey. Er bat den König, dieſen ges 
diruckten ſardiniſchen Unterthanen, ſeinen Glaubensbruͤdern, Gerechtigkeit wiederſah⸗ 
ren zu laſſen, da Herz und Gewiſſen keiner weltlichen Macht unterworfen ſey. Weit naͤ⸗ 
ber giengen dem Könige von Preuſſen die Religionsangelegenheiten in Teutſchland an. 
Diaſelbſt schiene es, als ob die Catholiken auf alle Art den Untergang der Evangeliſchen 
bewirken wolten. Holland beſchloß dagegen, am kaiſerl. Hofe Vorſtellung zu thun. 
Min hielt den Zuſtand der evangeliſchen Religion in Teutſchland eben fo gefährlich 
als in Polen, und faſte den 23 Jan. den Entſchluß, ſich an beyden Orten der Prote⸗ 
ſtanten anzunehmen. Die Holländer ſchrieben deswegen an den König von Preuſſen 
und erſuchten den polniſchen Bevollmächtigten in Haag, Boſe, die Vorſtellung der 
Hollander in Berlin zu unterſtützen. Es ſahe wirklich in Teutſchland gefährlich 
genug aus. Der Erzbischof von Eon, als Biſchof von Muͤnſter, wolte den Satz 
behaupten, daß den catholiſchen Landesherren über ihre evangelische Unterthanen alle 
geiſtliche Gerichtsbarkeit zuſtunde. Die evangeliſchen Stände widerpprachen demſelben, 
und der ſcywediſch⸗vorpommerſche Geſandte, welcher andere Meinung aͤuſſerte, ließ 
ſich die Mehrheit der evangeliſchen Stimmen gefallen. Sonderlich hielt der König 
5 von Preuſſen den gefährlichen Lehrſatz der Catholiken von den ſchaͤdlichſten Folgen. 
Er ließ daher einen Entwurf verfertigen, nachdem in dieſer Sache die evangeliſchen 
Staͤnde einen Entſchluß faffen koͤnten. Er wolte dadurch feinen Mirftänden nichts vor⸗ 
ſchreiben, ſondern er ließ den Vorſchlag den 20 Novbr. der evangeliſchen Verſamm⸗ 
lung mittheilen, um ſich Darüber zu vereinigen. In dieſem Entwurf wurde der Satz 
der Catholiken aus dem 20:23 $. des Religionsfriedens und dem Art. 5 $. 48 und 31 
dies weſtphäliſchen Friedens beſtritten. Es fanden die meiſten Evangeliſchen dieſen 
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1726. Entwurf eines evangeliſchen Schluifes wirklich fo bündig, daß fie ihn durch die Mehr⸗ 
heit der Stummen annahmen, und wirklich den Lehrſatz der Catholiken: als ob fie die 
Landeshoheit zur geiſtlichen Gerichtsbarkeit und denen Vorzügen über ihre evangeliſche 
Unterthanen berechtige, da fie denen Bifhöffen nach catholiſchen Lehrbegriff gehören, 
aufs feyerlichſte widerſprachen, unerachtet der vorpommerſche Geſandte eine andere 
Memung hegete. Der churbrandenburgiſche Gefandte gab den 20 Novbr. denen 
evangeliſchen Geſandten zu uͤberlegen, wie hoͤchſtnoͤthig anjetzt die Einmüͤthigkeit der 
Proteſtanten ſey, da der Kaiser erſt kürzlich neue Verſicherung, wegen Abftellung der 
Religionsbeſchwerden, gegeben habe. Preuſſen hege blos die Abſicht, die gemein⸗ 
ſchaftlichen evangeliſchen Vortheile zu beſorgen. Jeder ſolte ſich der bedraͤngten Glau⸗ 
bensgenoſſen annehmen, und fo bald jemand bieben etwas nuͤtzliches vortrüge, wolte 
man ihm gerne folgen und die Ehre des Vorgangs laſſen, ohne ſolches für eine Erhe⸗ 
bung über andere anzuſehen. reuſſen wolte gerne alle Vorſchlaͤge zu beſſerer Ein⸗ 
richtung der evangeliſchen Berathſchlagungen hören und genehmigen, was nach den 
jetzigen Umftänden gut gefunden würde, Bey aller dieſer patriotiſchen Geſinnung vor 
das Befte der Proteſtanten vergaß der König nicht, was zur Wohlſahrt feiner Staa⸗ 
ten, zum Vortheil des Reichs und zum Frieden vor ganz Europa noͤthig gehalten 
wurde. =) 
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Des Kaiſers Ex hatte bereits den ı Januar öffentlich bekannt gemacht, daß er zum beſſern An⸗ 
und Spaniens bau 52 im Königreich Preuſſen befindlicher Sandftädte, noch 122 fehlende Handwer⸗ 
s mern, ker dahin ziehen wolle. Er ließ daher die Wohlthaten und Freyheiten kund thun, 
wird verdach die er denen neuanziehenden angedeyen zu laſſen geneigt ſey. Dies hatte die beſte Wir⸗ 
tig. kung. Es fanden ſich wirklich viele Fremde in Preuffen ein. Das potsdamiſche 

Waiſenhaus kam nunmehro auch zum Stande, und gab einen neuen Beweis von der 

zaͤrtlichen Sorgfalt des Königes vor verlaſſene Waiſen, die aber der Staat zu ſeinem 

künftigen Beſten ſich zuziehen kan. Um die Landesſchaͤtze durch den Caſtor auf kuͤnftig 

zu vermehren, erneuerte und ſchaͤrfte der Hof unter den 24 Merz die ſchon ehemals ge⸗ 

gebene Befehle: zu Schonung der Bieber. Zu der Sicherheit des preußiſchen 

Staats ſorgte der Monarch vor alles, was ſein Fußvolk und Reuterey in den beſten 

Stand ſetzen konte. Dieſes war bey den damaligen allgemeinen Umftänden in Europa 

ſehr nörpig. Dieſer Welttheil ſolte durch die groſſe Verſammlung zu Cambray auf eine 

lange Zeit beruhiget werden. Es gieng jedoch mit den Unterhandlungen ſehr langſam. 

Spanien ſuchte über die, in dem londner vierfachen Buͤndniß, ihm eingeraͤumte Vor⸗ 

theile, noch mehrere zu erlangen. Es hatte theils ſein Augenmerk auf das Abſterben 
der männlichen dinie des Erzhauſes Oeſterreich; theils verlangete es die Wiederabtre⸗ 

tung der Veſtung Gibraltar und der Inſel Minorca von den Englaͤndern. An 

ſtatt ſich dieſen Ausſichten zu nähern, ward der ſpaniſche Hof mit dem aͤuſſerſten Ver⸗ 

druß erfuͤllet. Der ehemalige Regent von Frankreich, Herzog von Orleans, hatte 

bereits 1721, zum Vortheil feines eigenen Hauſes, den König Ludwig 15 mit der 155 
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» chen Infantin Maria Anna Victoria verlobt. Sie kam nach Frankreich, um 
daſelbſt bis zu ihrem Beylager erzogen zu werden. Seit dem war der Herzog von 
Orleans geſtorben. Der franzöſiſche Monarch änderte den Entſchluß wegen feiner 
Vermaͤhlung, unter dem Vorwandt, daß er mit feiner Verlobten gar zunahe verwandt 


ſey. Er ſchickte fie dieſes Jahr nach Spanien zuruͤck, und vermaͤhlte ſich mit der from⸗ 


men Tochter des Stanislai Lesczinski, Maria. Philipp 5 und feine Gemahlin 
hielten ſich in ihrer Tochter beſchimpft und beleidigt. Nun dachte der ſpaniſche Hof auf 
Rache, zugleich aber auch an feine künftige Vergroͤſſerung. Er ſuchte die Vermaͤhlung eis 
nes ſpaniſchen Prinzens mit der aͤlteſten Tochter des Carls 6 zum Stande zu bringen. 
Ein neuer Liebling, der Baron von Ripperda, ſolte das Werkzeug ſeyn, die bitterſte Feind: 
ſchaft zwichen Philipp 5 und dem Kaiſer Carl 6, die fo viele Jahre Blutvergieſſen 
verurſachet, und die durch fo viele Bemühungen groſſer Mächte noch nicht aufgehoben 
- werden können, in Geſchwindigkeit zu endigen, und das Haus Oeſterreich, das mit 
dem Haufe Bourbon auf 200 Jahr eine Erbſfeindſchaft unterhalten, mit einem Zweig 
des bourbonniſchen Stammes, mit Philipp 5, aufs freundſchaftlichſte zu verbinden. 
Ripperda kam nach Wien und Laxenburg, und fand den Kaifer geneigt, feinen Vor⸗ 
ſtellungen, ohne Zuziehung feiner guten und alten Bundesgenoſſen, Gehör zu geben. 
Schon den 30 April kam zwichen Oeſterreich und Spanien ein völliger Friede zum 
Stande. An eben dem Tage erfolgte ein Freundſchaſtsbündniß zwiſchen dieſen beyden 
Hofen, worin Carl 6 verſprach: die Zurückgabe von Gibraltar und Minorca an 
Spanien auf gute Weiſe zu befördern, und worin beyde Höfe ihren Schiffen thätigen 
Benſtand dies: und jenſeits der Linie verſprachen, worin folglich auch der oſtendiſchen 
Handels geſellſchaft einige Sicherheit verſchaft wurde. Den 1 May kam zwiſchen beyden 
Maͤchten ein Schiffahrts⸗ und Handlungsvertrag zur Richtigkeit. Den 7 Jun. unter⸗ 
geichnete man den Frieden, den der Kaiſer vor ſich und das teutſche Reich mit Spa⸗ 
nien getroffen. Carl 6 brachte ſolchen Reichsſriedensſchluß den 20 Jun. an die 
Neichsverſammlung, um deren Genehmigung zu erhalten. Ohnerachtet nun im Ver⸗ 
zuge gar keine Gefahr zu befürchten, und die Geſandten das kaiſerl. Anſuchen wohl zus 
vor an ihre Höfe hätten berichten koͤnnen, wie ſolches verſchiedene begehreten; fo er⸗ 
folgte doch, ohne der Höfe Vollmachten abzuwarten, den 20 Jul. ein nach den mehrern 
Stimmen gewieriges Reichsgutachten, dem der Kaifer den 12 Sept. beytrat. Schon 
am Tage, da das Reichsgutachten unterzeichnet wurde, widerſprachen Magdeburg 


und Zelle der übereilten Art, wie ſolches zum Stande gekommen, und beyde Höfe 


genehmigten aus triftigen Gründen den g October den Widerſpruch ihrer Geſandten. 
Beyde waren bereits uͤber die unvermuthete Ausfühnung des Kaifers mit Spanien eben 
fo, wie Frankreich in groſſer Beſorgniß. Man urtheilete, daß Carl 6 ohne Vor⸗ 
bewuſt feiner bis herigen Bundesgenoſſen ſich nicht geſetzt haben würde, wenn man nicht 
zu gleicher Zeit Bedingungen genehmiget, welche den Bundesgenoſſen nachtheilig ſeyn 
Die Urſache des Misvergnügens zwiſchen Spanien und Frankreich war 

— England befürchtete, daß das wiener Buͤndniß gebeime Artikel zum Vor⸗ 
n theil 


1725. 


1725. 
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theil des Praͤtendenten und wegen Gibraltar und Minorca enthalte. Die Bor: 
theile, die fich die oſtendiſche Handelsgeſellſchaſt von dieſer unvermutheten Aussöhnung 
verſprach, ſetzte die Handelsmaͤchte in Aufmerkſamkeit. Es bildeten ſich ſo gar viele 
ein, daß Wien und Madrit bey gewaltſamer Unterdrückung der ſo genannten Ketzer 
gemeinſchaftliche Sache zu machen, ſich vereiniget haben möchten. Solte man nach 
dem Plan urtheilen, den ehemals Spanien zum Vergleich mit Oeſterreich, zum 
Grunde legen wollen, ſo hatten die Proteſtanten alles zu beſorgen. Die harten Be⸗ 
drückungen der Dißidenten in Polen, der Waldenſer in den piemonteſiſchen Thaͤ⸗ 
lern und der Evangeliſchen in Teutſchland, hatte dieſe Beyſorge vermehret. Der 
Kaiſer ſelbſt zeigte ſich den Proteſtanten, ſonderlich Preuſſen, bey aller Gelegenheit 
abgeneigt, und miſchte feine Zuneigung gegen die Catholiken zu merklich, ſogar in feine 
Gerechtigkeitspflege. Der König von Preuſſen fand Urſach, ſich bey den evangeliſchen 
Mitſtänden zu beklagen, daß man in Reichsangelegenheiten die der preußiſche Hof ge⸗ 
gen evangeliſche Partheyen beym Reichshofrath Härte, catholiſche Commiſſarien auf⸗ 
dringen wollen, die nicht einmal zum Kreis gehörten, in welchem die ſtreitige Sache 
gelegen. In der tecklenburgiſchen Sache gegen Bentheim war vom Kaifer dem 


Churfürſten von Sachſen und Stift Muͤnſter ein Auftrag geſchehen, unerachtet die 


ganze Streitſache nicht vor dem Reichshoſrath gehörte. Als der König von Preuſſen 
denen Canonieis in Halberſtadt ſechs Monat ſich daſelbſt ordentlich auf- und Reſidenz 
zu halten befohlen, wolte der Reichshofrath ſich nicht nur darein miſchen, ſondern auch 
Churſachſen und dem oberrheinifchen Kreiſe deswegen Aufträge geben. In der 
bekannten limpurgiſchen Sache wären an Wuͤrtenberg, Bamberg und Be 
burg Aufträge geſchehen. Noch in dieſem Jahr den 13 Octob. habe der Reichshoft 

dem Churfürſten von Sachſen, dem oberrheiniſchen Kreiſe und Vorpommern auf 
gegeben, die im Magdeburgiſchen gegen die Lehnsvererbung ſich weigernde Vaſallen 
zu ſchützen. In dem Streit des Fürften von Oſtfriesland mit ſeinen Staͤnden, ge⸗ 


ſchahen die kaiſerl. Aufträge an Churſachſen und an Wolfenbüttel, da doch Oſt⸗ 


friesland proteſtantiſch ſey und unſtreitig zum weſtphaͤliſchen Kreiſe gehörte." Ges 
ſetzt, daß Preuſſen wegen der Anwartſchaft und Muͤnſter wegen einiger Geldforde⸗ 
rungen, mit dem kaiſerl. Auſtrage nicht beladen werden konten, welches doch beydes 
fie nicht partheyiſch gemacht Hätte, fo konte doch Juͤlich nicht ausgeſchloſſen werden 
Churſachſen wolte ſich zwar noch immer als einen evangelifchen Stand angeſehen wiß 
ſen. Aufträge ſolcher Art aber gehen gar zu genau der Perſon des catholiſchen Chur 
fürften ſelbſt an, und Preuſſen hatte alle Urſache, ſich über dergleichen Aufträge zu be 
ſchweren. Die Friedensverſammlung zu Cambray, wo Oeſterreich und Spanien 
unter Frankreichs und Englands Vermittlung ausgeſöhnet werden ſolte, war nun um: 
noͤthig gemacht, und nahm durch den wiener Frieden ein Ende. Als daher der König 


Friedrich Wilhelm im Auguſimonat den aus England nach Teutſchland gekommenen 


König von Großbritannien beſuchte, zogen fie die befürchtenden Folgen des in Wien 
geſchloſſenen Büͤndniſſes des Kaiſers und der Krone Spanien in Ueberlegung. Dies 
9b 
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55 enheit, daß Fra Großbritannien und den . as. 
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er 


eben Iro königl. Majeſtaͤten von Frankreich, Großbritannien und Sannover⸗ 
n mit Vergnügen wahrgenommen, was maſſen die unter denfelben annoch führ⸗ ſches Bund 
| währende genaue Verbindung, nicht nur zum Wohlſeyn ihrer eigenen Königreiche und — 
Unterthanen, ſondern auch zu dem allgemeinen Wohl und Ruhe, gar ein merkliches bey: England und 
getragen, anbey gänzlich glauben, daß, zur Verſicher und Beveſtigung dieſer obgemeld⸗ Preuſſen 
55 een Vorteile, gegen alle andere beſorgliche Zufälle kein dienſameres Mittel, als obige Ver⸗ 
und Allianz je langer, je mehr zu unterhalten, und auf einen immer daurenden 
Fuß zu ſetzen, überdies auch alle unter bochbehgeer Majeſtäten noch jetzt geltende, und 
biuæech dieſen neuen Tractat nichts weniger, als aufgehobene Bündniſſe, in reife Erwegung 
gezogen; als haben fie für gut befunden, auf ergebenden Fall, wenn ſich in 9 
ügend eine Unruhe erheben ſolte, zum voraus ſich mit einander zu verabſchieden, 
etwa nicht nur zur Sicherheit und bauptſächlichſten Angelegenheiten Ihrer eigenen 45 
„ ſondern auch in Anſehung des allgemeinen Beſten und der öffentlichen Ruhe 
möchte. In Betracht und Abſicht deffen, haben hochbeſagte Ihro Majeſtä⸗ 
2 Großbritannien und Preuſſen Ihre Vollmacht ertheilet: und 
bwar Ihre allerchriſtlichſte Majestät, dem Herrn Grafen Franeiſev von Broglio, 
Orneraltieutenant Dero Armeen, General über die Cavallerie und Drogoner, Gouver⸗ 
eur vom Monſieur Dauphin, und ben bochgedachter Sr. königl. Mafeſtaͤt von Groß: 
britannien wirklichem Abgeſandten: Ihre großbritanniſche Majeſtaͤt, dem Herrn 
Carl von Townshend, Baron zu Lym, köͤnigl. Statthalter in der Grafſchaft Nort⸗ 
; U „Ritter des Hoſenbandes und Staatsſeeretaire; und denn Ihre Majeftät von 
en, dem Herrn Hans Chriſtoph von Wallenrodt, Staatsminiſtre und an 
urchlauchtigſten König von Großbritannien auſſerordentlichem Geſandten: wel⸗ 
4 denn auch, kraft ihrer habenden Vollmachten, deren Copeyen von Wort zu Wort 
am Ende dieſes Tractats angehaͤnget werden follen, nach reifſter und ſorgfaͤltigſter Ueber⸗ 
derer, zu Erhaltung des von hochbeſagten allerſeits Majeſtaͤten führenden End: 
wels, aleerdienlichſter Mittel über folgende Puncte mit einander einig worden. 


er Art. 1. Es ſolle von nun an, und zu ewigen Zeiten ein recht veſter und unver⸗ 
8 licher Friede, eine aufrichtige und innigſte Freundſchaft, eine ganz genaue Allianz 
und Einigkeit zwiſchen hochbeſagten dreyen Allerdurchlauchtigſten Koͤnigen, Ihren Erben 
a Nachfolgern, Ihren Staaten, Ländern und allerſeitigen Städten, auch Ihren 
ol in⸗ als auſſerhalb Europa befindlichen Unterthanen errichtet ſeyn, auch alles der⸗ 
t wohl beobachtet werden, daß die hochbeſagten Allürten ihren gemeinſamen Mus 
n n und Vortheil befördern, hingegen allen ereignenden W und Schaden durch die 
ge erhalten und abwenden follen. 
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? Art. 2. Gleichwie die wahre Abſicht und Meinung dieſer zwiſchen hochbeſagten 
Königen errichteten Allianz dahin gehet, Ihre aller ſeitige Königreiche in Ruhe und Frie- 
den zu erhalten; alſo verſprechen Sie Sich eine gemeinſchaftliche Guarantie zu Delhi: 
tzung und Erhaltung überhaupt aller Staaten, Länder und Städte, ſowol in- als 
auſſerhalb Europa, welcher jeder Allurte zur Zeit der Unterſchrift dieſer Allianz wirk⸗ 
lich im Beſitz hat; ingleichen die Rechte, Freyheiten und Vortheile, abſonderlich derje 
nigen, ſo die Handelſchaft angehen. Zu dem Ende hochbeſagte Könige ſich dahin ver⸗ 
glichen, wenn aus Neid gegen die Allianz oder irgend einem andern Vorwandt einer 
derer hohen Allürten feindlich angegriffen, oder durch irgend eine andere Puiſſance, 
oder Staat in obangeregten Dingen benachtheiliget würde, daß ſodann die andern 
Allürte mit Guten ins Mittel treten ſollen, den beleidigten Theil zu ſeinem Recht zu 
verhelfen, und den Beleidiger von aller Feindſeligkeit und fernerem Unfug abzuhalten. 

Art. 3. Falls nun einer der Allurten öffentlich angegriffen, oder in obbeſagtem 
Falle beunruhiget würde, und die desfalls angewandte gütliche Unterhandlungen nicht 
nachdruͤcklich genug, dem beleidigten Theil eine behoͤrige Satisfaction und Erſetzung 
alles erlittenen Schadens zu verſchaffen, fo follen die andern Theile zween Monate nach 
desfals eingekommenem Verlangen zu folgendem Suceurs verbunden ſeyn: Nemlich Se. 
allerchriſtlichſte Majeftät liefern gooo Mann zu Fuß und 4000 Mann zu Pferde; 
Se. Majeſtaͤt von Großbritannien eben in dergleichen Fall gooo Mann zu Fuß und 

4000 Mann zu Pferde; Se. Majeftät von Preuſſen aber auf ſolchem Fall 3000 
ann zu Fuß und 2000 Mann zu Pferde, Verlanget aber der beleidigte Theil, ſtatt 
deſſen, Kriegs- und Transportſchiffe, oder auch baare Subſidiengelder, geſtalten ihm das 
alles frey ftehen folle: So liefern die andern Alliirten Schiffe oder Geld, nach Maaffe 
derer auf die ſonſt herzugebende Truppen zu verwendenden Unkoſten. Und damit dleſer 
Ausgabe halber kein Zweifel übrig bleibe, vergleichen ſich die Allürte dahin: 1000 Mann 
zu Fuß auf 10000 hollaͤndiſche Gulden monatlich, und 1000 Reuter auf 30000, Gul 
den obigen Geldes des Monats, zu rechnen, und ſodann auch die Rechnung der Kriegs⸗ 
ſchiſſe darnach einzurichten. Waͤre dann die obgenannte Hülfe nicht zulanglich, dem be 
leidigten Theil Satisfaction zu verſchaffen, fo wollen die Allürten ſich geſaͤmmtlich noch 
mehreren Beyſtandes halber bereden, und im Rothfall dem Beleidigten mit allen RER 
ten beyſtehen, ja dem Beleidiger gar den Krieg ankündigen, 

Art. 4. Weilen hoͤchſtgedachte Koͤnige ſich entfchloffen, die unter ibnen * 
ſchende genaue Einigkeit, durch alle möͤglichſte Zeichen einer aufrichtigen Treue und ge 
meinſamen auten Vertrauens je laͤnger, je veſter zu machen; als haben ſie gemeinſchaſt⸗ 
lich verabredet, nicht nur ſich in keinen Tractat, Büͤndniß oder Allianz, fo ihrem aller | 
feitigen Intereſſe irgend auf einigerley Weiſe, nachtheilig ſeyn koͤnte, einzulaſſen, fon 6 
dern einander noch darzu alle ihnen etwa geſchehene Vorſchlaͤge getreulich mitzutht 
und auf die an fie gebrachte Anträge keinen Schluß zu faſſen, fie haben es denn einftim- 
mig unterſucht und uͤberleget, was ihrem gemeinſamen Nutzen zutraͤglich, auch der zu 
Erhaltung des Beſten des allgemeinen Friedens fo nöͤthigen Balance von Europa 
forderlich if. 7 m 4 Art, 3. 
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Art. 5. Nach dermalen Se. allerchriſtlichſte Majeſtaͤt insbefondere als Gun: 1725. 
ranteur des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes der Verteidigung der Gerechtſamen und 
Frey iten des teutſchen Reichs ſich anheiſchig gemacht, und aber Ihre Majeſt. Majeſt. 
von ritannien und Preuſſen, als Mitglieder dieſes Reichs, mit gleichem Unmuth 
den — der Uneinigkeit und Beſchwerniſſen anſehen, ſo endlich aufgehen und einen 
Krieg nach ſich ziehen konten, der durch die daher zu beſorgende betruͤbte Folgen ganz 
uon verzehren durfte; Ihre Majeſt. Majeſt. Majeſt. aber beſtaͤndig darauf den⸗ 
ken; alles was mit der Zeit die Ruhe des roͤmiſchen Reichs insbefondere, und Euro: 
a überhaupt ſtoͤhren konte, abzukehren; als verbinden fie ſich, und geloben einander 
eyzuſtehen, zu Halt: und Beobachtung ermeldter Tractaten und anderer Verbindun⸗ 
gen, „welche, weil fie auf die Reichshaͤndel gerichtet, gleichfam für den Grundſtein der 
Ruhe Teutſchlands und die Seulen deſſen Gerechtſamen, Privilegien und Freyheiten 
gelten, denen ochbeſagte Majetäten auf eine veſte Weise aufrichtig gerathen wiſſen wollen. 
e Akt. 6. Gegenwaͤrtige Allianz ſoll dauren fünf und zwanzig Jahre vom Tage der 
 Mutereichnung anzurechnen. 
At, 7. Ibro Majeftäten. von Frankreich, Großbritannien und Preuffen 
wollen diejenigen Puiſſancen und Staaten, woruͤber ſie ſich vergleichen werden, einla⸗ 
den, gegenwaͤrtigem Tractat mit beyzutreten, und haben beſchloſſen, ſofort insbeſondere 
die Herren Generalſtaaten der vereinigten Provinzen darzu einzuladen. a 


Art. g. Dieſer Allianztractat wird von Ihro Majeſtaͤten von Frankreich, Groß⸗ 
britannien und Preuſſen approbirt und ratifteirt, auch die Ratification innerhalb zwey 
jonaten vom Tage der Unterſchrift dieſes, oder wo es ſeyn kan, noch eher, ausgeliefert 
werden. Zu Beglaubigung deſſen haben wir, kraft unſerer allerſeitigen Vollmachten 
zegenwaͤrtigen Tractat unterſchrieben, und unſere Wappen darauf drucken laſſen. Ge⸗ 
hehen e den 3 Sept. 1725. 


— 1 114 
us dus. | j §. 92. 
I. Beſonderer Art. Weil der neulich in der Stadt Thorn vorgefallene Handel, Beſondere 
veobſt dem darauf ereignete Erfolg verſchiedene Puiſſancen und Staaten, auf beforgliche — 
ken gebracht, es möchte, zum Nachteil des olivifchen Friedens, ſich bey dieſer 5 
Gelegenheit nicht nur in Polen, ſondern auch in andern benachbarten Ländern Unruhe 
erheben; als verſprechen Ihre allerchriſtlichſte, großbritanniſche und preußiſche 
Mecheſtäten, zumalen ſie als Guaranteurs ermeldten bliviſchen Friedens, zu deſſen 
fung in allen Stücken gehalten find, desfals die kraͤftigſte und moͤglichſte⸗Vor⸗ 

Be zu thun, dasjenige wieder gut zu machen, was dem oliviſchen Frieden zuwi⸗ 
chehen ſeyn möchte. Zu dem Ende werden hochbeſagte Könige ihren in Polen 
Miniſtern geſamter Hand, wegen des Einbruchs in ermeldten Tractat die 

rig Iyſtruction ertheilen; zumalen ſolcher Trattat die allgemeine Ruhe gegen diehe⸗ 

Bb 2 nigen 
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1725. nigen Gefaͤhrlichkeiten ganzlich verſichert, denen fie gewiß blos ſtehen muß, fals ein fo 
ſeyerlich beſchworner Friede, als der oliviſche einigen Anſtoß litte. Dieſer Actikel fol 
gleiche Kraft haben u. ſ. w. e 
2. Beſonderer Art. Woſern aus Unwillen über die Hülfe, welche Se. Aller 
chriſtlichſte Majeſtat dem Könige von Großbritannien und Preuſſen, um ſie für 
der in denen, von ihren in Beſiz habenden Landen, etwa zu befurchtenden Unruhe zu 
ſichern, leiſten möchte, das römiſche Reich Sr, allerchriſtlichſten Majeſt. den Krieg 
ankündigen folte, und aber in ſolchem Fall eine ſolche Ankündigung eben ſowol den Kb 
nig von Großbritannien und Preuſſen angienge, als deren Interreſſe an ſolchem 
Kriege Urſache wäre; fo wollen Sie nicht nur ihr Contingent, weder an Truppen noch 
andern dergleichen Subſidien nicht liefern, wenn auch gleich hochbeſagte großbritanni⸗ 
ſche und preußiſche Majeitäten in dem Kriegsmaniſeſt, fo das töͤmiſche Reich gegen 
Frankreich ausgeben würde, nicht genennet noch begriffen: Sondern Sie wollen 
auch ſamt Sr. allerchriſtlichſten Majeftär alles thun, bis der in ſolchem Fall gebro⸗ 
chene Friede wieder hergeſtellet; maſſen Se. großbritanniſche Majeſtaͤt insbeſondere 
verſpricht, übrigens in ſolchem und andern Fällen denen mit der allerchriſtlichſten 
Majeftär geſchloſſenen Tractaten gebührlich nachzuleben, wie hergegen Se. allerchrifts 
lichſte Majeſtaͤt hinwiederum auch ihrer Seits ein gleiches angelobet. Dieſer Artikel 
iſt eben ſo kraͤftig u. ſ. w. 8 50 
3 Beſonderer Art. Wenn gegen den veſten Vorſatz Se. allerchriſtlichſte 
Majeſtaͤt alle mit dem roͤmiſchen Reich errichtete Tractaten, denen durch dieſen kein 
Abbruch geſchiehet, genau in Acht zu nehmen, man von Seiten des roͤmiſchen Reichs, 
ſich irgend gegen Frankreich entſchloͤſſe, zum Nachtheil der Guarantie überhaupt, der 
im Beſitz habenden Länder, ſo wie in dem heut unterſchriebenen Tractat verabredet wor⸗ 
den; ſo verſprechen Ihre großbritanniſche und preußiſche Majefläten: ihre gute Off⸗ 
cia, Anſehen und Autorität aufs nachdruͤcklichſte anzuwenden, und entweder durch ihre ! 
und der mit ihnen in Freundſchaft ſtehenden Fürftenftinmen auf dem Reichstage oder 
durch alle andere dienſame Mittel zu verhindern, daß deme nicht zuwider geſchehe. 
Solte aber gegen alles Erwarten und unerachtet aller ihrer Bemuͤhung Frankreich der 
Krieg dennoch vom Reich angekündiget werden, ob gleich in ſolchem Fall es kein De⸗ 
fenſivkrieg, mithin fie vermöge der Reichsſatzungen zu Herbeyſchaffung des geri N 
Contingents nicht verbunden; fo behalten ſich Se. großbritanniſche und preufi 
Majeftäten dennoch, zu Hebung allen Zweifels dieſer hochbeſagter Majeſtaͤten, wenn 
ſcch ſolche verbunden erachten, als Gleder des Reichs ihre Schuldigkeit zu erfüllen, die 
Freyheit vor, ihr Contingent an Fußvolk oder Reuteren von ihren eigenen oder von an⸗ 
dern Prinzen eigenen Gefallens in Sold übernommenen Leuten, zu ſtellen, ohne daß bey 
ſolchem gelieferten Contingent Ihro Majeſtäten der Vorwurf gemacht werden konte, daß 
fie dieſem Tractat zuwider gehandelt, indem derſelbe dennoch in ſeiner vollen Kraft 
folle,. Woben Se. großbritanniſche und preußiſche Majeſtaͤten verſprechen auf ſolchem 
Fall, weder eine andere noch gröflere Anzahl Truppen gegen Se, allerchriſtlichſte Mayeſt. 
m. 
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zu geben, als fie zu ihrem Contingent verpflichtet und ubrigens auf den erſten Fall ihrer 
Verbindniß mit Sr. allerchriſtlichſten Majeſt. nachzuleben; die aber Ihrer Seits wegen 
gedachten Contingents nicht befugt ſeyn follen, gegen die koͤnigl. preußiſche Lander im 
roͤmiſchen Reich oder ſonſt einige Feindſeligkeiten auszuüben, noch einige Contribution, 
Fourage, Herberge, Durchzüge und andere Dinge, zur Laſt gedachter Lander und 
Staaten, unter was Vorwandt es auch geſchehe, zu begehren oder zu praͤtendiren; hin⸗ 
gegen können auch ermeldte Lander, Veſtungen, Oerter und Unterthanen nicht von ge⸗ 
meldten Dingen an Sr. allerchriſtlichſten Majeſtaͤt Feinde liefern: Die denn auch 
iͤhrer Seits verſprochen und ſich anheiſchig gemacht, daß, wenn man von Seiten des 
römifchen Reichs zu eben dergleichen Entſchluß als in dieſem Artikel verfaßt, zum Nach⸗ 
heil der Könige von Großbritannien und Preuſſen greifen ſolte, Se. allerchriſtlich⸗ 
ſte Majeſtaͤt ihre Parthey öffentlich nehmen, und ihnen mit allem behoͤrigen Nachdruck, 
4 vermöge dieſes Tractats fo lange beyſtehen wolle, bis die Unruhen, Unfug und Beein⸗ 
kraͤchtigungen gänzlich abgeſtellet. Dieſer abfonderliche Artikel iſt eben fo gültig u. ſ. w. 


cke. Den Inhalt ihres Buͤndniſſes ſelbſt aber, ſuchten ſie anſaͤnglich geheim zu halten. 
Gegen Schweden ließ ſich England ſo weit heraus: daß die Beybehaltung des 
weſtphaͤliſchen und oliviſchen Friedens die Hauptabſicht dieſes Buͤndniſſes ſey. Da: 
mit ſolches noch mehr Beyfall unter den Proteſtanten bekaͤme, und denſelben Muth 
machen möchte, gaben die Könige von England und Preuſſen ihren Reichstagsge⸗ 
ſindten den Befehl: Die Entwürfe, zu Hebung aller und jeder Religionsbeſchwerden 
allen und jeden evangelifchen Geſandten genau mitzutheilen, um darüber von ihren 
Höfen die nörhige Anweiſung einholen zu können. Preuſſen und England er: 
ſuchten durch ihre Geſandten den Staat der vereinigten Niederlande, um deſſen 
Mitwirkung in den Reichsreligionsangelegenheiten. Bey dieſen Umſtaͤnden befürch- 
tete der Kaiſer, daß das hannoͤverſche Buͤndniß nicht blos zur Beſchuͤtzung erwach⸗ 
ſen, ſondern daß bey Gelegenheit der Religionsſtreitigkeiten leicht ein Angrif der hannoͤ⸗ 
{ Bundesgenoſſen erfolgen konte. Die Entlegenheit Spaniens in Abſicht 
| Preufins und Hannovers ſchien Oeſterreichs Hornung auf Philipps 5 Hülfe 
teuſchen zu können. Es ſehnte ſich Carl 6 nach einem nähern Beyſtande, und wandte 
ſich deshalb an Rußland In dieſem Staat hatte zu Anfang des Jahres Peter der 
Groſſe die Welt verlaſſen. Auf feinen Befehl, beſtieg deſſen Gemahlin, Catharina 
Alexiowna, den rußiſchen Thron, wozu dieſes Schooßkind des Glücks ſich den 
j Weg, ihrer erſten Herkunft unerachtet, durch ruͤhmliche Eigenſchaften gebahnet hatte. 
Dio neue Kaiserin vermählte ihre ateſte Bauer Anna, nut dem Herzoge von 2 
1 B ei 


1725. 


N §. 83. 
Es war das hannöverfche Bündniß aus der Beyſorge entſtanden, daß Oeſter⸗ Sowol die 
reich und Spanien im wiener Buͤndniſſe geheime Artikel zum Nachtheil anderer ent: beunsv 8 


annoͤverſche 


orfen haͤten. Die hannoͤverſchen Bundesgenoſſen hatten blos einen Schutzvertrag Bundesgenoß 
errichtet. Sie gaben dem Kaifer zwar die allgemeine Nachricht, daß alle ihre Abſichten ſen ſuchen ſich 
iꝛ; dieſem Vertrage blos zu Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Europa abzwe⸗ # verſtärken. 
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ſteingottorp, Carl Friedrich. Hiedurch wurde fie ſehr geneigt, die Vortheile des 
Hauſes Holſteingottorp, nach allen Kräften zu beſorgen. Der Kaiſer Carl 6 be: 
diente ſich dieſer Abſichten des rußiſchen Hofes, um ſich deſſen Huͤlfe gegen die hannoͤ⸗ 
verſchen Bundesgenoſſen zu verſichern. Er eilte damit um ſo mehr, weil der König 
von Großbritannien den 12 Merz 1726, mit dem Sandgrafen von Heſſencaſſel ein 
Bündniß geſchloſſen, worinn dieſer 12000 Mann Huülfsvoͤlker zu ſtellen und uͤberall brau⸗ 
chen zu laſſen, ſich verpflichtet, wo es nach Maasgebung des hannoverſchen Buͤnd⸗ 
niſſes noͤthig ſeyn würde. Der Kaiſer hatte bereits den zu Hannover geſchloſſenen 
Vertrag mit beſondern Augen angeſehen. Er glaubte, daß ſolcher von zweyen Churfuͤͤr⸗ 
ſten des Reichs mit einer auswaͤrtigen Macht gleichſam gegen des Reichsoberhaupt und 
gegen den mit Spanien geſchloſſenen Reichsfrieden getroffen worden. Oeſterreichs 
Anhänger ſuchten zu behaupten: Daß der hannoͤverſche Bund mit dem Lehnseide, mit 
der Pflicht eines Reichsſtandes, mit dem weſtphaͤliſchen Frieden und dem kaiſerl. Wahl⸗ 
vertrage ſtreite; und daß ſolcher eine Abſonderung vom Reich, eine Behinderung der 


Gerechtigkeitspflege und andere Gefaͤhrlichkeiten verurſachen möchte. Der Kaifer glaub⸗ 


te ſogar, berechtiget zu ſeyn, dieſen Vertrag vor unkraͤftig zu erkennen, und ließ die 
ſaͤmtlichen Reichsſtaͤnde einladen, dem mit Spanien geſchloſſenen Frieden beſonders 
beyzutreten. Im Gegentheil hielt man von Seiten der hannoͤverſchen Bundesgenoſſen 
einen beſondern Beytritt zu dieſem ſpaniſchen Frieden vor völlig unnörhig, da bereits 
das geſamte Reich denſelben mit geſchloſſen und genehmiget. Nach ihrer Meinung konte 
die Einladung zu einem beſondern Beytritt keine andere Urſach haben, als nur das han⸗ 
növerfche Bündniß deſto leichter unkraͤftig zu machen. Es konte das Recht der Reicht: 


ftände untereinander ſelbſt und mit auswaͤrtigen Mächten, zu eines jeden Erhaltung und 


Sicherheit Bündniffe zu ſchlieſſen, unmöglich beſtritten werden, da ſolches in dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden, kaiſerl. Wahlvertraͤgen auch andern Reichsgeſetzen, und in dem 
Reichs herkommen hinlaͤnglich gegruͤndet iſt. Es ließ ſich am wenigſten einſehen, daß 
das hannoͤverſche Bündniß gegen Carl 6 als Kaiſer, geſchloſſen wäre,‘ Ueberdies 
gab die oſtendiſche Handelsgeſellſchaft zum Misvergnügen vieler Mächte groſſen Anlaß, 
Das Reich und deſſen Stände waren aber eben fo ſehr nicht verpflichtet, allen den Maas 
regeln benzutreten, die der Kaiſer zu Erhaltung dieſer Gefellfchaft zu ergreifen vor gut 
befand. Um ſich jedoch bey allen den Verabredungen zu ſichern, die der Kaiſer mit Spa 
nien genommen, trat Carl 6 mit der Kaiſerin von Rußland in nähere Verbindun⸗ 
gen. Erſt geſchahe den 16 April fein Beytritt zu dem Schutzbuͤndniß, welches Ruß⸗ 
land und Schweden den 22 Febr. 1724 getroffen hatte. Nachher trat Rußland den 
6 Aug. mit dem Kaifer zu Wien in ein beſonderes Buͤndniß, und beyde Theile verſpra⸗ 


chen ſich, auf dem Fall eines Angrifs 30000 Mann Hüͤlfsvölker. Beyde verpflichteten 


ch, wenn es noͤthig, aus ihren eigenen Landen ihre Feinde anzugreifen, auch die Ruhe 
Polens zu ſichern. Man wolte den König von Polen wenigſtens als Churfürſten von 
Sachſen dieſem Bündniß bemzutreten einladen, auch innerhalb einem Jahr einem jeden 
andern den Beytritt zu dieſem Bündniß erlauben. Ueberdies machte ſich der Kaifer an⸗ 


SR Friedrich Wilhelm. 8 
beiſchig, das Haus Holſteingottorp zum völligen Genuß des travendaliſchen Friedens 1728. 
zu bringen, und deswegen einen beſondern Vertrag zu ſchlieſſen. So wie der Kaiſer ſeine 
Freunde durch dieſes Bündniß mächtig verſtaͤrket hatte, fo traten hingegen die vereinig⸗ 
ten niederlaͤndiſchen Provinzen den 9 Aug. dem hannoͤverſchen Buͤndniſſe bey. Sie 
machten ſich anheiſchig, 3000 Mann zu Fuß und 1000 Mann zu Pferde auf dem Fall 
des Angriſs zu ſtellen, und zu Erhaltung des Gleichgewichts von Europa, das Ihrige 
benzutragen. Durch dieſe Verſtarkung hielt ein Schwerdt das andere in der Scheide. 


ein ö ee nine rl . n. 
Der König von Preuſſen, dem den 18 Jan. der Prinz Friedrich Heinrich Lud⸗ preuſſen 
wig gebohren worden, ſuchte wirklich vorzüglich allen gewaltſamen Entſchluͤſſen vorzubeu: ee = 
gen, und hielt ſich nur gefaßt: Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Frankreich und Eng: ae 
land aber ſchienen nicht abgeneigt, den Kaifer in Krieg zu verwickeln. Die noch immer 
ſortdaurende Religions beſchwerden, konten zu deſſen Ausbruch allemal zum Vorwande Dies 
nen. Das Stift Naumburg blieb noch beftändig in dem Beſitz des catholifchen Chur⸗ 
ſürſten von Sachſen. Die evangeliſchen Stände, ſonderlich Churbrandenburg und 
Churbraunſchweig faßten den 12 Jan. den Entſchluß: Churſachſen zu erſuchen, die 
Wahl eines neuen evangeliſchen Biſchofs zu befördern. Churſachſen verzögerte aber die 
Antwort und ſuchte ſich in dem Beſitz dieſes evangeliſchen Stifts zu erhalten. Die in 
Dresden, ob wohl ohne Vorbewuſt des Hofes erfolgte Ermordung des Prediger 
Hahns, gab zu einem Auflauf in Dresden und zu ſtarkem Nachdenken der übrigen 
Proteſtanten Gelegenheit. Zu denen vielen alten Religionsbeſchwerden, welchen 
noch nicht abgeholfen war, kamen immer neuere hinzu. Vieler andern Fälle zu ges 
ſchweigen, ſuchte das Stift Munſter die reformirte Kirche zu Werth, welche ſich 
bisher zur weſelſchen Claſſe und cleviſcher Provincialſynode gehalten, davon abzuzie⸗ 
hen, blos weil ſich Preuſſen dieſer Verfolgten und ihres Seelſorgers angenommen, 
und einem catholiſchen Landesherrn keine geiſtliche Gerichtsbarkeit über evangeliſche Un⸗ 
terthanen eingefieben wolte. Gegen die evangeliſch reformirte Gemeinde zu Rieth, 
waͤhreten die laͤngſt gedauerte freyherrlich bylandiſche Religionsbedrüͤckungen noch fort. 
Es hatte der König von Preuſſen ſchon unterm 25 Aug. des vorigen Jahres dem chur⸗ 
pfaͤlziſchen Hofe die bündigſten Vorſtellungen gethan. Weil aber darauf in fo langer 
Zeit keine Antwort erſolgete, fo faßte der König den Entſchluß, durch das Wiederver⸗ 
geltungsrecht feinen Glaubensbrudern Hülfe zu verſchaffen. Er befahl deswegen der 
dtleviſchen Regierung, dem Guardian des Kapucinerkloſters in Cleve anzudeuten, 
daß die Kapuziner von Cleve weggeſchaft werden ſolten, wenn ſie es nicht dahin 
brachten, daß denen Beſchwerden zu Rieth aufs ſchleunigſte abgeholfen würde, Weil 
die Kapuziner nach dem weſtphaͤliſchen Frieden in Cleve eigentlich nicht ſeyn ſolten; 
die Gemeinde zu Rieth im Gegentheil zu ihrer Religionsüͤbung weit ftärfer berechtiget 
war, ſo konte man die Handlung des Königes vor keine Gewaltthaͤtigkeit halten. Eng⸗ 
f 5 wüuͤnſchte allerdings, daß es zum Ausbruch der Waffen kommen möchte, Auf 
preußiſcher Seite war alles hierzu in Bereitſchaft. Der König hatte den 13 * Be 
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1726. 
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‚ Rhein, Im Jun. reiſete er ins Cleviſche, wo ihn der Chufüͤrſt von Coͤln zu‘ 


* 


wenden, daß die preußiſchen Rechte auf die juͤlichſche Erbſchaft nach den 


Tempelhof ein Heer gemuſtert, und ſolches in dem beſten Stande gefunden. er dg 
Hierauf nach Preuſſen, und nahm feine daſelbſt ſtehende vorrrefliche Völker in Augen: 


ſuchte, und ſich mit ihm unterredete. Die im Sept. zum Schluß gekem mene Gren 5 
dung zwischen Mors und Creveld, und dem cölnifchen Amte Kempen, ſchien ene 
Folge dieſer Unterredung zu ſeyn. So war alles zu Eröfnung eines Feldzuges in wills 
ger Bereitschaft, wenn es die Roth erfordern folte, entweder in Polen oder in Schle⸗ 
ſien einzubrechen. Es wolte jedoch Friedrich Wilhelm immer lieber den Weg gütlis 
cher Unterhandlungen der Gewalt vorziehen. Der Generalmajor von Schwerin muſte 2 
in dieſer Abſicht den 3 Febr. den König von Polen erſuchen: Die Unterſu Kap ie 
Beylegung derer vermeindlichen polniſchen Beſchwerden, entweder beyderſeitigen Ds 
vollmaͤchtigten zu uͤberlaſſen, welchen Weg die Verträge vorgeſchrieben, . 7 
fremden und unpartheyiſchen Mächten, als Frankreich und England zur Vermietung 
aufzutragen; als auch ſich zu erklaͤren, worauf ſich Preuſſen ſowol in Anſehung deſſen 
was Preuſſen insbeſondere betrift, als auch wegen der thorniſchen Sache von Pr 
len zu verſehen habe. Bey dem allen blieb der polniſche Staat, wegen der thorn⸗ 
ſchen Angelegenheit und der Dißidenten bey feinen bisherigen Maasregeln. Der Kir 
nig von Polen ließ ſogar unter dem 5 April den erſten Befehl ergehen, zum allgemeine 
Aufgebot alles in Bereitſchaft zu ſetzen. Weil nun auch Rußland in feinem mit den 
Kaiser getroffenen Bündniß Polens Ruhe zu verſichern ſich anheiſchig gemacht, ar ei 
Preuſſen das gute Verſtaͤndniß und die genaue Freundſchaft mit Polen ohne die Aufl Sr 
ſte Noth nicht ftöhren wolte, fo konte nach und nach Polen ſich geſichert halten. 
dieſe Zeit gelung es dem Könige von Polen, feinen natürlichen Sohn, den 8 
Moritz von Sachſen, zum Nachfolger des Herzogs von Curland den 28 Ju 
waͤhlen zu laſſen. Allein weder der noch lebende Herzog, noch der rußiſche 
noch die Republik Polen waren damit zufrieden. Rußland drung auf eit 
derweitige Wahl, und der polniſche Staat wolte durchaus nach Abgang des h 
Kettler in Curland keinen neuen Herzog haben. Die curlaͤndiſchen Stände f 


ſich auch zuletzt genödthiget, mit einigen polniſchen Herren, die dazu bevollmächtig 
waren, gewiſſe Punete wegen der bevorſtehenden Erledigung einzugehen. Der König 
von Polen muſte hiezu gegen die Vortheile feines Sohnes einwilligen, um nur Polen 
in Ruhe zu erhalten. Im Gegentheil ſtieg die Beſorgung hoher, daß die hannöver: 1 
en Bundesgenoſſen in einen Krieg mit dem Kaiſer gerathen würden. . Dies m r 

wenigſtens Frankreichs und Englands Abfichten gemäß. Beyde hoften den 

von Preuſſen zu bewegen, Schleſien feindlich anzufallen. Das bey aller Ge 
bezeigte widrige Betragen des Reichshofraths hatte den König aufgebracht. 

Vorſtellungen in den mecklenburgiſchen Angelegenheiten, waren erſt Sanynenertich s 
dem 13 May verworfen. Frankreich und England machten ſich, um Preuſſen 
defto leichter zu ihren Abſichten zu bringen, anheiſchig, ihre gütliche Vermittlung ann ⸗ 


Br. 


Friedrich Wilhelm. 20¹ 
Ehurfürſten von der Pfalz auf keine Art geſchmaͤhlert werden ſolten. Dieſe Verſiche⸗ 1728. 
rung war jedoch ſehr unbeſtummt, und ließ ſich auf verſchiedene Art auslegen. Der 
Schritt, den der König von Preuſſen thun ſolte, war ſehr bedenklich. England 
ließ ſich niemals gerade zu heraus, daß es einige 1000 Mann Hannoveraner zu den 
Preuſſen ſtoſſen laſſen wolte, wenn der König Friedrich Wilhelm den Krieg gegen 
den Kaſſer anſieng. Und doch konte ſich dieſer in eine fo wichtige Unternehmung 
nicht ganz allein einlaſſen. Er konte ſich nicht einmal mit feinen Bundesgenoſſen bar: 
über vereinigen, wie, und wo man dem Kaifer auf einer andern Seite etwas zu ſchaffen 
machen wolte, wenn zu gleicher Zeit Preuſſen die Kriegshandlungen gegen des Kaiſers 
Erblande anfangen wurde. Die Gefahr vor Preuſſen vergröfferte ſich durch das zwi: 
ſchen Carl 6 und der Catharine 1 getroffene Bündniß. Rußland that dem Könige - 
= von Preuffen ſtarke Vorſtellungen über die Parthey, die er ergriffen hatte. Es gab 
2 mit derjenigen Art Drohungen, die man in höfliche Ausdruͤcke einzukleiden pfleget, zu 
. verſtehen: Daß es nicht gleichgültig zuſehen würde, wenn die kaiſerl. Erblande ange⸗ 
griffen werden ſolten. Die Umftände mit Polen und Sachſen, lieſſen dem Könige 
: von Preuſſen auch auf dieſen Seiten keine friedfertige Ausſichten. In einem bevor⸗ 
4 ſtehenden Kriege mufte er die Macht Oeſterreichs auf ſich ziehen, ſeine Lande einem 
og liche Einfall blos ſtellen, polniſche Streiferenen befürchten und Sachſens Feind⸗ 
Pi. ſchaft beforgen. \ Er folte einen Plan ausführen, ben feine Bundesgenoſſen vor ihn ver: 
jeimfichten. - Sie hatten zwar die Laͤnder, die man erobern wolte, namhaft gemacht, 
aber nicht die zu treffende Theilung bezeichnet, und gebrauchten ſich gegen den Koͤnig von 
E Preuffen eines ſolchen gebieteriſchen Tons, als wenn er von ihnen abhängig wäre, 
So viele Gefahr, fo weniger Vortheil, machten daher den König von Preuſſen ge⸗ 
meigt, beſſer auf feine Sicherheit zu denken. Seckendorf, den der Kaifer nach Ber⸗ 
In geſchickt, ſtärkte den König in dieſen Betrachtungen. Friedrich Wilhelm kante 
ihn ſeit der Belagerung von Dornick, und der Schlacht bey Malplaquet. Es 
N ete Seckendorf vom Kaiſer als einem Prinzen, der in ſeinen Verbindungen beſtaͤn⸗ 
br er und in feiner Freundſchaft ſtandhafter wäre, Er ſtellete dem Könige ein Buͤndniß 
Preuſſens und Oeſterreichs in dem vortheilhaſteſten Gefihtepuncte vor. Er ließ 
ihn gleichſam auf einmal überſehen: Wie leicht der Kaiſer dem Könige alle Sicherheit 
wegen des volligen Beſitzes der juͤlichſchen Erbſchafteſtücke zugeſtehen werde. Kurz, 
er bemeiſterte ſich des Gemüths des Königes mit ſo vieler Geſchicklichkeit, daß er ihn zu 


folgendem Bundniß mit dem Kaiſer vermochte. 
„ a, e ee 
Die f $. en 


2 kr Durch dieſes Buͤndniß, in welchem die ſchlüſſenden Prinzen nichts an» Preuffen 
ders als die Sicherheit ihrer Reiche, Provinzen und Laͤndereyen, wie auch den Frieden age 56 | 
und die Ruhe von ganz Europa zum Endzweck haben, verſprechen Se. königl. Majeft, inhaufen mit 
Preuſſen, Sr. kaiſerl. und catholiſchen Majeſt. die Aufrechthaltung oder Gewehrlei. dem Katſer. 
. h derjenigen Erbfolge in allen europäifchen, Reichen, Provinzen und Laͤndereyen, 
=. ee eſch. 8 B. Ce 2 
— 7 3 


1726. 


alſo jemand deswegen Sr. kaiſerl. catholiſchen Majeftät, aus welcher Urfache ſolches 
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entſage, fo,. daß nach dem Tode beſagten Durchlaucht. Churfürſten von der Pfalz, er 2 


und völligen Beſitz ergreifen konne. een 


welche das Haus Oeſterreich erblich in Europa beſitzet, nicht anders und re. 
andere Art, als nach der Art und Ordnung, die Se. kaiſerl. catholiſche Majestät n 
den erſten geheimen Artikel dieſes Vertrages oder Bündniffes veſigeſetzet haben. 


auch geſchehen möchte, mit Krieg überziehen würde, fo werden Se. preußiſche Maßeſt. 
nicht nur diejenige Hülfe unverbrüchlich leiſten, welche in dem 7 Art. dieſes Vertrages 
oder Buͤndniſſes verſprochen worden, ſondern auch, wenn es der Sache Nothdurſt er⸗ 
fodert, dem angreifenden Theil den Krieg auf die Art und Weiſe und nach den Bedin⸗ 
gungen ankündigen, welche in einem geheimen Artikel dieſes Vertrages oder Bind 
veſigeſetzet worden, auch nicht anders mit demſelben Frieden ſchlüſſen, als bis dasjenige 
beobachtet ſey, was gemeldeter Artikel beſaget. 0 n 


Art. 2. Im Gegentheil verſprechen und verſichern Se. takt. und ca hol iſch 


Majeſtaͤt Sr. preußiſchen Majeftät die Gewehrleiſtung oder Aufrechthaltung aller Rei 
che, Provinzen und Ländereyen, die Se. preußiſche Majeſt. in Europa beſtzen. Sol. 


angreifen, fo werden Se. kaiſerl. catholiſche Majeſtaͤt nicht nur dem Durchlat — N 
Könige von Preuſſen diejenige Hülfe leiſten, welche in dem gemeldeten 7 Art, verſpro⸗ 
chen worden, ſondern auch nach Nothdurſt der Sache, dem angreifenden Theil den 
Krieg auf die Art und Weiſe ankündigen, wie man daruͤber in dem gemeldeten gehe mer 
Artikel einig geworden, auch nicht anders Frieden ſchluͤſſen, als bis alles erſüllet wo 8 
was der gemeldte Artikel beſaget. 
Art. 3. Ueberdies verſprechen Se. kaiſerl. und catholiſche Mejehät, a 
mühungen, allen Fleiß und Gefliſſenheit zu verwenden, damit alle Schwierigker ei 
gen der Herzogthuͤmer, Juͤlich und Bergen, beygeleget, alle Anfpriiche gehoben 
alle, die jetzo Anſpruch darauf machen, ihren vermeintlichen Rechten entſagen, ı 
ſelbe Sr. preußiſchen Majeftät abtreten folten; fo, daß dieſelben, nach dem d 
Durchlauchtigen Churfürſten von der Pfalz, vor den einzigen und ruhigen 
meldter Herzogthuͤmer gehalten werden und ſeyn ſolten, ohne, daß jemand ü 
ihnen die Oberherrſchaft von Bergen und Jülich ſtreitig machen konte oder d 
Art. 4. Auf gleiche Art machen ſich Se. kaiſerl. und catholiſche Maze 
heifchig, allen Fleiß und alle Bemühungen bey dem Durchlaucht. Prinzen von 
bach zu verwenden, daß dieſer in einer Zeit von 6 Monaten, vom Tage des S 
oder Unterzeichnung dieſes Vertrages zu rechnen, alle und jede Anſpruͤche auf das 
jogthum Bergen und Ravenſtein zum Beſten des Durchlaucht. Königs von Pre 


König ſofort, ohne alle Schwierigkeit und Hinderniß von besagtem Heath fiche 


Art. J. Könten aber Se. kaiſerl. und aatholiche Meeſtät es innerhalb 
deten 6 Monaten dahin nicht bringen, daß der Durchlaucht. Prinz von Sulzbal 


U 
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erwehnte Abtretung und Entſagung zum Vortheil des Durchlaucht. Königes von Preuſ⸗ 
fen vornähme, ſo verſprechen Se. kaſſerl. und catholiſche Majeftäc dem Durchlaucht. 


Könige von Preuſſen, das freye Eigenthum und den völligen Beſitz eines andern Lan⸗ 


des von gleicher Betraͤchtlichkeit von demjenigen zu überliefern, welche dem Kaifer vor 
jetzt im teutſchen Reich zuftändig find. 


Art. 6. Zur Vergeltung alles deſſen, was Se. eaifet und eatbolifhe Majeſt. 


versprochen haben, leiſtet der Durchlaucht. König von Preuſſen nicht nur das, was er 
oben im erſten Artikel dieſes Vertrags oder Buͤndniſſes und weiter in den folgenden Akt. 
gegen Se. kaiſerl. und catholifche Majeftät verſpricht, fondern macht ſich auch verbind⸗ 
g lich, „alles dasjenige zu erfüllen, was in den geheimen Artikeln, und ſonderlich im drit⸗ 
B. ten geheimen Artikel enthalten iſt; vn zwar nach der Art, Zeit und Geſtalt, wie es 
. vor ausgedruckt ſtehet. 5 


Art 7. Was die gegenſeitig zu leiſtende Hülfe betrift, fo verſprechen Se. preuf 
iche Majeftät, und machen ſich anheiſchig, im Fall des Krieges, das iſt, wenn Se. 
kaiſerl. catholifche Majeft. von jemand, unter welchem Vorwandt es auch geſchehe, mit 

überzogen würde, Sr. kaiſerl. catholiſchen Majeſtaͤt nach den Umſtaͤnden, Gele: 
er und Fällen, auch in derſelben Art und Ordnung, welche in dem zweyten ge⸗ 
beimen Artikel ausgedruckt find, 10000 oder 12000 Mann Kriegsvoͤlker unverweiger⸗ 
lich a Eben ſo machen ſich Se. kaiſerl. und catholiſche Majeſtaͤt anheiſchig, 
dem Durchlaucht. Könige von Preuſſen, im Fall derſelbe von jemand, unter welchem 
Vorwandt es auch ſey, feindlich angegriffen würde, eine gleiche Anzahl Kriegsvölker 
N unverweigerlich zu Hülfe zu ſchicken, nachdem es die Ereigniffe, Gelegenheiten und Fälle, 
welche in gedachtem geheimen Artikel ausgedruckt find, erfordern, und in der nehmli⸗ 
2 chen Art und Ordnung, welche eben daſelbſt veſtgeſetzet worden. Was übrigens den 
Unterhalt gedachter Huͤlfsvoͤlker betrift, fo verbinden ſich beyde ſchluͤſſende Prinzen gegen 
einander zu Erfüllung deſſen, worüber rei ie im gedachten geheimen Artikel deutlich 528 
ſich vereiniget BON 


Art. 8. Da Cr. faiferl, let Majeftät ben 6 Aug. dieſes Jahres, mit 
der Kaiferin aller Reuſſen Majeftät zu Wien ein Buͤndniß geſchloſſen, welches gleich: 
fals das Wohl von ganz Europa zum Endzweck hat; ſo tritt der Durchlaucht. Koͤnig 
von Preuſſen mit Genehmhaltung der ſchlieſſenden Theile gedachtem wiener Vertrage 
oder Bündniſſe dergeſtalt bey, als wenn gedachter Vertrag von Wort zu Wort dem 

aͤrtigem Vertrage eingeruckt wäre, und wollen beyde ſchlieſſende Prinzen, daß 
alles, was in den wiener Vertrage oder Buͤndniß enthalten, eben die Kraft habe, als 
wenn derſelbe bier wirklich eingeruckt wäre, 


5 Art. 9. Zur Genehmhaltung gegenwärtigen Vertrags oder Büͤndniſſes, fen 
die ſchlieſſenden Prinzen die Zeit von ſechs Monaten veft, doch foll folche nicht vom Tage 
des Schluſſes oder Unterſchrift dieſes Vertrages oder Buͤndniſſes, ſondern von dem 

* : Ce 2 Ta⸗ 


1726, 
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1726. Tage an gerechnet werden, an welchem Se. kaiſerl. catholiſche Mojeftät von hochge⸗ 
k dachtem Durchlaucht. Prinzen von Sulzbach, die Verzichtleiſtung und Abtretung oben 
gedachter Rechte zum Vortheil des Durchlaucht. Königes von Preuſſen uͤberliefern 
wird; oder wenn die gedachte Verzichtleiſtung und Abtretung gedachter Rechte nicht er⸗ 
folget, von dem Tage an, an welchem Se. kaiſerl. catholiſche Majeſtät dem Durch⸗ 
laucht. Koͤnige von Preuffen, das ſreye Eigenthum und völligen Beſitz eines andern 
gleichwichtigen Landes einraͤumen wird, welches der Kaiſer in den Grenzen des heil. 
roͤmiſchen Reichs beſitzet, fo ſolches oben im fünften Artikel ausgedruckt worden, wor⸗ 
auf alsdenn die Genehmigungsurkunden zu Wien gegen einander ausgewechſelt 
Woferne aber in obgemeldeter Zeit von ſechs Monaten Se. kaiſerl. catholifche 2 
von dem Durchlaucht. Prinzen von Sulzbach, die oben erwehnte Verzichtleiſtung 
Uebertragung der Rechte zum Vortheil des Durchlaucht. Koͤniges von nicht 
ſchaffen kan, oder in deren Ermangelung das oben ausgemachte gleichwichtige Sand zu 
übergeben ſich weigern wuͤrde; ſo erklaͤret ſich der Durchlaucht. König von 
und will, daß der gegenwärtige Vertrag oder Buͤndniß keine Kraft oder Verbindlichkeit 
haben ſolle, dergeſtalt, als ob derfelbe niemals gemacht oder geſchloſſen ſey; wie er denn 
auch jetzt, wie künftig in dieſem Fall aller Verbindlichkeit des gegenwärtigen Vertrages 
feyerlich widerſpricht. e eee 
Zu Urkund deſſen haben die bevollmaͤchtigten Miniſter gegenwaͤrtigen Vertrag 
oder Bündniß in zweyen von Wort zu Wort gleichlautenden Eremplarien geſchrieben und 
verfaßt, mit eigener Hand unterſchrieben und mit beygedruckten Siegeln rn 
So geſchehen zu Wuſterhauſen, den 12 Octob. 1726, | 
. 96. dat je lie * 
Ganz Euro⸗ Aus dem vorgelegten Vertrage erſiehet man, daß demſelben verſchiedene geheime 
lg x Artikel beygefüget worden. Man fichte durch felbige theils die Urſachen zu entfernen, 
2 welche beyden Höfen zu Beſchwerden Anlaß gegeben; theils bezogen fie ſich auf 
handel, welcher aus der Mark Brandenburg auf der Oder nach Schießen . 
trieben wird. So vortheilhaft dieſes Buͤndniß vor Preuſſen zu ſeyn ſcheinet, ſo 
hat doch der Kaifer in der Folge alle anſcheinende Vortheile Preuſſens zu re 
teln gewuſt. Indeſſen gab dieſer Vertrag Gelegenheit, daß auch an Wiederherft 
des guten Vernehmens zwiſchen Preuſſen und dem Könige von Polen gearbeitet, un 5 
ſolches bald darauf, ſonderlich durch die Bemuͤhung des churſaͤchſiſchen Genen 
marfchalls, Grafen von Flemming, glücklich bewerkſtelliget worden. Der kaiſerl, Hof 
309 jedoch aus dem Vertrage von Wuſterhauſen den gröften Nutzen. Er entfernte 
dadurch die Beſorgniß, von einer erheblichen Macht in feinen teutſchen Erblanden ange: 
fallen zu werden. Er hatte die Gelegenheit in Haͤnden, beym wirklichen Ausbruch t er 
Krieges eine ſtarke Anzahl preußiſcher Hülfsvölker ſich zu verſchoffen. Es ſahe mirke 
lich in ganz Europa ſehr kriegeriſch aus. Der Kaiſer, Spanien, 
England, die Niederländer, Daͤnnemark, Schweden, Rußland, Po 


das teutſche Reich, machten die gröſten Zurüſtungen. Es liefen bereits drey groß⸗ 


nach Amerieg. Die andere fegefte unter dem Admiral Jennings in das mittellän: 
2 diſche Meer. Die dritte lief unter dem Admiral Wager in die Oſtſee, und verei⸗ 
nigte ſich mit der daͤniſchen Flotte, um die Ruhe in Norden zu ſichern. Da 
. befürchtete man, daß die Kaiferin Catharina denen zwiſchen Daͤnnemark und 
Holſteingottorp, wegen Zuruͤckgabe des Herzogthums Schleswig gepflogenen Un⸗ 
terhandlungen zum Vortheil ihres Schwiegerſohns, Nachdruck zu geben, Gewalt 
brauchen möchte. In Spanien ließ Philipp 5, gegen Ende des Jahres, 47 
Batalllons nebſt vielem Geſchütz und Belagerungsgeräthe gegen Gibraltar führen. 
Indeſſen ſuchte Preuſſen dem Ausbruch des Krieges nach Möglichkeit zu ſteuren. Weil 
die hannoͤverſchen Bundesgenoſſen ſich von den Unterhandlungen zu Wuſterhau⸗ 

; das Beſte vorſtelleten, Iſo ſuchte ihnen der König alle üble Meinung zu bes 
nehmen. Er schrieb deswegen unter dem 20 Det. aus Wuſterhauſen an den König 
von Großbritannien: wel das hannöverſche Bündniß Hauprfächlich getroffen fen, 
die Ruhe von Europa und Teutſchland, und ſonderlich die Religionsfreyheit zu er: 
halten, fo habe er hiezu kein beſſer Mittel gewuſt, als ſich hierüber mit dem Kaiſer auf 
5 gewiſe Maaſſe zu ſetzen; daß der Kaiſer Vorſchlaͤge gethan, welche dem hannöver⸗ 
ſtchen Bundmiſe nicht zuwider; daß ſolcher wünsche, unter preußiſcher Vermittlung 
alle Irrungen beyzulegen, und daß mit dem Kaiſer nichts weſentliches geſchloſſen wer⸗ 
den ſolte, bis den hannoͤverſchen Bundesgenoſſen davon Nachricht gegeben worden. 
Friedrich Wilhelm konte alles dieſes um fo mehr behaupten, da die Genehmigung 
dies wuſterhauſiſchen Vertrages, laut deſſen letztem Artikel auf fo ungewiſſe Fälle aus⸗ 
geſetzet worden. Weil jedoch mit den Zurüſtungen überall unablaͤßig fortgefahren wur⸗ 
de, ſo hatte der, vor die Ruhe Teutſchlands, beſorgte König von Preuſſen einen 
beſondern Vorſchlag. Er gab davon unter dem 8 Febr. 1727 dem Könige von Groß⸗ 
britannien Nachricht. Es ſolte nemlich George 1 an Preuſſen fein königl. Wort 
geben, daß er weder ſelbſt noch durch feine Bundes genoſſen die kaiſerl. Erblande in 


dann den Kaiſer zu einer gleichen Erklaͤrung zu bewegen, und dadurch einen Friedensbruch, 
wenigſtens auf dieſer Seite vorzubeugen. Es köoͤnte fo denn die Ruhe Teutſchlands und 
der Lander, welche die Könige von Großbritannien und Preuſſen darin befigen, durch 
eine gemeinſchaſtliche Gewehrleiſtung geſichert werden. Jedoch dieſer Vorſchlag fand 
nicht ſtatt, weil die Gemüuther der Groſſen noch zu ſehr aufgebracht waren. Carl 6 
verbot die fremden Werbungen und die Ausfuhre aller Mannſchaft, Pferde, Kriegs: 
besdüͤrſniſſe, des Getraides und Holzes. Die Kriegszurüftungen wurden überall fort: 
geſetzt. Auf des Kaiſers Befehl legte wan am Oberrhein, der Moſel und in den 
Miiederlanden Vorrathshaͤuſer an, beveſtigte Philippsburg, und beſchleunigte die 
Kriegsonſtalten. Eben fo kriegeriſch ſuhe es auf franzöfifcher Seite in Metz und im 
Elſaß aus. Heſſencaſſel hielt 12000 er Dienſt der Krone England bereit. Es 
3 5 0 3 eröf⸗ 


RER Sri Be 205 


britanniſche Flotten aus. Die eine nahm unter dem Admiral Hozier ihren Lauf 


* Teutſchland, ſonderlich Böhmen und Schleſien feindlich anfallen wolle; er hofte als⸗ 


1720. 


1727. 


1727. 
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einziehen, was den Fremden, ſonderlich den Englaͤndern gehörte. 


Schweden den 14 Merz dem hannoͤverſchen Buͤndniß bey. Dinner (6b 8 


te; daß die Schlüſſe der hanno verſchen Bundesgenoſſea gegen die oftendifche Han. 


gen, ſich von ihrem Oberhaupt nicht trennen zu laſſen. Er beſchwerte ich, daß ders . 3% 


gen zu räumen, _ An vielen chur- und fürſtlichen Höfen arbeiteten abgeſchickte kalſerl. 
Geſandte, dieſelben zum Vortheil des wiener Hofes zu bewegen. Zu Frankfur 5 
am Mayn veranlaßte der Churfürſt von Maynz eine allgemeine Verſammlung der 
verbundenen Reichskreiſe. Sie erneuerten daſelbſt die 1714 gemachte Verbindungen % 
Sie beſchloſſen, ſich in eine ſtaͤrkere Vertheidigungsverfaſſung zu fegen. Sie erſuchten 

den bayeriſchen Kreis zum Beytritt, welcher auf der Verſammlung zu Waſſerburg 
ebenfals alle noͤthige Anſtalten zu feiner Vertheidigung vorzukehren ſich bemühete. Ve 


N 
D 
PR 


und durch die friedfertigften Erklärungen den Eifer zu den Kriegszuruͤſtungen zu d Amofe 


$. 97. eee, 
Deſſen Aus⸗ Eben da ganz Europa den Ausbruch eines blutigen Krieges vor gen ınde 5 it & 
. — lich hielte, wuſte die Vorſicht Mittel zu ſchaffen, die Ruhe in Europa zu ſichern. Un 


vermuthet gieng den 17 May die rußiſche Kaiſerin Catharina Alexiowna mit Tode 
ab. Es folgte ihr ihr Stiefenkel, Peter 2, in der rußiſchen Regierung. Es (ke 
zwar nicht in Rußland an Misvergnügten, welche die Krone auf die Machkomm 
Catharina 1 bringen wolten, ihre Anſchlaͤge wurden aber entdecket und beſtrafet. j 
neue Kaifer gieng von den Abfichten der Catharina 1, in Betrachtung der Vortheil 
Herzogs von Holſteingottorp ſowol, als auch in verſchiedenen andern Angelege 
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merklich ab. Unter ihm ftieg das Anſehen des Alexander Menczikof aufs böchſte. 
Dieſer Herzog von Ingermannland und Generalißimus hoſte des Kaiſers Schwieger; 
vater zu werden. Er glaubte vielleicht auch das Herzogthum Curland, durch Huͤlfe ſei⸗ 

nes Anſehens und der rußiſchen Macht, zu erhalten. Der von den curlaͤndiſchen 
"Ständen erwählte Graf Moritz von Sachſen befegte zwar die Insel Usmeiten, uns 

weit Goldingen, mit 600 Mann, und ſuchte feine Wahl zu behaupten. Es noͤthigten ihn 
aber darauf die rußiſchen Kriegsvölker Curland zu verlaſſen. Doch auch der Fürft 

Menezikof fiel in des Kaifer Peters 2 Ungnade. Diejenigen, welche Freunde des uns 
glücklichen Czaarewitzen geweſen, machten ihr Glück, und ſonderlich ſtieg das Anſehen 

des Hauſes Dolgoruky. Bey dieſen Veranderungen in Rußland, konte Carl 6 nicht 
mehr den Beyſtand hoffen, den er durch das mit der Catharina 1 geſchloſſene Buͤnd⸗ 
niß ſich zu verſchaffen geſucht. Die hannoͤverſchen Bundesgenoſſen ſchienen jetzo das 
Ucbergewicht zu haben, ſonderlich da der Koͤnig von Preuſſen das zu Wuſterhauſen 
geſchloſſene Bündni auf noch unerfüllte Bedingungen eingeſchrenket hatte. Dies mach⸗ 
te den Kaiſer mehr als jemals geneigt, einen Friedensbruch zu vermeiden. Zum Gluck 

f begete der oberſte Staatsminister in Frankreich, der Cardinal Fleury, gleichfals Frie⸗ 
deenegedanken. Moch hatte ſich Frankreich nicht völlig erholet, und die Staatskunft 
des Fleury gieng dahin, der Welt glaubend zu machen, daß ganz Europa ſeinen fried⸗ 
ülchen Geſinnungen die Vermittlung der wichtigſten Angelegenheiten überlaffen möchte, 

Di.urch feine Veranlaſſung verglich ſich Spanien, Frankreich, England und Hol⸗ 

land den letzten May zu Paris über einige vorläufige Friedenspuncte, welche auf einer 
klünſtig zu haltenden Friedensverſammlung zum Grunde liegen ſolten. Der Kaifer ließ 


— 


Freyheitsbriefes, den die oſtendiſche Handelsgeſellſchaft erhalten, auf 7 Jahr aufge 
ſchoben. Eben fo lange folten alle Feindſeligkeiten ausgeſetzt bleiben, unerachtet fie zwi⸗ 
ſchen England und Spanien bereits angegangen waren. Alle Gerechtſame ‚ welche 
ſich auf Verträge gründen, die vor 1725 geſchloſſen worden, und weder den Kaiſer 
noch die Holländer angiengen, ſolten unberühret bleiben, und ihren Beſitern gelaſſen 
werden. Die nordiſchen Mächte wolte man erſuchen, ſich aller Thaͤtlichkeiten zu ent⸗ 
halten, und ihre Streitigkeiten auf der künſtigen Friedensverſammlung gütlich beyzule⸗ 
en. Dieeſe vorläufige Friedenspuncte, wurden durch den Tod des Koͤniges von Groß⸗ 
titanmien gleichſam beſiegelt. George 1 ſtarb den 22 Jun. zu Osnabruͤgge, und 
verließ feine Staaten dem Könige George 2, Weil dieſer letztere von feinem Vater 
den perſönlichen Widerwillen gegen den oſterreichſchen Hof nicht erbte, fo vermehrte 
ſich die Hoffnung, die wankende Ruhe von Europa beveſtiget zu ſehen. Indeſſen 
ſchloß das Haus Braunfihweigwolfenbüttel mit Würtenberg, zu Behauptung derer 
den alten Reichsfürſten zuſtehenden welt- und geiftlichen Rechten, einen Freundſchaftsver⸗ 
trag, welchem nachmals auch Schweden wegen Vorpommern und andere altfürſtliche 
Hauser beygetreten. Auch der neue König von Großbritannien traf mit dem Herzoge 
von Braunſchweigwolfenbuͤttel den 25 Nov. ein Bündniß. Hingegen konte man 


auf 


ſich ſolche den 13 Jun. zu Wien gefallen. Laut denſelben wurde der Gebrauch des 
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1727. auf das gute Vernehmen zwischen George 2 von Grosbritannien und Friedrich 
Wilhelm in Preuſſen keine ficere Rechnung machen. 
AR alu age . 5e e 


Preuffens Zum Glück war die unterbrochene Freundschaft des Königes von Polen n 
gutes Verneh, Könige von Preuſſen, durch des Feldmarſchall Flemmings Bemühung, der ſich an 
ka Friedrich Wilhelms Hofe einfand, ‚völlig wieder bergeſtellet. Dies gab Gelegenheit, 
Geſterreich. daß Preuſſen den Anſchlag wieder ſahren ließ, einen neuen Canal aus der * 
die Elbe von Calbe bis Frohſe zu führen. Auch der Kaifer ſuchte nunmehr Beweſe 
zu geben, daß er die Rechte der Evangelifchen überhaupt, und des König : 
Preuſſen insbeſondere, nicht aus den Augen ſetzte. Jenes bewies die zwingen 
ſche Streitſache, die ſchon aus dem zojährigen Kriege ihren Urſprung ge 
Die Herrſchaft Zwingenberg, welche von Churpfalz zu Lehn gehet, war ihren recht⸗ 
maͤßigen Beſitzern damals entzogen, und anderweit vergeben worden. Laut dem 
phaͤliſchen Frieden und dem Ausſpruch einer Reichsdeputation vom Jahr 1657, welch * 
letztern Kaiſer Ferdinand 3 beftäriget und zur Vollſtreckung verwieſen hatte, 
Herrſchaft ihren rechtmäßigen Beſitzern wieder gegeben werden. Weil ſolches ne 
geſchehen, fo hatten die Erben gegen Churpfalz und den Grafen von Wieſe 
abermaligen Vollſtreckunge befehl ausgebracht. Churpfalz wandte ſich dagegen 
Reichsverſammlung. Die catholiſchen Staͤnde nahmen ſich feiner an. Ihr e 
ſolte, wegen der Mehrheit der Stimmen, ein Reichsgutachten ausmachen, unera 
noch zweifelhaft war, ob diejenigen Stände in dieſer Sache mitſtimmen konnen, 
gen naher Anverwandtſchaft einerley Vortheile mit Churpfalz hatten. Uebe 
die evangeliſchen Stände, unerachtet ſchon einige derſelben ihre Stimmen im 
fürftenrach abgelegt, zufammen, und machten den gemeinſchaftlichen Schluß, daß 
reits entſchiedene zwingenbergiſche Sache nicht auf den Reichstag gehoͤre. 
hierauf zum Streit, ob dieſe Sache von der Beſchaffenheit ſey, wo die Stän 
Abſicht der Religion in zwey Körper theilen konten. Dem unerachtet befahl 
dem Biſchoffe von Coſtnitz und Herzoge von Wuͤrtenberg, die Vollſtreck 
der zwingenbergiſchen Sache ausgeſprochenen Urtheils zu beſorgen. In der 
ſache des Fürſten von Oſtfriesland mit feinen misvergnügten Staͤnden erkan 
Kaiser, daß ſeine Auſtraͤge freylich an die kreisausſchreibende Fürften des nieder 
ſchen⸗weſtphaͤliſchen Kreiſes gerichtet ſeyn muͤſten. Er hob daher den Auf 
in dieſer Sache an Churſachſen und das Haus Wolfenbuͤttel gerichtet wor * 
und überließ ſolches denen, welchen es nach den Reichsgeſetzen eigentlich gehörte, und 
worunter, wegen des Herzogthums Cleve, auch der König von Preuffen befindlich, 
As aber dieſe Kreisausſchreibfürſten ihre Aufträge zu bewirken Anſtalt machten, ber 
ſich Großbritannien und Holland folches durch allerhand Vorſtellungen auſzuhale 
ſuchte auch der Kaifer den König Friedrich Wilhelm in die ranzauiſche Angelegen 
bei zu vewickdn. Der legte Beier der Graſſhaſt Ranzau, war wchen verſhude 
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nen üblen Handlungen, ſonderlich wegen eines Brudermords vom Könige von Daͤnne⸗ 1727. 
mark, zur ewigen Geſangenſchaft verdammet, und von demſelben die Graſſchaft einge ⸗ 
zogen worden. Nun machte das Haus Holſteingottorp einen Anſpruch an dieſe 
Graſſchaft; überdies wolte der Kaiſer dem Könige von Daͤnnemark keine Gerichtsbar⸗ 
keit über den Grafen von Ranzau eingeſtehen. Er ertheilte in dieſer Sache dem Köniz 
ge von Preuſſen, als Kreisausſchreibfürſten des nie derſaͤchſiſchen Kreiſes, verſchiedene 
Auftrage, welche Auſſehen verurſachten. Unerachtet der König Friedrich Wilhelm 
vor die Rechte des Haufes Holſteingottorp am koͤnigl. daͤniſchen Hofe alle Vorſtel⸗ 
lungen gethan, ſo glaubte Daͤnnemark doch bey den veraͤnderten Umſtaͤnden in Ruß⸗ 
land ſich nicht uͤbereilen zu dürfen, 
A N d. 99. l 
Die Hauptſorge des Königs von Preuſſen war indeß beftändig auf die Beybe ⸗ Landesange⸗ 
haltung der Ruhe feiner Unterthanen und Sande gerichtet. Seine Sandeswäterliche Vor- enhetten. 
ſorge erſtreckte ſich auf die mitleidenswuͤrdige Perſonen, welche bey jenen Groſſen der 
Welt ſtatt des Erbarmens einen Ekel zu erwecken pfleget. Der König dachte an die 
Armen und Kranken. Durch ſeine Mildthaͤtigkeit und Gutthaͤtigkeit bekam die fo genann⸗ 
te Charite oder das Armen und Krankenhaus bey Berlin feine völlige Einrichtung. 
Hier werden eine beträchtliche Anzahl bejammernswürdiger Menſchen auf öffentliche Ko: 
ſten verpfleget, erhalten und geheilet, und brauchen nicht durch das ihnen und andern be⸗ 
ſchwerliche Betteln Mittel zu ſuchen, ſich von ihrem Untergange zu retten. In dieſem 
Jahr ward anch das groſſe Friedrichshoſpital am ſtralauer Thor völlig ausgebauet. 
Uebrigens gieng der Bau ſowol zu Stettin als in Potsdam eifrig von ſtatten. We⸗ 
gen der köͤnigl. Caſſen verbot der König bey ſchwerer Strafe, daß kein Einnehmer mit 
koͤnigl. Geldern Handel oder Verkehr treiben, auch keines andern, noch feiner Frauen 
Gelder mit den Caſſengeldern vermiſchen ſolte. Von der Freundſchaft mit dem Könige 
von Polen bekam die Welt öffentliche Beweiſe 1728. Denn bereits den 13 Januar 1728. 
reiſete der König Friedrich Wilhelm nach Dresden, und den Tag nach des Königs 
Ankunft, langete auch der damalige Kronprinz in Dresden an. Beyde nahmen ihre 
Wohnung im Gouvernements hauſe bey dem Grafen von Wackerbart, und als daſelbſt 
nach wenig Tagen Feuer auskam, blieben ſie in der Wohnung des Grafen von Flem⸗ 
ming. Beyde Menarchen bezeigten ſich einander alle Merkmaale der Hochachtung, 
Siebe und Freundſchaft. Um den hohen Gaͤſten ihren Beſuch angenehm zu machen, 
wurden in Dresden alle Erfindungen erſchoͤpft und keine Koften erſparet. Erſt den 
12 Febr. langte der König von Preuſſen mit feinem Kronprinzen in Potsdam wieder 
an. Sie brachten die Hoffnung mit, noch in dieſem Jahr einen Gegenbeſuch des Köͤ⸗ 
niges von Polen zu erhalten. Che derſelbe erfolgte, gieng den 10 April ein Johanni⸗ 
territterſchlag zu Sonnenburg vor ſich. Der König legte auch den 15 April den erſten 
Stein zu dem Fußgeftelle, auf welchem die Bildſeule von Erz des erften Köͤniges von 
Preuſſen Friedrichs, die bereits unter voriger Regierung gegoſſen worden, auf dem 
P. allgem. pr. Geſch. 8 B. Dod Molken⸗ 
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1728. Molkenmarkte errichtet wurde. Das hierdurch verſchöͤnerte Berlin erwartete nun den 
König von Polen. Dieſer langete den 25 May mit emem anſehnlichen Gefolge u 
Potsdam an. Er ſahe daſelbſt mit Vergnügen die Mufterung der preußiſchen deb⸗ 
wache zu Fuß oder der groſſen Grenadiers, eines Haufens, der in Europa nicht ſeines 
gleichen hatte. Den 29 May gieng der polniſche Monarch über Spandau nach 
Berlin. Waͤhrend des Aufenthalts dieſes hohen Gaſtes, zeigte ſich der berliner Hof 
in aller Koſtbarkeit und Pracht, ſonderlich ſahe der König von Polen den zı May ben 
Berlin die Muſterung und Waffenübungen über 20 Bataillons und 28 Schwadronen 
mit an. Aus Halle war eine Anzahl Halloren nach Berlin berufen, welche zum 
Vergnügen des polniſchen Hofes ein Fiſcherſtechen hielten. Den 4 Jun. war gan 
Berlin aufs praͤchtigſte erleuchtet. Den 8 Jun. ſahen die Herrſchaften zu Charloe 
tenburg ein groſſes Feuerwerk abbrennen, und hielten nachher daſelbſt ein Nachtſchüß⸗ 
fen. Den ir Jun. ward zu Spandau eine groſſe Jagd angeſtellet. Von da kam 
man nach Charlottenburg zurück. Erſt den 17 Jun, reiſete der König von Polen 
mit feinem Gefolge über Frankfurt nach Frauſtadt, in Polen, ab. Man hat das 
Andenken der prächtigen und einem Helden gemaͤſſe Bewirthung des Königes von Po ⸗ 2 
len in Berlin in einer eigenen Schrift auf die Nachkommen gebracht. Bald nach 
der Abreiſe dieſes Monarchen aus Berlin, gieng der König Friedrich Wilhelm nach 
Preuſſen. Er muſterte baſelbſt zu Ende des Junius 15000 Mann. Er durchreiſete 
ſonderlich das preußiſche Lithauen, und beſahe daſelbſt verſchiedene neue Städte und 
Dörfer, welche vor einiger Zeit in dieſer Provinz angeleget worden. Nach der u- 
rückkunft des Königes in Berlin, legte bey ihm der Herzog von Braunſchweig ⸗ 
bevern, Ferdinand Albrecht, nachmaliger regierender Herzog von Braunſchweig⸗ 
wolffenbüttel, einen Beſuch am berlinſchen Hofe ab. In feiner Geſellſchaft befand 
ſich fein Erbprinz, Carl. Es hat dieſer Beſuch den Grund zu einer beſondern Ver? 
traulichkeit und nachhero zu verſchiedenen Vermaͤhlungen zwiſchen dem koͤnigl. preußl. | 


und braunſchweigwolffenbuͤttelſchen Haufe geleget. eee 
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Reicht ſachen. Weil die Furcht vor dem Ausbruch eines neuen Krieges in Europa ſich immer 
mehr entfernete, fo hatte der König Friedrich Wilhelm keine Luſt ſich in neue Ver⸗ 
bindungen einzulaffen, welche ihn auf irgend einen Fall in Weiterungen verwickeln kön ⸗ 
ten. Der franzöftiche Geſandte in Madrit, von Rothenburg, bewog den ſpani⸗ 
ſchen Hof, den 4 Merz zu Pardo einen Vertrag zu unterzeichnen, vermöͤge deſſen die 
angefangenen Feindseligkeiten zwiſchen Spanien und England aufgehoben werden ſol⸗ 
ten. Und nunmehr beliebten der Kaiſer, England, Spanien und Holland alle 
noch übrige Hinderniſſe der allgemeinen Ruhe auf einer Friedensverſammiung aus dem 
Wege zu räumen. Nach dem erſten Entwurf ſolte ſelbige in Aachen gehalten wer 
den. Auf Verlangen des Fleury, als oberſten franzöſiſchen Staats miniſters, ver⸗ 
legte man aber dieſe Verſammlung nach Soiſſon. Daſelbſt kamen bee 2 
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tigten beſagter Staaten zuſammen. Weil jedoch nur diejenigen Angelegenheiten in 1728. 
Uberlegung kommen ſolten, welche unmittelbar mit der ſtreitig geweſenen ſpaniſchen 
Erbfolge in Verbindung ſtunden, fo ward vom Könige von Preuſſen kein Bevollmach⸗ 
tigter nach Soiſſon abgeſchickt. Friedrich Wilhelm verließ ſich auf das gute Ver⸗ 
nehmen mit dem kaiſerl. Hofe, und hatte das Zutrauen, daß Carl 6 bey aller Gelegen⸗ 
beit ſein Beſtes beſorgen würde. Indeſſen half der preußiſche Hof alles dasjenige 
berathen, was das Wohl des teutſchen Reichs überhaupt und der Proteſtanten be⸗ 
ſonders betraf. Im teutſchen Reich bekam der Kaiſer, welcher ſich in dieſem Jahr mit 
n, ſeinem Erzhauſe zubehörigen Staaten belehnte, mit verſchiedenen catholiſchen 
Staͤnden Streitigkeiten. Auf ſeine Vorſtellungen wurde das Biſchofthum Paſſau 
darch dem Papſt von aller geiſtlichen Unterwürfigkeit losgezaͤhlet, die das Hochſtift 
% darüber bisher gehabt und zu haben vorgegeben. Das Erzſtift Salzburg 
beschwerte ſich deswegen ſehr lebhaft. Weil aber der Papſt auf Verlangen des Kaiſers 
auch das Biſchofthum Wien zum Erzbiſchoſthum erhoben, und zum wienerſchen Kir⸗ 
chenſprengel verſchiedene Kirchen geſchlagen hatte, die bisher zum Stift Paſſau gehörten, 
ſo klagte dies letztere gleichfals über die Schmaͤhlerung feines Kirchenſprengels ſehr leb⸗ 
haft. Es überließ: der König von Preuſſen dieſe Streitſachen denen auszumachen, 
welchen ſie eigentlich angiengen. Er zeigte aber in andern Faͤllen als Reichsſtand feine 
3 Mitwirkung. Seit dem den Reichsſtaͤnden das Recht Geſandte zu ſchicken, durch 
N den weſtphäliſchen Frieden auſſer allem Streit zuſtehet, behaupten fie, daß die Ge 
ſandtſchaftsbediente auf dem Reichstage keines fremden Gerichtsbarkeit unterworfen find. 
Das Meichsmarſchallamt haͤlt ſich von alten Zeiten her berechtiget, die Gerichtsbarkeit 
über die Bedienten derer auszuüben, welche von Reichswegen zuſammen gekommen. Zu⸗ 
gleich gefallt es der Reichsſtadt Regenſpurg nicht, in dem Bezirk ihrer Landeshoheit 
jemanden anders eine Gerichtsbarkeit einzugeſtehen. Das Reichsmarſchallamt hat fich 
zwar mit den Reichsſtaͤdten, wo Reichsverſammlungen gehalten werden, wegen der 
Grenzen der Gerichtsbarkeit 1514 verglichen. Es kan aber dieſer Vertrag einem Drit⸗ 
ten, ſolglich den Reichsſtaͤnden an ihren Rechten nichts benehmen. Da nun bey Gele 
genheit einiger vorgefallenen Haͤndel, ein Bedienter der churbrandenburgiſchen Ge⸗ 
fandefchaft durch die regenſpurgiſche Stadtwache angehalten worden, verlangete der 
— Geſandte deſſen Auslieferung fo angelegentlich, baß der Stadt: 
deſſen nicht langer weigern konte. Unerachtet das Marſchallamt damit nicht zus 
frieden, ſo hatten doch die Staͤnde bereits vorher die ihnen, in Abſicht dieſer Sache 
zuſtehenden Rechte verſchiedentlich ausgeüdet. Die Unterhaltungsſache des Reichscam⸗ 
mergerichts, fand auf dem Reichstage noch manche Hinderniſſe, beſonders da bey Gele: 
N genheit der zwingenbergiſchen Urtelevolſſreckung der Reichstag faſt auſſer Gang gekom⸗ 
men war. Die catholiſchen Stände ſuchten dieſe Vollſtreckung zu hindern, und 
beriefen ſich noch immer auf die mehreſten Reichstagsſtimmen. Es verglichen ſich hin⸗ 
gegen die evangeliſchen Geſandtſchaften, einen gemeinſchaſtlichen Bericht an ihre Höfe 
abgehen zu loſſen, worinnen ſie 9 Verfahren behaupteten. Sie lieſſen 
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an den Kaiſer eine Vorſtellung übergeben, und erſuchten denſelben, zu Erörterung der N 
vielen Religions gebrechen in die bereits 1726 gebetene unpartheyiſche Localcommißton ein⸗ 
zumilligen. Alles dieſes unterſtützte der König von Preuſſen. Wel des Kaifers 

Gerechtigkeit das Geſuch der Evangeliſchen in der zwingenbergiſchen Angelegenheit 

gegründet fand, fo erfolgte endlich die längſtgeſuchte Vollſtreckung des Spruchs, der 
ſchon laͤngſt durch Reichsbevollmaͤchtigte gethan, und vom Kaıfer beſtaͤtiget war. Man 
batte von Seiten der evangeliſchen Stände 1721 vor gut gefunden: Daß die Refor⸗ 
mirten in der Pfalz den ſiebenten Theil der Kircheneinkünfte den Lutheranern einraͤn⸗ 
men ſolten. Weil aber hiebey die Bedingung zum Grunde gelegt worden, daß die Re ⸗ £ 
formirten zuvor in den Zuftand des baadenſchen Friedens kommen müften, ſo f 
Preuſſen, ſo lange ſolches nicht geſchehen, das Anſuchen der Lutheraner noch nicht 
unterſtützen. Hingegen nahm er ſich der Evangeliſchen in dem Oberamt Bocksberg 
an. Es war ſolches von Churpfalz an das Stift Würzburg verpfändet. Duſes 
erfand ein neues Mittel, die Evangeliſchen nach und nach zu unterdrücken. Es wer 
bot in dem Oberamte Bocksberg die eheliche Zuſammengebung ſolcher Leute, welche fein 
beträchtliches befiimmtes Vermögen hatten. Weil dieſes Verbot bey catholiſchen Em 
wohnern nicht genau beobachtet wurde, fo war die ſtrenge Beobachtung bey den Evan / 
gelifchen ein Beweis unbilliger Abſichten. Nachdem der Churfürſt von A 5 
22 Januar 1729 verſtarb, ſo entſtund ein neuer Streit wegen des Reichstags = 
amtes, welcher die Berathſchlagungen der Reichsſachen verzögerte. Bald wolte das 


maynziſche Domcapitel während der maynziſchen Zwiſchenregierung die Verwaltung 


des Vorſteheramts fortfeßen, weil es in dieſer Zeit die Regierungsrechte des Erzbiſcho 
ausübte. Bald machte Churtrier darauf Anſpruch, weil es das Vorſteheramt auf 
dem Reichstage als ein Stuck der Canzlerwirde anſahe, worinn Trier kraft Fran Zer⸗ 
gleichs dem Erzbiſchof von Maynz nachgeordnet worden. Bald wolte Churcoͤln nebſt 
Trier zuſammen in dieſ em Fall zum Vorſteheramt berechtiget ſeyn, weil es ſolches 
Vorrange herleitete, und denſelben wechſelsweiſe mit Trier behauptete. Bald hielt ſich 
Churſachſen zu dieſem Vorſteheramt deswegen berechtiget, weil ſolches ein Stück der 
Marſchallwuͤrde fen, das durch einen beſondern Vergleich nur durch einen lebenden Ex 
biſchof von Maynz ausgeuͤbet werden könne. Ein jeder dieſer ſtreitenden — 
te ſich zwar in Beſitz zu ſetzen, aber es wolte keinem gelingen. Ihre gegenſeit 
derſpruͤche hinderten fie untereinander. Keiner von ihnen konte den Beyfall der 

fände erhalten, und die brandendurgiſche Geſandtſchaft wolte ſich . 5 
eine dieſer Parthenen erklaren. Hingegen widerſprach ſie andern Anmaſſungen d 
Marſchallamts ſowol, wegen der Gerichtsbarkeit über Geſandtſchaftsbediente, als de 
Anſinnens, daß die neuankommende — des Fürſtenraths 
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Wehrend dieſer Krankheit gieng die Verlobung der köͤnigl. Prinzeßin Friderica 1729. 
- dad e. dem Herrn Marggrafen von Brandenburganſpach, Carl Wilhelm Mreklenburs 
vor ſich. Die Einſegnung und das Beylager geſchahe den 30 May gu ra: 
Berlin, neben. ſich die Herrſchaften mit allerhand Luſtbarkeit und fonderlich den af 
fenübungen verſchiedener Regimenter vergnuͤgten. Der König beförderte den Anbau 
auf der Friedrichs ſtadt zu Berlin dadurch, daß er noch immer Baugelder und Mate⸗ 
rialien denjenigen bewilligte, welche darinn ein Haus aufzuführen Luſt bezeugten. Mit 
eben ſolcher freygebigen Hand, unterftüßte er die völlige Ausbauung des franzoͤſiſchen 
Waiſenhauſes. Als er im September eine Reiſe nach Stettin gethan, verordnete der 
Monarch aufs neue nach ſeiner Zurückkunft, den ſtettinſchen Veſtungsbau ſchleunig 
5 ſortzuſetzen. Hiezu noͤthigten ihn verſchiedene Umſtaͤnde, die ſowol in der Nächbar⸗ 
ſchaft als in dem übrigen Europa vorfielen. Der holſteinploͤniſche Erbſchaftsſtreit 
endigte ſich zwar durch den Tod des Herzogs Johann Ernſt Ferdinands zu Reth⸗ 
wiſch. Munmehr nahm der Herzog von Norburg, Friedrich Carl, von Plon 
Beſitz, und überließ dagegen Norburg dem Könige von Dannemark. Aber im 
Mecklenburgſchen ſchienen neugemachte Einrichtungen der Aufmerkſamkeit aller Nach⸗ 
barn würdig zu ſeyn. Seit langen Zeiten lebten die Herzoge von Mecklenburg mit 
ihren Land ſtaͤnden in Weiterungen, weil bald dieſer, bald jener Theil in Behauptung 
feinen, Rechte zu weit gegangen. Bereits 1708 verſprach der König Friedrich 1 von 
Preuſſen, den damaligen Herzog von Mecklenburgſchwerin, Friedrich Wilhelm, 
bey feinen Landesherrlichen Rechten zu unterſtützen; auch der König Friedrich Wil⸗ 
hatte dies in einem Bündniß verſprochen, welches 17177 mit dem Herzog Carl 
Leopold von Mecklenburgſchwerin getroffen worden. Dieſer letztere verließ ſich aber 
noch mehr auf rußiſche Hülfe, und behandelte feine Lande ohne Maͤßigung mit der 
ſſerſten Strenge. Die Stände brachten beym Kaiſer zuwege, daß er den Häufern 
— und Wolfenbuͤttel die Beſchuͤtzung der mecklenburgiſchen Landſtaͤnde 
auſtrug. Dieſe ſchickten Kriegsvölker nach Mecklenburg, welche faſt das ganze Land 
beſetzten, die kaiſerl. Befehle zu vollſtrecken ſuchten, aber auch dem Lande ſehr hoch auf: 
buuſende Koften verurſachten. Es nahm ſich der preußiſche Hof, feinem Verſprechen 
gemäß, des regierenden Herzogs, durch Vorſtellungen, ſo viel möglich, an. Zu gleicher 
Zeit rieth der König von Preuſſen dein Herzoge, ſich in die Zeit zu ſchicken; die 
Strenge gegen die Unterthanen zu mildern, und den Kaiſer nicht zu ſtark zu reitzen. 
Dies alles hatte bey dem unbiegſamen Herzog wenig Frucht. An ſtatt die abgeneigten 
Haren; der Seinigen durch Gnade und Sanftmuth zu gewinnen, mehrete ſich feine Stren⸗ 
ge gegen alles, was Verdacht erregte. An ſtatt den Kaiſer zu gewinnen, brachte der Her 
jog denſelben durch die ſtarken Ausdrücke feiner Klagen immer weiter auf. Die Klugheit 
erforderte bey dem Mangel der Macht mit mehrerer Behutſamkeit zu Werke zu gehen. 
Der Herzog hingegen verließ fich zu ſtark auf fremde, ſonderlich rußifchen Beyſtand. 
Zu ſemem Ungluͤck war Catharina 1 geſtorben. Der aͤuſſerſt aufgebrachte Carl 6 
* durchaus ſein kaiſerl. Anſehen behaupten. Er würde den Herzog Carl Leopold 
ö Dod 3 gerne 
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gerne geächtet haben, wenn ſolches nach dem kaiſerl. Wahlvertrage von ihm allein abge: 
bangen Hätte, Die wienerſchen Staatsbedienten erfunden jedoch ein Mittel, den 


Kaiſer zu rächen, und dem Herzog eben ſo wehe zu thun, unerachtet man ſich des 


Worts einer ſeyerlichen Achtserflärung nicht bediente. Es ward beſchloſſen, dem Her⸗ 
jeg Carl Leopold die Landesregierung fo lange gänzlich zu hemmen, bis der Herzog den 
kaiſerl. Befehlen Folge leiſten wuͤrde. In dieſer Zwiſchenzeit folte die Landesregierung 
unter kaiſerl. Anſehen von des Herzogs Bruder, Chriſtian Ludwig, verwaltet wer⸗ 
den. Seit der Zeit des hannöverſchen Buͤndniſſes und des wuſterhauſiſchen Ver⸗ 
trages, war die Geſinnung des Kaifers gegen das Churhaus Hannover ſehr geaͤn⸗ 
dert. Er verlangete die Abführung derer bisher in Mecklenburg geſtandenen Voll 
ſtreckungsvölker, welche freylich dazu dieneten, die hannoͤverſche Macht, ſo lange der 
kaiſerl. Vollſtreckungsauftrag daurete, zu vermehren. Zu dem Ende hatte der Kaiſer 
im vorigen Jahre dem Herzog Chriſtian Ludwig die Verwaltung der Sandestegierung 
im Mecklenburgiſchen uneer kaſſerl. Ansehen zu führen, wirklich aufgetragen. Unter 
dem 11 May 1728 trug er dem Könige von Preuſſen, als Herzogen von Magdebt 

und jetzt wirklich vorſitzenden niederſaͤchſiſchen Kreisausſchreibfürſten, auf, durch 

ſame reichsgeſetzmaͤßige Mittel den kaiſerl. Auftrag mit gehörigem Nachdruck zu vollzie⸗ 
hen. Der König uͤbernahm den Auftrag. Er berichtete ſolches unter dem 9 Movbr⸗ 
ſowol dem Herzoge von Mecklenburg, Carl Leopold, als auch dem Könge von 
Großbritannien, als Churfürſten von Hannover, und auch dem Herzog von 
ſchweigwolfenbuͤttel. Alle drey waren damit höchſt unzufrieden. Carl Leopold 
wolte ſich die Landesregierung nicht entziehen laſſen. Die bisherigen Vo 8 
kaiſerl. Befehle beſtritten, da der preußiſche Hof unter dem rt April aufs neue ih⸗ 
nen ſeinen erhaltenen Auftrag ſchriftlich vorgehalten, in ihren Antwortſchreiben, ſowol 
an den Kaiſer, als an den König von Preuſſen, nicht nur die Rechtmaͤßigke 
tkalſerl. Verfahrens gegen den Herzog, Carl Leopold, ſondern auch ihre Schuldigkeit, 
die bisher im Mecklenburg geſtandenen Vollſtreckungsvölker eher herauszäziehen, bis 
ihnen aus den herzogl. Cammerämtern alle Vollſtreckungskoſten erſetzet waren. Dem 
unerachtet berichtete der König von Preuſſen den ar April dem Herzog Chriſtian Lud⸗ 
wig, und den 19 April dem Kaiſer ſelbſt ſeine Bereitwilligkeit dem kalſerl. Auftrage 
ein Gnuͤge zu leiſten. Auf die Klagen des Herzogs von Mecklenburg, Carl Leo⸗ 
pold, ließ der König unter dem 20 Aug. antworten: Er trage mit des Zu⸗ 
ſtand Mitleiden, und wünſche zu deſſen Verbeſſerung etwas beytragen zu können; der 
König wolle gerne ſeine vorigen Verbindungen erfüllen, nur könne ſolches auf keine an⸗ 
dere Weiſe, als nach der Reichsverfaſſung und Möglichkeit geſchehen; er t . 
Herzoge mit feiner Unterwürfigkeit nicht länger zu fäumen; auf die Abtragung der rück. 
ſtaͤndigen Vollſtreckungskoſten, und auf eine reichsgeſetzmaͤßige Art die Veror 5 
Reichs hofraths abzuwenden, bedacht zu ſeyn; der König wolle, wenn der 5 — 
nur überwinden konne, dem Strom zu weichen, gerne alles Mögliche am kaiſerl. Hof 


2 


anwenden, ihm aus ſeinen bedaurenswürdigen Umſtaͤnden zu retten. Weil 
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ſer gute Rath bey dem Herzoge keinen Eingang fand, berichtete der König Friedrich 1729. 
5 Wilhelm demſelben unterm 28 Aug. daß Er ſich nicht entbrechen koͤnne, dem kaiſerl. 

Auftrage ſich zu unterziehen. | 
em e g g. 102. 

IJI.ndeß trug dieſe mecklenburgiſche Sache vieles bey, um das Misverſtaͤndniß Ein Krieg 
z wiſchen Preuſſen und Hannover zu vermehren. Seit dem der König von Preuſ⸗ 5 er 
ſen fich mit dem Kaifer in Wuſterhauſen verglichen, und ſich nicht hatte brauchen Hannover 
laſſen wollen, den Kaiſer anzugreifen, war das gute Vernehmen mit dem verſtorbenen wird glücklich 
Könige George 1 von Großbritannien unterbrochen. Verſchiedene Todesfälle, die 8 
ſich in dem Churhauſe Hannover bald nach einander ereignet, berechtigten den König 
von Preuſſen zu verſchledenen Ansprüchen; die er theils wegen feiner Frau Mutter, 
fttheils wegen feiner Gemahlin machen konte. 1714 war Sophia, erſte Churfürſtin von 
Hannover und Frau Großmutter des Königes von Preuſſen, geſtorben. 1726 den 

13 Novbr. ſtarb zu Ahlen des Königs George 1 Gemahlin, Sophia Dorothea, 
2 * des Königs von Preuſſen Frau Schwiegermutter. Ihr folgte ihr Gemahl, der Kb: 
nig George ı den 22 Jun. 1727 zu Osnabruͤgge, in die Ewigkeit. Deſſen Herr Bru⸗ 
der, Ernſt Auguſt, Biſhof von Osnabruͤgge, ſtarb gleichfals den 14 Aug. 1728. 
Alle dieſe Todesfälle gaben dem Könige von Preuſſen und feiner Gemahlin verſchiedene 
Eerebſchaftsrechte. Unerachtet aber der König von Großbritannien, George 2, mit 
dem Könige von Preuſſen, Friedrich Wilhelm, von Jugend auf nicht wohl ges 
ſummet hatte, ſo waren beyde doch ſparſam und wirthſchaſtlich. Der Kaiſer Carls 
fügte einsmals; Was mein Bruder Franz, König in Frankreich will, das will ich 
auch, und eben dieſe Uebereinſtummung des Willens wurde die Urſach zu den beſtaͤndigen 
Kriegen zwiſchen dieſen benden Prinzen. Seit dem Hannover die Churwuͤrde und den 
großbritanniſchen Thron erlanget, zeigte es feine Wichtigkeit nicht nur in den euros 
4 paͤiſchen, ſondern auch beſonders in den teutſchen Angelegenheiten ſo ſehr, daß dieſes 
die Eſferſucht erregen muſte. Es verhinderte der hannoͤverſche Hof durch ſeine Mit⸗ 
werbung, daß das Vorſteheramt der evangeliſchen Reichsſtaͤnde, nicht an das Chur⸗ 
baus Brandenburg gekommen. In den niederſaͤchſiſchen Kreisangelegen heiten, fan⸗ 
den ſich ebenfals manche Veranlaſſungen zum Misvergnuͤgen zwiſchen beyden Haͤuſern. 
Es kraͤnkte Hannover, daß es die Vollſtreckung der kaiſerl. Verordnungen im Meck⸗ 
e laut den wienerſchen Hofbefehlen, dem Könige von Preuffen über: 
ſolte. Es hatte gerne alle Aufträge im niederfächfifchen Kreife feinem Haufe 
allein gewünſchet. Im weftphälifchen Kreiſe ſuchte der preußiſche Hof feine Forde⸗ 
rungen an die juͤlichſche Erbſchaftsſtücke, durch den Beyſtand des Kaiſers geltend zu 
machen. Seit Friedrich Wilhelms des Groſſen Zeiten, befanden ſich in Oſt⸗ 
friesland preußische Kriegsvölker, die man preußiſcher Seits deſto ſorgfaͤltiger dar⸗ 
innen benzubehalten ſuchte, ſeit dem Friedrich 1 die Reichsanwartſchaft auf dieſes Land 
bekommen. Nun batte aber auch Hannover feine Aufmerkſamkeit auf die künftige 
ige in Oſtfriesland gerichtet, und bis her nichts unverſucht gelaffen, was die 
15 ſeinſte 
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1729. feinſte Staarstunf hiezu beytragen Können. Es war daher dem hannoͤverſchen Hose 
ſehr ungelegen, daß auf vielfaͤltiges Anhalten des Koͤniges von 3 der Kaufer 
denen, welchen nach den Reichsgeſetzen ſolches von Amtswegen gehörte, ſolg 
weſtphaͤliſchen Kreisausſchreibfürſten, endlich den Auſtrag gab, die Ruhe in Oſt⸗ 
friesland zwiſchen dem Landesherrn und den misvergnügten Ständen, en herzu⸗ 
ſtellen, und die kaiſerl. Befehle zu vollſtrecken. Dies fiel dem Haufe Hannover un 
gelegen. Der König von Großbritannien brachte die oſtfrieſiſche Angelegenheit auf 
der Friedensverſammlung zu Soiſſon, ob ſolche die ſpaniſche Erbſchaſt gleich nichts 
angieng, zur Berathſchlagung. Er unterſtützte die Holländer, welche gleichfals un⸗ 
zufrieden ſich bezeigten, daß die weſtphaͤliſche Kreisausſchreibfürſten einige Aen Ba der 
Stadt Emden zu verwalten noͤthig fanden. Hiezu kamen noch einige n 
zwiſchen der Altenmark und dem Fuͤrſtenthum Zelle. Endlich klagte man i 
ſchlechte Beobachtung eines geſchloſſenen Vertrages, worinn man beyderſetige 4 181 
ſich einander auszuliefern verſprochen. Da alle dieſe Umſtaͤnde die Gemüther de 
niges von Großbritannien und Preuſſen bereits aufgebracht, ſo ſchienen W 
ſchaͤfte, zum Ausbruch des Krieges, die naͤchſte Gelegenheit zu geben. Der K 
Preuſſen ſuchte zwar beftändig fein Heer mit gröffern Leuten zu verſchönern. Ein 
Kriegsbefehlshaber bemuͤhete ſich durch Erfüllung des koͤnigl. Endzwecks fein G 
machen. Dem unerachtet hatte Friedrich Wilhelm niemals gewaltſame We 
befohlen, ſondern ſolche vielmehr aufs ernſtlichſte unterſagt. Der Zulauf blieb, 
Gewalt zu gebrauchen, zu den preußiſchen Fahnen ſehr betraͤchtlich, da das ſeh 
Handgeld die gröffeften Leute, die zum Dienſt Luſt hatten, herbey lockte. hat- 
ten freylich verſchiedene preußiſche Kriegsbeſehlshaber des Koͤniges Willen überfchritten, 
und bald durch Liſt, bald durch Gewalt groffe Leute in preußiſche Dienſte zu ziehe 
ſucht. Dies zog gegen die preußiſchen Werber verſchiedene Beſchwerden ad d 
welches auch von dem hannoͤverſchen Hofe geſchahe. Weil dieſer bereits wegen de ir 
gen angeführten Umftände aufgebracht, fo fuhr derſelbe zu, und ließ eine Menge p N u 
ſiſcher Soldaten und andere Unterthanen, unter dem Vorwande des Wiederb 
rechts anhalten. Dies feurete den König von Preuſſen, dem der Schutz fei 
thanen allemal am Herzen lag, zur Rache an. Er machte alle Anſtalten, bo 
walt Recht zu verſchaffen. Die preußiſchen Regimenter fiengen an ſich zuß 
ziehen, und ſolten bey Burg in ein Lager zuſammen ruͤcken. Die churbraun 5 
ſchen Kriegsvölker machten ebenfals alle Gegenanſtalten zum blutigſten u ir 
mech den ganzen Jul. und Auguſt ſchien der Ausbruch unvermeidlich. ide 
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Fortſetzung. Es haͤtte ſich leichtlich hieraus ein neues Kriegsſeuer im gtöſten Thelen € E 
entzünden können. Der Kaiſer wünfchte dieſe Gelegenheit, woben die mächtig, 
teſtantiſchen Fürſten in Teutſchland ſich einander aufreiben konten. Um d 
anzublafggy und in der Abſicht, den König von Preuſſen zum wos gegen $ 
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auffumuntern, verſprach der kaiſerl. Hof, 12000 Mann Hüͤlfsvötker, und uͤbernahm 
die Gewehrleiſtung aller preußiſchen am Rhein und an der Weſer liegenden Länder. 
Der König von Polen, Friedrich Auguſt, welcher über den König von Großbri⸗ 

tannien ebenfals mis vergnügt ſich bezeugte, erbot ſich, als Churfürft von Sachſen, 8000 
Mann Hülfsvölker zum Vortheil Preuſſens ins Feld zu ſchicken. Er hatte, als Chur: 


flurſt von Sachſen, mit der Krone Schweden einen förmlichen Frieden geſchloſſen, und 


—ĩ dem zu Grodno ausgeſchriebenen Reichstage auch den foͤrmlichen Frieden 

zwiſchen Schweden und Polen zu berichtigen ſuchen. Unerachtet er aber bereits da⸗ 

f Hin abgereiſet, ſo kam doch dieſer Reichstag, zu feinem und der polnifchen 2 
ſchen Verdruß, nicht zum Stande. Hannover forderte dagegen Schweden, Dä 

nemark, Heſſen und das Haus Braunſchweigwolfenbuͤttel, welche von Groß⸗ 

britannien KHülfsgelder zogen, zum Beyſtand auf. Es ſuchte Frankreich, Rußland 


18 und Holland zu feiner Unterſtützung zu vermögen. Allen dieſen ernſthaften Ausſichten 


aber unerachtet, ward der Ausbruch des Krieges doch wider alles Vermuthen hintertrie⸗ 
ben. Der König von Preuſſen verſammlete die vornehmſten Staatsraͤthe und älteften 

N Feldherrn. Er legte ihnen die ganze Sache vor, und verlangete ihr freymuͤthiges Gut⸗ 
achten. Der Generalfeldmarſchall von Nazmer, dieſer fromme Greis zeigte in einer 
Rede, die groſſe Gefahr der evangeliſchen Religion, die im Begrif ſtand, durch den 
Zwiſt der einzigen beyden Mächte in Teutſchland, welche fie beſchuͤtzen koͤnnen, unter: 
zugehen. Die geheimen Staatsraͤthe unterſuchten und zergliederten die geheimen Treib⸗ 
federn die den kaiſerl. Hof vermochten, die Gemüther in einer Sache zu verbittern, wel: 
che an ſich ſelbſt unerheblich und gütlich beygeleget werden könte. Der König, der gu⸗ 
ten Rath anhörete, war auch im Stande, ſolchem zu folgen. Er erhielt an dieſem Tage 
einen fchönern Sieg über ſich ſelbſt, als er jemals uͤber feine Feinde würde haben davon 
tragen koͤnnen. Er bedauerte den Verluſt vieler aus der ganzen Welt zuſammen geſuch⸗ 
ter groſſer Mannfchaften, den der Krieg nach ſich gezogen hätte. Zum Beſten feines 
Volks gebot er ſeinen Leidenſchaften Friede. Er nahm zu Ausmachung ſeiner Sache mit 
Hannover die Herzoge von Braunſchweigwolfenduͤttel und Sachſengotha an, und 
beyde ſtreitende Theile uͤberlieſſen ihnen die Entſcheidung ihrer Zwiſtigkeiten. Der 
Kaiſer that indeſſen alles mögliche, die guͤtlichen Unterhandlungen zu hintertreiben. Er 
hatte neue Urſachen, gegen den König von Großbritannien misvergnüge zu ſeyn. Mit⸗ 
ten in den Bemühungen zu Soiſſon, alle noch übrige Irrungen, wegen der ſpaniſchen 
Erbfolge, ich auf den Fuß der vorigen Vertraͤge beyzulegen, kam den 21 Nov. 
zu Sevilien, wider des Kaifers Vermuthen, ein neuer Friedens: und Freundſchaftsver⸗ 
trag, zwiſchen Frankreich, Spanien und Großbritannien zum Stande. Dieſem 
neuen Vertrage, traten ſogleich die huchmögenden Staaten der vereinigten Nieder⸗ 
lande bey. In dem neunten Artikel deſſelben, befanden ſich einige Abweichungen von 
dem fünften Artikel des zu Londen geſchloſſenen vierſachen Bündniſſes, und von dem 
vierten Artikel des wienerſchen Reichsfriedens. Es wurde der Krone Spanien das 
Recht verſtattet, mit 6000 Mann ſoſort Livorno, Porto Ferrajo, Parma und 
5. allgem. pr. Geſch. g B. Ee Pia⸗ 
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verſichern. Dagegen machte ſich England den Aßiendohandel nach dem ſpani e f 2 


1730. 


Beſchluß. 


Piacenza zu beſetzen, und dadurch dem ſpaniſchen Infanten, Don Ca 
folge im Großherzogthum Florenz und den Herzogthümern Parma und 


America aus. Die Holländer bedungen ſich hiebey ſowol die Aufhebung 
diſchen Handelsgeſellſchaft nach Oſtindien, als auch eine Gnugthuung der oſtfrieſi⸗ 
ſchen Angelegenheiten aus. Der Kaiſer befürchtete noch mehrere und gefäßrliche Fol 
gen, welche ein Vertrag haben konte, der ohne fein und des Reichs Einwilligung, DR 
des Beſitzes ſolcher Lander, getroffen worden, die unter des Reichslehn 
den. Er ſuchte daher alles gegen Großbritannien aufzubringen, und wünſchte a 
dieſem Grunde, die gütliche Vermittlung zwiſchen Preuſſen und Hannover zu v. 
teln. Friedrich Wilhelm Hingegen blieb bey dem erften Entſchluß, die Ruhe fo 
ſeiner Unterthanen als ſeiner Nachbarn zu ſichern. Unerachtet er ſchon den 25 
eine Reife nach Lübben in die Miederlaufig gethan, und ſich, bey Gelegenheit der M= 
ſterung des fächfifchen klingenbergiſchen Regiments, mit dem Könige von Polen be⸗ 
ſprochen hatte, ſo gieng er doch abermals den 18 Febr. 1730 unter fremden Namen nach 
Dresden, trat bey ſeinem Geſandten, Graf Truchſes, ab, und machte dem 
Polen eine unvermuthete Freude; dem er in feiner Unterredung die Beybehalt 
Ruhe beſtens empfahl. Der König von Preuſſen hielt ſich nur etliche Tage da 
auf, verſprach aber, ſich in dem bevorſtehenden Luſtlager bey Muͤhlberg an der € 
wieder einzufinden. Bald darauf wurden die Irrungen zwiſchen Preuſſen und — 
nover, wegen weggenommener oder angehaltener Leute, durch folgendes Erkenntniß der 
erwaͤhlten Schiedsrichter, gütlich beygelegt. ä „ ee AE . 
d. 104. end gi 
Demnach zwiſchen dem durchlauchtigſten und großmächtigften Fürsten — 
ren, Herrn Friedrich Wilhelm, Könige in Preuſſen, Marggrafen zu 
burg, des heiligen römifchen Reichs Erzeämmerern und Churfürſten, foui | 
Prinzen von Oranien, Neufchatel und Valengin ꝛc. eines, und . 
lauchtigſten großmaͤchtigſten Fürſten und Herrn, Herrn Georg 2, Könige sr 
britannien ꝛc. Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg, des heiligen roͤmi 
Reichs Erzſchatzmeiſter und Churfürſten ꝛc. andern Theils, vor wenig Zeit einige 
Differentien entſtanden, und es dabey zu gefährlichen und weit ausſehenden 3 
kommen konnen, woſerne nicht durch beſondere göttliche Vorſeh 80 
koͤnigl. Majeſt. Majeſt. nach Dero weltbekanten hohen Begabniß und ruͤ f 
ge, vor die allgemeine Ruhe und Erhaltung ihrer eigenen Lande und — d 
ſchlieſſung dahin genommen, daß ſolche Differentien zweyer dazu erbietenden Fuͤrſten des 
Reichs Vermittel⸗ und Auseinanderſetzung uͤberlaſſen werden möchten: Und dam 
Ihro köͤnigl. Majeftät in Preuſſen, Wir Herzog Friedrich von Sachfengu nd 
Altenburg, und von Ihro köͤnigl. Majeftär von Großbritannien, Wir De Au- 
guſt Wilhelm zu Braunſchweig und Luͤneburg, Hierzu dergeſtalt auserſehen un 
behörig requiriret worden, daß Wir nicht allein Unſere hiebey zu gebrauchende Miniſters 
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und Bevoffimächtigte ohne Zeitverluſt an den zum Congreß beliebten, und fo viel dieſes 


Negotium betrift, vor einen declarirten neutralen Ort nach Braunſchweig abſchicken, 
und daſelbſt zuſammen kommen, ſondern auch gleich wie Wir Herzog Friedrich durch 
ein Detachement von Unſerer Militz, die von Sr. koͤnigl. Mojeft, von Großbritannien 
reclamirte Leute nach beſagtem Braunſchweig bringen, und daſelbſt bis zum Ausgang 
des Congreß durch ſelbiges verwahren laſſen, und inzwiſchen die völlige und freye Diſpo⸗ 
ſition ſowol Über die reclamirte als uber beſagtes Detachement haben, als auch Wir 
Herzog Auguſt Wilhelm diejenigen köͤnigl. preußiſchen arreſtirte Unterofficiers und 
Gemeine, ſo zu Hannover verwahrlich behalten worden, ebenfals durch ein Detache⸗ 
ment zu Braunſchweig annehmen, und durch Unſere daſige Guarniſon bis zum Aus- 
gang des Congreſſus bewahren laſſen möchten, in maſſen die unterm 2 und 6 Sept. wie 
auch unterm 2 Octob. 1729 errichtete Abrede und Convention hiedurch allenthalben klare 
Maaſſe geben; und denn, nachdem Wir beyderſeits ſowol zu Beförderung des gemeinen 
Beſtens, ‚ als zu Bezeugung unſerer ganz beſondern vor beyde köͤnigl. koͤnigl. Maj. Maj. 
tragenden Hochachtung ſolchen beſchehenen Antrag willig angenommen, zu behöriger 
Beſolgung deſſelben nicht allein die arreftirten Leute zu rechter Zeit überbracht, und nach 
dem genommenen Concert bis anhero verwahret, ſondern auch von unſern hiezu ernenn⸗ 
ten Miniftern und Bevollmaͤchtigten, und zwar von unſerer Herzog Friedrichs Seite 
unſer geheimer Cammerrach, Chriſtian von Uffeln, mit Beyordnung unfers Obriſten, 
Carl Sigmund von Rautenkranz, und von unſerer Herzog Auguſt Wilhelms 
Seite, unſer Geheimerath und Großvogt, Johann Friedrich, Freyherr von 
Stain, mit ebenmaͤßiger Beyordnung unſers Obriſten, Elias von Niephagen, ſich 
ſolcher Arbeit unterzogen, und am Ende, nachdem die beyden koͤnigl. Bevollmächtigten, 
namentlich Chriſtian Otto Mylius, königl. preußl. und churfürſtl. brandenburgi⸗ 
ſcher gebeimer Juſtitz⸗ und Ktiegsrath, auch Generalauditeurlieutenant, und Franz 
Conrad Hotze, köͤnigl. großbritanniſcher und churfürſtl. braunſchweigiſcher Rath 


. — Generalauditeur, an hinlaͤnglicher Information und Beybringung derer zur Sache 


noͤthigen Umftände und ſchriftlichen Nothdurft ebenfals nicht ermangeln laſſen, dahm 
— worden, daß ſelbige vermittelſt göttlichen Beyſtandes zu einem vor die Ruhe 
eler teutſchen Provinzen abzielenden endlichen Ausgang gediehen, und daß unſere hie: 
bey habende redliche Meinung in einen beſondern ſchriftlichen Aufſatz gebracht, und zu 
verlangter Entſcheid und Auseinanderſetzung behörig ernennet werde, vor nöthig erach⸗ 
tet worden. Als erkennen Wir Herzog Friedrich zu Sachſengotha und Alten⸗ 
burg dc. und Wir Herzog Auguſt Wilhelm zu Braunſchweig und Lüneburg, 
der Billig: und Gerechtigkeit gemäß zu ſeyn, daß, nachdem es ſowol wegen der koͤnigl. 
er reclamirten 202 Mann, als auch, was von köͤnigl. großbritannifcher 


ebenmaͤßig annoch zu reclamiren vorbehalten worden, nicht weniger mit vor⸗ 


S — derer königl. preußl. Unterofficiers und Soldaten nach Maaßge⸗ 

bung derer von beyderſeits koͤnigl. Bevollmächtigten ad Congreſſum unterm 3 und 4 April 

2 uͤberreichten Declaration auf eine vergnuͤgliche Art ſich ergeben, Sr. koͤnigl. ges 
Ee 2 
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1730. in Preuſſen und denen köͤnigl. großbritanniſcher Seits reclamirten, und von unſers 
x Herzog Friedrichs Detachement bisyero in Verwahrung gehaltenen Leuten, Jurgen 
Dietrich Catz, Heinrich Matthis Zeigler, Chriſtian Kühne, von Prinz Ak 
brecht, Joachim Koch, Michael Sommenſen, Johann Georg Kniemeyer, 
Johann Heinrich Daſeke, Ernſt Friedrich Dondorf, Johann Heinrichs, 
Caſper Jaſper, Jacob Friedrich Warnecke, Johann Heinrich Krafft, Jo⸗ 
hann Chriſtoph Franke, Friedrich Wilhelm Pudert, Peinrich Chriſtoph 
Juͤrgens, Johann Garlip, Joachim Schubart, und Sr. königl. Majeftär von 
Großbritannien nachſtehende, Johann Juͤrgen Heydemann, Johann Lohmann, 
Hans Peter Portun, Franz Dietrich, Ehriſtian Decker, Joachim Heinrich 
Möller, Chriſtian Hoppe, Jochen Wiehe, Nicolaus Hilgemann, Chriſti 
Wienecke, Johann Heinrich Warnecke, Daniel Wichmann, Chriſtian Kühn, 
vom daͤnhofiſchen Regiment, Johann Chriſtoph Hollborn, Caſpar Ziegler, 
Gottfried Friedel, Heinrich Hartwig Vietgen, Oettloff Heyermann, Ste 
phan Peterſen, zuzuſprechen, und dieſelben auf die Tages vorhero nach Maaßgebung 
beſagter Deslarationen an den koͤnigl. preußl. Bevollmächtigten zu bewirkende Extra⸗ 
dition derer obgedachten koͤnigl. preußl. Unteroffieiers und Soldaten denen ebenfals hier: 
zu legitimirten benden königl. Bevollmächtigten, zu gleicher Zeit auszuliefern, hiernaͤchſt 
auch dem Studioſo Ganſen die deponirten 150 Nthlr. wie Se. koͤnigl. Majeftät in 
Preuſſen bereits von einiger Zeit anbeſohlen haben, zu reſtituren find. Was aber 
diejenigen, welche von erwehnten reclamirten deuten, und zwar namentlich Johann 
Sürgen Heyden, Peter Ottens, mit weichem es ohnedem feine Richtigkeit hat, 
Hans Heiarich Zwingmann, Peter Jaſpar, Johann Achilles, Georg Friede 
rich Reichknecht, Johann Georg Hellmann, Nicolaus Schmiking, Joachim 
Banecke, Johann Chriſtoph Brettſchneider, Friedrich Groppe, Friedrich 
Wilbelm Ulrich, Joachim Luhmann, nicht mit anhero gebracht werden können, 
betriſt: So find die von koͤnigl. preußl. Seiten produeirte glaubwͤͤrdige Originalcer⸗ 
tificote und Documenta vor hinlänglich angeſehen, anbey aber beyderſeits königl, Königl. 
Majeſt. Mapeſt. wenn ein oder der andere von denenſelben wiederum ausfindig 0 
werden konte, die daran zukommende Befugniß reſerviret worden. Urkundlich iſt 
gegenwaͤrtige Entſcheidung und Erkenntniß von uns hierzu beliebten Fuͤrſten des Meic 
unterſchrieben, und mit unſern fürſtl. Signeten befiegelt worden. So geſchehen Frie⸗ 
denſtein, den 16 April, und Wolfenbuͤttel, den 18 April 1766. 
Sriedrich, Herzog zu Sachſen. Auguſt Wilhelm, Herzog zu B } 
(L.S.) (L. S.) 


f $. 105. se 
Europdiſche So glücklich nun dem Kriege zwiſchen Preuſſen und Hannover vorgebeuget 
— worden, fo war der Koifer doch über den ſevilliſchen Vertrag äufferfk aufgebracht 
worm fremde Mächte ſich verglichen hatten, den ſpaniſchen Prinzen, Do os, 
in den wuklichen Beſit der erkanter Reichslehn, ohne Muwirkung und Einwilligung 
q D. des 
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des Kaiſers, zu ſetzen. In Wien ſchien man den Entſchluß zu faſſen, ſich denen 6000 
Spaniern, weiche nach Italien kommen folten, mit Gewalt zu widerſetzen. Es tra: 

ten bereits wirklich einige kaiſerl. Regimenter den Zug nach Italien an. Daſelbſt war 
der neue Papſt Clemens 12 mit denen gar nicht zufrieden, welche unter der Regierung 
des vorigen Benediets 13 alles vermocht hatten. Der König von Sardinien, Victor 
Amadeus, legte in dieſem Jahr feine Regierung freywillig nieder, und übergab ſolche 
ſeinem Kronprinzen, Carl Emanuel Victor. Um die Freundſchaft dieſer beyden neuen 
Regenten bewarb ſich der kaiſerl. und ſpaniſche Hof gleich ſtark. Carl 6 fand Gele: 
genheit 6000 Mann, auf Koſten der Genueſer, in der Nähe zu unterhalten. Denn in 
Corſica hatte Genua den Landeseinwohnern feine Regierung fo ſchwer fuͤhlen laſſen, 
daß dieſe Inſelbewohner ſich derſelben endlich zu entziehen ſuchten. Die Misvergnügten 
jogen ſich auf 20000 Mann ſtark zuſammen. Dagegen ſchickte Genua 4000 Mann 
eigene Kriegsvölker dahin ab, und übernahm auſſer dem 6000 Mann kaiſerl. Hüuͤlfs⸗ 
volker. Indeſſen befürchtete der Kaifer doch, daß ſein Widerſpruch gegen den ſevilli⸗ 
ſchen Vertrag ihm einen Krieg zuziehen könte. Mit Spanien ſchien jetzt alles gute 
Vernehmen geendiget. Frankreich, Großbritannien und die vereinigten Nieder⸗ 
lande waren mit Philipp 5 die Theilnehmer des Vertrages, der den Kaifer fo aufge: 
( bilacht hatte. Preuſſen ließ ſich ohne die dringenſten Urſachen in keinen Krieg verwi⸗ 
ckeln. Daͤnnemark und Schweden hegeten eben dieſe friedfertige Neigungen. In 
Rußland war Peter 2 unvermuthet mit Tode abgegangen. Ihm folgte die verwitt⸗ 
wete Herzogin von Curland, Anna JIwanowna, nachdem ſie anfaͤnglich einen Ver: 
trag unterzeichnet hatte, vermoͤge deſſen ihre Regierung eingeſchrenket wurde. Doch 
bald darauf wurde dieſe Einſchrenkung zernichtet, und das bisher vielvermoͤgende Haus 


} Dolgorucky geſtürzt. Die neue Kaiſerin von Rußland bewies mit den Unfällen 


ihres Schwagers, des Herzogs Carl Leopold von Rußland, Mitleiden, und jetzt 
kont⸗ der Kaiſer, Carl 6, keine Hofnung haben, von dieſer Seite gegen die ſevilliſchen 
Bundesgenoſſen Unterftugung zu erhalten. Zum Glück des Kaifers, hatte die Pforte 
emen beſchwerlichen Krieg mit Perſien zu führen, der Gelegenheit gab, daß Achmet 3 
des Throns entſetzt und Mahomed 5 aus dem Gefaͤngniß auf den Thron erhoben wur: 
de. Der Kaifer glaubte indeſſen feiner Ehre alles aufopfern zu muͤſſen, und ſuchte das 
teutſche Reich zur Theilnehmung feiner Maaßregeln zu bewegen. Er beſchwerte ſich 
bey der Reichsverſammlung über den ſevilliſchen Vertrag ſehr nachdrücklich, und be: 
gehrte des Reichs Benſtand, wenn er darüber feindlich behandelt werden ſolte, weil er 
die fpanifchen Kriegsvöͤlker in Italien nicht gelaſſen ankommen ſehen wolte. Er ließ 
bereits in alle Reichskreiſe Schreiben ergehen, kraft deren er alle fremde Werbungen, 
den Einkauf und Ausfuhrung der Pferde auch aller andern Kriegsbeduͤrfniſſe verbot. Er 
wandte ſich endlich an einzelne chur⸗ und fürftl. Höfe, um die Stände des Reichs zum 
Beytritt feiner ergriffenen Maaßregeln zu vermögen. Jedoch fand der Kaiſer zu feinem 
Verdruß wenige geneigt, ſich den Gefahren eines Krieges mit fo anſehnlichen Mächten, 
abe andere Bundesgenoſſen zu haben, blos zu ſtellen. Die evangeliſchen Stände or 
m Ee 3 


1730. 


222 | Preußiſche Geſchichte. 

1730. den insbeſondere nöͤthig, lieber ihre Religionsbeſchwerden vorzuſtellen, wozu die haͤuft⸗ 
gen Klagen der Evangeliſchen in Salzburg und anderer Orten vielfache Gelegenheit 
darboten. Noch wolte das Stift Muͤnſter die reformirte Gemeine in Waͤrth von 
der weſelſchen Kirchenclaſſe abbringen, ob ſolche gleich damit ſowol 1624 und 1648 als 

auch vor und nach dieſen Jahren vereiniget geweſen, wie ſolches aus Urkunden dargethan 
und zugleich gezeiget wurde, daß das Kirchenunterſuchungsgeſchaͤfte mit keiner Gerichts: 
barkeit verknüpft fen. Die cleviſche Regierung und die evangeliſchen Reichsftände nah: 

men ſich daher noch immer der bedruckten waͤrthſcher Gemeinde, und ihres in Elende 
lebenden Seelſorgers an. Der preußiſche Geſandte in Wien, von Brand, hatte 
ſchon unterm 3 May 1729 bey dem Kaiſer gebeten, daß des Friedrich von Erthals 
4 unerzogene Kinder zur Erziehung ihren rechtmäßigen evangeliſchen Vormuͤndern zu: 
rück uͤberliefert werden möchten, deren ſich der wuͤrzburgiſche Domherr, Dietrich Carl 
von Erthal, mit Gewalt und Unrecht bemaͤchtiget hatte. Dieſe Vorſtellung wurde 
dieſes Jahr wiederholet. Da einer von Aufſeß von feinem eatholiſchen Vetter 
feiner evangeliſchen Mutter offenbar entriſſen worden, half der König die Vorſtellun⸗ 
gen der evangeliſchen Stände unterftügen. Aber auch der armen Hüͤlfloſen nahm ſich 
Friedrich Wilhelm an. Ein ſehr armer Mann, Centſtrof, kam nach Neuburg, eine 
Erbſchaft einzutreiben. An ſtatt feiner gerechten Forderung wurden ihm feine drey Kin: 
der vorenthalten und erſt zu einem catholiſchen Schulmeiſter gethan, und endlich in ein 
bayeriſches Cloſter auſſer Landes geſchickt. Als die evangeliſchen Stände dem chur⸗ 
pfaͤlziſchen Reichstagsgeſandten eine Gedenkſchriſt überreichen lieſſen, wolte dieſer ſolche 
nicht annehmen. Der König von Preuſſen beſchwerte ſich unter dem 8 Jul. uber bey 
des bey dem Churfürſten von der Pfalz, der dem Könige nur ſehr ſchlechte Ausfluchte 
in der Antwort entgegen ſtellen konte. f ua 


H. 106. Kan 1 1 
Landesan · Sonderlich bewies der Koͤnig ſich gegen ſeine Unterthanen und Lande in allen Ans 
zelegengelten. gelegenheiten forgfältig: Er verglich ſich mit dem Ciofter Pancrati zu Hammersle⸗ 
ben, wegen aller ehemals eingezogenen Cloſtergüther. Das Cioſter ſchafte die Genehm⸗ 

gung dieſes Vergleichs vom Pater General herbey, und entſagte allen feinen Klagen 

Dieſes alles ward dem Kaifer bekant gemacht, und zugleich ſolcher erſucht, andere Kia: 

gende ebenfals zur Güte anzuweiſen, weil der preußiſche Hof alle uͤbrige bey dem 
Reichshofrath anhaͤngig gemachte Klagen durch guͤtliche Wege abzuthun beftändig gemei⸗ 

net. Die evangeliſchen koͤnigl. Unterthanen genoſſen in dieſem Jahr der freudigen Er: 

innerung des vor 200 Jahren dem Kaifer Carl 5 übergebenen augſpurgiſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes. Der König Friedrich Wilhelm ſelbſt wolte, daß fein ganzes fand 
vor das durch die Kirchenverbeſſerung aufgegangene Licht der Wahrheit ſich dankbar be: 
zeugen ſolte. Er befahl unter dem 20 April allen feinen Kirchen und hohen Schulen, 
den 25 Jun. welches der dritte Sonntag nach dem Dreyeinigkeitsfeſte war, die Ju⸗ 

belfreude durch Predigten, Gebete, dem ambrofianifchen Lobgeſang und 
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5 reden feyerlich zu begehen, welches auch wirklich erfolgte. Noch zuvor fegnete Gott 
das koͤnigl. Haus auf verſchiedene Art. Denn den 19 May geſchahe die Verlobung der 

königl. Prinzeßin, Philippine Charlotte, mit dem damaligen Erbprinzen, Carl, von 
Braunſchweigwolfenbuͤttel. Den 23 May erfolgte die Geburt des Prinzen Auguſt 


Ferdinands, nachdem das ganze Land, wegen der bisherigen Unpaͤßlichkeit der Kö: 


nigin, vor ihr Leben beſorget geweſen. Am 29 May befand ſich ganz Berlin, wegen 
eines andern Zufalls, in der gröften Beſtuͤrzung. An dieſem zweyten Pfingſttage zog 
ſich Abends, zwiſchen 8 und 9 Uhr, ein ſtarkes Gewitter über dieſer Stadt zuſammen, 
und ſchlug zu drey unterſchiedenen malen geſchwinde hintereinander in den an der Petri: 


* kirche ganz neuerbaueten praͤchtigen und hohen Thurm ein, und brachte ſolchen in 


Brand. Das noch darum ſtehende Gerüſte vermehrte die Flammen, Es brannte 
der Thurm nieder. Die groſſen Glocken, welche ehemals im Dom geweſen, zerſchmol⸗ 


zen. Die Petrikirche ſelbſt und noch 40 in daſiger Gegend befindliche Haͤuſer wurden 


verzehret. Aller angewandten Muͤhe und guten Anſtalten unerachtet, konte das Feuer 
erſt den folgenden Tag gelöſchet werden. Anfänglich war man wegen des in Neucoͤln 
befindlichen Pulvervorraths beſorget, ſonderlich weil der Wind die Flammen nach dieſer 


Gegend wehete. Alles daraus befürchtete Unglück aber ward dadurch abgewendet, daß 


ſich der Wind zu aͤndern anſieng. Der über den Schaden feiner Unterthanen mitleidige 
‚König that vieles, ihnen ſolches vergeſſend zu machen. Die Haͤuſer ſtiegen nach und 
nach praͤchtiger hervor. Der Hof wies auch anſehnliche Summen an, um die Petri⸗ 
kirche mit dem darzu gehörigen Thurm wieder aufzubauen, Gleich nach dem Brande, 
erfüllete der König das dem fächfifchen Hofe gemachte Verſprechen, in das angeſtellte 
luſtlager bey Muͤhlberg zu kommen. Er reiſete mit dem Kronprinzen dahin ab, und 
hatte verſchiedene fürftliche Perſonen, Staatsraͤthe, Feldherrn, und eine anſehnliche 
Aunzahl anderer Kriegsbefehlshaber in feinem Gefolge. Etliche Wochen blieb Friedrich 
Wilhelm in dieſem Lager, in welchem mehrere feftliche Auftritte als Waffenuͤbungen 
vorſielen. Der König Friedrich Auguſt von Polen wolte der ganzen Welt, ſonder⸗ 
ich Teutſchland und Polen, einen Begrif feiner Macht, und Pracht beybringen, und 
verwendete hierauf übermäßige Koſten. Alle Abwechſelungen des Vergnuͤgens endigten 
ſich mit einer groſſen Jagd, welche fortgefeget wurde, bis der König von Preuſſen die 
Grenzen ſeines eigenen Staats, den 27 Jun. wieder erreichte. Bereits den 15 Jul. trat 
der König nebſt dem Kronprinzen und einem ausgeſuchten Gefolge eine andere Reife an. 
Er gieng über Leipzig, Altenburg, Coburg, Bamberg, Erlangen, Nuͤrnberg und 
Anſpach nach Augſpurg. Er beſahe die Gegend beym Schellenberge und bey Höch⸗ 
ftedt, welche in den Jahren 1703 und 1704 durch blutige Schlachten berühmt worden. 
Der König beſuchte den Herzog von Wuͤrtenberg, Eberhard Ludwig zu Ludwigsburg. 
Von da gieng er zum Churfürſten von der Pfalz nach Manheim und über Darmſtadt 
nach Frankfurt am Mayn. Hier fuhr er zu Waſſer auf den Mayn in den Rhein, 
und reiſete über Maynz nach Weſel. Er muſterte feine weſtphaͤliſche Kriegsvölfer, 
nahm hierauf über Magdeburg die Rückreiſe, und langte den 27 Auguſt in Berlin 
7004 wieder 
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1730. wieder an. Der Kronprinz kam etwas fpäter über Halle und Deſſau in Cuͤſtrin an. 
Von dem Misvernehmen, welches auf dieſer Reife zwiſchen dem Könige und dem Kron⸗ 
prinzen ausgebrochen, brauchen wir um ſo weniger zu ſagen, weil ſolches von keinen groß 
fen Folgen geweſen. Eine der vornehmſten Abſichten dieſer Reife betraf die gütliche 
Beylegung der juͤlichſchen Erbſchaftsangelegenheit. Seit dem mit dem Kaifer getroffe⸗ 
nen Vertrage in Wuſterhauſen, war dieſe Sache in ſtaͤrkſter Bewegung. Carl 5 
schien damals feinem Verſprechen an Preuſſen nachkommen zu wollen, unerachtet der: 
ſelbe wenige Wochen vorher unter 16 Aug. 1726 dem Haufe Pfalz die Gewehrleiſtung 
der jülichſchen Erbſchaftslande verſprochen, ſich aber dabey das kaiſerl. reichsrichterliche 
Amt vorbehalten hatte. Kaum wurde der Inhalt deſſen, was der Kaiſer zu i 
hauſen verſprochen, bekant, ſo ließ bereits den 5 Febr. 1727 der Pfalzgraf, Guſtav 
Samuel Leopold von Zweybruͤcken, eine Ausführung feiner Anfprüche auf die ji 
lichſchen Lande abdrücken. Der Kaifer ſuchte zwar durch den Grafen von Kinsky das 
Haus Pfalzſulzbach zu vermögen, dieſe Erbfolgsſache gütlich beyzulegen. 1728 fand 
ſich deswegen der churpfaͤlziſche Geheimerath, Kramer von Klauſenburg, wirklich 
in Wien ein. Weil aber der Kaifer völlig über ſich genommen, von Pfalzſulzbach 
den Abtritt feiner Anfprüche auf Bergen, zum Vortheil Preuſſens, zu bewirken, ſo hielt 
der König von Preuſſen nicht vor rathſam, ſich mit Pfalzſulzbach ſelbſt in Unter⸗ 
handlungen einzulaſſen. Der wienerſche Hof bediente ſich dieſer Angelegenheit, um 
Preuſſen zu feinem Vortheil in den übrigen europäifchen und teutſchen Staatsfachen 
zu beſtimmen. Sein Eifer vor das Beſte des preußiſchen Hauſes nahm zu oder ab, 
nachdem er den Beyſtand des preußiſchen Hofes mehr oder weniger nöͤthig zu haben 
glaubte. Die Unterhandlungen wurden weitlaͤuftiger als der Pfalzgraf don Zweybrüͤ⸗ 
cken feinen Anſpruch 1729 dem ganzen Reichstage vorgetragen. 1730 gab ſich der leß⸗ 
tere alle Mühe, wegen dieſer Sache mit dem Churfürſten von der Pfalz und dem 
Pfalzſulzbach einen gütlichen Vergleich zu treffen, weil damals der uͤber den fev 
ſchen Vergleich misvergnuͤgte Kaiſer mit neuem Eifer ſich Preuſſens anzunehmen 
ſchien. Der Churfürſt von der Pfalz belehrte ihn aber, daß zu dieſen Unterhandlungen 
auch der König von Preuſſen gezogen werden muͤſte. Nun wandte ſich zwar der Pfalz⸗ 
1731. gtaf von Zweybruͤcken unterm 4 Jan. 1731 nach Berlin, und verlangte zuwiſſen: Ob, 
und auf was für eine Art der König den Pfalzgrafen von Zweybruͤcken ebenfals zu wer: 
gnügen ſich entſchluͤſſen möchte. Er erhielt aber unter dem 20 Febr. die Antwort; daß, 
weil er ſich einmal bereits an das Reich gewandt, der König in Preuſſen den € 
dieſer Entſchlüͤſſung erſt abwarten wolle. So bald aber der Kaiſer Carl 6 ſich mit den 
ſevilliſchen Bundesgenoſſen wieder ausgeſöͤhnet, nahm der Churfuͤrſt von der Pfalz 
gleich Gelegenheit, die Unterhandlungen, wegen der juͤlichſchen Erbſchaft, in mehrere 
Weiterungen zu verwickeln. Es übergab zwar der kalſerl. Geheimerath, Graf von 
Kufſtein, den 3 Aug. dem churpfalziſchen Hofe eine Gedenkſchriſt, um dieſen gli 
chen Unterhandlungen Fortgang zu verſchaffen. Es beantworte aber ſolche der Chut⸗ 5 
fürſt von der Pfalz, Carl Philipp, zu Schwetzingen unterm 4 Auguſt dergeftalt; 


Br! 


Friedrich Wilhelm. 


| 225 a 
dieß er und bas Haus Pfilzſulibach, aus Achtung gegen den Kaiſer, ben güälchen bog au 
nicht verwürfe, doch nur in der Hofnung, daß der Kaifer, der König von Großbri- _ a 
5 tannien und die Staaten der ſieben vereinigten Provinzen, die Vermittlung uͤberneh⸗ 
men, und, bey fruchtlos ausgeſchlagener Unter handlung, der Wo Yin OR Pfalz 
. dasjenige egen, er 3 1726 verſprochen 2 
ont: Mi 100 N ini BEL AN ray} sr dad 
i 101 7 107. uz S Zur } 4 
. . gba en Ent 6 durch die prägmatifehe — . veſt⸗ Der Kaiſer 
Leſtelten Erbfolge feiner Staaten blieb das Hauptwerk, zu deſſen Vortheil alle Anſchläͤ: thut alles, feir 
be, alle Veränderungen bes wienerſchen Hoſes eingerichtet werben müſtn. Diesem an Scree 
— — Carl 6 alle feine übrige Verbindungen / und ſelbſt feine zeiden⸗ chische Erb. 
haften auf. Er war durch den ſevilliſchen Vertrag aͤuſſerſt aufgebracht, und lachte chen in dern 
alles in Bewegung zu fesen, dieſen Vertrag kraftlos zu machen. Aber der großbtie"* 
. tanniſche Hof verſprach die Gewehrleiſtung der von Carl 6 verordneten Erbfolge zu 
I  Äberneßmen, und dieſer Umſtand vereinigte den Kaifer mit den ſevilliſchen Bunbesge- 
nioſſen. Es kam den 16 Merz zu Wien ein Friedens ⸗ und Freundſchaftsbündniß zwi⸗ 
en dem Kaifr und Großbritannien zum Stande. Dieſes übernahm die Gewehr⸗ 
lleiſtung der pragmatiſchen Sanction, der Kaiſer willigte dagegen ein, daß 6000 Mann 
Spanier die veſten Plätze von Toſcana, Parma und Piacenza beſetzen dürften. Er 
verſprach die vortheilhafte Handlung und Schiffahrt von Oſtende nach Oſtindien auf 
ewig aufzuheben. Er verſprach den Seemaͤchten verſchiedene Handelsvortheile, und 
auf Verlangen der Holländer in Oſtfriesland alles Vergangene in Vergeſſenheit zu 
ſtellen, und die ehemalige Ruhe wieder herzustellen. Auf des Kaiſers Verlangen 
g gab das teutſche Reich ſehr gerne ſeine Genehmigung zu der Einführung der 6000 
Mann Spanier in gemeldete italiaͤniſche Staaten. Hierauf kam den 22 Jul. zu 
ö Wien ein neuer Vertrag zwiſchen dem Kaiſer, Spanien und Großbritannien 
wum Stande. In demſelben nahm Spanien dasjenige gerne an, was in dem vorigen 
wiener Vertrag zum Vortheil der Beſitznehmung des Don Carlos beſchloſſen wor⸗ 
den. Dieſer letztere hatte hievon unmittelbar die beſten Folgen. Zu Anfang dieſes Jah⸗ 
res war der letzte Herzog von Parma, Anton, unvermuthet verſtorben. Die vor⸗ 
gegebene Schwangerſchaft ſeiner hinterlaſſenen Gemahlin ward zuletzt falſch befunden. N 
Bern Carlos ward der Beſit von Parma und Piacenza eingeräumet und die 
W Kriegsvölker langten, unter Bedeckung eines engländifchen Ge 
* an. Auch der Kaifer bediente ſich der jetzigen Umſtaͤnde, 
4 eh Erbfolge feiner Töchter noch mehr zu beveſtigen. Da bereits verſchiedene 
2 auswärtige Mächte und einige der vornehmſten Reichsſtaͤnde, durch beſondere Verträge, 
1 ſtung dieſer Erbfolge übernommen batten, ſo erſuchte Carl 6 am 18 Octob. 
dias ganze teutſche Reich, ſich gleichſals zu dieſer Gewehrleiſtung anheiſchig zu ma⸗ 
= Gen. Er ließ bemfelben vorftellen, daß die fortdaurende Erhaltung der e 
6 55 des Erzhauſes künftig zur F ur * 
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Reich in die Verbindlichkeit zu ſetzen, die Beſchützung der beſtimmten d 


Der König, Mit eben dem Eifer, der den ben Carls wegen der Erbfolge feiner Staa 


von Preuſſen 
beſorget die 


Landesangele⸗ fel 


zenheiten. 


aus wiſſen konte, in was vor einem Zuſtande künſtig das teutſche Reich 1 


26 Puuh Cie 


der Freoheit Europa und zun Schug des teutſchen Rechs g 1 
und widrigen Unternehmungen dienen konte. Zur —— faifeil: Verlams - 

gens, arbeiteten die wienerſchen Geſandten an den meiſten chur⸗ und fürftl, Höſen mit 
allem Eiſer. Es glückte auch denſelben dergeſtalt, daß, als die zu übernehmende Ge 
wehrleiſtung des Reichs den 18 Dee. in Vortrag gekommen, die mehreſten Stimmen in ) 
das Verlangen des Kaisers einwilligten. Die Churhaͤuſer Bayern, Sachſen und 
Pfalz ſuchten vergeblich, ſolches zu hintettreiben, und bemüheten ſich, ihre Meinung 
durch unterſchiedene Grunde zu unterſtützen. Man ſagte: Es ſey bedenklich, das te 


Erbfolge gegen jedermann auf alle künſtige Zeiten zu übernehmen z da wan nicht or 


des Gegentheils, und wie es mit der Gerechtigkeit des Krieges beſchaffen ſeyn würd 
Es ſey bedenklich, dem Reich eine ſolche ewigdaurende Schuldigkeit zum Vorthei 
Erzbauſes aufzubürden. Die ungariſchen Sänder ſtünden mit dem teutſchen Reich i 
keiner Verbindung. Die Sicherheit der italiaͤniſchen und niederlaͤndiſchen Staaten 
fen durch die bisherigen Vertrage hinlaͤnglich beſorgt. Die öſterreichſch 0 
Erblande Hätten: ohnedies den Schutz der übrigen Mieſtaͤnde ohne dieſe Gewehre 
zu genüͤſſen. Es ſey unumgänglich noͤthig, mit der Frage: Ob die 
Gewehrleiſtung übernehmen ſoll 2. Dieſe Frage zu verbinden: Wie und auf was 
Art das Reich dieſe ewige Schuldigkeit, alle dem Erzhauſe zufiehende ins und auſſer 
Teutſchland liegende Staaten gegen jedermann zu vertheidigen, beobachten könne u 
müſſe ? Endlich ſey es nicht abzuſehen, wie man alle Reichsſtaͤnde zu dieſer | 
keit ohne einmüchige Stimmen blos durch die mehrere Anzahl verbinden könne. A 
dieſen Einwendungen unerachtet gelung es dem Kaiſer, das Gefchäfte der Reichsgewehr⸗ 
leiſtung zu Anfang des folgenden Jahres gluͤcklich zu beendigen. Am 
harte Seckendorf die Willſaͤhrigkeit des Kaiſers die Vortheile des Koͤniges, ſonderl 
in der jülichſchen Erbſchaftsſache, zu befördern ſo hoch angerühmet, daß er dadurch ſei⸗ 
nen Zweck erreichte. Es trug die preußiſche Emwilligung ſehr vieles bey, daß dem 
Erzhaufe die Gewehrleiſtung der beſtimmten e vom teutſchen Wach wirklich zu 
geſtanden wurde. er 
6. 108. 101 en BB 


beforgte der König Friedrich Wilhelm von Preuffen das Wohl und das Aufnehmen 
feiner Unterthanen. Es hatte ſich eine ſeltenere bondplage eingefunden. Mit 2 m Oſt⸗ 
winde kamen ganze Wolken Heuschrecken herben, welche nicht nur vor dieſts r 
fäglichen Schaden arrichteten, ſondern auch durch ihre Brut die nemlichen Verwüͤſtun⸗ 
gen denen folgenden androheten. Der Hof hielt diese Plage für wichtig genug) focht 
feiner, Aufmerkſamkeit zu würdigen. Es ergieng eine gemeſſene Verordnung, wie die 
Unterthanen ſich zu betragen und einander beyzuſtehen, theils W a a s 
mit eee der künftigen nen een rw bemerkte auch 


b Ib, ung. 
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| Friedrich Wilhelm. 227 
ein anderes Uebel, durch welches ſich ganz gemeine Weibsperſonen und Dienſtmaͤgde in 
die aͤuſſerſte Armuth ſtuͤrzten. Sie verſchwendeten ihren wenigen Verdienſt durch Ankau⸗ 
fung verſchiedener ſeidener Kleidungsſtucke. Zu ihrem Beſten ward ſolches aufs ſchaͤrſſte 
verboten. Selbſt das gemeine Weſen hatte daran mannigfaltigen Nutzen. Die Wol⸗ 
len⸗ und Leinwandsarbeiten im Lande wurden mehr geſucht, und Geld im bande erhal⸗ 
ten, welches zu Anſchaffung der ausländiſchen Seide bisher dem Lande entzogen wor⸗ 
den. Bey dem allen wünſchte der König, die naturlichen Schaͤtze ſeiner Staaten mit 
inlaͤndiſcher Seide zu vermehren. Er wolte zu dieſem Ende die Anpflanzung der weiſſen 
Moulbeerbaͤume, welche ſich auch in kaͤltern Gegenden zu erhalten pflegen, befördern. 


Man ſſeng wirklich um dieſe Zeit an, in den preußiſchen Staaten Verſuche zu machen, 


welche allerdings bewieſen, daß die Zucht der Mautbeerbaͤume und der Selde auch in 
unſern Gegenden vortheilhaft getrieben werden könne. Selbſt ber Fleiß der Einwohner 
konte durch dieſes Mittel vermehret, und neue Gattungen von Arbeiten bekanter wer⸗ 
den. Das allgemeine Reichsgeſetz dieſes Jahres, wodurch die Misbraͤuche der Hand⸗ 
werker eingeſchrenkt und abgeſtellet, und ihre innere Einrichtung der Weisheit ihrer 
bern völlig überlaffen wurde, hatte auch auf die preußl. Länder einen erwünſchten 
influß. Es waren zwar gegen ſolche Misbraͤuche in den preußl. Staaten bereits die 
ſtrengſten — gemacht; weil aber die Wanderungen der Handwerksleute die 
beſten Geſetze eines Landesherrn fruchtlos machen, wenn ſolche nicht zugleich durch die 


Verordnungen anderer unterſtüͤtzet werden, ſo half der Konig auf dem Reichstage zu 


der heilſamen allgemeinen Verordnung mitwirken; welche hierauf nicht nur in den Reichs⸗ 
ſtaͤdten zur Befolgung bekant gemacht, ſondern auch an die Kreisaͤmter zur Bekantma⸗ 
chung obgeſchickt wurde. Zu Beförderung der Andacht und Verhütung einiger Reli⸗ 


gdionsmisbräuche, verordnete der Koͤnig: daß das Nachtmahl des HErrn keinem bereits 
finn: und verftandlofen Kranken, der keiner Vorbereitung fähig, gegeben, noch dieſes 
Abendmahl den Gefunden in ihren Haͤuſern oder Saeriſteyen, ſondern blos in G 
ſchaft anderer in den Kirchen ausgetheilet werden ſolte. Das köoͤnigl. Kriegsheer wurde 
‚jährlich gemuſtert, und gemeinhin ſahe das eigene Auge des Koͤniges, wie ſich jedes 


Regiment und Compagnie von Jahr zu Jahr an Mannſchaft und Kriegsüͤbung verbeſ⸗ 
ſerte. Es hielt Friedrich Wilhelm vor noͤthig, feine Huſaren zu vermehren. Der 
reits 1721 und 1722 waren zwey Compagnien von dieſer leichten Reuteren in Preuſſen 
errichtet, welche 1730 auf drey Schwadronen vermehret wurden. Diefe mußten den 
Fuß zu einer neuen Compagnie abgeben, welche in dieſem Jahr mit der zwoten, in 
ſolgenden mit der dritten Compagnie vermehret wurde. Dieſe wurden 1733 auf drei 
Schwadronen geſetzt, aus welchen das Leibregiment Huſaren erwachſen iſt. Dieſe neu⸗ 
errichteten Huſaren bekamen in der Mark Brandenburg ihr Standlager, und dienten 
in Friedenszeiten theils ſtatt der ehemaligen zwölf Cabinetspoſtillons, das köoͤnigl. Fell: 
eiſen, Eſtaffetten und Briefe fortzubringen, theils den König auf ſeinen Reiſen, ſon⸗ 


derlich nach Preuſſen, zu begleiten. Das letzte geſchahe ſchon in dieſem Jahr. Der 


König, trat den 25 Jun. die Reife nach Preuſſen, in Geſellſchaft des kaiſerl. königl. 
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173 U,. 2 hollaͤndiſchen Geſandten an. Den — 
mel. Auſſer der Mufterung der Kriegsvölker beſchaͤftigte er ſich mit der Unterſüthung 
dees Wophiſtandes dieſes Königreichs, und beſonders des preußiſchen e. Auf 
dieſe Gegend, welche die Peſt ehemals faſt ganzlich verödet, hatte der König ſeit ar 

auf fünf Millionen Thaler verwendet, um dieſelbe wieder zu bevölkern und anzubauem 

Die natürliche Güte ihres Bodens, die Freygebigkeit des Königs und die bewilligte 
erhebliche Freyheiten lockten Einwohner: aus mancherley Gegenden und von vielſachem 

Gewerbe in dies ſehr gute dand. Nach und nach hatten ſich gegen 20000; = 

gen daſelbſt eingefunden. Bey dem allen entdeckte das durchdringende Auge des K 


ſchlecht erfüller hatten. Er ließ die Schuldigen — 
unter welchen Shlubhut, durch fein unbändiges und unvernünftiges Betragen, die 
dem Könige ſchuldige Ehrfurcht verletzte, und deſſen Zorn dergeſtalt reizte, daß er 60 
darüber fein ſchmaͤhliges Ende ſelbſt zugezogen. In Königsberg wurden wichtige Be 
re gehalten, um das Aufnehmen des Handels und der Gewerbe zu be 

Endlich reiſete der Monarch uͤber Pillau und Danzig nach 

— rang — war durch den Tod des 

Sede erlediget, aber mit köͤnigl. Einwilligung durch die erfolgte Wahl | 
des Marggraſen Carl Albrechts, wieder beſetzt worden. Dieſer letztere ward den 15 Aug. 
feyerlich eingeſührt, und hierauf folgte den 16 Aug; ein e N 
dieſes Ordens. Uebrigens hatte der König in May und Jun. verschiedene vornehme 
Beſuche an ſeinem Hofe. Auſſer dem Fürſten von Anhaltdeſſau mit ſeinen Prinzen, 
kam der Herzog Albrecht Ferdinand von Bevern mit feiner Gemahlin und dem ban 
maligen Erbprinzen Carl, desgleichen der Herzog Eberhard Ludwig von Würten⸗ 
bergſtutgard, der Erbprinz von Hohenzollernhechingen, wie auch der Erbprinz vn 
Bareuth, nach Berlin. Noch vor Ausgang des Jahrs ward des letztern Ben 
mit, de den ene, vrai but vac wee Wer Dir gen 
nme menen, 0 
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Ftiedrich Wilhelm. 229 
den. Friedrich Wilhelm verſprach auch dieser Angelegenheit wegen in Wien die 


dienlichſten Vorſtellungen zu chun. Votzöglich genoffen die Proteſtanten in Teutſch⸗ 


land ſeine mächtige Unterſtuͤtzung. Das Domkapitel von Hildesheim hatte mit dem 


Stadtrarh und Birgerſchaſt daſelbſt erhebliche Streitigkeiten, deren Beylegung den 


n Kteisausſchreibfuͤrſten vom Kaifer aufgetragen worden. Der König 
ſchickte den von Derſchau nach Hildesheim ab, und half alle Irrungen beylegen, ſo, 
daß nunmehro die gewöhnliche Rathswahl durch nichts aufgehalten werden konte. Der 
Churfürſt von Cöln hatte, als Biſchof von Hildesheim, den von Mofer zum Reiche: 
cammerger ichtsbeyſitzer vorgeſchlagen. Weil aber Hildesheim der einzige roͤmiſch⸗ 
cutholiſche Stand im niederſaͤchſiſchen Kreiſe iſt, und dieſer übrige ganz evangeliſche 


Kreis dieſes Recht dem Biſchof von Hildesheim noch niemals zugeſtanden, fo ließ der 
König von Preuſſen gegen die Annehmung des von Moſer, als eines von Hildes⸗ 


heim in Vorſchlag gebrachten Reichscammergerichtsbeyſitzers des niederfächfifchen Krei⸗ 


ſees, einen Widerſpruch einlegen. In den Streitigkeiten der Stadt Eßen mit ihrer Aeb⸗ 


tin, gedachte die letztere mit Gewalt durchzudeingen. Sie übernahm zu dem Ende 

ge pfalziſche Compagnien, die in die Stadt Eßen gelegt werden ſolten. Um dieſes 
zu verhindern, muſten ſich einige preußiſche Kriegevolker in Bewegung ſetzen, welches 
den Zuxrückzug der pfaͤlziſchen wirklich bewirkten. Des teutſchen Ordens Regierung 
zu Mergentheim hatte bereits im vorigen Jahr in dem Reichsdorf Althauſen ſich 
oſfenbarer Gewalt bedienet. Dies Reichsdorf war namentlich nach dem weſtphaͤlichen 
Frieden ſowol, als auch laut des Reichsdeputationsbeſcheides von 1650 mit allen geiſtl. 
Rechten, dem graͤflichen gayerſchen Haufe zugeſprochen. Mit den gayerſchen Gütern 


kam dies Dorf an Preuſſen. Der König Friedrich Wilhelm überließ dieſe Giner 
der marggräflichen anſpachſchen Linie, doch mit Vorbehalt des Eigenthums und Fünf: 
tigen Rückfalls. Auf anſpachſchen Beſehl hatte der vom Könige von Preuſſen und 


dem Stift Würzburg gemeinschaftlich beſtellte Prediger im vorigen Jahr die Jubel, 
eher des augſpurgiſchen Glaubensbekentniſſes bekant machen müſſen. Kaum war 
ſolcher aus der Kirche gekommen, als ihn die Ordensregierung mit bewehrter Mannſchaft 
gewaltthäͤtig aufheben, und in ein Gefaͤngniß der Miſſethaͤter ſetzen ließ. Unerachtet er 


wieder ſeine Freyheit bekommen, ſo wurde er doch von den Amtsverrichtungen abgehal⸗ 


ten, ſeine Beſoldung und andere Einkünfte ihm entzogen; die Kirche von dem Orden 
weggenommen, das Kirchengebet geändert, das köͤnigl. preußl. Wapen abgeriſſen, und 
das Ordenswappen dagegen angemalet. In Güte wolte ſich die Ordens regierung zu keiner 
Genugthuung verſtehen. Es ſand ſich daher der König von Preuſſen genöͤthiget, des⸗ 


„ halb andere im teutſchen Reich zuläßige und in dergleichen Fällen gebrauchte Mittel vor⸗ 


zukehren und anzuwenden. Er beſchloß, die Güter und Einkünfte, welche der Orden in 
den königl. preußl. Staaten beſaß, einzuziehen, wofern die Pächter und Verwalter der⸗ 
ſelben durch den Bericht an ihre Obern von dieſer köͤnigl. Willensmeinung, nicht innere 
halb ſechs Wochen eine Genugthuung, wegen der althauſtſchen Bedruckung, verfhaf: 


en. Der King leß daher duſts der arte r slevifchen und mörſiſchen 
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2731. Regierung bekant machen, und erhielt fine Abſſcht. Denn gleich im folgenden Jaht 


barg fanden und thäͤcigſter Siebe an. Gleich nach Luthers Kirchenverbeſſetung ſand die dehre des 
gelicche. Evangelii auch in dem Erzftife Salzburg Anhaͤnger und Bekenner. Die gei | 


3 "Preufiige Sefbichee 


5 befahl der Churſuͤrſt von Maynz, als Ordensmeiſter, noch vor Anfang der weitern 

gütlichen Unterhandlungen, den entſetzten Prediger wieder herzuſtellen, und das Ordens 

wappen wegzuſchaffen. Gegen die fortwaͤhrende Religionsbedrückungen in Teutſchland 
ließ der König glechfals durch feinen Neichstagegeſandten mitwirken, was die evange 
liſchen Stände zu beſchleſſen vor gut hielten. 
n last 5 88 neun dig ard e 
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Sonderlich nahm er ſich der Evangelifchen in Salzburg mie göfkfem Ce 


Landesregierung brauchte alle Mittel, dieſelben frühzeitig, ſonberlich zu Anfang det } 
jährigen Krieges, zu unterdruͤcken. Und doch konte fie es kaum dahin bringen, daß ſich 
die Einwohner dieſes Erzbiſchofthums einhellig mit dem Munde zur herrſchenden xoͤmi⸗ 
ſchen Kirche bekanten. Im Herzen bewahrte die evangeliſche Gemeinde ihre einmal, 
erkanten Wahrheiten. Bey dem gaͤnzlichen Mangel evangeliſcher Lehrer und Schul, 
lehrer, unterrichteten die Hausvaͤter ihre Kinder und Verwandten und Hausgenoſſe 
nach dem Maaſſe ihrer Eckentniß. Mit ihrer gröſten Gefahr verſchaſten ſie ſich die 
Heil. Schrift und andere zur Erweckung der Andacht dienliche Bücher, deren ſie ſich 
zu Beſtaͤrkung und Erweiterung der Erkentniß doch fehr heimlich bedieneten. 
Landesregenten hatten zwar von Zeit zu Zeit hinlaͤngliche Merkmale, daß ſich in 
ſchofthum Evangeliſche befänden. Sie nahmen aber dagegen ſehr behutſame M 
geln, und begnuͤgten ſich, wenn die Einwohner aͤuſſerlich die Gebräuche der i 
Kirche mitmachten. Endlich aber entfernete man ſich von dieſen gelinden Ma, 
unter der Regierung des Erzbiſchofs Leopolds. Die obrigkeitlichen Perſonen 
Geiſtlichkeit verhaͤngte ſchwere Bedruckungen gegen verſchiedene, ſowol begüterte alt 
angeſeſſene Unterthanen, welche ihnen der Religion wegen verdächtig fihienene., ö 
die Einführung, Verwahrung und Leſung der Heil. Schrift, oder anderer darauf fh 
gründender Bücher folgten harte Geld» und Leibesſtrafen. Selbſt die bloſſe Beſchul 
digung, brachte Leute um ihre Freyheit und ihr Vermögen, Ein Verwandter me 
fogar vor den andern büſſen. Bey dieſem Gewiſſenszwang bekanten ſich einige öffentlich 
zur evangeliſchen Religion, und unterlieſſen nunmehro die roͤmiſch⸗eatholiſchen Gs 5 
brauche. Nach dem klaren Buchſtaben des weſtphaͤliſchen Friedens muſte man die 
fen, wenn man ihnen die Religionsübung nicht verſtatten wolte, die Freuheit laffa 


2 


auszuziehen und ſich an andere Orte hin zu begeben. Das gemeldete Reichsgrundgeſeh, 
ſchreibet wohlbedaͤchtig alles dasjenige vor, was bey dieſem Abzuge zu beobachten eh. 
Jetzt aber hinderte Salzburg dieſe evangeliſchen Bekenner theils gänzlich an ihrem 
Abzuge, theils wurden einige von Gericht zu Gericht, in Begleitung gewaffneter gen 
te, mit Zurückbehaltung ibrer Weiber, Kinder und Pflegbeſohlenen und Habfeligkei 

ten, als Miſſethaͤter aus dem Lande geſchaft und ſortgewieſen. Bey dem len! 
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K mepete ſch der Haufe derer, die ſich öffentlich zur evangeliſchen Religion bekanten. 173 1. 
Sie wolten ſich zu Beſuchung des catholiſchen Gottesdienſtes gegen ihr Gewiſſen nicht 
zwingen laſſen. Sie ermunterten ſich unter einander zur Beſtaͤndigkeit der erkanten 
Wahren, fimmten evangelische Lieder an, und die Geſchickteſten chaten öffentliche 
Vortrage zum fernern Unterricht und zur Erbauung. Sie ſtellten endlich Verſamm⸗ 
lungen an, um ſich über die Mittel zu beſprechen, wie und durch wen ſie ihre Noth 
den evangeliſchen Reichsſtaͤnden vortragen, und deren Beyſtand erhalten konten. 
Weil dies alles aber den gefaften ſalzburgiſchen Abſichten zuwider, fo wurde ſolches 
nicht nur verboten, ſondern auch diejenige, welche aus dem Lande gehen wolten, als 
Aufwiegler in harte Gefaͤngniſſe geworfen und alle Ausgänge aus dem Lande auf das 

forgfältigfte verſchloſſen. Endlich ließ das Erzſtiſt ſogar kaiſerl. Kriegsvölker einruͤcken, 

um die Evangeliſchen zu zwingen, ſich der Willkühr der Obrigkeit und der Geiſtlich⸗ 
feit zu überlaſſen. Dem allen aber ungeachtet fanden einige ſalzburgiſche Unterthanen 

Mittel, im Namen ihrer in ſteben ſalzburgiſchen Gerichten befindlichen evangeliſchen 

Mitbrüder, ihre Drangſalen den evangeliſchen Reichsftänden vorzuſtellen, und um 

eee ihrer ine und Vorſcheſſt a an den Erzbiſchof zu bitten. 


ar u... 
re 
Der evangeliſche Reichskörper that deswegen . der ſalzburgiſchen Geſandt: Deren ſich 
ſchaft theils muͤndlich, theils ſchriftlich alle mögliche Vorbitten und Vorſtellungen. een 
Bon ſalzburgiſcher Seite wurde aber darauf nicht geachtet. Man unterließ fogar, de: ftände anneh⸗ 
nen Mitſtaͤnden den nöthigen Unterricht von dem Vorgange der Sache zu geben. End⸗ men. 
ich ſuchte ſich die ſalzburgiſche Geſandtſchaft auf einmal aller Vorſtellung der evan⸗ 
geliſchen Mirftände zu entſchütten. Sie wolte im Febr. 1730 eine Gedenkſchriſt der 
> wangelifchen Stände weder leſen und noch weniger annehmen, weil ſolches ihr von 
ihrem Hofe ausdrücklich verboten fen, und den evangeliſchen Ständen über ihre catho⸗ 
iche Mirftände keine Gerichtsbarkeit zuſtünde. Dieſes unfreundliche Betragen, dieſt 
ungegründete Beſchuldigung ſtelleten die evangeliſchen Reichstagsgeſandten, auf aus: 
drlücklichen Befehl, ihrer Obern unterm 22 April 1730 dem Erzbiſchof ſelbſt, in einem ſehr 
gemaͤßigten Schreiben, vor. Sie wurden aber keiner Antwort gewuͤrdiget, und anf ihre 
Vorbitten noch weniger geachtet. Endlich erfolgte zwar im Jul. und Auguſt 1731 eine 
mündliche Erklaͤrung der ſalzburgiſchen Geſandtſchaſt: Es ſolte und werde den ſalz⸗ 
burgiſch⸗evangeliſchen Unterthanen die Freyheit ſich wegzubegeben in aller derjenigen 
Vollkommenheit, welche der weſtphaͤliſche Friede mit ſich brachte, ungehindert, unge 
krankt und unfehlbar angedeyen. Aber die Handlungen kamen mit dieſer Erklärung 
ſchlecht überein, und man erſchöpfte ſich an Erfindungen, um den weftphälifchen Frie 
densbruch zu beſchöͤnigen. Bald hieß es, man habe blos mit Aufwieglern zu thun, be: 
ter Anführer man, wegen des vorgehabten Aufſtandes, nach der Strenge der Geſetze 
bestrafen mie. Bald beſchuldigte man die gedruckten Evangeliſchen in Salzburg 
eee die mit dem augſpurgiſchen Glaubensbekentniß nicht überein 
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1731. kaͤmen, und deren Schwaͤrmereyen der weſtphaͤliſche Friede nicht zu gute komen 
könte. Bald leugnete man, daß die evangelischen Salzburger auszuziehen begehr⸗ 
ten, und beſchuldigte fie, daß fie ihre öffentliche Religionsübung in einem Sande u 
trotzen ſuchten, in welchem die evangeliſche Lehre niemals geduldet worden. 
dieſe Einwendungen lieſſen ſich leicht widerlegen. Das wirkliche Walongen be a 
geliſchen Salzburger, nach der Vorſchrift des weſtphaliſchen Friedens, ihr Baur 
land zu verlaſſen, wenn ihnen die Ausübung ihres Gottes dienſtes nicht verwilliget wür 
de, bewieſen viele auf dem Reichstage uͤbergebene Bittſchriften. Es waͤre zwar kein 
Wunder geweſen, wenn bey dem gänzlichen Mangel der Prediger und Schullehrer dieſe 
Leute in den Religionslehren ſich nicht allemal mit der gehörigen Genauigkeit in j 
ſümmung, die das augſpurgiſche Glaubensbekentniß erfordert, hatte ausdrücken Bor 
nen. Wie viele Unwiſſende finden ſich in dem Papſtthum, welche, wenn ſie ſich g 
mit dem Koͤhlerglauben ausdrücken ſolten, höchft ungereimte Dinge vortragen E 
Nichts deſtoweniger waren die meiften unter ihnen in der evangeliſchen Religion 6 

gegrͤndet, daß fie, ben angeftellten. Unterſuchungen ihrer lehre, auf alle en des 

Chriſtenthums, ſich ſchriſtmaͤßig und mit dem augſpurgiſchen g 
übereinſtimmig erklaͤrten. Es beweiſen ſolches unter andern die Antworten, welche 
denen berlinſchen Proͤbſten, Reinbeck und Rolof, zwey evangeliſche Bi 
bey einer angeftellten Unterſuchung gegeben. Die Beſchuldigung einer { 
Empörung ift durch nichts bewieſen worden. Die angeſtellten 
Salzburger, um Gott zu loben, und um zu berathſchlagen, wie ſie ihre Roch auf den 
Reichstag vorbringen, und durch die evangeliſchen Reichsſtaͤnde —— 
ſtand erhalten möchten, haben keinen Anſchein eines Aufſtandes. Das 
ſalzburgiſche Verhalten brachte daher das ganze evangeliſche Europa in Beier 
Die Könige von Großbritannien, Preuſſen, Daͤnnemark und — 
Staat der ſieben vereinigten niederländischen Provinzen, und das ganze er 
Teutſchland hatten bereits beym Erzbiſchof, beym Kaiſer und auf dem N tage all 2 
Vorſtellungen vergebens erſchöͤpſt. Mur allein in 7 ſalzburgiſchen Habe k 
ſich auf 20000 Seelen nach Gewiſſensfreyheit, ohne derer in 3 andern Ge 
dem Stift Berchtholdgaden zu gedenken. Bey dieſen Umſtaͤnden se 
von Preuſſen feinen Reichstagsgeſandten unterm 23 Febr. auf, vorzut 
würde nicht undienlich ſeyn, den ſalzburgiſchen Geſandten nachdrückl 
gen zu thun, und daß, bey fernern Verfolgungen des Erzſtiſts, die evg 
ftände ihren römiſch - catholiſchen Unterthanen ſolches wieder empfinde 
ſten. Zugleich erklaͤrte ſich Friedrich Wilhelm bereit; dies in feinen te 
den wirklich zur Erfüllung zu bringen, ſo bald ſolches auch andere eve 
ſtände zu gleicher Zeit thaͤten, und deshalb ein förmlicher Schluß d 
Stande gemacht würde. Der evangeliſche Reichskorper wolte 
ſuchen, und that unter dem 27 Octob. in einem Schreiben an den 
ſchlag, einigen Reicheſtaͤnden von beyderlen Religion den N 
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burg ſelbſt eine Unterſuchung anzuſtellen, wie weit die Klagen gegruͤndet, wer fein Va⸗ 173 r. 

terland zu verlaſſen verlange, und ob wirklich einige Unterthanen ſich vergangen haͤt⸗ 

ten. Zum Glück brauchte der Kaiſer die Zuneigung der evangeliſchen Stände bey 
dem Geſchaͤfte der Gewehrleiſtung feiner Erbfolge. Er ließ es daher an Ermahnungen 
nicht fehlen, daß der Erzbiſchof in dieſer Sache vorſichtig und reichsgeſetzmaͤßig zu Wer: 
ke gehen ſolte. Dieſer ſahe hieraus, daß er dieſe Sache nicht aufs aͤuſſerſte treiben 
dürſte. Es erfolgte daher endlich noch im October ein erzbiſchöflich ſalzburgiſches Aus: 
ſchreiben, worinn er ſich über das Wegziehen der evangeliſchen Unterthanen zwar er- 
Härte, jedoch dergeſtalt, daß die evangeliſchen Reichsſtaͤnde in allen und jeden Pun⸗ 
‚ten, Clauſuln und Artikeln, ja faſt in allen Zeilen dieſes Ausſchreibens Widerſpkuͤche 
gegen den weſt phaͤliſchen Frieden und gegen des Kaiſers wohlklingende Erklarung fan⸗ 
den. Bey dem allen wolte ſich der Erzbiſchof nicht entſchlüͤſſen, der Vorſchrift des 
weſtphaͤliſchen Friedens genau zu folgen. Einige Evangeliſche wurden unter dem 
Vorwande, daß fie Haͤupter der Aufwiegler wären, in Gefaͤngniſſen zurück behal⸗ 
ten. Die übrigen, welche fortzuziehen ſich erklärten, erhielten nicht die Friſt, welche 
der weſt phaͤliſche Friede zur Zubereitung ihres Abzuges verſtattet, nicht die Erlaub⸗ 
niß, alle das Ihrige mitzunehmen, nicht die gehörige Zeit ihre Grundſtuͤcke zu ver⸗ 
aͤuſſern, und nicht die Freyheit künftig ins Salzburgiſche zurückzukommen, um ſich 
daſelbſt nach dem Zurückgelaſſenen zu erkundigen. Die armen evangeliſchen Salz⸗ 
burger wurden eigentlich aus ihrem Vaterlande vertrieben. Im ſpaͤten Decemb. mu⸗ 
ſten 800 unangefeffene Perſonen beyderley Geſchlechts, das Land zur rauhen Winterszeit 
räumen, welche ſich über Kaufbayern nach andern ſchwaͤbiſchen Reichsftädten bega⸗ 
ben. Nunmehr ſtieg die Noth der evangeliſchen Salzburger aufs hoͤchſte. Sie 
wurden vor der im weſtphaͤliſchen Frieden veftgefegten Zeit gedrungen, den Wander: 
ſtab groͤſtentheils mit leerer Hand, mit Weib und Kind, Greifen, Kranken, Schwan⸗ 
gern und Säuglingen viele tauſend ſtark, zu ergreifen, ohne zu wiſſen, wohin fie ſich > 
wenden ſolten. 


FEN 


. 10% 

Endlich erbarmete ſich der König von Preuſſen dieſer Nothleidenden, und ent⸗ Der König 
ſchloß ſich unterm 2 Febr. 1732, durch folgendes öffentliches Ausſchreiben, alle aufzuneh⸗ ke ER 
men, die ſich nach dem Königreich Preuffen zu wenden Luſt Hätten, Wir Friedrich nehmen. 
Wilhelm, von Gottes Gnaden, König in Preuſſen ꝛc. Thun kund und fügen hie- 1732. 
mit zu wiſſen, daß Wir aus christlich koͤnigl. Erbarmen und herzlichem Mitleiden gegen 
unſere in dem Erzbiſchofthum Salzburg auf das heftigſte bedraͤngte und verfolgte evan⸗ 
geliſche Glaubens verwandte, da dieſelbe blos und allein um ihres Glaubens willen, und 
weilen fie demſelben wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen abzuſagen ſich nicht entſchlüͤſſen 
„können noch wollen, ihr Vaterland zu verlaſſen gezwungen werden, ihnen die hülfliche 
und mildreiche Hand zu bieten, und zu ſolchem Ende dieſelbe in unſere Lande aufzuneh⸗ 
men, und in gewiſſen Aemtern unſers Königreichs Preuſſen unterzubringen und zu 
verſorgen uns reſolviret haben. Weshalb denn auch nicht nur an des Herrn Erzbiſchofs 
Pl. allgem pr. Geſch. 8 B. G8 | zu 
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zu Salzburg diebden/ durch die von unſerm zu Regenſpurg Finden Gehe 
Dero dortigen Comitialminiſtro gethane dienſame Vorſtellung, unſer freundliches Suchen 
ergangen, daß dieſen Dero emigrirenden Unterthanen, welche wir, ſo viel deren nach 
unſern Landen ſich zu begeben gewillet und Vorhabens find, als unſere naͤchſt 8 
Unterthanen conſideriren und anſehen, zu einem ſowol ungehindert als ung 

Abzug die Paͤſſe frey geöfnet „auch ihrer Haabſeligkeiten wegen, reichsconſtituti 

fig verfahren werden möge, als welches wir unſern Unterthanen römiſch⸗ % 1 
Religion hinwiederum erſprießlich angedeyen zu laſſen, geneigt ſind, ſondern Wir erſu⸗ 
chen auch alle Churfürſten, Fürſten und Stände des Reichs, deren Lande durch beſagte 
Emigranten werden beruͤhret werden muͤſſen, dieſelbe frey, ſicher und u alten : 
paßiren, ihnen auch zu Fortſetzung ihrer mühfeligen Reife dasjenige, was ein 
dem andern ſchuldig, erweiſen zu laſſen; geſtalt Wir ſolches ip alen fü ch 8 


digſte Verſicherung ertheilen, daß denſelben zu — — „ wie auch 9 in = 
ferer Stadt Halle, und fo weiter durch unſern zu ihrer Führung abgeordneten Comm 
ſarium die ordinaire Diäten gleich andern, nach unſern preußiſchen Landen vorhi 
abgegangenen Coloniſten, nemlich vor einen Mann täglic) hieſigen Geldes 4 Gr 
(oder 15 Kreutzer), vor eine Frau oder Magd 3 Gr. (oder 11 Kreutzer einen 
und vor ein Kind 2 Gr. (oder 74 Kreutzer), gereichet, ihnen auch bey ihrer Etablie 
in Preuſſen, alle diejenige Freyheiten, Privilegia, Rechte und Gerechtigkeiten, ı 
andern Coloniſten daſelbſt competiren und zuſtehen, ebenfals zu gute kommen fi 0 
Daferne auch wider alles beſſere Erwarten ſie an dem Abzuge verhindert, oder auch, 
fie an ihrem hinterlaſſenen Vermögen verfürzer oder beeintraͤchtiget, und des bee 3 
Genuſſes derer Friedensſchlußmaͤßigen Beneficiorum widerrechtlich priviret werden wol⸗ 
ten, fo wollen wir ſolches nicht anders, als wenn es unſern angebohrnen Unterthal 2 
wiederfahren wäre, achten und halten, und fie desfals durch die dazu übe ig in 
Haͤnden habende Mittel und Wege ſchad⸗ und klaglos ſtellen, in der geſicherten Hof⸗ 
nung, es werden alle evangeliſche Puiſſancen, wo nicht bereits ein gleiches darunter 
reſolviret haben, dennoch unſerm Exempel folgen, und uns allenfals in dieſer Sache 
mit allem behoͤrigen Ernſt und Nachdruck, wenn es deſſen bedürfen ſolte, afiftıren und 
beyſtehen. Des zu Urkund haben wir dieſen offenen Brief eigenhaͤndig vollzogen, und 
mit unſerm königl. Inſiegel beſtäͤrket, denſelben auch zum Druck zu befördern, und di 
gedruckten Exemplaria überall, wo es noͤthig, inſonderheit aber oft bemeldten ( 
granten zu ihrem Schutz und Conſolation auch Verſicherung, zu diſtriburen ı mt 
zutheilen befohlen. Berlin, den 2 Febr. 1732, 
(L. S.) N Wilhelm. 


Dieſer — — Einladung ward ein Auszug 8 Vene nd 
sen hinzugefüget, welche den 10 April 723 und den 7 um 1724 be dandwer⸗ 
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> we und die ſich vom Ackerbau und der Viehzucht naͤhren, bewilliget worden, welche ſich 


genſpurg, Freyherr von Dankelmann, unter dem 9 Merz dem ſalzburgiſchen Ge⸗ 
5 Bas bekant machen, daß, wenn man die evangelifchen Salzburger, welche ſich 
dem preußl. Schutz anvertrauen wolten, noch ferner an dem Abzuge, durch Verſper⸗ 
kung der Paͤſſe, an der freyen Beſorgung ihres nachlaffenden Vermögens und übrigen 
SGienuſſes derer Friedensſchlußmaͤßigen Freyheiten im freyen Ab- und Zugang verhindern 
wurde, fo müfte der König die roͤmiſch⸗Catholiſchen in feinen Landen ſolches entgelten 
Affen, und durch die überflußig in Händen habende Mittel die evangeliſchen Salz⸗ 
burger ſchad⸗ und klaglos ſtellen. Es ergieng auch wirklich an die Regierungen Mag⸗ 
deburg, Halberſtadt und Minden, der königl. Befehl, Abgeordnete von allen ca⸗ 
15 en hohen und niedern Stiftern und Klöftern vorzufordern, und ihnen anzudeu⸗ 
N daß fie den Erzbiſchof vermögen ſolten, mit den evangeliſchen Salzburgern, 
4 nicht fo unchriſtlich, wie bisher, ſondern in allen Stücken, ſonderlich in der Zeit und 
ö 2 ihres Abzuges, und in Verkaufung oder Verwaltung ihrer beweg- und unbewegli⸗ 
1 Güter, dem weſtphaͤliſchen Frieden gemäß zu verfahren, weil ſonſt die roͤmiſch⸗ 
ſchen Stifter in preußiſchen Landen ſolches entgelten müften. Der ſalzbur⸗ 


ſegenſpurg unterm 10 April das erzbiſchöfliche Betragen folgendergeſtalt zu beſchöni⸗ 
2 Die Paͤſſe im Gebürge hielte man blos beſetzt, um allen heimlichen gefährlichen 
Briefwechſel zu verhüten; man ſähe gerne, wenn die evangeliſchen Salzburger ihre 
Guter losſchlugen und auszogen, wozu fie jedoch keine Luſt zu haben ſchienen, weil fie den 
Werth ihrer Guͤter uberſetzten; die aufgeſtandene zehen Gerichte Härten ſelbſt gebe⸗ 
ten, daß ihnen erlaubt würde, um Georgi auszuziehen, und ihre gefangene Mitbruͤder 
E aßen; das erſte waͤre ihnen bewilliget, und die rechtliche Unterſuchung der letztern 
wlürde beſchleuniget; es ſey daher nicht glaublich, daß der König gegen feine unſchuldige 
b ecatholiſche Unterthanen etwas Nachtheiliges verhaͤngen würde. Eben ſolche gute Be⸗ 
ſchoͤnigungen ergiengen an die eatholiſchen Stifter der preußifchen Lande, welche ſich 
an den Erzbiſchof mit ihren Vorbitten gewendet hatten. Auch am kaiſerl. Hofe hatte 
der preußiſche Geſandte, von Brand, unterm 18 Merz eine Gedenkſchrift uͤberge⸗ 
ben, worinn gegen alle Religionsbedrückungen überhaupt, ſonderlich in Ungarn und 
4 Salzburg „ die buͤndigſte Vorſtellung geſchahe. Der Kaiſer ließ wirklich an den Erz⸗ 
biſchof, weil Großbritannien, Preuſſen, Daͤnnemark und Holland mit dem 
Weoeedervergeltungsrecht droheten, auch die evangeliſchen Stände durch einen gefaſten 
nachdruͤcklichen Schluß, alles, was dem weftphälifchen Frieden zuwider, feyerlich wi: 
1 derſprachen, die beſten Ermahnungen abgehen: In dieſer Sache den Reichsgeſetzen 
gemäß ſich zu betragen, und in die unter dem Vorwand einer Empörung gefangen 
Fier Salzburger ae 
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* Preuſſen niederlaſſen wolten. Hierauf muſte der preußl. Reichstagsgeſandte zu Re⸗ 


e Geſandte ſuchte in einer Gedenkſchrift an die brandenburgiſche Geſandtſchaft zu | 
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Die 0 NRunmehro erfolgte der Auszug vieler tauſend evangeliſcher Salzburger, wel 
benden Salz⸗ che den Wanderungen der alten Zeiten vollkommen ahnlich. Viele der etheilten 
on Pre- ſich in den Ländern der evangeliſchen teutſchen Stände. Sonderlich wurden von den 
fen wohl auf: nachmals ausziehenden berchtoldgadiſchen Einwohnern eine ſtarke Anzahl im a 
a berſchen und Lüneburgiſchen aufgenommen. Ein groffer Zug gieng den Rhei ben 
det. unter nach Holland. Viele wandten ſich bis nach America, und heffen ſich in den 
großbritanniſchen Pflanzungen nieder. Der König von Preuſſen gab ſeinem Reichs⸗ 
tagsgeſandten den 29 Jun. zu vernehmen: Daß er jo viele Salzburger, als nur ü 
mer zu bekommen, wenn es auch gleich 10000 wären, in feine Lande aufzunehmen, und 
dahin auf verſchiedenen Wege abführen zu laſſen, beſchloſſen habe. Er bevollmaͤchtigte 
den Göbel und andere Männer, ſolche in Empfang zu nehmen, und bis in feine Stag 
ten zu begleiten. Er ließ beym Churfürſten von Bayern und andern Rei n 
um die Freybeit des Durchzugs anhalten. So wie nach und nach die Salzburger die 
fränfifche Grenze betraten, wurden fie hauſenweiſe nach den preußiſchen Staaten; 
und die allermeiſten theils zu Lande, theils zu Waſſer nach Preuſſen abgeführet, we 
ſelbſt fie ſich gröſtentheils in den beſten Gegenden, in dem fruchtbaren Lithauen nieder 
liefen. Bey ihrem Durchzuge, wurden fie in den meiſten evangeliſchen Orten 
einer Art von Triumph eingeholet, und abgeführet. Die Schulen, die Geiſſlichke 
die Obrigkeiten und unzaͤhliges Volk holten fie mit öffentlichen Anreden, mit Anſtin 
mung evangeliſcher Lieder unter äutung der Glocken und dem Klange verſchieden 
Werkzeuge der Tonkunſt, herein; in den geöfneten Kirchen wurden vor fie Predigten 
gehalten; man draͤngete ſich zu ihret Beherbergung, und es entſtand ein Wetteifer, wer ö 
dieſelben am beſten verpflegen, kleiden und beſchenken konte. Sie wurden eben ſo feyer⸗ 
lich auf der Abreiſe begleitet, als fie eingeholet worden. Laͤnder, wodurch ſie nicht 
kamen, ſchickten anſehnliche Summen ein, die für fie geſammlet worden. Selbſt einige 
roͤmiſch⸗Catholiſche und Juden bewieſen ſich zuweilen gegen ſie mitleidig und gut: 
thätig. In Berlin nahm fie das königl. Haus mit befonderer Huld auf, ließ fie fer 
fen, und nach gegebenen anſehnlichen reichen Geſchenken bey Fortſetzung der Reiſe, mie 
Decken und anderm Geraͤthe, vor fie und ihre Kinder, gegen Kälte und 1 \ 
laͤnglich verſorgen. Nach und nach kamen viele tauſend, nach zurüͤckgelegter gli cher 
Reife, in dem geſegneten preußiſchen Lithauen an. Der König ließ vor ſie . 
zum Theil auch ganz neue Dörfer und Kirchen bauen, und verſorgte fie mit nörbige 
Predigern, Schullehrern und Büchern. Er ließ fie, wo es nur moglich, ſo, wi 
Salzburgſchen wohnen, und die Verwandten zuſammen, die ſich wenigſtens, b 
fie am weiteſten waren, in einem Tage beſuchen konten. Ein jeder behielt das Gewer⸗ 
be, das er in Salzburg gehabt. Jeder konte ſo viel an Sändereyen bekomm en, 
er zu beſtreiten vermeinte. Nebſt ſrener Wohnung, bekam ein jeder den nöchige 

ſitz an Rind: Schaf: Schwein: und Federvieh, auch Schiff und Geſchirr, . 
einen Wagen nebſt der noͤchigen Ackergeräͤchſchaft, oder was zu Beſtreitung feiner 
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Safe vors erſte nötig, obne einiges Entgeld. Um ſch beſſer einrichten zu können, 4732. 
wurden gnugfame Freyjahre bewilliget, und die Abgaben und Dienſte nach deren Br: 
ſehr ertraͤglich eingerichtet. Bemittelte Salzburger konten in dieſem wohlfeilen 
Leuchcharm Lande ſchöne Güter mit gutem Acker, austräͤglichem Wieſewachs, fetter 
Viehweide und gnugſamer Holzung und Fiſcheren, leichtich ankaufen. Endlich ſorgte 
2 König, daß alles genau unterſuchet und aufgezeichnet würde, was ein jeder in 
Azburg, widerrechtlich zurüͤcklaſſen müffen, damit alle Mittel und Wege gebraucht 
9 kanten, einem jeden zu dem Seinigen zu verhelſen, welches auch in den folgenden 
Zeiten, ſo viel möglich, geſchehen ift. Dieſe neue preußiſche Unterthanen, die ſowol 
mit geiſt⸗ als leiblichen Wohlthaten überſchüttet worden, danketen öffentlich und häufig, 2 
dem Könige und ihren Wohlthaͤtern, beteten vor ihre Verfolger, und aͤuſſerten nur den 
dagen Wunsch: Daß alle Zurückgebliebene erleuchtet und zur Erkentniß gebracht 
werden möchten. Damit dieſe gute Nachrichten nicht noch mehrere Folgen in Salz: 
haben möchten, wurde daſelbſt aller Briefwechſel mit den Ausgegangenen aufs 
arfſte verboten, und diejenigen, welche ihre Briefe dahin uͤberbrachten, angehalten. 
29 n ſuchte mit Fleiß die fürchterlichſten Nachrichten zu erdichten, und Unwahrheiten 
von den Schickſalen der Weggegangenen, boshaft unter die Leute zu bringen. Bald 
wolte man vorgeben, daß es denſelben unter Weges ſchlecht ergangen, und daß man in 
den preußiſchen Landen mit ihnen übel und hart verfahre. Bald hieß es: Die Pola⸗ 
cken waren in Preuſſen eingefallen, und hätten eine groſſe Anzahl Salzburger nieder 
gehauen. Bald erdachte man: daß ein groſſer Theil derſelben einen Aufſtand erreget, und 
deswegen mit Weib und Kind getoͤdtet, oder erfäufer worden. Bald buͤrdete man den⸗ 
ſelben auf: daß fie weder zur lutheriſchen noch reformirten Lehre, weder durch Zure⸗ 
dan noch Geſaͤngniß ſich bekennen, ſondern in der irrigſten Religionsmeinung beharren 
wolten. Aber dieſes falſche Vorgeben fand bey Vernünftigen keinen Beyfall; vielmehr 
giengen noch im folgenden Jahre über 100 Evangeliſche aus dem Stift Berchtolds⸗ 
Den „durch Bayern nach den königl. preußl. Reichslanden, und haben eben fü, 
d die er, ein neues Vaterland aefunden, 


3 a Be 
f ae Sit dem Tode des Koͤniges von Großbritannien Wielns 3, h Der Their 
. und das Haus Naſſaudietz, wegen der oraniſchen Erbſchaft, ſich geſtrit⸗ bt ae 
ten. Das unglückliche Ende des im Waſſer umgekommenen Prinzen, Johann Wil: oraniſchen 
helm Friſo, und die bisherige Minderjaͤhrigkeit deſſen Sohns, Wilhelm Carl Hein⸗Erbſchalt komt 
rich Friſo, ſowol, als das Betragen der hochmögenden Staaten, hatten bisher zam Stande. 
der fruchtlos gemacht. Nachdem aber der Prinz, Wilhelm Carl 
Friſo, feine Volljährigkeit erlanget hatte, erfolgte endlich zwiſchen beyden 
* folgender Vergleich: . 
F. 28 Ban Namen der heiligen und unzertrennlichen Dreyeinigkeit! Die vielen 
auf einander erfolgen und wiederholten Unterhandlungen, fo nach dem Abſterben a. 
i . Gg 3 1 helms 
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1732. helms 3, Königs von Großbritannien, glorwürdigften Andenkens, zwischen Ihre 
Majeſtat dem König von Preuſſen und dem durchlauchtigften Haufe Oranien und 
von Naſſau, in Anſehung derer von denen ſel. Prinzen von Oranien, und jüngſtens 
von Ihro beſagten Majeftät, dem König von Großbritannien, binterlaſſenen Fürſten⸗ 
thümern, Gtaſſchaſten, Gütern, Vermögen, Domainen, entſtandene Irrungen ben: 
zulegen, haben mehr als zu ſehr an den Tag geleget, wie ſie in der That Verlangen 
getragen, deshalb einen gütlichen Vergleich zu treffen, fo, daß man gar wohl hoffen kön⸗ 
nen, man würde dermaleins mit Fortgang daran arbeiten, -und ſelbige zu Dero beider⸗ 
ſeitigem Vergnügen endigen, Die Volljährigkeit Ihro Durchlaucht. des Prinzen von 
Oranien und Naſſau, gab zur Eröffnung Gelegenheit, die ehemals in dieſem Abſe⸗ 
hen gehaltene Zuſammenküͤnfte, und ſonderlich die zu Berlin 1722 unternommene Uns 
terhandlung wieder vorzunehmen. Ihro Majeftär der König von Preuſſen, bezelgten 
ſich dazu geneigt, und da man von beyden Seiten der hohen ſchlieſſenden Thelle, nichts 
mehr gewünſchet, als eine Streitigkeit, welche fo viele Jahre gewaͤhret, unter billigen 
Bedingungen endlich beyzulegen, wurden ſelbige einig, zu unterſuchen, wie weit man 
#722 gekommen, und es als einen Grund zur neuen Unterhandlung zu betrachten. Zu 
einem fo heilſamen Zweck zu gelangen, und die Verwandt⸗ und Freundſchaft, wodurch 
dieſelben auſſerdem verknüpft find, durch neue Verbindungen deſtomehr zu beveſuigen, 
haben der allerdurchlauchtigſte, großmaͤchtigſte Fürft und Herr, Friedrich elm, 
König in Preuffen, Marggraf zu Brandenburg, des heil. roͤmiſchen Reichs Enge 
cämmerer und Churfürſt, ſouverainer Prinz von Oranien, Neufchatel und Valen⸗ 
gin, zu Geldern, Magdeburg, Cleve, Juͤlich, Bergen, Stettin, ern, 
der Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg, wie auch in Schleſien, zu 
fern Herzog, Fürſt zu Halberſtadt, Minden, Camin, der windiſchen Mar 
Schwerin, Ratzeburg und Mors, Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der 2 
Ravensberg, Hohnſtein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Buren und Leer 
dam, Arlay und Breda ꝛc. und der durchlaucht. Fürſt und Herr, Wilhelm Carl 
Heinrich Friſo, von Gottes Gnaden, Fürſt von Oranien und Naſſau, Grof zu 
Catzenellenbogen, Vianden, Dietz, Spiegelberg, Büren, Leerdam, Marguss 
u Terverre und Vliſingen, Baron zu Breda, Beylſtein, der Stadt Grave und 
des Landes Kuyck, Dfelftein, Cranendonck, Eindhoven und Liesfeld, Herr 
Bredenvoort, Turnhout, Gertrudenberg, Willemſtadt, Clundert, St. 
Martensdyck, Sevenberg, Steenbergen, Ober: und Niederſwaluwe, * 
wyck, Grünbergen, Heerſtall, Arlay, Noſeroy, St. Veit, Butzenbach, 
Dösburg und Warneton, independenter Herr von der Inſel Ameland, Erbburg⸗ 
graf zu Antwerpen und Beſancon, Erbmarſchall von Holland, Statt 8 
tain und Admiralgeneral von Geldern und der Graſſchaft Zuͤtpfen, Erbſtarthalter 
und Generalcapitain von Friesland, Statthalter und Generalcapitain von Groͤn 
gen der Ommeland und des Landes Drente ic, zu Dero Miniſtern ernennet u 
ſtäliget, nemlich Ihro Majeſtaͤt der König in Preuſſen, Dero Miniftees, und € 
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Sten, Abe Beknhard von Borck, Heinrich von Podewils, und Wil: 
helm Heinrich von Thulmeyer; und Ihro Durchlaucht. der Prinz von Oranien 
und von Naſſau, Dero Minifter, Dietrich, Baron von Ly n, Herr von Pork, 
Brigadier und Obriſten über ein Regiment Cavallerie, und Deroſelben Oberhofmeiſter, 
* Hobbe, Boron von Aylua, Obriſten über ein Regiment Infanterie, Dero Oberſtall⸗ 
meiſter und Droſſard der Grafſchaft Büren, und Johann Duncan, Dero ordi⸗ 
 nairen Rath und Requetenmieifter, auch Rath und Rentmeiſter Ihrer Domainen, wel: 
che, nachdem ſich dieſelben ihre Vollmachten, deren Copeyen am Ende dieſes Vergleichs 
angehaͤnget werden ſollen, beyderſeitig vorgezeiget, und gegen einander ausgewechſelt, 
. die Fortsetzung der letztern Unterhandlung zu Berlin wieder vorgenommen, und was 
3 4 z unterſuchen übrig war, abgethan, und im Namen Ihro Majeſtaͤt und Ihro 
nicht. als Ihro hohen Principalen, wegen folgender Bedingungen einig worden 
IE 7 Demnach einige gütliche Theilung obenbeſagter Fürftenehlimer ,. Grafſchaf⸗ 
1 mi Domain; „Landgüter, Haͤuſer und Vermögen, der Grund der vorhergehenden 
E e un geweſen, als iſt beliebet worden, ſich derſelben nochmals, als des be⸗ 
Mittels, alle Streitigkeiten, fo ſich bishero ereignet, oder noch entſtehen kön⸗ 

„ zu heben, zu bedienen, und da dasjenige, ſo den 1722 entworfenen Theilungsplan 


% worden, fo ift ſolches folgendermaffen verglichen worden. 2) Der König von 
| un, ſoll das Fuͤrſtenthum Oranien, benebft denen in Frankreich und der Graf⸗ 
E 5 Burgund gelegenen Herrſchaften und Dertern der Beſitzung von Chalons und 
telbelin, alles und fo, wie Ihro Majeftät derſelben Eigenthümlichkeiten an den 
allerchriſtlichſten König, durch den zwiſchen demſelben und der Krone Frankreich 
den 11 April 1713 zu Utrecht geſchloſſenen Friedensſchluß abgetreten, zum Antheil ha⸗ 
4 ben. Und erklaren Ihro Durchlaucht. der Prinz von Oranien und von Naſſau, 
dieſe Abtretung genehm zu halten, und den allerchriſtlichſten König in dem ruhigen 
Beſitz und Genuß beſagten Fuͤrſtenthums Oranien, und Dero andern obenbenannten 
Guter im geringſten nicht zu ſtöhren, oder zu beunruhigen. 3) Da Ihro Majeſtäͤt 
| bey dieſer Gelegenheit auf ſich genommen und verſprochen, der Anfprüche, fo die Erben 
des verſtorbenen Prinzens von Oranien und von Naſſau, auf das beſagte Fuͤrſten⸗ 
5 tum und die andern Güter, fo oben angezeiget worden, formiren, durch ein Equiva⸗ 
unt ein Gnüge zu leiſten, als erklaren Ihro Durchlaucht. der Prinz vor ſich, feine Er⸗ 
ben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, daß er ſich in Anſehung deſſen, mit dem 

8 t, fo er vermoͤge ſeines hierunter angezeigten Antheils bekommen wird, begnuͤ⸗ 
N gen werde, und begnuͤget, ohne daß der Koͤnig gehalten fey, ihn deshalb anderweit, auf 
; was Art oder aus was Urſachen es auch ſeyn moͤge, ſchadlos zu halten. 4) Es ſoll 
dem Prinzen frey ſtehen, den Mamen des Zürftenthums Oranien einer jedweden ſei⸗ 
mer Domainen, nachdem er es vor gut befinden wird, beyzulegen, und deſſelben Titel 

N wee, ſowol vor ſich, als ſeine Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, 
5 holten, mie ſolches durch den obbemeldten Trastat zum Beſten des Königs veft: 
15 geſethet 


richten und zu Stande zu bringen, beyzulegen übrig war, unterſuchet und ſorgfaͤltig 
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Mzijeſtaͤt dem König von Preuſſen, in Anſehung derer Titel und Wapen von 
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geſetzet worden, und Ihro Mapeſtat verſprechen und machen ſich anheiſchig/ den lee 

chriſtlichſten König zu vermögen, darein zu willigen, damit alle Gelegenheit zu neuer 
Zwiſtigkeit aus dem Wege geraͤumet und abgethan werde. Jedoch, daß dieſes Ihe 


nien, als deren ſich die köͤnigl. Familie, die Prinzen und Prinzeßinnen von 
beftändig bedienen ſollen, zu keinem Nachtheil gereiche. 5) Es ſollen ferner 5 g 
ſtät dem König von Preuſſen zufallen, und in aller Eigenthünmlichkeit von ihm, als 
deſſen Erben und Nachfolgern befeffen werden, das Füͤrſtenthum Moͤrs, die 
Lingen, die Ammanie Montfort, die Herrichaft Ober⸗ und Miederſwaluwe, die 
Herrſchaften Nealtwyck, Honderland, Wateringen, Orangepolder n Sr 
Graveſande, der Zoll zu Gennep, der Freyſtz Heerſtall ganz und gar, din Herrſchaft 
Turnhout, das Haus im Haag der alte Hof genannt, und das Haus Honslardyck, 
und ſoll der König beſagte Güter, Domainen, Landgüter und Haͤuſer beſitzen, mit 
allem ihrem Zugehör und dazu gehörigen Geſaͤllen, Einkünften, Gerechtigkeiten, 
und Untergerichten, Regalien, drauf haftende Vorrechte und Vorzüge, Zeh 
Mühlen und allen daran abhaͤngenden Freyheiten, ſo denen beſagten . 
Gütern, welche in ihren Gegenden gelegen und eingehoben werden, zuftändig, 
der Prinz von Oranien vrofttret, ohne Ausnahme und Unterſchied, durch 
obbeſagten Prinzen fie mögen acquirirt worden ſeyn, auch in Anſehung der a 
dem dazu gehörigen, und wirklich darin befindlichen Hausrath. Und ſoll der Prim 
ſowol vor ſich, als feine Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, allen ehemals 
gen praͤtendirten Rechten der Eigenthümlichkeit, und andern auf befagten Gütern, Des 
mainen, Landguͤtern und Haͤuſern, zum Beſten Ihro Majeſtaͤt, Dero Erben und Nach⸗ 
kommen beyderley Geſchlechts, entfagen, und entſaget denſelben, dergeſtalt, daß weder f 
er, noch feine Erben und Nachfolger, jemals einigen Anſpruch darauf ſormiren können, 
unter was vor einem Titel oder Vorwandt es auch ſey. Ihro Durchlaucht. werden auch N 
dahin bemuͤhet ſeyn, daß man, gleich nach der Genehmigung dieſes gegenwärtigen Ver⸗ 
trages, den Zoll, welchen man bisher in der Stadt Grave, unter dem Namen eines 
Zolls von Gennep eingenommen, einzunehmen unterlaſſe. 6) Der Prinz N 
wegen der Ammanie von Montfort, kraft des Ausſpruchs des Hoſes zu 8 | 
vom 23 April 170 4 noch auch in Anſehung des Fürſtenthums Moͤrs, der Graſſchaſt 
Lingen, und obbeſagter andern Domainen, Landguͤter und Bamidgen, „ welche der 
König wirklich beſitzet, oder kuͤnftighin kraft gegenwärtigen Vertrages befigen wird, j 
nichts fordern können, unter dem Vorwand, daß dieſelben vermehret oder verbeſſe 
worden, oder aber wegen Vorraths, alter Schulden und reſtirenden Rechnun⸗ 
che ſich in denſelben, zum Vortheil des Königs Wilhelms und deſſen Erben, 
da Ihro Majeftät Beſitz davon nehmen laſſen, befunden, und follen alle diese 
rungen, Vermehrungen, Vorraͤthe, alte Schulden und reſtirende Rechnn 
Majeftät zufallen. 7) Der Prinz von Oranien und Naſſau, foll zu ſei 
bekommen, und ganz eigenthuͤmlich behalten, ſowol vor ſich, als ſeine Erben u 
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kommen, alle andere Domainen, Landguͤter, Haͤuſer und Vermögen ſo zu der Beſt⸗ 
zung von Oranien gehoͤren, ſowol diejenigen, welche ſich noch wirklich unter der Ver⸗ 
waltung ihrer Hochmoͤgenden derer Generalſtaaten der vereinigten Provinzen, oder in 
deeuswaͤrtigen Händen befinden, ohne einige Ausnahme, wie auch die Haͤuſer, welche 
Ihbro Majeftät der König in Preuſſen wirklich befigen, und dieſelbe ihm nachgehends 
abtreten wird, und alſo alles Vermoͤgen, Domainen, Landgüter und Haͤuſer, fo der 
Beſizung von Oranien zuftändig, und unter dem Antheil Sr. Majeftät nicht begriffen 
find, 8) Benden hohen ſchlieſſenden Theilen, Dero Erben und Nachkommen bey⸗ 
ei delle Gefehlechs, folten alle Titel und Wappen, deren fie ſich, ein jedweder ſeiner 
Steits, in Anſehung der Fürſtenthümer, Graſſchaften, Domainen, Landgüter, Häufer 
und Vermögen, fo zu der Beſitzung von Oranien gehören, bedienet, behalten, ohne 
daß ſolches weder Ihro Majeftär dem König von Preuſſen, noch Ihro Durchlaucht. 
dem Prinzen, noch Dero Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts zum Vorwurf 
gereichen, noch der ewigen Gultigkeit deſſen, was durch gegenwaͤrtigen Vertrag abgetre⸗ 
ten, Abbruch thun könne oder ſolle. Und da Ihro Majeftät der König von Preuſſen 
ſowol waͤhrender Zeit der vorhergehenden Unterhandlungen, als auch der gegenwaͤrtigen 
bezeuget, daß es derſelben zum Vergnuͤgen gereichte, wenn ſich der Prinz der Titel und 
Wappen von Moͤrs und Lingen nicht mehr bediente, als haben Ihro Durchlaucht. 
welche ſich angelegen ſeyn laſſen, zu allem demjenigen, was Ihro Majeftät Vergnügen 
befördern kan, Vorſchub zu thun, beliebet, denſelben zu entſagen, die Wappen darunter 
begriffen, ſowol vor ſich, als auch Dero Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, 
gleich wie der König aus eben der Gefaͤlligkeit ſich belieben laſſen, ſowol vor ſich, als 
auch ſeine Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, den Titeln und Wappen des 

Marquiſats Terveere und Vlißingen zu entfagen, wie Ihro Majeftät denenſelben 
durch dieſen Artikel entſagen, dergeſtalt, daß beyde hohe ſchlieſſende Theile ſich der 

ee Titel und Wappen, Fünftighin auf beyden Seiten, nicht mehr bedienen wer: 
den. 9) Und was den Uberſchuß anbetrift, deſſen Ihro Majeſtaͤt der König und Ihro 
7 Durchlaucht. der Prinz, vermoͤge der Erklaͤrung Ihrer Hochmögenden von m1 Jul. 1711 
jahrlich genüſſen follen, und wovon der Domainenrath ihnen ungefehr nur ein einziges 
Jahr bezahlet, weil ihm die andern Ausgaben, fo er wegen der dringenden Bedürf: 
niſſen, und welche, kraft beſagter Erklaͤrung dieſem Ueberſchuß vorgezogen werden ſol⸗ 
ten, nicht Umgang haben konnen, mithin die benöthigten Mittel und Fonds nicht zuge: 
laſſen, derſelben Zahlung zu continuiren; als entſagen Ihro Majeſtaͤt allen Rechten und 
Anſprüchen, welche dieſelbe, in Anſehung deſſen, formiren könten, und folglich den 
rückſtaͤndigen Geldern, welche fie deshalb zu fodern hätten, und der allgemeinen Maſſa 
der Erbſchaft zu Nutzen kommen koͤnnen. 10) Da auch einige andere, als Erben, 
oder die ſich als ſolche angeben, auf einen Theil derer Guͤter, Domainen und Landgüter 
der Erbſchaft von Oranien, welche in die gegenwärtige Theilung fallen, Anſprüche 
machen, als verſprechen ſich beyderſeits hohe ſchlieſſende Theile eine beyderſeitige Gewehr⸗ 

wider dergleichen Praͤtendenten, und wollen zn die bloſſen Thaͤtlichkeiten 
a allgem. Pr. Geſch. 8 B. Hh aus⸗ 
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1732. ausgenommen, mit allerhand Pflichten, Handlungen und andern nachdrücklichen un 

gütlichen Mitteln, fo ihnen Dero Rechte an die Hand geben können, zugleich oder be: 
ſonders, nachdem ſolches dem gemeinen Intereſſe am zutraͤglichſten feheinen wird, bey 
ſtehen, und ſich in dem Beſitz und ruhigem Genuß alles desjenigen, was durch dieſen 

a Vergleich dem einen und dem andern Theil abgetreten wird, unterſtuͤtzen und erhalten, 
und ſoll dieſe Gewehrleiſtung insbeſondere die Anfprüche, welche der Prinz von Maſſau⸗ 
ſiegen, auf einige derer obenbeſagten Güter, Domainen und Landgüter formiret, zum 
Abſehen haben, und machen ſich Ihro königl. Majeſt. von Preuſſen anheiſchig, wenn 
es die Noth erfodert, und es der Prinz verlanget, ſo gleich ſeine Klage, als derſelben 
Beytritt, oder anders, wider beſagten Prinzen von Naſſauſiegen, anzuſtellen, und 
dieſelbe mit allem möglichen Eifer und Nachdruck zu treiben, und verbinden ſich Ihro 
Majeftät, alle andere erfinnliche Wege, ſowol gerichtliche als andere anzuwenden, mehr⸗ 
gedachten Prinzen zu vermögen, von einem fo ungerechten und üͤbelgegründeten Anſpruch 4 
abzuſtehen. 11) Der Prinz wird auf ſich nehmen, und nimmt auf ſich alle Paßiwſchul 
den, welche uberhaupt auf der Erbſchaft derer obenbeſagten Prinzen von dem Haufe 
Oranien haften, die Paßivſchulden, welche bis auf den Tag der Unterzeichnung des 
gegenwärtigen Vertrages auf Weſtland haften, und die in Form eines Fideſcommiß 
durch den Prinz Friedrich Heinrich, dem Herrn Friedrich von Zuileſtein, und fer 
nen Nachkommen, ſowol vor das Vergangene, als Künftige veſtgeſetzte Renten darunter 
begriffen, diejenigen, fo ſich zum Beſten des Koͤniges dabey befinden, ausgenommen, 
und wird im Gegentheil Ihro Durchlaucht. von allen ausſtehenden Schulden, und 
dergleichen andern Anſpruͤchen, welche dazu gehören mögen, die von denen Staaten 
von Holland und Seeland von 1584 zum Beſten des Prinzen Friedrich Heinrichs 
von Oranien, veſtgeſetzte Rente darunter begriffen, ſowol in Anſehung des Vergange⸗ 
nen als des Zukünftigen, allein profitiren, und dieſes ohne die geringfte Ausnahme, auf 
fer denjenigen, ſo ſich zu Ihro Majeftät Beſchwerung dabey befinden; wie denn De 
Anſpruͤche, welche beyde hohe ſchlieſſende Theile gegen einander machen konten, unten 
umſtaͤndlicher werden verglichen werden, und die beyden Renten von 80000 und 20000 ö 
Gulden, fo auf denen Gefallen der Ein: und Ausfuhre von der Maaß haften, in Anſehung 
deren ein beſonderer Vergleich folgenderweiſe getroffen worden. 12) Was die beyden Den: 
ten von 80000 und 20000 Gulden, fo auf denen Gefaͤllen der Ein: und Ausſuhre von det 
Maaß haften, betrift, iſt veſtgeſetzet und ausgemacht worden, daß diejenigen von goo ge 
Gulden dem König und die von 20000 Gulden dem Prinzen zufallen ſolle. Und was 13) 
die rückſtaͤndigen Gelder von dieſen benden Renten, fo die Erbſchaſt ſeit 1703 bis zu der 
Genehmigung gegenwärtigen Vergleichs zu fordern hat, anlanget, ift ausgemacht worden, 
daß ſich die benden hohen ſchlieſſenden Theile, darein theilen, und diefelben zur Hälftege 
nuͤſſen ſollen; jedoch mit dem Vorbehalt, daß Ihro Majeſtaͤt der König in Preuſſen, 2 
nicht gehalten fey, zur Zahlung diefer rückftändigen Gelder Beytrag zu thun, oh ſchon 
dieſelben feit 1713 von denen Geſaͤllen der Ein- und Ausfuhre von der Maaß mit Theil 
genommen haben. 14) Da fi unter den ausſtehenden Schulden zwey Anſprüche des 


— 
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. Kbniges von Spanien Eredit, fo von Ihro Majeftät durch den Vergleich von 26 Der. 
1687 auf die Auslaͤufte aus Indien angewieſen worden, befinden, als eine von einer 
jährlichen Rente, von 50000 Gulden, und die andere von einem Capital von 120000 
Gulden, verſpricht der König und macht ſich anheiſchig, dem Prinzen auf alle mögliche 


1 Art und Weise, zur Wiedererlangung und Bezahlung dieſer Anſprüche behülflich zu 


N ſeyn. „und werden Ihro Majeſtaͤt bemühet ſeyn, ſowol in Anſehung des Vergangenen, 
als auch des Künftigen, demſelben datzu zu verhelfen. 15) Die Paiv- und Activſchul⸗ 

i den, 8 als Hypothequen, ſo auf jedweder Domaine, Gut oder Vermoͤgen insbeſondere 
ſte „betreffende, iſt veſtgeſetzet und eingegangen worden, daß, ausgenommen diejeni⸗ 
Abache auf Weſtland haften, und derentwegen oben Verordnung geſchehen, alle 


t Die übrigen zur Beſchwerung und zum Beſten desjenigen von beyden hohen ſchlieſſenden 


, fo dieſelben eigenthüͤmlich beſitzen, verbleiben ſollen. Desgleichen ſollen nicht allein 

Mugen und Einkünfte, fo dieſelben von dem Vermögen und Landguͤtern, welche fie 
Me — gezogen, ſondern auch alle Einkuͤnſte, Nutzungen, alte Schulden und 
nde Rechnungen, welche von den Gütern und Herrſchaften, die fie durch gegen⸗ 

gen Vergleich bekommen, noch nicht abgetragen ſind, demjenigen derer hohen 

/ — Theile zum Vortheil gereichen, welchem fie zufallen werden. 16) Wegen 
der Kleinodien und Gold⸗ und Silbergeſchirr, fo ſich in der Verlaſſenſchaft von Naſſau⸗ 
oranien befunden, iſt man einig worden, ſich von beyden Seiten an derſelben Thei⸗ 
lung, fo 1702 geſchehen, zu halten. 17) Und damit alle neue Veranlaſſung zu Strei⸗ 
figkeiten zwiſchen beyden hohen ſchlieſſenden Theilen aus dem Wege geraͤumet, und der 


hbheilſame Zweck, worauf dieſelben in dieſem Vergleich geſehen, völlig erlanget werde, 
werden dieſelben beyderſeits vor ſich, Dero Erben und Nachkommen beyderley Ge: 


ſchlechts, allerhand andern Klagen und Anforderungen, welche fie bey dieſer Gelegen⸗ 
beit, wider einander mögen erhoben haben, oder noch erheben koͤnnen, welcherley ſie 

auch ſeyn mögen, „und aus was Urſachen, und unter was vor einem Vorwand es auch 
ſey, entſagen, gleich wie ſolches hiermit geſchiehet, und ſollen alle gedachte Klagen und 
Anſpruͤche gänzlich aufgehoben und annulliret werden, alſo, daß alle Proceſſe und Pro- 
ceburen, ſo in Anſehung ihrer von beyden Seiten angeſtellet worden, gleich nach der 
Genehmigung des gegenwärtigen Vergleichs aufgehoben und erloſchen ſeyn ſollen. 18) 
Man ſolle auch alle Titel, Urkunden, Documente, Regiſter, Rechnungen, und durch⸗ 
gehends alle Archive und Schriften, welche die Güter, Domainen, Landgüter und 


Heaͤuſer, fo ſich von beyden Seiten in ihrer Theilung befinden, und deren Eigenthümlich⸗ 


keieit und Beſitzung diefelben einander durch den gegenwartigen Vertrag abgetreten ba: 
f ben, den hohen ſchlieſſenden Theilen in Original getreulich aushaͤndigen und ausliefern, 
geh wie ſie ſich dieſelben einer dem andern ausantworten und ausliefern werden, und 
wird ein jedweder von ihnen, nach ſeinem Gutbefinden, wie er es ſeinem Vortheil am 
zutraͤglichſten erachten wird, damit ſchalten und walten konnen, und dieſes nicht allein 
in Anſehung der Archiven und Schriften, ſo dieſelben von beyden Theilen in Haͤnden 
N er ſondern auch derjenigen, welche in der Verwaltung Ihro W derer 
Hh 2 Gene⸗ 
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1732. Generalſtaaten der vereinigten Provinzen unter der Verwahrung des Domainenraths 
des verſtorbenen Königs Wilhelms ſind. 19) So bald dieſer Vergleich geſchloſſen 
ſeyn wird, haben ſich beyde hohe ſchlieſſende Theile an die Herren Generalſtaaten der ver. 
einigten Provinzen, als Vollſtrecker der Teſtamente des verſtorbenen Koͤnigs von Groß; 
britannien, Wilhelms 3, und des Prinzen Friedrich Heinrichs von Oranien zur 
wenden, und ihnen dieſen Vergleich bekandt zu machen, damit die Auslieferung des Vers 
moͤgens derer Domainen, Landgüter und Haͤuſer benebſt den Archiven und allem, was 
dazu gehörig, welche auf beyden Seiten ihnen zu Theil werden, und noch unter der Ver⸗ 
waltung Ihro Hochmoͤgenden ſtehen, darauf erfolge, und werden die hohen ſchlieſſen⸗ 
den Theile einhellig, und einer ſowol als der andere beſonders Sorge tragen, damit die 
Auslieferung ohne Verzug, und ſobald als möglich, geſchehe. 20) Gegenwärtige a 
Vertrag wird von Ihro Majeft. dem König und Ihro Durchlaucht. dem Prinzen ge 
miget, und bewilliget, und die Genehmigung innerhalb vier Wochen, oder wo 
noch eher, von dem Tage der Unterſchrift anzurechnen, ausgeliefert werden. Zu B 
glaubigung deffen haben wir Ihro köͤnigl. Majeſt. in Preuſſen, und Ihro Du 
des Prinzen von Oranien und Naſſau, Miniſter, kraft unſerer reſpectiven elne 
ten, unter beſagten Nanien, den gegenwaͤrtigen Vertrag, mit unſerer 
Unterſchriſt unterſchrieben, und die Perfchafte unferer Wappen vordrucken laſſen. So 


geſchehen zu Berlin, den 14 des Monats May 1732. Sr 
A. B. Borcken. S von Podewils. G. S. von Thulmeyer. D. van Linde tot de parc. i 
Gegeben zu Dieren, den 6 des Monats Junii 95. 9. van Aylva. J. Duncan 


% Ig. „ n 
Der König Im Anfang dieſes Jahres langete der damalige a von Bevern, 2 4 
unterredet ſich nand Albrecht, mit feiner Gemahlin, feinen beyden aͤlteſten Prinzen und feiner de 
nit dem Kalſer teſten Prinzefin in Berlin an. Auch der neue Herzog von Wuͤrtenberg, Earl - 
Alexander, befuchte damals den königl. preußiſchen Hof. In Gegenwart biefee 
Herrſchaſten gieng den 10 Merz die Verlobung zwiſchen dem preußiſchen 
und der braunſchweigſchen Prinzeßin, Eliſabeth Chriſtina, vor ſich. = 
braunſchweigſche Herrſchaſt brachte den damaligen Herzog von Lothringen, Franz 
Stephan, welcher zuruck aus England und Holland über Hannover, 
ſchweig, Blankenburg und Magdeburg gegangen, den 15 Febr. nach Potsdam 
und Berlin. Weil dieſer Herr als der ungezweifelte Gemahl der kaiſerl. aͤlteſten f 
zeßin und Erbin der ganzen oͤſterreichſchen Verlaſſenſchaft angeſehen wurde, ſo ließ dern 
König dieſen Herzog überall in feinen Staaten mit allen unterſcheidenden —— 
gen aufnehmen. Er reiſete hierauf im Merz über Frankfurt an der Oder, wo er den 
16ten eintraf, nach den kaiſerl. Erblanden wieder zuruck. Der Beſuch, den dieſer ö i 
an den meiſten churfürſtl. Höfen ablegte, hatte unſtreitig die e 
roͤmiſchen Koͤnigskrone zum Endzweck. Weil aber damals der Kaiſer im; blübenſen 
Alter ſich befand; auch einige Churfürſten wegen des öſterreichſchen ches 7 
dem Carl 6 nicht allerdings übereinftinumeren, fo konte vor der Hand an die rör 


Friedrich Wilhelm. 5 245 


Aznigswabl wol nicht gedacht werden. Der preußiſche Hof bezeugte noch immer die 1732. 
"Heften, Geſinnungen gegen alles, was die Ehre und Vortheile des Hauſes Oeſterreich 
betraf. Als daher das Schif Appollo von Oſtindien mit reicher Ladung auf der 
Elbe zu Hamburg eingelaufen, und ſich dabey preußiſcher Flaggen bedienet, fo ver⸗ 
ungeten zwar die daſelbſt befindliche engländifche und hollaͤndiſche Bevollmaͤchtigte, 
daß dieſes der oſtendiſchen Handelsgeſellſchaft zugehörige Schif in Beſchlag genom⸗ 
men werden ſolte. Auf Vorſtellung des preußiſchen Bevollmächtigten aber ſchlug der 
Stabtrath in Hamburg das Geſuch der Seemaͤchte ab, um die Ehre der preußiſchen 
Flaggen nicht zu beleidigen. Friedrich Wilhelm lobte das Betragen der Hambur⸗ 
ger, und verſprach, die Stadt gegen alle dieſerhalb befürchtende Unbequemlichkeiten 
zu ſchützen. Auch der Kaifer dankte dem Könige, und war mit der Aufführung der 
Stadt Hamburg zufrieden. Seit vielen Jahren hatte Friedrich Wilhelm dem Kai⸗ 
ber die ſtärkſten Proben feiner Zuneigung gegeben. Seckendorf, der die Angelegen⸗ 
. beiten des wiener Hoſes in Berlin beſorgte, und der ſich das Zutrauen des Koͤniges 
zn erwerben gewuſt, ruͤhmete bey aller Gelegenheit die ſonderbare Freundfihaft, welche 
das Haus Oeſterreich gegen den König von Preuſſen hege. Er beredete unfern 
en „ einen perſonlichen Beſuch beym Kaifer abzuſtatten, der ſich dieſes Jahr 
des Carlsbaades bedienete. Seckendorfs Vorſpiegelungen der Vortheile einer fol: 
chen Zuſammenkunft bewogen den König, in die Reife nach Böhmen zu willigen. Er 
gieng den 27 Jul. in Begleitung eines kleinen Gefolges aus Berlin bis Gruͤneberg. 
Er kam durch Schleſien den 30 Jul. nach Kladrup in Böhmen an, und unterre⸗ 
deete ſich den ziſten zu Chlumitz mit dem Kaiſer Carl 6 und feiner Gemahlin. Den 
I Aug. langete der König in Prag an, wo er ſich fünf Tage aufhielt, und den 5 Aug. 
reiſete er über Bareuth, Meiſſelwitz und Leipzig nach Potsdam zurück, woſelbſt er 
den 14. Aug. wieder anlangete. Bey dieſer Zuſammenkunft war Solon an dem Hofe 
eines Cröſus erſchienen. Die Beſuche gekrönter Haͤupter haben felten den Vortheil, den 
man ſich davon verſpricht. Sie lernen ſich genauer kennen, beobachten aber zugleich 
diejenigen Schwachheiten, die ihnen in der Entfernung unbekant geblieben waͤren. Der 
kaiſerl. Hof ſahe ein gekroͤntes Haupt, welches die Eitelkeit des Ranges und den einge⸗ 
bildeten Wahn nichts achtete. Der König fand alles nach der Einbildung eines hoͤch⸗ 
ſten Monarchen der Chriſtenheit gar zu ſtreng abgemeſſen. Man kan ſich leicht vor: 
ſtellen, daß bey dieſer Zuſammenkunſt die allerwichtigſten Staatsangelegenheiten in Un⸗ 
terhandlung gekommen ſeyn muͤſſen. Der kaiſerl. Hof hatte ſich aber ſehr gehuͤtet, dem 
Koͤnige etwas einzuraͤumen als dasjenige, welches abzuſchlagen kein Vorwand ausfindig 
gemacht werden konte. Die Anwartſchaft auf Oſtfriesland, war mit Genehm⸗ 
haltung des ganzen Reichs dem preußifchen Haufe auf eine ſolche rechtsgegruͤndete Art 
ertheilet worden, welche das preußiſche Recht in dieſem Lande, nach Abgang der Für: 
fien von Oſtfriesland zu folgen, auſſer Streit setzte. Der König entſchloß fich da⸗ 
ber, zu mehrerer Bekantmachung und Veſiſetzung feines unſtreitigen Rechts, den Titel 
Nn von Oſtfriesland N Er ließ ſolches unterm 17 Auguſt 
b 3 feinen 
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Der König Dem unerachtet bemüßete ſich der König feinen Reichspflichten, ſo viel möglich, 


3 nachzukommen. In der Reichsſtadt Muͤlhauſen hatten ſich zwiſchen dem 


herstellen. 
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feinen Mitſtaͤnden durch ein gleichlautendes Schreiben bekant machen. Dawider konte 
ſich der Kaiſer um fo weniger ſetzen, da die preußiſche Anwartſchaft von Fall zu Fall 
bisher beftätiget worden. In den preußiſchen Werbungsangelegenheiten war frei 
zuweilen der Eifer der darzu gebrauchten Leute übertrieben worden. Dies gab 
und wieder, ſonderlich im Bayeriſchen, Luͤttichſchen und andern Orten zu Beſchwer⸗ 
den Anlaß. Zuweilen muften unſchuldige Leute, wie in Maſtricht, fremde Schuld büß 
fen. Der König befahl daher unterm 13 Sept. bey der ſchwerſten Strafe, unter fer 
nem Vorwande mit Gewalt Leute aus fremden Landen wegzunehmen, ſondern nur Frey⸗ 
willige durch gutes Handgeld in preußiſche Kriegsdienſte zu ziehen, keine Schulden u 
machen, und ſich höflich und beſcheiden zu bezeugen. Zugleich ward befohlen, daß von 
Zeit zu Zeit Stabsofficier nach den Werbeplätzen verreifen, die die gewaltſam weggenom⸗ 
menen Leute ſofort loslaſſen, und die preußiſche Werbung in gute Ordnung — 
bringen ſolten. Der Kaiſer muſte bey dieſer koͤnigl. Erklarung zufrieden ſeyn, daß 
ſogar aus Lintz unterm 26 Sept. allen feinen Regimentern zu Pferde und zu Fuß befahl, 
von jedem Regiment innerhalb Jahr und Tag einen gehörig groſſen tuͤchtigen Mann vol 
guten Jahren, welcher ſreywillig die preußiſchen Dienſte annehmen wolle, an 

ſchen Officier abzultefern, auch ſich mit dem nach Wien kommenden preußische 
Geſandten, von Gotter, darüber zu verſtehen. Wegen dieſer kaiſerl. Gefä 
ſchenkte der König dem Seckendorf zu feinem Regiment viele brauchbare Leute, welche 
die preußiſchen Regimenter abgeben muſten. Endlich erfolgte den 21 Januar 

zu Wien die Reichsbelehnung über das Fürfteneyum Stettin, welches durch 
ſtockholmiſchen Frieden dem Könige von Preuffen abgetreten worden. Hlebey erpiee 
ten die Marggraſen von Bareuth und Anſpach die geſammte Hand der von Schwe 
den abgetretenen Lande. Bey dem allen blieb der kaiſerl. Hof in den Gedanken, den 
fernern Anwachs der preußiſchen Staaten eher zu hintertreiben als zu befördern. Un 
erachtet Seckendorf dem Könige die Gewehrleiſtung des kaiſerl. Hofes, wegen der Made 
folge in dem Herzogthum Bergen, zugeſagt, fo zeigte der vornehmſte Staatsbediente in 
Wien, Sinzendorf, bey der Zuſammenkunft des Königes mit dem Kaiſer, daß man 
ſich auf die öſterreichſche Hüffe keine Rechnung zu machen habe, und daß kein Hof in 
Europa Preuſſens Vortheilen mehrere Hinderniſſe entgegenzuſtellen ſuche, als der 
kaiſerliche. n 3 u 

116. | Gr ar 


und der Bhrgerfchaft ſchwere Irrungen ereignet. Des Reichshofraths Befehle wurden 
nicht beobachtet. Der Kaiſer trug deswegen dem Hofe zu Berlin, Hannover und 
Wolfenbüttel auf, die kaiſerl. Befehle mit gewaffneter Hand zu vollſtr E 
aber die dazu erforderlichen Kriegsvölker noch einruͤcken konten, fiel den 20 
neuer Aufruhr in Muͤlhauſen vor, wobey verſchiedene Perſonen verwundet 
Die Stadt hatte die Abſicht, die Vollſtreckungsvoller gar nicht einzulaſſen. 
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ſich vielmehr Rath und Bürgerfehaft, ihre Streitigkeiten durch den ſchiedsrichterlichen 

Ausſpruch des Herzogs von Sachſengotha entſcheiden zu laſſen. Der Kaifer war da: 
mit aber unzufrieden, und trug oben gemeldeten drey Höfen auf, um den Unweſen in 
Muͤlhauſen zu ſteuren, und die Stadt zum Gehorſam zu bringen, eine ſtaͤrkere Anzahl 

Kriegsvoölker, jedoch einer ſo viel als der andere, abzuſchicken. Jeder Hof beſchloß, ein 
Bataillon zu Fuß, 60 Mann zu Pferde, auch 2 Canonen mit nöthigen Kriegsbedürfniſſen 
dahin abgehen zu laſſen. Preußiſcher Seits ward hierzu der Obriſte Graf von Doh⸗ 
na mit 300 Mann vom Regiment Golz; der Major Hohbeck mit 300 Mann vom 
Regiment Graͤvenitz, 60 Pferde vom Leibregiment, nebſt 2 Canonen und allem Zu⸗ 


behöor, zu dieſer Ausführung befehliget. Sowol über dieſe, als auch über die dazu⸗ 


ſtoſſende churhannöverfche und braunſchweigſche Volker, ward dem Prinzen Leo⸗ 
pold Maximilian von Anhaltdeſſau, der Oberbefehl anvertrauet. Dieſer brach mit 
den churbrandenburgiſchen Völkern den 1 May aus Magdeburg auf, und gieng 
mit ſelbigen uͤber Ermsleben, Harzgerode, Groſſenwerder und Wulferode bis 


Keila. Da nun die churhannoͤverſchen Völker, unter Anführung des Obriſten von 


Sommerfeld, und die herzoglich braunſchweigiſchen, unter Anführung des Obriſten 
von Kramm, auch in der Gegend angelanget waren, ſo vereinigten ſich die ſaͤmmtlichen 
Völker den 10 May nahe bey Keila, und als ſolches geſchehen, ſetzte der Prinz die 
ſaͤmmtlichen Völker in Schlachtordnung, zog mit ſelbigen Morgens um 9 Uhr ab, und 
kam damit Mittags um 1 Uhr vor Muͤlhauſen an, ließ die Bataillons aufmarſchiren, 
und beſetzte die Stadt rings umher mit der Cavallerie, wolte auch die Infanterie anrü- 
cken laſſen. Ehe aber ſolches geſchahe, ließ der Stadtmagiſtrat ſagen: Daß er die 
Schluͤſſel der Stadt abliefern wolte; da denn der Prinz die Bataillons wieder zuſammen 
rücken, und die Wache herausziehen ließ, auch mit ſelbigen nach der Stadt anruͤckte. 
Alls der Prinz ſich dem Germerthore naͤherte, ſtund der Magiſtrat auſſerhalb dem Thor, 
bielte an den Prinzen eine Rede, und überreichte ſelbigem die Schlüffel der Stadt, auf 
einem roth ſammeten mit goldenen Franzen beſetzten Kiffen, darauf die ſämmtliche In⸗ 
ſanterie, nebſt bey ſich habendem Geſchüͤtz und Geraͤthe in die Stadt einruͤckte. So 
bald alles in die Stadt war, ließ der Prinz die Thore ſperren, und muſten die ſaͤmmtli⸗ 
3 chen Volker an den ihnen angewieſenen Orten im Gewehr bleiben. Der Prinz ritte ſo⸗ 
dann in der Stadt und an die Thore herum, ſetzte die Poſten aus, und befahl den 
wachhabenden Offieiern, niemand heraus zu laſſen, einige andere aber muſten mit Com⸗ 
mandirten in der Stadt herum gehen, und den Bürgern alles Schüß- und ander Ge: 
| wehr abnehmen laſſen, jo alle an einem Ort zuſammen gebracht, und eine Wache dabey 
geſtellet wurde, da denn endlich um 3 Uhr die Bataillons auseinander und in ihre ange: 
wieſene Orte giengen. um Uhr erhielt die Cavallerie Befehl, in die Stadt zu ruͤcken, 
welche dann vor des Prinzen Wohnung auſzog, und von da, auf deſſen Befehl, in die 
ihr angewieſene Cantons abgieng. Den kiten und ızten blieben die Stadtthore noch 
et, und der Prinz ritte den zıten Nachmittages um die Stadt herum, und 

ahe alle Gelegenheit, ertheilete auch den Befehl, wie es wegen der Wachen und 
r Pa⸗ 
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Patroullen gehalten werden ſolte, und wurden auch die ſaͤmtlichen Kriegsvölker ordent⸗ 
lich eingelegt. Den 14ten wurde die ganze Cavallerie in die Vorſtaͤdte verlegt. Der 
Prinz führte alſo über alle zu Muͤlhauſen befindliche Völker den Oberbeſehl, und 
hielt die Stadt wohl beſetzt. Die zugleich mit in die Stadt gekommene Commiffarien 
aber, von der preußiſchen Seite, der Geheimderath von Cocceji, von hannbver⸗ 
ſcher, der Hofrath Badingen, und von herzoglich braunſchweigſcher Seite, der Hof: 
rath Willerding, waren bemuͤhet, den kaiſerl. Auftrag zu Werke zu richten, und hiel⸗ 
ten ihre Sitzungen auf dem Rathhauſe. Da nun die Unruhe geſtillet, und viele don 
den Meutmachern veſt gemacht waren, die Stadt auch in allem ſich unterwarf, und 
daher von den Höfen beliebet ward, die ſämtlichen Völker bis auf 60 Mann Im, 
fanterie vom jeden Theil abgehen zu laſſen, Se. koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen Dev 
von dem Prinzen dahin geführte Völker durch ſechzig Mann, unter dem Obriſten n 
Schenkendorf, ablöfen lieſſen; fo ertheilte der Prinz den 17 Jun. den 

Abzuge der ſämtlichen Völker. Den 18 Jun. um halb 11 Uhr, rückte der Obriſte von 
Schenkendorf mit feinen 60 Mann ein, von den Hannöverſchen wurden auch 60 
Mann, und von den herzoglich Braunſchweigſchen gleichſals 60 Mann in 
gelaſſen, mit den andern Völkern aber zog der Prinz um 11 Uhr aus dem 

dergeſtalt, daß die hannöverfchen zuerſt, ſodann die braunſchweigſchen, und 

Nachzug die churbrandenburgiſchen Völker auszogen, auf dieſe aber das 

und Gepaͤck folgete. Sobald alles vor dem Thore war, theilten ſich die Haufen, und 
zog ein jeder nach feinen ihm angewieſenen Ort, mithin führte der Prinz die branden⸗ 
burgiſchen Volker über Schlotheim, Scharenberg, Sonderahaufen, „ nn: 
ſtaͤdt und Mansfeld wieder in ihre Standlaͤger zurück. f * f 
In 


am N 

In dem königlichen Haufe fielen in dieſem Jahr verſchiedene PORT 
Den 23 May ward ju Potsdam das Beylager Victor Friedrichs, . ; 
Anhaltbernburg mit der hinterlaſſenen Prinzeßin des Marggraſen Albrechts, 
phia Albertina, vollzogen. Hierauf reiſete der König mit feiner Gemahlin 
Kronprinzen auf die braunſchweigſche Meſſe, und von da den 10 a 
dalen. Hier ward den 12 Jun. der Kronprinz mit der braunſchweigſchen Pringepin, 
Eliſabeth Chriſtina, wirklich vermaͤhlet. Die neue Kronprinzeßin ward ſowol an den 
magdeburgiſchen ats maͤrkiſchen Grenzen von der Ritterſchaft empfangen, und pit 
den 27 Jun. ihren Einzug in Berlin. Den 2 Jul. erfolgte das Beylager des 
prinzen von Braunſchweigwolfenbuͤttel mit der dritten koͤnigl. Prinzeßin, $ pi⸗ 
ne Charlotte. Alle dieſe Vermaͤhlungen gaben zu verſchiedenen zuſtbarkelten Anka ; 
Zugleich erfolgten über verſchiedene zuſammengezogene Völker allgemeine und befonbere 
Muſterungen. Mitten unter dieſen Vergnügungen des Hofes, ließ der Kön } 
Jun. die aus ihrer Aſche wieder erbauete Petrikirche einweihen. Am 16 == dard au 
feinen Befehl der Grundſtein zu einer neuen franzoͤſiſchen Kirche wi Königsberg in 
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= legt. Friedrich Wilhelm ſorgte aber auch im Weltlichen vor feine Sande 
und Rechte. 155 beglückte Pommern mit ſeiner Gegenwart, und nahm ſowol zu 
2 Stettin als zu Paſewalk, die daſelbſt verſammlete Kriegsvöͤlker in Augenſchein. Er 
* behauptete feine dandeshoheit über die Herrſchaft Heerſtall. Dieſes Land, welches ein 
Erdbland in der Familie des Kaiſers Carls des Groſſen, und eine vom Reich freye 
Herrſchaft geweſen, kam an das Haus Lothringen, ſodann an die Herzoge von Bra⸗ 
bant. Der Herzog Heinrich 2 gab ſolches feinem Bruder zur Abfindung, und maßte 
8 ch ſat dieſer Zeit einer Landeshoheit dieſer Herrſchaft an. Hiebey erhielten ſich die fol⸗ 
ee Herzoge von Brabant, aus dem Haufe Burgund, mehr durch Gewalt als 
Recht. Heerſtall kam indeſſen, durch verſchiedene Hände; an Wilhelm von 
u. In deſſen Minderjährigkeit traf 1546 Carls 5 Schweſter, Maria, Kö⸗ 


von Luͤttich, des Kaiſers Maximilians 1 natürlichem Sohn einen Tauſch / worinn das 
x Stift Lüttich, die Stadt Marienburg, mit dem Lande Frasne, an das Herzogthum 
Brabant, und dieſes dagegen die Landeshoheit über Heerſtall, unbefugter Weiſe an das 
Stiſt Luͤttich abtrat, da doch bisher die Beſitzer von Heerſtall zu nichts weiter, als 
N in einem bloſſen Eide gegen die Herzoge von Brabant verpflichtet geweſen. Die Vor: 
minder des Prinzen Wilhelms von Oranien widerſprachen jedoch einem zum Nach⸗ 
teil ihres Pflegebefohlenen gemachten Vertrages. Dem unerachtet misbrauchte man 
% 1655 der Minderjäprigkeit Wilhelms 3, Prinzens von Oranien nachmaligen Köͤniges 
den Großbritannien. Denn damals ſchloß das Stift Lüttich mit dem damaligen 
Statthalter, Erzherzog Leopold, einen anderweitigen Vertrag, und nahm mit gewaf⸗ 
1 1 neter Hand nicht nur von Heerſtall Beſitz, ſondern nöthigte auch die Unterthanen der 
errſchaft zur Huldigung. Weil aber des königl. Hauses Preuſſens Rechte der 
oraniſchen Erbſchaft nicht von dieſem Wilhelm 3, ſondern von deſſen Großvater ab: 


bat Heerſtall memals die Gerichtsbarkeit oder Landeshoheit von Brabant folglich 
auch nicht von Luͤttich, ſondern die Gerichtsbarkeit des Reichs erkant. Geſetzt, daß 
man den Eid, den die Herren von Heerſtall den Herzogen von Brabant geleiſtet, als 
eien Lehnseid anſehen könte, ſo findet ſich doch ein groſſer Unterſchied zwiſchen San 
deshoheit und Lehnsherrlichkeit. Der König von Preuſſen ließ dieſe feine Gründe 
den zi Januar bekant machen, wogegen der Biſchof von Luͤttich in einer vermeindlichen 
Rechtsausführung unterm 17 Merz feine Anſprüche zu behaupten ſuchte. Es hat dieſer 
Streit, wie wir künſtig ſehen werden, mehrere Weiterungen zwiſchen Luͤttich und 
en nach ſich gezogen. Gegen die Anmaſſung des teutſchen Ordens, feinem 
Oberhaupt den Ehrennamen eines Adminiſtratoris des Hochmeiſterthums Preuſſen bey⸗ 
3% deen, brauchte man nicht viel Umſtaͤnde. Es war hinreichend, daß durch die mag⸗ 
deburgiſch⸗bareuth und anſpachiſche Stimmen bey dem Fürſtenrath auf dem Reichs: 


‚P.allgem. Pr. Geſch. 8 B. Ji | Fonigl, 


N 8 


nigin von Ungarn und Statthalterin der Niederlande, mit dem damaligen Biſchof 


| 7 hiengen, ſo brauchte ſich ſolches darum nicht zu bekuͤmmern, was feit des Prinzen von 
Oranien Friedrich Heinrichs, Zeiten in Heerſtall vorgefallen iſt. Vor der Zeit 


tage den 23 und 27 Febr. feyerlich alle dem widerſprochen wurde, was zum Nachtheil des 
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IM 7733. könig. preußiſchen Hautes aus dem Titel eines a 
Preuſſen angefüret werden konte. 
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Der König Der vornehmfte Augenmerk aller europaͤiſchen Mächte, war wol unfeig, PR 
ven hu Sab. Polen gerichtet. Friedrich Auguſt hatte in diesem Rache einen Reichstag ausge 
* ſchrieben. Es zitterten viele Groſſen dieſes Staats, ſonderlich der Primas und andere 

: nes des fächfifchen Hofes, wegen der Folgen diefer Verſammlung. Schon längft 
beſchuldigten fie ihren König, daß er die polniſche Freyheit zu untergraben, den Vor⸗ 
ſatz gefaft. Sie beſorgten ſogar, daß er die Polacken, in Abſicht der Nachfolge, bey 

> feinem Churhauſe zu bleiben, nöthigen, und Polen ſich erblich W ; 
erſtaunenden Summen, welche Friedrich Auguſt anwenden müſſen, die polnische 
Krone auf ſein Haupt zu bringen, und auf demſelben zu erhalten, verurſachte die Be. 
ſorgniß, daß Sachſen davon auch nach dieſes Königs Tode Nutzen ziehen wolte. El, 
ne ſtarke Gegenparthey, die ſich in allen Stuͤcken dem Hofe widerfeßte, und durch deren : 
Kunſtgriffe faft kein Reichstag mehr zu Stande gebracht werden konte, verurſachte 
dem Könige den empfindlichſten Verdruß. Man befürchtete, Friedrich Auguſt wür⸗ 
de gegen dieſelbe feine füchfifche Kriegsvölker brauchen, und damit den Anfang machen, 
das polniſche Reich um feine Freyheit und Wahlrechte zu bringen. Sachſen ſtand 
wirklich zu der Zeit in der beſten Kriegsbereitſchaft. War dasjenige gegründet, was 
man von den Abſichten dieſes Königes argwöhnete, fo muſte ſolches nothwendig die be 8 
nachbarten Staaten von Polen aufmerkſam machen. Ihnen ift insgeſamt una an 
gen, daß das meitläuftige polniſche Reich niemals einen unumſchraͤnkten Erbkönig befom: 

m me. Selbſt dem Könige Friedrich Auguſt muſte ſolches bekant ſeyn. Man glaubte 
AN N aber, daß er eine Theilung des polniſchen Staats, als das geſchickteſte 2 
N M wodurch er die Eiferſucht der benachbarten Mächte befänftigen konte. 

War Preuſſen Hätte unter andern nothwendigerweiſe gewonnen werden e. a 
h am behurfam zu gehen, verlangte er mit dem preußifchen Generalfeldmarſchall von Grum 
In ** kow ſich zu unterreden, welche beyde ſich auszuforſchen alle Mittel anwandten. Die 
MT ö Unterredung geſchahe zu Cuͤſtrin, durch welchen Ort der König von Polen nach fir 
N * nem Königreich ſeit einigen Jahren zu gehen pflegte, da er ehemals über Breslau de 
DR din zu reifen gewohnet geweſen. Friedrich Auguſts Abſichten konten am preufie 

* f ſchen Hofe um ſo weniger Eingang finden, da dieſer, die mit Polen getroffenen e . 

Hp traͤge noch nie aus den Augen geſetzt, und da die Erhaltung des gegenwärtigen Z 

Me des von Polen dem preußiſchen Haufe ſicherere Vortheil verſchafte, als Diejenigen 

ee. waren, welche der König von Polen anbieten konte. Indeſſen Hatte der Primas u 

; andere polniſche Groſſen bereits fo viel Verdacht geſchöpft, daß fie fich nach frem 6 

Huͤlſe umſahen. Sie fanden ſonderlich beym kaiſerl. Hofe Gehör, und Carl 6 ließ 
bereits feine in Schleſien ſtehende Kriegsvölker durch etliche Regimenter verstärken 
Doch kaum war der polniſche Reichstag angegangen, als der ging Friedric 
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gut, bey einem Austritt aus dem Wagen, an feinem, ſeit langer Zeit, ungeſunden Fuß 1731. 

Schaden nahm. Dieſer Unfall legte dieſen Herrn unvermuthet den 1 Febr. ins Grab, 

und vereitelte alle Entwürfe, A 
85 . / 119. 8 
NMiunnehr wat der Erpbifchef von Gneſen und Primas des polniſchen Reiche, In polen 
Theodor Potocki, dem polniſchen Herkommen gemäß, feine Regentenſtelle an. Die er 
auf den Reichstag geſchickten Landboten giengen auseinander, und der Primas ſetzte den 2 

200 April zum Vorwahlreichstage veſt. Sowol die Polacken ſelbſt, als auch die be 

nachbarten und andere europaͤiſche Staaten dachten nunmehro an denjenigen, welchem 

. 2 u fe die polnifche Krone gönnen wolten. Anfänglich befand ſich der Kaiſer vor den 

neuen Churfürſten von Sachſen gar nicht geneigt. Er hatte vielmehr auf Mittel ge: 

dacht, mie rußiſchem und preußiſchem Beyſtande, den Prinzen Emanuel von Por⸗ 

ttgall den Polacken zu ihrer Krone zu empfehlen. Es änderten ſich aber die Geſin⸗ 

nungen des Kaifers, da der neue Churfürft von Sachſen demſelben Vortheile anbot, 

3 die ſich auf die Öfterreichfche Erbfolge bezogen. Der dresdner Hof, der vor die Bey⸗ 

O chaltung des polniſchen Reichs beſorgt war, verſprach die Veftpaltung der Gewehrlei⸗ 

ſtung derjenigen Einrichtung, welche Carl 6 wegen feiner Nachfolge gemacht; jedoch 

unter der Bedingung, wenn der Kaifer zu feinem Vortheil, in Abſicht der polniſchen 

Krone, handeln wolte. Gleich darauf ergrif Wien andere Maasregeln. Nunmehr 

m beitete der Kaiser um fo mehr zum Vortheil des Ehurfürſten von Sachſen, da die 

Krone Frankreich den Polacken den bekanten Stanislaum Leſzezinski, Ludwigs 15 

Schwiegervater, den bereits zu Anfang dieſes Jahrhunderts viele Polacken des Throns 

würdig gehalten, in Vorſchlag brachte. Es gluͤckte Frankreich, den Primas zu Sta: 

nislai Vortheil zu gewinnen. Der Vorwahlreichstag nahm ſeinen Anfang. Er en⸗ 

digte ſich mit einer allgemeinen feyerlich beſchvornen Verbindung der Groſſen und Land⸗ 

boten, keinen andern König als einen Polacken, roͤmiſch⸗catholiſcher Religion, von 

Vater und Mutter gleicher Religion gebohren, und der auſſer dem Reich keine Lander, 

Erbprovinzen oder Kriegsvölker habe, zu wählen, alle andere aber, wenn fie auch das 

Recht des Indigenats ſolten erlanget haben, auszuſchlieſſen. Der franzoͤſiſche Ge: 

* Der Polen, Marquis de Monti glaubte: Daß man ohne fernere Wahl, den 

4 islaum auf den einmal beſeſſenen Thron wieder berufen könne. Aber ſowol Kai⸗ 

er Carl 6 als auch die Kaiſerin von Rußland, Anna Jwanowna, widerſetzten ſich 

dem Stanislao aus allen Kräften. Jener wolte in einem benachbarten Staat einem 

Herrn die Krone nicht gönnen, der in einer fo engen Verbindung mit Frankreich ſich 

beſand, welchen Staat das Haus Oeſterreich, als feinen natürlichen: und Erbfeind 
ah Rußland gab vor: Weil Stanislaus durch den, den 13 November 

ryris und auf dem warſchauiſchen groſſen Verſöͤhnungsreichstage 177) geſchloſſenen 

Vertrag, deſſen Gewehrleiſtung Rußland übernommen, von aller Verſöhnung aus- 
giebſchloſſen worden, fo ſey ſolcher unfähig, von dem polniſchen Staat, Vergebung und 

die Krone zu erhalten. Es ruͤckte ſogar eine rußiſche Macht, unter des Laſci Anfüh⸗ 
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rung, in Litthauen ein. Dieſe, hieß es, ſolte die polniſche Wahlfreyheit bef 
der That aber diejenigen unterſtützen, welche ſich des Stanislai Erhebung wi 
wuͤrden. Denn da Rußland vormals dem Stanislao, die ehemals „ 
Krone wieder zu entreiffen geholfen, ſo konte es ſich von feiner neuen Regierung in Po- 
len keine nachbarliche Freundſchaft verſprechen, beſonders da Rußland — 7 
reich das beſte Vernehmen unterhielten. Bende Partheyen erfehöpften alles 
zu ihrem Zweck zu gelangen. Die ſaͤchſiſchen Geſandten ſuchten in einer a 
Schrift des Primas Verhalten verdächtig zu machen, welcher aber diefelbe, als eine e 
liche Schmaͤhſchrift, laut einem ſogenannten unpartheyiſchen rechtlichen Urtheil, 5 
des Nachrichters Hand verbrennen ließ. Vergeblich thaten die paͤpſtl. kaiſerl. ru 
preußiſchen und hollaͤndiſchen Geſandten gegen dieſen Bruch des Bo 
ſtellungen. Indeſſen nahm der angeſetzte wirkliche Wahlreichstag den 25 — 
Anfang. Der Primas beſtund darauf: Daß bey der Wahl die in der eingegangenen 
allgemeinen Verbindung beſchworne Bedingungen genau beobachtet werden ſolten. Da, 
gegen behaupteten einige andere, daß die Wahlfreyheit durch nichts in der Welt einge⸗ 
ſchraͤnkt werden konte. Weil die letztern jedoch viel zu ſchwach, ihren Satz gegen die 
Meinung des groſſen Haufens durchzutreiben, ſo verließ der Regimentarius von Lit 
thauen, Fürſt Janußius Wiesnowicki, mit denen, welche gleiches Sinnes waren, 
den 29 Aug. den Wahlort, und giengen über die Weichsel nach Prag. Die Zurück. 
gebliebenen wählten den 2 Sept. den Caͤmmerer von Poſen, Franz Radziervsfi, un 
Landbotenmarſchall, und hatten das Vergnügen, den 9 Sept. den Stan 
czinski zu 2 ankommen zu ſehen. Dieſer hatte die Neiſe aus 
unerkant, als ein Kaufmann verkleidet, zu Lande, auch durch die preußiſchen Sande 
zurückgeleget, da indeſſen ausgefprenget worden, daß er zu Breſt an Boort desſenign 
Geſchwaders gegangen, welches von da in die Oſtſee tief. Auf dieſer Flotte — 
wirklich der Maltheſerritter von Thiange die Perſon des Stanislai bis nach 
penhagen vor, der indeſſen feine Reiſe zu Lande gluͤcklich zurückgelegt. Alle 
welche man ſich gab, beyde polniſche Partheyen zu vereinigen, blieb kraftlos. 
bewog den Primas endlich den 12 Sept. den Stanislaum zum wirklichen King den 
Polen öffentlich auszurufen. Dieſe Wahl veranlaſte die rußiſchen Kriegsvölker, . 
ren Zug auf Warſchau zu richten. Ihrer Annaherung auszuweichen, brach ‚A 
erwaͤhlte Stanislaus den 22 Sept. aus Warſchau, in Begleitung feiner 
Anhänger, nach der ihm ergebenen Stadt Danzig auf. Seine Parthen in 
begegnete nunmehro allen denjenigen feindlich, die fie als feine Widerſacher at 28 
Selbſt die Geſandten der fremden Maͤchte waren nicht mehr ſicher. Sie wolten in⸗ 
beſondere die anweſenden füchfifchen Geſandten aus Warſchau wegſchaſſem. Zu dw 
Ende belagerte das polniſche Kronheer auf Beſehl des Negümentarii von der Kron: 
Joſcyh, Graf Potoct, den Pallat der ſichſiſhen Gear. Oer darm bett 
che Obriſte, Sigmund Schlichting, wehrte ſich mit denen bey ſich habenden u 0 
aus 100 Mann beſtehenden Soldaten herzhaft genug. Es muſte aber en 
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ch dem Obriſten Baſilio Zaywoyski, unter gewiſen Bedingungen, ergeben, weil die 


rlußiſchen Geſandten wurde angegriffen. Sowol die rußiſchen als ſaͤchſiſchen Ge 
fundten ſuchten bey dem kaiſerl. ihre Zuflucht, der felbft kaum ſicher blieb. Endlich lan⸗ 
geten die rußiſchen Kriegsvölker unter dem Laſei in der Naͤhe an. Die ſaͤchſiſche 
Parthey bekam nunmehro neuen Muth. Sie gieng den rußiſchen Kriegsvölkern ent; 
gegen, ernante den Kroninftigator, Grafen Poninski, zu ihrem Landbotenmarſchall, 
widerſprach der auf Stanislaum ausgefallenen Wahl, und ſchritte unweit Grokow, 
oder Kanzinowska, wo Henricus Valeſius ehemals erwaͤhlet worden, zu einer an⸗ 
derweitigen Ernennung eines polniſchen Königes, Der Biſchof von Poſen, Sta: 
nislaus Hoſius, rief den J Octob. bey dieſer angeftellten Wahl den neuen Churfürſten 
von Sachſen, unter dem Namen Auguſti 3 zum König von Polen aus. Die dem 
letztern vorgefchriebene Wahlbedingungen wurden hierauf von dem erſten ſaͤchſiſchen Ge 
fſliundten, Graſen von Wackerbart Salmour, den 1 Novbr. beſchworen. 


$. 120. 
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Krieges, da die ſtanislaiſch Geſinnten mit den Ruſſen bald handgemein wurden. Die 
Ruſſen bemächtigten ſich den 9 Det: der Stadt Warſchau, und noͤthigten den Potocki 
zum Weichen. Laſci ließ ſodann 15000 Mann daſelbſt ſtehen, und gieng mit der uͤbri⸗ 
gen Macht gegen Ende des Jahres in das polniſche Preuſſen, um die Stadt Dan⸗ 
zig zu belagern. Aber eben dieſe Unruhen verbreiteten ſich auch in andere Gegenden 
von Europa. Der König von Frankreich ſuchte feinen Schwiegervater bey der pol⸗ 
niſchen Krone durchaus zu behaupten. Um den Kaifer zu verhindern, zum Vortheil 


erhebliche Kriegsanſtalten am Rheinſtrom machen. Es fiel dieſe Krone den 14 Octob. 
die Reichsveſtung Kehl feindlich an. In den vorliegenden Reichskreiſen wurden ſchwere 
SGeldabgaben und wichtige Lieferungen, zum Unterhalt des franzoͤſiſchen Kriegsheers, er- 
preßt. Bey dieſen Gewaltthaͤtigkeiten ſuchte der franzoͤſiſche Hof den teutſchen Reiche: 
ſtaͤnden allerhand Vorſpiegelungen zu machen. Er ließ vorſtellen: Daß die polnifche 
Wahlirrungen dem teutſchen Reich gar nicht angiengen: Daß der polniſchen Angele⸗ 
genheiten wegen Frankreich nur den Kaiſer bekriegen, mit dem Reich aber alle bishe⸗ 
rige Freundſchaft beybehalten wolle, woſerne ſolches in dem jetzigen Kriege partheylos 
bliebe. Es ſuchte Frankreich, durch ſolche Erklärung, das Oberhaupt von feinen tie 
dern zu trennen. Das Reich erkante aber, daß die wirklichen Handlungen der Krone 
Frankreichs mit ihren Erklaͤrungen nicht üͤbereinſtimme. Wie konte dieſe Krone, ben 


unſchuldigen Reichsſtaͤnden, behaupten, daß fie das teutſche Reich zum Freunde behak 
ben, und gegen daſſelbe nichts Friedwidriges vornehmen wolle? Weder der Kai⸗ 
fer noch das Reich leſſen ſich durch die fene Vorſpiegelungen irren. Bey 
2 a . i 3 7 dem 
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Polacken ſechs Stücke Geſchütz zu ihrem Gebrauch hatten. Auch die Wohnung des 


des Königs Auguſti keine Kriegsvölker in Polen einrücken zu laffen, ließ Frankreich 
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dem Angrif und Eroberung der Veſtung Kehl, und bey den erpreßten Lieferungen von | 


— 1 . . i igen Hieraus ent 
Dieſe zwiſtig ausgefallene Wahl eröfnete in Polen den Schauplatz eines emen, Fer ee 


Unruhen. 
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von Pr 
bleibet par⸗ 
theylos. 


mocht, Über den Rhein zurückzugehen. Unter dem 5 Nov. ließ der Kaiſer das 
; cchützung alle noͤthige Maasregeln zu ergreifen, Es wurden, auf Anſuchen des 


um ſo noͤthiger zu feyn, da zu gleicher Zeit das Reichs: lehnbare Herzogthum 
gleichfals feindlich uͤberzogen wurde. Es hatte der König von Frankreich den 


dem Kaiſer den Krieg zu erklaͤren, unerachtet es ihm an einem ſcheinbaren 


Der King In Morden baͤtie Frankreich gerne ſolche mächtige Bundesgenoſſen Be. 4 
Preuffen che den Stanislaum auf den polniſchen Thron erhalten, die Macht Rußlands ge 
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dem Ausbruch nachbarlicher Gewaltthaͤtigkeiten, ſchickte der Kaiſer einen Abel en 
Kriegsvölker aus feinen Erblanden zum Beyſtand der Oerter ab, welche der feindlichen 
Gefahr am meiſten ausgefegt geweſen. Hiedurch wurden die Franzoſen 


den Krieg gegen Frankreich zu erklaren, aufmuntern. Zugleich bemühete er 5 8 
Kreisverbindung der vorliegenden Reichskreiſe zu bewegen, zu ihrer 


haupts, alle Berathſchlagungen wegen dieſer Angelegenheit vorgenommen. 


von Sardinien zum Bündniß gegen das Haus Oeſterreich bewogen. Da ö 
nien immer auf feine Vergröͤſſerung bedacht iſt, fo ließ er ſich durch das Verſprechen, das 
Herzogthum Mayland mit feinen übrigen ändern zu verbinden, leichtlich gewinnen, 


ſehlte. Ein bloſſes Verſehen, welches bey der letztern Reichsbel hnung am kaiſerl. 
gegen das Ceremoniel vorgefallen, und welches der Kaiſer bereits entſchuldiget hatte, 
ſolte den ſardiniſchen Friedensbruch beſchönigen. Ein vereinigtes 
ſardiniſches Kriegsheer brach wirklich in das Herzogthum Mayland ein, und mache 1 
darin ſchleunige Eroberungen. Auch die Krone Spanien trat dem Bündniß gegen 
den Kaiſer bey. Es wolte dieſe Krone, bey dieſer Gelegenheit, dem al eee 1 
zen, Don Carlos, Herzoge von Parma, das Königreich Neapel und 
verſchaffen. Zum Vorwand muſte den Spaniern die vom Kaifer gemachte pra 5 
tische Sanction dienen, weil durch dieſelbe dem Könige Philipp 5 die Hoffnung benom⸗ 
men ſey, nach Abgang des männlichen öͤſterreichſchen Stammes, diejenigen en 4 
wieder zu erlangen, welche durch den ſpaniſchen Erbfolgskrieg an das Haus Oer 
reich gekommen waren. Nur die Niederlande blieben in der Ruhe. Ihrer na 
ſich die Seemaͤchte an, und verſprachen, unter der Bedingung partheylos 1 
wenn die ARE Niederlande nicht angefochten würden. 


§. pn 


theilet, und den Paiferl. teutſchen Erblanden mit einem Einfall bedrohet 
ſahe der franzöſiſche Hof voraus, daß er des Stanislai Parthey in Polen u 
bar von Frankreich aus, nur ſehr ſchwach wurde unterftügen können. Der f 8 
König von Daͤnnemark, Chriſtian 6, bezeugte eben keine &uft, der polniſchen Ange 
legenheiten wegen, ſich in einen mislichen Krieg verwickeln zu laſſen. Erbe überdies 
Daͤnnemark feine triftigen Urſachen, wegen der gottorpifchen Angelegenheiten, der 
Kaiſer ſich nicht zum Feinde zu machen. Der Krone Schweden ſchmerzte zwar der 
Verluſt erheblicher Provinzen, welche ſie beſonders an Rußland a nüſſen. 
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3 ſchen Unruhen, die gezogenen KHülfsgelder zu verdienen, und ſich feines gehabten Scha⸗ 
dens zum Theil zu erholen. So ſtark aber auch die Amahl der franzoͤſiſchen Anhäns 


Stanislai Parthey öffentlich zu ergreifen, deſſen Wahl gegen fo groffe Mächte ju ders 
ſheidigen, und daben alles aufs Spiel zu ſetzen. Bey den Tuͤrken konte Frankreich 


} chen die Pforte im letzten Kriege mit dem Kaiſer erlitten, lehrete den Divan behutſam 


batte. Der tuͤrkiſche Staat befand ſich auch nicht in den Zurüſtungen, ſogleich los⸗ 
zubrechen, unerachtet Rußlands Macht ihm gefährlich genug ſchien. Er hatte übers 
dies alles einen mislichen Krieg mit den Perſern zu führen. Weil nun von Schwe⸗ 
den und der Pforte, dieſen ehemaligen Freunden des Stanislai, wenig Beyſtand zu 
"hoffen, ſo wandte ſich Frankreich an den König von Preuſſen. Es hatte Friedrich 
. Wilhelm ein ſtarkes, wohlgeuͤbtes und mit allen Beduͤrfniſſen verſehenes Heer in Be 
reitſchaft. Ihn drückten keine Staatsſchulden, und feine Staatswirthſchaft hatte bes 
reits anſehnliche Summen erſparet. Nach der Lage der preußiſchen Lander, konte aus 
denſelben Rußland den auguſtiſch⸗ geſinneten Polacken, Oeſterreich und Sachſen, 
der meiſte Widerſtand geſchehen. Frankreich erfchöpfte daher alles, um den König 
Friedrich Wilhelm zur Theilnehmung des Krieges, zum Vortheil des Stanislai, zu 
bewegen. Man zeigte ihm auf der einen Seite, wie gering diejenigen Vortheile waͤren, 
die er ſich von der Gunſt des Kaiſers verſprechen könte. Auf der andern Seite wies 
wan dem preußiſchen Hofe das polniſche Preuſſen und die Möglichkeit, daſſelbe bey 
Gelegenheit der polniſchen Unruhen erſt zu beſetzen, und dann im künftigen Frieden zu 
erhalten. Wenn man aber dem preußiſchen Monarchen auch noch gröffere Vortheile 
gezeiget hätte, fo blieb er doch unbeweglich. Seit dem welauiſchen Vertrage hatte 


n vergröſſern. Der König wünſchte vielmehr, den polniſchen Adel bey allen feinen 
Vorzügen und ſonderlich bey der Wahlfreyheit zu ſichern. Alle Widerwaͤrtigkeiten, die 
feinen Geſandten in Polen, oder feinen Unterthanen aus Polen wiederfuhren, ſchrieb 


entgelten zu laſſen. Es ſchien überdies bedenklich, dem franzöfifchen Anſinnen Gehör 
in geben, weil ſich Preuſſen daben die Macht des Kaiſers, Rußlands, Sachſens 
und die Streifereyen Polens zugezogen haͤtte, zwiſchen denen die preußiſchen Lande 
geechſam in der Mitte lagen. Die gerühmte Hülfe der Franzoſen, der Schweden, 


5 
3 


. Alle dieſe Betrachtungen bewogen den König Friedrich Wilhelm, 
ee A 8 | den 


= Schweden logen fir vielen Jahren franzoͤſiſche Hülfsgelder. Es unterließ daher 
Frankreich keine Anreitzungen, Schweden ng bey Gelegenheit der polni⸗ 


I 4 ger in Schweden ſeyn mochte, fo fand dieſe Krone ſich doch viel zu ohnmaͤchtig, des 
chen fo wenig zu ſeinem und des Stanislai Vortheil ausrichten. Der Verluſt, wel 


in Werke zu gehen, und Mahomed; ſahe ſich der Gefahr ausgeſetzt, Regierung, 
Freyheit und Leben zu verlieren, wenn ein angefangener Krieg ſchlechten Fortgang 


das Königreich Preuſſen eine ununterbrochene Freundſchaft mit der Krone Polen uns 
erhalten, und noch nie Gelegenheit ergriffen, zum Schaden des polnifchen Reichs ſich 


er blos der widrigen Geſinnung einzelner Männer zu, ohne ſolche dem ganzen Staat 


der Türken, der ſtanislaiſch Geſinnten, war theils zu entfernt, theils zu ohnmaͤchtig, 
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1733. den Stanislaum feiner eigenen Vertheldigung zu überlaſſen. Auges ed , 
Bundes genoſſen gaben ſich eben ſo viel Mühe, den König von Preuſſen „ 
terſtützung zu bewegen. Sonderlich zeigte ihm der Kaiſer feine Bereitwilligkeit 
dem Tode des alten Churfürften von der Pfalz, alle noch fehlende julichſche 
ſtücke zu verſchaffen, und verlangete dagegen die, im Vertrage zu W̃ 9 5 5 
geſetzte Huͤlfsvölker. Der König konte ſich aber durchaus nicht entſchluͤſſen, die 
heit des polniſchen Staats auf irgend eine Art zu zwingen. In Abſicht der 
ſchen Wahlen und den daraus erfolgten Unruhen im Königreich Polen, ließ er 
durch nichts von einer genauen Partheyloſigkeit abbringen; ob gleich ſein Pi 
erfordert hätte, den Stanislaum zu unterflügen. In den Krieg zwiſchen dem Kaiſer 
und Frankreich batte er nicht Urſach, ſich zu miſchen. Die Bedingungen „ 
ſterhauſiſchen Vertrages waren, von Seiten des Kaiſers, unerfüllet geblieben. 
Frankreich bey ſeinen friedlichklingenden Erklaͤrungen das Reich nicht — 
delt, fo würde vermuthlich der König Friedrich Wilhelm keine Kriegesvölker 
Frankreich abgeſchicket haben. Da es aber allem Vermuthen nach zu einem Reichs, 
kriege gegen Frankreich kommen muſte, ſo beſchloß unſer Hof, ſich von ſeinen 
ſtaͤnden, in er. der Beſchuͤtzung der Reichsgrenzen, nicht abyufonbgen. BE: 

$.. 12% he er 


preuſſen Im Mecklenburgiſchen daureten die Streitigkeiten des Herzogs mit bee 
en den noch fort. Jener klagte überall, daß ihm der Kaiſer die Ausübung der Sandespe 
be a einrü- heit entzogen, und ihn in einen ſolchen Zuſtand geſetzt, als wenn er bereits wi ich in 5 
cken, und nimt die Reichsacht erfläret waͤre. Insbeſondere führte er gegen die im Mecklenb en 
ee ſtehende hannoͤverſche und wolfenbuͤttelſche Vollſtreckungsvölker bittere — Da 
dem Herzog Carl Leopold nur noch Doͤmitz und Schwerin übrig geblieben, — en 
es, als wenn die Vollſtreckungsvoͤlker ihm auch dieſe Plaͤtze entreiſſen wolten. 9 Der 
König von Preuſſen wolte wegen feiner Verbindungen mit Mecklenburg, den! 
nicht gänzlich vertreiben laſſen. Er ließ den 6 Oetob. vor den Herzog, der ſich zu 
Gehorſam erbot, an den Kaifer ein Vorbittſchreiben ergehen, und verſprach, die Be, 
willigungen und Bedingungen dem Herzoge eifrig anzurathen, deren Annehmung der 

Kaiſer verlangen würde, wenn ſolche dem Könige vom kaiſerl, Hofe mitgetheilet wür 
den. Aber der Herzog ſchien nicht ernſtlich auf eine Unterwerſung zu denken, ſo 
fogar mit Frankreich verbinden zu wollen. Dem Könige war überdies vom 0 

tragen: als mund: und feberführender Kreisausfchreibfürft über die Befolgung der ke 
Einrichtungen in dieſem Lande zu halten. Dies bewog den Koͤnig auf Maas 
denken, die Kriegsvölker des Hauſes Braunſchweigluͤneburg zu . 
lich aus dem Herzogthum Mecklenburg herauszuzjehen. Er befahl dem g 
Kröcher ni Fuß und dem Regiment Wreech und Leibearabinieurs zu Pferde 
lenburg einzurücken. Die Anführung dieſer Kriegsvölker überkam der Gen 


nant Eurt Ehriſtoph von Schwerin, welcher ehemals in des Seeg 6 
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* n und bes mecklenburgiſchen Zuſtandes kundig war. Die⸗ 
ſer erſüllete vollkommen den Willen feines Monarchen, ohne Gewalt zu gebrauchen. 
3 Die Hannöverſchen lieſſen die Preuffen in Parchim einrücken, um Nachtlager darin 
in halten. Sie blieben aber daſelbſt ſtehen, und die Hannoͤverſchen wichen. Auſſer 


Grabow und andere Oerter im weſtlichen Theil des Forſtenthums Wenden, wo⸗ 
4 durch denn Doͤmitz und Schwerin genug geſichert wurde. Da nun unſer Feldherr 
in einem offenen Schreiben verſicherte, daß dieſes alles, kraft der kaiſerl. Commißion zur 
Ceonſervation geſchehe, welche auch auf den preußiſchen Hof ausgedehnet fen; fo hätte 
der nach Sternberg ausgeſchriebene Landtag in aller Sicherheit feinen Fortgang haben 
tonnen. Die Ritterſchaft beleidigte wirklich unſers Feldherrn Denkungsart, da: fie ein 
4 Mistrauen in ihm ſetzte. Allein, ob ſolche gleich in ihren vorigen Schriften ſein Be⸗ 
u tagen, da er noch in des Herzogs Dienjten geſtanden, viel zu hart abgemalet: fo war 
1 doch zu edel geſinnet, als daß er die Sache ſeines jetzigen Herrn in ſeine eigene Ange⸗ 
eggenheit Hätte miſchen ſollen. Als daher dieſer Landtag nach Roſtock verlegt, und da: 
 felbf gehalten wurde, erfchien auch der preußiſche General auf demſelben. Hier that 

E er, kraſt ſeiner habenden Vollmacht, den Vortrag: Daß die Staͤnde nach der Mei⸗ 
mung des Kaiſers, entweder eine Landmilitz anwerben, oder ſelbſt Kriegsvölfer von par⸗ 

a theyloſen Maͤchten zur Landesbeſchützung ubernehmen mochten. Er brachte in Vor: 
ſchlag: Daß Mecklenburg am leichteſten 1500 Mann zu Fuß und 300 Mann zu 
3 Pferde von den Kreisausſchreibfuͤrſten übernehmen könte, von denen Brandenburg, 
Hannover und Wolfenbuͤttel, jedes 600 Mann hergeben konte. Er verlangete, 
u doß die Staͤnde einen Ueberſchlag aller herzoglichen Einkünfte machen möchten, um zu 
wiſſen, was der Herzog Carl Leopold, wie auch deſſen Bruder, Chriſtian Ludwig, 
und die Commißionshoͤfe jahrlich bekommen konten. Er that den Vorſchlag: Die Gel⸗ 
der zu Bezahlung der Vollſtreckungskoſten von andern men Er verlangte end⸗ 
lich die Verpflegung der eingeruckten preußl. Völker, welche fo lange im Lande bleiben 
"en, Sisniebraunfihweiglänehugifen Ble abgeführet wären, So lange muͤſte 
das Sand von den drey Kreisausſchreibfürſten in gleicher Anzahl beſetzt, und einem jeden 
ö gleich. viel zugeſtanden und eingeraͤumet werden. Weil auf das letztere Geſuch keine ge: 
wiuerige wierige Antwort erſolgete, ſo ließ Schwerin die Verpflegungsmittel vor ſeine Völker 
1 Din Aemtern und Ritter gütern ſelbſt eintreiben. Er that den Ständen, welche fie: 
N beyloſe Völker annehmen,, als eine Landmilitz anwerben wolten, den Vorſchlag: 
= Dahn weil feine gothaiſche und wuͤrtembergiſche Völker bey den jetzigen Zeiten zu be⸗ 
2 kommen, ſie lieber die hamburgiſchen Beſatzungsvölker von dieſer Reichsſtadt überneh⸗ 
wen, und was an 2000 Mann ju Fuß und 00 Mann Dragonern noch fehlte, bey Hol⸗ 
Female und Sachſengotha, oder andern Reichsſtaͤnden ſuchen mögten, Es fand 

b. lich ſowol bey dem Herzog Chriſtian Ludwig und den Staͤnden, als auch 
beym Kaifer und der Stadt Hamburg Eingang. Weil die letztere aber ſich deswegen 


Ki Sa Pr. Geſch 8B. - ; ſchreib⸗ 


P chim beſetzten die Preuſſen Goldberg, Plauen, Rebel, Luͤbitz, Cracau, 


ER eit vom 1 . 4 5 Hoſe . ſo erſuchte der Kaiſer die Kreisauss 
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Berlin, Praͤtorius, glaubte in einer Erklarung vom 22 Nov. daß ſolches u 
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den könten. Sie wandte ſich deswegen an den König don Preuſſen, der 


bei; 


U 


ſchreibfürſten dieſelbe zu vertreten. Dieſe Bedenklichkeit gab jedoch Anlaß, daß de un 2 
terhandlungen mit Hamburg nicht zum Stande gekommen. Die mecklenbur N 
Stände übernahmen vielmehr 1734 von dem Herzoge von Holſteingottorp, und na 
her von dem fürflihen Haufe Schwarzburg dieſe Anzahl Kriegs volker, welche 
wirklich, ob gleich wider Willen des Herzogs Carl Leopolds, einrückten. 

verlieſſen die hannoͤverſchen und wolfenbuͤttelſchen Vollſtreckungsvölker 1 
thum Mecklenburg, von denen nur wenige, zur Sicherheit der Forderungen ihrer Höfe, 
zurücke blieben. Und nunmehr fuhrte auch der General Schwerin die in Mecklen⸗ 
burg ſtehende Preuſſen bis auf 200 Mann zu Pferde, ab. Dieſe Reuter find nach 
der Zeit auch herausgezogen, an deren Stelle aber einige Schwadronen Huſaren dahin 
verlegt, welche die Hypotheckenaͤmter, die dem Könige vor feine Forderung zugeſtanden 
worden, beſetzt hielten, und deren Einlager zu Parchim, Plauen und 2 
Die Stadt Hamburg war damals in groſſen Sorgen. Es machte die Krone 
nemark derſelben noch immer ihre Reichsunmittelbarkeit ſtreitig, und ſuchte d 

feine Gerechtſame und Gerichtsbarkeit über den ſogenanten ſchaumburgiſchen 20 . 
handhaben. Dieſe alte Zwiſtigkeiten wurden vermehret, als die Stadt dem 
daͤniſchen Gelde zu ſteuren 1726 eine Banco errichtete, welches Gelegenheit gab, d SH 
der Konig von Daͤnnemark den Hamburgern allen Handel in feinen fanden unter⸗ 
fügte. Er nahm es überdies übel, daß 1734 dieſer Ort, als eine unmittelbare Reichs 
ſtadt, Kriegsvoͤlker an Macklenburg überlaſſen wolte. Weil ſich nun daͤniſche 9 
volker im Holſteiniſchen zuſommenzogen, um zum Beyſtande des Kaisers m 
Rheinſtrom abzugehen, ſo befürchtele die Stadt/ daß ihr dieſe Volker gest 


26 Febr. als Mund: und Federführender Kreisausſchreibfürſt, den König 
erſuchte: gegen eine Stadt nichts Feindſeliges zu unternehmen, an deren Wohlſa 5 
preußiſchen Landen fo viel gelegen ſey, weil er ſonſt an der Sache, zu Beruf, sung 9 
Kreifes ,- Theil nehmen, und feine, nach dem Oberrhein, beſummte kalſerl. $ 
ker in der Naͤhe zurück behalten muͤſte. Dies wirkte fo viel, daß Koͤnig Ch 
Friedrichsberg den 16 May zur Antwort ertheilte: Daß er ſich zwar der Ueb 
der hamburgſchen Kriegsvölker an Mecklenburg widerſetzen muͤſſen; jet ein och die 
Abſicht nicht hege, der Stadt feinen Unwillen auf dieſe Weiſe, und durch di f 50 
benden Kriegsvolker empfinden zu laſſen. Wegen eines auf den hamburger Berge en 
flandenen Auflaufs flieg der Unwillen des Königs Chriſtian 6 aufs höchſe. Er ließ 
daher bereits die hamburgſchen Schiffe um Sunde anhalten. Auf Anſuch u der 
Stadt, erklaͤrte ſich der Konig von Preuſſen den 6 Octob., daß er ſich dieſes O a ais 
Kreisausſchreibfürſt, gegen Daͤnnemark annehmen müͤſſe. Der daͤniſche Ge dte it 


me Folgen haben könte. Der preußiſche Staatsroth antwortete unter dem 
daß man alle gütliche Wege zum Vergleich gerne ſehe, indeſſen doch auch b 
Gewalt zu begegnen, 2 dem folgenden Jahre wurden wegen rer | 
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Wenden en Bassi, Unterhandlungen gepflogen, und nach ein paar Jahren 1734. 
der Handel zwiſchen or bee und den dänischen banden fre gegeben. 
eee ee eee 5 
hee Aachehe⸗ * Bl 98. nN ae 1 N 
5 webe dh Athen beſchloſſen, ſch n in die bea a Der Kinn 
beiten nach zwiſtig ausgefallener Koͤnigswahl nicht zu miſchen, ſo that doch det Hafer e u PR 
alles mögliche, um ihn zu bewegen, wenigstens einige Völker gegen Frankreich ins ge Frankreich 
2 Feld zu ſchicken. Er verſprach zu dem Ende, beym kuͤnſtigen Frieden dem preußi jen zum Reichs; 
Hofe die Erbfolge in Bergen auszubedingen. Da nun Frankreich gegen ſeine fried heer abgehen. 
1 Erklärungen das teutſche Reich wirklich feindlich zu behandeln angefangen, “fo 
E: fand der Kuiſer nach und nach Beyfall, als er einen Reichskrieg gegen Frankreich und 
ſeeine Bundesgenoſſen im Vortrag bringen ließ. Die Churfürſten von Cöln, - Bayern 
und Pfalz, wolten zwar hiezu deswegen nicht ſtimmen, weil die Unruhen blos wegen 
Der zwiſtigen polniſchen Köͤnigeswahl entftanden, und das teutſche Reich nicht angien⸗ 
gen, Frankreich auch dem teutſchen Reich die friedfertigften Erflärungen mittheilen 
llaſſen. Die übrigen Reichsſtaͤnde ſahen aber das franzoͤſiſche Betragen nicht nach bem 
* wortlichen Inhalt der Vorſpiegelungen des Geſandten dieſer Krone, ſondern nach dem⸗ 
jenigen an, was die Kriegsvölker bereits wirklich am Rheinſtrom unternommen hat 
ten. Weil jedoch die Clauſul des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens wider den 
Willen der evangeliſchen Reichsſtaͤnde angehaͤnget, und bisher behauptet worden, fo 
pe dieſe davor, daß felbige bey jetzigem framzöfifchen Friedensbruch alle ungebüiche 
Verbindlichkeit verlohren. Sie verlangeten von den catholiſchen Mitftänden die Ver: 
ſicherung: daß im Geiſt⸗ und Weltlichen überall alles in den Zuſtand geſetzt werden ſolte, 
3 wie es die Reichsgrundgeſetze erforderten. Die meiften catholiſchen Stände willigten 
wirklich durch Unterhandlung des kaiſerl. Hofes ein: Daß alles, was bey Gelegen⸗ 
AR Br voriger mit Frankreich geführter Kriege im Geiſt und Weltlichen geändert wor: 
den, auf Treu und Glauben in den alten Stand geſetzet werden ſolte, wie es den Reichs⸗ 
gerundgeſetzen und dem Reichsgutachten vom 14 Febr. 1689 gemaͤß ſey. Unter dieſer 
Bedingung ſtimmeten die evangeliſchen Stände in den Reichskrieg mit Frankreich, 
s auch Cöln, Bayern und Pfalz dagegen einwendeten. Die Stimme, die 
N = Wilhelm auf dem Reichstage ablegen ließ, war dem Geſuch des Kaisers, 
1 der Beſchützung des Reichs und Lem billigen Anhalten der evangeliſchen Stände voll⸗ 
emen angemeſſen. Das Reichs gutachten zum Reichskriege gegen Frankreich erfolg: 
26 Febr. und die Kriegserklaͤrung ſelbſt, ließ der Kaiſer den 13 Merz bekant ma⸗ 
Gate Nunmehro machte man überall Anftakten, den Franzoſen in dieſem Feldzuge 
en » können, Weil der evangeliſche Reichsgeneralfeldmarſchall, Eberhard 
g von Wuͤrtemberg, verſtorben, und um dieſe erledigte Stelle der 
en von Wuͤrtemberg, der Herzog Ferdinand Albrecht von 
Feten en und der Fürſt Leopold von Anhaltdeſſau, welche insge⸗ 
* dem Verdienſte dur ſich bewarben, ſo 25 6 unter dem 2 Merz 


. 105 * * ſeinen 
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2 E. wo - 
In Teurfche Es lief jedoch der Feldzug in Teutſchland ſowol als in Italien nicht nach den 
— Wunſch des Kaiſers. Das feindliche Heer beſetzte die Stadt Trier, und et e ſo⸗ 


Kaiſer ſchlecht 
Gluͤck. 


‚genug hatte ſeh zischen der Stade und dem lager in Schlachtordwung hu fielen, ohne 
5 e 


feinen Mieftänden den Vorſchlag chun: alle drey mit der Genetalſelbmarſchollswürde zu 
bekleiden, und dem Eugen von Savoyen an die Seite zu flellen. Dies war dag 
beſte Mittel, ihren Verdienſten Gerechtigkeit zu erzeigen; zugleich aber die Gleichheit 
der Religionen in dieſer Sache benzubehalten. Durch ein Reichsgutachten gen 2 
das Reich dieſen Vorſchlag des Königes, und der Kaifer ließ ſich ſolches gefallen. Das 
feindliche Heer drung jedoch zeitlich zahlreich und wohl verſehen herbey, ehe ſich noch 
das Reichsheer verſammlet hatte. Der Herzog von Berwick noͤthigte die Teutſchen den 
5 Jun. bey Etlingen, die mit vieler Mühe gezogenen Linien zu verlaſſen, und ſich ben 
Heilbron vortheilhaft zu ſetzen, wo der Prinz Eugen die Reichs volker völlig an ſich zu 
nehen beſchloſſen hatte. Der König von Preuſſen wolte das Reichsheer mit den Re⸗ 
gimentern Finkenſtein, Röder, Golz, Flans und Jeetz Fußvölkern und den Dras 
gonerregimentern Coſel, Sonsfeld, und Prinz Eugen von Anhalt, verſtaͤrken. 
Dieſe Regimenter brachen aus ihren Standlagern zeitig auf, und hatten einen an 3 
chen Zug Geſchütz ben ſich. Der damalige Generallieutenant Eberhard Ernſt von 
Roͤder befehligte ſie, und führte ſolche durchs Anhaltiſche, Mans feldiſche, Stol⸗ 
bergſche, Fulda, Reineck, durchs Maynziſche und Wuͤrzburgiſche, und rückte 
den 5 Jun. in das Lager bey Heilbron. Selbſt der König gieng mit dem Kronprinzen 
und verſchiedenen andern Prinzen ſeines Hauſes zum Heer des Prinzen Eugen von : 
Savoyen, und langete den 15 Jul. daſelbſt an. Er waͤhlte ein Zelt mitten unter feinen 
eigenen Regimentern, in welchem er faſt zwey Monate durch, allen anderen angebotenen 
Bequemlichkeiten entfagte, Oſt durchritte er das ganze Reichsheer und nahm es in Au 
genſchein. Ob er gleich nur als Freywilliger dem Feldzuge beywohnete, fo ließ er es ſih 
doch gefallen, öfters in dem angeſtellten Kriegsrath gegenwärtig zu ſen. 


22 ld 
F. 4. . 


wol den 8 April Trarbach, als auch den 2 Merz das dabey gelegene veſte Graͤben 
burg an der Moſel. Endlich unternahm der Feind auch die Belagerung der vor⸗ 
nahmſten Reichsveſtung Philippsburg am Rheinſtrom. Der Beſehlshaber verfee — 
ben, Gottfried Ernſt, Freyherr von Wutgenau, wehrte ſich acht Wochen lang 
aufs tapferfte, und hofte durch das Reichs heer entſetze zu werden. Aber feine Hoſnung 
ſchlug fehl. Eugen gieng zwar, nachdem fich das Reichsheer verſammlet hatte, de . 
Franzoſen bis Wieſenthal entgegen, wo er einen Stuͤckſchuß weit von den franzoͤſ⸗ 
ſchen Verſchanzungen ſich lagerte. Er bielt aber nicht vor rathſam, feinen wohlgegrün⸗ 
deten Ruhm dem Gluck einer Schlacht auszuſetzen. Ein mehr hitziger Feldherr würde die 8 
feindlichen Verſchanzungen angegriffen und den Entſatz gewagt haben. Als das Reiche 5 
beer bey Wieſenthal angelanget, waren die franzöſiſchen Verſchanzungen kaum an⸗ 
gefangen. Der Feind ſtand ſo nahe an Philippsburg, daß feine Reuterey mi Pag . 


euch Bib, 26 
4 r Zur Gemeinſchaft hatte er eine einzige Brücke 1754. 
gel der Bequemlichkeit zur Flucht zu Grunde gehen. Bey dem allen getrauete ſih Cu» 


gen nicht den Angriff zu unternehmen. Philippsburg muſte ſich, achdem Berwick 
. e pa u. Serre 6 


ſchlechten Umſtaͤnde angehalten, damit fie eine Mülderung der Reichsabgaben ſich ver⸗ 
ſtchaſſen mochte. Sie hatte um ſolche Milderung wirklich in dieſem Jahr beym Reichs⸗ 
RE tage Anſuchung gethan. Da nun den 30 Octob. das preußiſche Regiment von Fin⸗ 
keenſtein in Dortmund einrückte, ſo verurſachte ſolches groſſe Klagen, die ſowol in 
Berlin als in Wien angebracht, und durch die geſamten Reichsſtaͤdte unterſtützet wur⸗ 
den. Im Stift Muͤnſter wolte man fogar alle zum Dienft taugliche junge Manns 
ſchaſt mit Gewehr verſehen, wogegen durch den preußiſchen Geſandten beym weſtphaͤ⸗ 
lliUſchen Kreis, dem von Pohlmann, die noͤthige Vorſtellung geſchahe. Auch der 
FVaurſt von Oſtfriesland beſchwerte ſich, daß eine und die andere Compagnie, die eigent⸗ 
lich im Muͤnſterſchen ſtehen ſolte, nach Oſtfriesland verlegt worden. Sonderlich 
5 ſich der Churfürſt von Cöln ſehr umufrieden, daß preußifche Völker nicht 
nur in feinen übrigen Stiftern, ſondern auch im Sauerlande in die Winterlager verle⸗ 
get worden. Er schrieb ſolches dem Grafen von Plettenberg zu, der aus cölnifchen 
in kaiſerl. Dienfte getreten, und damals kaiſerl. Geſandter im weſtphaͤliſchen Kreife 
bar. Un ſich zu rächen, gab er ſeinem Generallieutenant von der Horſt Beſehl, die 
1 plettenbergiſche Herrſchaft/ Nordkirchen, welche im Erzbiſchofthum Cöln belegen 
mit coͤlniſchen Kriegsvölkern zu belegen. Dieſer befolgte den Beſehl durch den Obrift: 
eeutenant von Amboten, wobey gegen die Gemahlin des Grafen manche Gewalt ge: 
braucht, und darin des Churfürſten Befehl vielleicht überſchritten wurde. Es nahm 
ſch aber der Kaiſer der Sache feines Geſandten dergeſtalt an, daß im folgenden Jahre 
1 eine Genugthuung erfolgte. In Italien verlohr der Kaiſer in dieſem Feldzuge ſehr 
veeles. Der König von Spanien hatte feinem Sohn, Don Carlos, feine An- 
ppurüche auf Neapel und Sicilien üͤberlaſſen; daher ſich dieſer zum Könige beyder Rei⸗ 
de ausrufen ließ. Im Jun. langte eine anſehnliche ſpaniſche Flotte, welche 15000 
Mauna am Boort hatte, an den neapolitaniſchen Küſten an. Montemar beſehligte 
ie ſiegete bey Bitonte, und nahm das ganze Königreich vor den Don Carlos ein. 


In Age schritten die Spanier ſchon zur Einnehmung von Sicilien, woſelbſt ſich 

nun 15600 Mann kaiſerl. Volker befanden. Es fiel daher nicht ſchwer, zu Eroberung 

ve Jußl den Anfang zu machen. e Theil von Italien, war der kaiser. 
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boch, daß ſich Broglio, mit Hinterlaffung vieler Beute und Geſangener zurück ehen 


In polen 7 In Polen tiefen jedoch die Angelegenheiten Stanislai nicht 
muß Stanis⸗auguſtiſche Parthey ließ ihren Wahlkönig den 6 Jan, zu Tarnowitz ſeuerlich einladen 


laus ſeinen 
Gegner wei⸗ 


dem Platz blieben. Es fielen hierauf viele haltbare Plätze in die Hände der 


im Octob. das vom Maillebois belagerte Mirandola, und die Kaiſerl behaupteten die 
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Feldherr, Graf Mercy, mit soo00 Mann Über. den Po gegangen, hatte Miran / 
dola beſetzet, und rückte bis ins Parmeſaniſche. Dagegen muſte der Herzog von 
Modena fein Land meiden, welches die Franzoſen und deren Bundesgenoſſen beſetz⸗ 
ten, weil fie den Herzog im Verdacht hatten, daß er es mit dem Kaiſer hielte. Hier⸗ 
auf kam es bey Parma den 29 Jun. zu einer blutigen Schlacht, darin die Kaiferlichen 
geſchlagen, und ſowol Mercy ſelbſt, als auch der Prinz von Bareut „ auf 


Koͤnigseck hatte den Oberbefehl der Kaiſerl. bekommen. Dieſer machte einen An 
das feindliche Lager zu überrumpeln. Er gieng in der Nacht zwiſchen dem 1 


2 7 


Sept. über die Secchia, und es folgte die Ueberrumpelung des Gegenthels 


we: Köngicc fe, oahn Sr Bencdet an, und dic de Zen bi 

ſtalla vor ſich her. Hier ſolgte den 19 Sept. ein Treffen, von dem ſich bende Theile 
den Sieg zuſchreiben wolten. Da aber die Oeſterreicher bey Luzara, und fodann 
ſogar bis in die Gegend von Mantua ſich zurückziehen muſten, ſo „ 
unftreiig' den Porhell auf ihrer Seite, den ihnen des Königes von Sardinien be 

ſene Klugheit verſchaft hatte. Der öſterreichſche General Meuperg entſetzte jedoch 


Gegend zwiſchen dem Po und Oglio bis an Caſal und Maggior. 
15 d eee ; 
§. 25 Ser 
cht zum Beſten. 


7 
7 * 


in dieſes Reich zu kommen. Er langte wirklich an, und hatte den arſten zu u 
feinen Einzug, worauf den a7 ſten feine Krönung folgte, die, weil der Primas zur Ge. 
genparthey gehörte, von dem eracowiſchen Biſchof, Lipski verrichtet wurde. 5 
darauf machte Rußland alle Anſtalten, dem Stanislao näher zurücken. In d 
ſchloſſen 29000 ordentliche rußiſche Kriegsvolker nebſt 6000 Coſſaken, 

ein. In dieſer Stadt hofte man, dem franzoͤſiſchen Verſprechen gemäß, maͤchti 
terſtützung von dieſer Krone zu erhalten. Die Gegenwart des Stanislal und des 
franzoſchen Gefandten Monti, munterte die Eumopner zur mächtigen Gage 

an, zu welcher alle Mittel vorgekehret wurden. So viel Mühe ſich auch der p 1 
Hof gegeben, die Ruſſen von einer Belagerung abzuhalten, ſo giengen doch die ge 
ſeligkeiten *, da ſich Danzig nicht bequemen wolte, den 20 Merz gegen die Stadt an 
Schon den aiſten wurden Bomben hineingeworfen, und den a8ſten die re 
vor eröfnet. Den 29 April gieng die Bombardirung recht an, als ber, zußifch: 
neralfeldmarſchall, Graf von Muͤnnich „ den Oberbeſehl des verftärften Beſe 

heers übernommen hatte. Auch der Herzog von Weiſſenfels 


nnn 


* 
* 
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Ein polniſches Frauenzimmer Maſſalska, brante die erſte Canone gh die Ruſſ A 


— 


5 ann die Belagerung. In Polen ſabſt untetwarſen ſich viele Stoſſen von 
Stanislai Parthey zu Erhaltung ihrer Güter, dem Auguſt 3. Des Joſephs Po⸗ 
toi Anſchlag, Cracau nach der Abreife Auguſti, mit 6000 Mann zu überrumpeln, 
ward durch den fächfi iſchen Generalmajor Löwendahl vereitelt. Die Belagerung von 
Danzig gieng indeſſen for, Es landeten zwar den 13 May yo Mann Franzosen, 
einige Zeit darauf brey Bataillons von eben dieſer Nation mit dem franzöfifchen 
mdten in Daͤnnemark, Graſen von Plelo, unter des Brigadier de la Motte, 

f ehl an. Diefe griffen die rußiſchen Verſchanzungen jenſeit der Weichſel mit vie⸗ 

3 ler Hite an. Allein m ſchwach gegen die rußiſche Macht, muſten fie ſich zurück ziehen. 
= r geblieben. Die meiften Franzosen fielen in rußiſche Gefangenfchaft, und 
nach Rußland abgeführet, Es vertröftete Monti die Stadt Danzig noch 
mit einem Hauptentſatz, der anlangen ſolte. Statt deſſen erſchien aber den 


Die, der nun noch weit ftärfer angegriffen wurde. Den 22 Jun. nöthigte der Herzog 
0 e nfels die Weichſelmuͤnde fo gar zur Uebergabe, und ließ fie mit fächft- 

fl hen Vol besetzen. Nun neigte ſich die Belagerung zum Ende. Die Stadt war 
5 don der Ser: und Sandfeire von aller Hülfe gänzlich abgeſchnitten. Ihre Auſſenwerke, 
Ä n den Hagelsber 9 batten die Feinde bereits erobert. In der Stadt ſelbſt fehl⸗ 
I ee es nicht an Misvergnügten, welche dem Stanislaus zu Gute alles Ihrige in die 


197 Ort nicht lange halten konte. Er wolte nicht ſeinen Gegnern in die Hände fal- 
ben. Zu dem Ende entſchlos er ſich zür beſchwerüchſten lucht. Er verließ in der 

| Nacht vom 27 zum 28 Jun. in Geſellſchaft des General St t die Stadt Dan⸗ 
8 n ſich einem Landmann an, der ihn aller Gefahren, die ihm zu Lande und 
er droheten, unerachtet, mitten durch die rußiſche Wachen und nachſuchende 
„ endlich glücklich den 3 Jul, nach Marjenwerder, einer Stadt im König⸗ 
reich 6 brachte. Gleich nach Sal i Entfernung ſchritte Danzig zur 
Ultbergabe. Din ünnich wolte deſſen Fucht anfänglich! nicht glauben, und beſtund auf 
deſſe Auslieferung. Er mufte ſich aber, als die Stadt die Thore öfnete mit der Ge⸗ 

5 ingenfchaft des Primas, Potocki und des franzöſiſchen Geſondten Monti, welcher 
ite e e fh vor Stanislaum in Krlegeſachen brauchen laſſen, begnügen. Hierauf kam 
Auguſt 3 in Perſon, in das vor 0 gelegene Kloſter OR: woſelbſt die Stadt 

5 die dakın ven & Stanislas 4 aſſene Fb iſche iſche Herren ſich demselben 


und er nahm | ſich dieſes Orts wirklich 55 Nhl an, wodurch er er Ver⸗ 
verhinderte. Weil Stanislaus ſich 1 wie viele andere Groſſe feiner Parthen 
eußiſchen! Staaten gerettet, ſo erlaubte er demſelben darin einen ſichern Auſent⸗ 
Er ließ durch den damaligen” Girieraffieutenant Hans Heinrich von eg 
Zee alerchriſtlichſten * Zimmer um koͤnigl. 3 
Koͤnigs⸗ 


1 33 


. = Jun. eine rußiſche Flotte unter dem Admiral Gordon, vor dieſem fehr geaͤngſtigten 


ſchanze zu ſchlagen, Bedenken trugen. Dieſer Herr ſahe bey dieſen Umſtaͤnden, daß 
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1. Königsberg einräumen, woſebſt er ſch bereiss aufbict, als Münnich aus dem Se. 
zuge durch Königsberg nach Petersburg zurückteiſete. er e 

2 = 11 Ey 126, Y 1 —* 

Bose in feiner König von Preuſſen das Reichsheer, und geng über Frankfurt am Mayn noch 
Krankheit und Maynz, woſelbſt ihn der damalige Churfürft den 15 Auguſt bewirthete. Er gieng, 0 
8 ne dann den Rhein herab bis Weſel, und muſterte nach und nach ſeine in Weſtphalen 
ſte bees Lan, ſtehende Regimenter. Er beehrte den Baron von Ginckel, der als holländisch 
des. Geſandter an ſeinem Hofe ſtand, mit einem Beſuch auf deſſen Gütern. 


Friedrich Nachdem Philippsburg an die Franzosen ſich AR 1 1 


1735. ſped. Endlich wurden feine Kroͤfte fo gut hergeſtellet, daß er den 21 Jan, 17: * 


ten. In dieſer Abſicht ſchenkte er der von feinem Herrn Vater geftifteten cietät de { 5 


Wiſſenſchaften 3000 Stück wohlgebundener Bücher und einige hundert Stück atürl⸗ 
5 * N. 


ſolten. Weil in Preuſſen die Einwohner auf dem platten Lande ſich ſte k 5 meh 


ve 


und viele neue Dörfer angebauet hatten, fo kehrte der Monarch die beſten Anf alten do be 


| 
An 


EN dieſem Königreich bie neue Sändfehuten aufaeiche: werden konten. Are 1735. 
ſchickte er 150000 Thlr. nach Preuſſen. Weil in den kaiſerl. Erblanden, ſonderlich in 
denen zur Krone Böhmen gehörigen Landen, die evangeliſchen Einwohner auf viel⸗ 
fache Art beſchweret wurden, eben zu der Zeit, da die evangeliſchen Mächte zum 
Vortheil des Eezhauſes ſich bemuͤheten, fo ließ der König durch feinen Reichstagsge⸗ 
fſundten im Junid den kaiſerlichen Geſandten Vorſtellungen thun: den evangeliſchen 
Böhmen entweder die Ausübung ihrer Religion zu verſtatten, oder ihnen zu erlau⸗ 
ben, mit allem Ihrigen fi ſich ungehindert nach andern evangeliſchen Ländern wegzuzie⸗ 
ben. Die Religionsbedrückungen in Böhmen machten, daß wirklich viele Hußiten 
und Proteſtanten entwichen. Viele davon fanden ſſch in Berlin em. Ihnen zu 
gute, ließ der König eine beſondere Kirche in ſeinen Wohnſtaͤdten aufbauen, wozu den 
21 Movbr. der Grundſtein geleget wurde. Es gieng auch eine Vermehrung des köͤnigl. 
Heers vor. Bisher hatten bey jeder Compagnie zu Fuß einige Rotten Grenadiers ge⸗ 
ſtanden. Dieſe wurden aber auf koͤnigl. Befehl zuſammengezogen und. fo verſtaͤrkt, daß 
bey jedem Bataillon künftig eine beſondere Grenadiercompagnie ſtehen ſolte. Nach wie⸗ 
der hergeſtellter Geſundheit reiſete der König nach Stettin. Nachmals beſuchte er den 
Hof in Wolfenbüttel, und von da gieng er nach Halberſtadt, wo er feine aus dem 
8 ber zurückkommende Kriegsvoͤlker in Augenschein nahm. 


„ Re 
ak Ben der dieffeitige Feldzug hatte beym Kaiſer keine Begierde zu Ei Boa des Der Feldzug 
8 Siegen gemacht. Ganz Sicilien kam unter des Don Carlos Gewalt. Es hatten * ide 
die Veſtungen Syracuſa und Trapani ſich ergeben müſſen. Don Carlos hielt zu auth 
Meßina ſeinen Einzug, und ließ fi) den 30 Jun. zu Palermo kroͤnen. In Ober⸗ 
italien, giengen die verbundenen Mächte vor Mantua, und Koͤnigseck zog ſich 
nach Valeggio ins Veroneſiſche zurück. Die feindlichen Völker ſtreiſten ſogar bis 
in die Grafſchaft Tyrol, und nahmen im Auguſt endlich Mirandola ein. Hierauf 
fluchte der Herzog von Moailles mit 54000 Mann in Tyrol einzubrechen, den jedoch 
Ae und die tyroliſchen Schorſſchützen noch abtrieben. In Polen konte fich 
dagegen die Parthey des Stanislai nicht mehr erhalten. Bereits im Januar bot der 
** Woywode von Kiow, Joſeph Potocki, einen Stillftand. zwiſchen dem ſtanislaiſch⸗ 
geſinnten Kronenheer und den rußiſchen und ſaͤchſiſchen Völkern an, welcher auch den 
10 Febr. zum Stande gekommen. Auch der Primas unterwarf ſich dem Könige Au⸗ 
AR guſto. Im May fielen zwar der litthauiſche Truchſes Poczien und der litthauiſche 
i e „Sapieha, mit etlichen tauſend Mann in das preußiſche Biſchofthum 
Ermeland, wurden aber von den Ruſſen zurück geſchlagen und bis über den Dnie⸗ 
1 verſolget. Die einfallenden Tartarn in das rußiſche Gebiete reisten. nunmehr 
® be rußiſche Kaiferin die Waffen gegen dieſe neuen Feinde zu brauchen. Auſſer aͤlterern 
| Beſchwerden der an gegen ſolches Beginnen der 1 hatten ſchon im vorigen 
5 die crimmiſchen und cubaniſchen r muth und Pultava ge 
a * a Pr. Geſch 8B. 8 DR frei. 
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ſtreift. Ja dieſem Jahr ſiel der Tartar Chan mit goooo Mann und in Gefethafe 
der nagaiſchen Tartarn die dagheſtaner Tartarn eindlich an, und ſuchte ſogar, 


gebliebenen crimmiſchen und nagaiſchen Tartarn griffen den rußiſchen Feldmar⸗ 
ſchall Weisbach an, der nach ſeinen Coſacken ſich zuruͤckziehen mufte, und ſelbſt mit 2 


N muͤnſterſchen Kriegsvoͤlkern und dem dortigen Landvolk, zu einigen Thaͤtlichkeiten. 
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in die am caſpiſchen Meer gelegene Provinz Schirwan einzudringen. Die zurück 5 


einem vergifteten Pfeil toͤdtlich verwundet worden. Alle Klagen bey der Pforte ton, - 
ten den Ruſſen feine Genugthuung verſchaffen. Muͤnnich erhielt daher Beſehl, mit 
denen in Polen befindlichen Kriegsvölkern nach der Ukraine zu rücken. Nur eim g 
des rußiſchen Heeres von 12000 Mann gieng unter des Laſci Anführung nach Teutſch⸗ a 
land, um daſelbſt am Rheinſtrom gegen Frankreich zu fechten. Auch 6000 Mann 
Sachſen ſolten das Reichsheer verſtaͤrken. Jene langeten im Jun. und im Auguſt bey 
dem Reichsheer an. Ihr Zug machte beſonders den Ehurfürſten von Bayern auf = 
merkſam, der feinen, Antheil zum Reichsheer nicht ſtellen, den Ruſſen keinen Durchzug 
erlauben, und bey Ingolſtadt zu feiner Beſchuͤtzung 30000 Mann verſammeln wolte. 
Unerachtet die Reichsmacht durch die rußiſchen Hülfsvölker anſehnlich angewachſen, ſo h 

ben ſolche doch weder vor noch nach dieſer Verſtaͤrkung etwas Erhebliches gethan. K 
vor dem Aufbruch der Preuſſen aus den Winterlägern, kam es zwiſchen ihnen un 


Mann vom Regiment Finkenſtein, die nach der Herrſchaft Sennen bey Een abge 
worden, ſahen ſich von 600 Mann muͤnſterſchen Völkern angegriffen, welche fie von 
ſchicket da vertreiben wolten. Die Preuſſen zogen ſich auf den Kirchhof, und wurden v 
etlichen tauſend Mann Landvolk eingeſchloſſen. Doch naͤherten ſich kaum andere 
Volker, ſonderlich Reuteren, welche der Generallieutenant von Röder ausrücken la 
fo entſernete ſich das muͤnſterſche Regiment, und die Bauren wurden mit de, 
wafnet. Im April verlieſſen die beym Reichsheer dienende Preuſſen ihre 9 = 
ger, und ruͤckten bey Höchſt in Eantonirungsläger bis zum:2often, da fie zu 6 
$ager ruͤckten. Das Hauptlager war bey Geinsheim am Rhein nach dem ehe in ing | 
zu. Der König verſtaͤrkte dieſe Völker mit zwey Compagnien Huſaren und ef fi + 
pfernen Pontons, die er ins Lager ſchickte. Indem fich alſo das Fein 0 8 
zog, entdeckte man zu Maynz eine Verraͤtherey, da der Obriſte Coligny den 8 
dieſen Platz in die Hände zu ſpielen ſuchte. Das teutſche Heer erwartete die a 
Ruſſen, ohne etwas beträchtliches zu unternehmen. Indeſſen glückte es er 
Leopold Maximilian von Anhalt, der die Reichsvöͤlker im e 
dem Bataillon, welches die Fuͤrſten von Anhalt errichtet hatten, den feindlichen Pat: 
theygaͤnger, Obriſten la Ervix bey Lorch aufzuheben, und den Feind zu ni ben en 0 8 
27 Jul. eine Rheininſel zu verlaſſen. Auch die Franzoſen thaten nichts ve ö 
keit, ſchienen jedoch ſich am Rhein behaupten zu wollen. Sie hielten un 
Worms beſetzt. Hier nahmen ſie die den Evangeliſchen gehörige St. A 
kirche und raͤumten ſolche den Jeſuiten ein. Dies verurſachte bey den Eva 
vieles e Doch ſowol der preußiſche Geſandte in Pan han 
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N auch ber frompöfikhe: in Berlin, Chetardie, bezeigten, daß der auh 0 Hof 1735. 
beolches nicht befohlen noch genehmige. Unerachtet im Auguſt die 2000 Ruſſen bey 
dem Reichsheer eingetroffen, und das letztere ſehr ſtark angewachſen, en es E 
dieſtoweniger unthaͤlg. Der preußiſche Feldherr Roͤder gieng den 23 Anguſt nach. 
Wisbaden, um ſich des dortigen Waſſers zu bedienen. Indeſſen übernahm der Prinz 
Leopold Maximilian von Anhaltdeſſau den Oberbefehl ſämtlicher am Oberrhein ſte⸗ 
bender Preuſſen im Lager zu Geinsheim. Erſt im October ſchien der Krieg in dieſer 
F Gegend ernftlich zu werden. Der Herzog von Wuͤrtemberg ließ den gten dieſes Mo⸗ 
nats den in Speyer befindlichen feindlichen Vorrath an Heu und Lebensmitteln durch 
bereingeworfene Bomben in Brand ſtecken. Seckendorf ſolte mit 370000 Mann den 
Franzoſen unweit Trier an der Moſel etwas zu ſchaffen machen. Es kam wirklich 
den 20 Oct. zwiſchen ihm und dem Grafen von Bell' Isle zu einem ſcharfen Gefechte, 
Die Franzoſen zogen ſich bis an Trier zurück, welchen Seckendorf folgete. Hier 
lief aber die Nachricht ein, daß der Kaiſer und Frankreich Frieden geſchloſſen. Die 
* | ſa⸗ͤmtlichen preußiſchen Regimenter brachen alſo den 20 Octob. auf, und nahmen den 
3 Rückweg vom Oberrhein nach dem Halberſtaͤdtſchen, wo ſie den 18 Nov. anlange⸗ 
den, den aaſten und 26flen vom Könige beſehen wurden, er ſodann wieder in an 
Sung sichten: | = 
. 5. ug. 
e Eben die Friedensunterhandlungen waren an Schuld geweſen, baß die PR 
ſtarke Reichsmacht nichts wichtigers vorgenommen. Von den kaiſerl. Befehlen hangen macht Frieden. 
die Kriegsbegebenheiten des Reichs vorzüglich ab. Sobald in Wien gegruͤndete Hof⸗ 
nung zum Vergleich vorhanden, hemmete ſolches die Unternehmungen im Felde. Frank⸗ 
eich, welches ſo groſſe Vortheile, ſonderlich in Italien vor ſich und feine dortigen Bun⸗ 
desgenoſſen erfochten, wolte ſich nicht der Gefahr ausſetzen, ſolche ſonderlich nach Anrüͤ⸗ 
ckung der en, zu verliehren. Fleury ließ dem Kaiſer durch den Nierod und den 
Grafen von Neuwied Antraͤge thun. De la Beaune fand ſich heimlich in Wien ein, 
und unterhandelte mit den kaiſerl. Staatsbedienten in der groͤſten Verſchwiegenheit. Hier 
3 kamen wider Vermuthen den 3 Oct. die vorlaͤufigen Vertragspuncte zur Richtigkeit; wo⸗ 
durch Frankreich das meiſte gewonnen. Den often ward der Waffenftillftand bekant ge⸗ 
macht, und un Jahr 1736 wurden noch einige Erlaͤuterungen und Erklaͤrungen dem getrof- 1736. 
ſſenen Vertrage beygefuͤget. Auguſtus 3 behielt zwar die polniſche Regierung. Es ward 
ſedoch auch dem Stanislao der Ehrenname eines Königes von Polen auf Zeitlebens 
halten. Der letztere folte feine und ſeiner Gemahlin in Polen gehabte Güter wieder 
8 mit ſolchen nach Gefallen ſchalten koͤnnen, und ihm ſolte das Herzogthum Lo⸗ 
ringen und Baar, mit welchem doch verſchiedene Reichslehen verbundenwaren, auf 
3 bens, und nach ſeinem Tode eben dieſes Lothringen und Baar an Frankreich 
auf ummer abgetreten werden, ohne ſich ins Reichsangelegenheiten jemals miſchen, oder 
. gegen unmittelbare Reichslande und Stände ſich jemals etwas anmaſſen zu dürfen, Weil 
das Haus Lothringen von feinen altvaͤterlichen 11 55 alfo nur die e 1 5 
** Me We gi ein 
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1736. ſtein behielt, ſo ſolte ſolches vor das dem Hauſe Oeſterreich gebrachte 


8 den geſchloſſenen Frieden vergnügt ſeyn. Das ganze Europa gab dieſem Herrn, den 
Friede an. die königl. Regierung von Polen zweymal getäuſchet, nichts deſtoweniger den könig. 


1 

a 7 

Gütern vielen Schaden erlitten hatten, bedaureten, daß ihre Hofnung durch den ge: 
ſchloſſenen Frieden vereitelt worden. Vor ſie blieb nichts weiter übrig, us ſich den 
Könige Auguſto 3 gleichfals zu unterwerfen, wozu der zu Warſchau angeft 
den 9 Jul. geendigte Verſöhnungsreichstag alle Gelegenheit an die Hund gab. 
Krone Spanien fieng den Krieg in der Hofnung an, daß Don C arlos, ? 0 
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n 
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Be: Stilen oben, ee und Piacenza als auch die Nachfolge i in Toſcana 1786. 
beybehalten ſolte. Vielleicht machte ſich der ſpaniſche Hof noch einige Rechnung, eine 
Vermaͤhlung des Don Carlos mit der älteften kaiſerl. Prinzeßin zum Stande zu bringen, 
1 und dadurch alle öfterreichifche und ſpaniſche Staaten fünftig zu vereinigen. Weil nun, 
5 vermöͤge des Friedens, Parma, Piacenza und Toſcana in andere Hände verfiel, ſo 
bezeugte Spanien wenig luſt, den Waſfenſtilſtand anzunehmen, noch ſich die Friedens: 
bedingungen gefallen zu laſſen. Zuletzt muſte dieſe Krone aller Weigerungen und Ver⸗ 
zoͤgerungen unerachtet zur Vollſtreckung des Friedens ſchreiten, von welchem Frankreich 
abzugehen keine Urſach fand. Ueberdies machte das Opfer von Lothringen, daß gar 
kein Zweifel mehr uͤbrig blieb: Es wuͤrde Franz Stephan, des Kaiſers ältefte Prin⸗ 
jeßin heurathen. Auch. der König von Sardinien fand, daß feine gemachte Rech⸗ 
nung bey Gelegenheit dieſes Krieges, ganz Mayland zu bekommen, mit dem Erſolg 
5 dem Frieden nicht übereinftimmete. Indeſſen muſte er ſich dasjenige geſallen la 
ſen, was Frankreich ohne Vorbewuſt ſeiner Bundesgenoſſen geſchloſſen hatte. Auch 
die Bundesgenoſſen des Kaifers waren nicht durchgehends mit demjenigen zufrieden, wor⸗ 
. . uber ſich Carl 6 mit Frankreich verglichen hatte. Auguſt 3, König von Polen er⸗ 
Alungete zwar hierdurch die Erfüllung aller feiner Wünſche. Rußland hatte ebenfals 
feinen Zweck erreicht, und durch dieſen Frieden ſreye Hande bekommen, ſich wegen der 
ttartariſchen Streiſereyen Rache zu verſchaffen. Aber die teutſchen Reichsſtaͤnde ſo⸗ 
wol, als auch die Evangeliſchen insbeſondere, hatten daben manches Bedenken. Der 
Kaiſer ſchloß ohne Vorwiſſen des Reichs, unter dem? Vorwand der nörhigen Geheimhal⸗ 
tung, und daß es bey dem raſtͤͤdtſchen Friedenswerk und bey dem getroffenen londner 
Bundniſſe eben fo gehalten worden, nach einem geführten Reichskriege einen wirklichen 
Brieden, ob ſolcher nur gleich ein vorlaͤufiger hieſſe. Der Kaifer hatte in demſelben, in 
die Abtretung wirklicher Reichslehen und bande gewilliget. Hingegen war an die Abſchaf⸗ 
fung der Clauſul des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens nicht gedacht worden; 
Anerachtet ſolches der Kaiſer und die catholiſchen Mitſtaͤnde den Evangeliſchen 1734 
ausdrlickich verſprochen hatten. Die letztern gaben ihren Reichstagsgeſandten daher 
iim April den Beſehl, bey der verſprochenen Abſchaffung um fo mehr zu, beharren, da 
ſeolches, als eine zwiſchen dem Kaiſer und beyderſeitigen Religions verwandten 9 5 
ausgemachte Sache anzuſehen ſey. Bey dem allen ſchien es doch noͤthig zu ſeyn, der 
Aͤywdchaſſung diefer Clauſul in dem künftigen Hauptfrieden zu gedenken. Es wandten fi 
2 ‚besiegen die evangeliſchen Reichsſtaͤnde an dem Kaiſer, und erſuchten auch die Mi 
3 „Daͤnnemark, Preuſſen, Schweden und Holland, ihr Geſuch beym 
* Katſer naht Frankreich zu unterſtüͤtzen. Das letztere geſchahe mit vielem Eifer. Der 
König. von Preuſſen bezeugte fich hierzu um fo viel willfähriger, da er bereits vorher 
aus eigener Bewegung bey der Krone Frankreich und wo es ſonſt dienlich ſchien, ange: 
Halten, daß des ryswickſchen Friedens vierten Artikels bekante Religionsclauſul, bey 
3 bevorſtehendem Frieden nicht erneuret noch wieder hergeſtellet werden mochte. Indeſſen 
re die eee geſchahe: daß er ſich um Es 
a 208 a 
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RE RG nern. dieſes weichen dem Kaiſer, Frankreich Be ihren Bun offen... 
Türken nime geſchloſſenen Friedens, fehlte es doch nicht in Europa an mancherley — 
Preuſſen kei: Portugall und Spanien, waren ihrer Geſandten wegen in ſolche Zwiſtigkeiten im 


nen Anthell. vorigen Jahre gerathen, daß darüber in America bereits Feindſeligkeiten 
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Abschaffung dieſer Clauſul bey der Krone Frankreich äufferft bemühen wolte. Boer 
das geſamte Reich blieb indeß nichts übrig, als die kaiſerl. Erklärung anzunehmen: Daß 
die jetzige nothwendige unternommene geheime Friedensunterhandlung dem e 
Reichs, zu einem Reichsfrieden mitzuwirken, welches man ſich auf eine feyerliche Ar 
vorbehielt, niemals nachtheilig ſeyn ſolte. Unter dieſem Vorbehalt gab das Reich F : 
Einwilligung zu dem geſchloſſenen vorläufigen Frieden, und ertheilete dem Kauſer Bol 
macht, den Hauptfrieden von wegen und im Namen des geſamten Reichs, deſſen inne ⸗ 
ren Verfaſſung gemäß und bis auf deſſelben Genehmigung zu ſchlieſſen. Der Kaiſee 
verglich ſich auch wirklich mit Frankreich durch einen beſondern Vertrag, welchem 
nach und MR die beyderſeitigen Bender durch ihre Summen beytraten. 
Alle e 


$ 19. Or 


und in Eurapa ward der Bruch blos durch die englaͤndiſche Flotte, die 
KHülfe gekommen, aufgehalten. Es wurden aber dieſe Irrungen durch fi 
Vermittlung gehoben. Auch die Streitigkeiten des Königes von Daͤnn 
Stadt Hamburg wurden nach den Vorſtellungen des preußiſchen Sofes-durch einen. 
guͤtlichen Vergleich beygelegt. Aber in Corſica fuchten die Bene bA | 
genueſiſchen Oberherrſchaft auf ummer zu entziehen; beſonders ſeit der . haͤlſche 
Baron, Theodor von Neuhof, von den erſtern zu ihrem Könige ang vi Be 
den, der ſich jedoch dieſes Jahr wieder entfernete. Seit der Zeit hat — lle Un⸗ 
terhandlungen, groſſe Summen und vieles Blut vergebens angewendet, um di mis- 
vergnügten Corſen wieder zum Gehorſam zu bringen. Das meifte Auſſehen nachte 
der Krieg, der zwichen Rußland und der Pforte zum wirklichen Ausbruch geke 
men. Die vielfältigen Einbrüche und Raubereyen der Tartarn in rußiſchen Landen, 
weswegen in Conſtantinopel keine Genugthuung zu erhalten gab vu Belegen ⸗ 
beit. Nach geendigter Unruhe in Polen, ließ Anna Iwanowna den Krieg 1 
die Tuͤrken und Tartarn erklären. Die Tuͤrken trafen deswegen mit P f 
Frieden, worin Rußland durchaus nicht mit eingeſchloſſen werden ſolte. Verg 
ſuchte der Kaiſer ſowol als England und Holland das aufgehende Serg an 
Funken zu erſticken. Der Admiral Bredal legte ſich mit einer rußiſchen 8 
Aſof. Der General, Graf Muͤnnich, belagerte diefen Platz zu Lande. Es bi 
Tartar Chan ein groſſes Heer zum Entſatz auf. Muͤnnich ee 
gerung dem Grafen von Laſci, er ſelbſt aber brach mit der rußiſchen . 
Crimm ein, eroberte die tartariſchen Linien bey Perecop. Die 
muſte ſich auf Gnade und Ungnade ergeben. Das rußiſche He 
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vor die Wohnſtadt des Tartar n Bacieſaray, und legte deſſen u * 
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— als auch einen groſſen Theil des Orts in die Aſche, und erfüllete die ganze 1736. 
Crimm mit Brand und Raub. Endlich nöthigte der Mangel der Lebensmittel die 
1 Ruſſen ein Land zu verlaſſen, welches von Freund und Feind verheeret worden. In⸗ 
deſſen hatte ſich auch Aſof mit Bedingungen ergeben. Dieſer glückliche Anfang auf 
Seiten der Ruſſen, reizte das Eribaus Oeſterreich, feine Kräfte gleichfals gegen die 
Türken zu verſuchen. Das zwiſchen Oeſterreich und Rußland 1726 getroffene 
Schutzbündniß, muſte den Vorwand abgeben, den Friedensbruch zu beſchönen. Man 
kehrte daher ſchon dieſes Jahr in Ungarn die ſtaͤrkſten Zutüftungen vor, und der Krieg 
zwichen Carl 6 und der Pforte war auſſer allem Zweifel. Der König Friedrich 
Wilhelm von Preuſſen batte weder Urſach noch Luſt an dieſen neu ausgebrochenen 
Kriegsunruhen Theil zu nehmen. Er bediente ſich aber derſelben, um feinen Staat auf 
folgende Zeiten nutzbar zu machen. Zu dem Ende erlaubte er nach und nach verſchiede⸗ 
nen Officiers ſeines Heeres, als Freywillige, ſowol dem Feldzug der Ruſſen als der 
HOieſterreicher, gegen die Tuͤrken benzuwohnen. So erwarben ſich diefelben zur Zeit 
der tiefſten Be die 1 Kenntniß und Erſahrung, ihr Vaterland e zu 
Feunnen. 
ei g. 
ie: Der vom Kaifer mit i Frankreich ran Friede konte dem Könige von Preuf Der König 
ſen eben keine Begierde erwecken, vor das Erzhaus Defterreich noch mehr aufzu: eg ee 
opfern. Demfelben zu gefallen, hatte Friedrich Wilhelm in den vorigen Reichskrieg genheiten. 
gewilliget, und ſeine vortreflichen Kriegsvoͤlker zum Reichsheer abgeſchickt, unerachtet 
die Stadt Eßen bey Gelegenheit des Reichsantheils ihre Schuldigkeit verkennen wol⸗ 
te. Alles war in der Hofnung geſchehen, daß auch der Kaifer in Abſicht der jüͤlich⸗ 
ſtchen Erbſchaft fein Verſprechen erfüllen würde. Nunmehro that nach geſchloſſenem 
Frieden, nach entfernter Gefahr Carl 6 zum Vortheil des preußiſchen Haufes, in der 
Jchchen Erbſchaftsangelegenheit nichts Erhebliches. Dem Koͤnige lag dieſe Sache 
am Herzen. Er trieb ſolche ſowol am pfaͤlziſchen Hofe, als auch beym Kaiſer und 
Frankreich, welchem letztern er ſich in der Perſon des Stanislai, ſehr gefällig. bezeu⸗ 
4 get hatte. Indeſſen ließ er nicht auffer Acht, was zum Beſten feiner Unterthanen noͤ⸗ 
bes ſchien. Seit der gnaͤdigen Aufnahme der Salzburger in den preußiſchen fan» 
den, hatte ſich der König in allen Stuͤcken ihrer Landesvaͤterlich angenommen. Viele 
derſelben verlieſſen Güter und Vermögen in ihrem Vaterlande, als man fie den Wan⸗ 
derſtab zu ergreifen noͤthigte. Auf Verlangen des preußiſchen Hofes erfolgte ein Ver- 
bveichniß von dem, was ein jeder zurückgelaſſen und zu fordern hatte. Friedrich Wil: 
helm wandte hierauf das Bend thigte an, den Verkauf der Güter zu befördern, welche 
die in die preußiſche Staaten gekommene Salzburger zurückgelaſſen. Die in Preuſ⸗ 
n zu errichtende Landſchulen, wurden nach feinem Willen vermehret. Er ſahe auf der 
u Reife, die er in Jahr nach Preuſſen vorgenommen, ſelbſt, wie weit man da⸗ 
| ! mit getommen. njenigen Unterthanen, welche durch beſondere Unglücksfälle gelit⸗ 
ten, ei er unter die Arme, Die e Ergieffung der Oder und anderer 
eg Flüſſe, 
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nen fanden zu befördern, verlangte der Koͤnig die Abſchaffung einiger 
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a richtete gleichfals ein ausgebrochenes Feuer groſſe Ver Aiſtung an. Aber der King 


‚Gebräuche nicht zu verwerfen, welche merklich in die Sinne fallen und die 2 


lutheriſche Kirche hat ſelt ihrem Abtritt vom Papſtthum verſchiedene ſolche E 


Fluſſe, richteten auch in den preußiſchen Staaten manchen Schaden an, und . e 

ſachten auch nachhero auſſerordentliche Theurung; es wurden aber alle dieſe Uebel durch * 
die Anſtalten des Koͤniges weniger fühlbar. Der Blitz entzündete den Pulverchurm in . 
der Bergveſtung Regenſtein, und beſchädigte dieſen Ort. In der Stadt Geldern 


öfnete feine freygebige Hand, um auch dieſen Ort wieder herzuſtellen. 3 
nach das Vereinigungsgeſchaͤſte der beyden proteſtantiſchen Kirchen, 8 


den lutheriſchen Kirchen, worinnen dieſelben noch gebraͤuchlich waren. Da die menſch⸗ 
fiche Seele in einem finmhchen Körper wohnet, ſo ſind felbſt behm — 


ſeuren. Sie müſſen jedoch weislich angewendet, der Zeit und Denkungsart je 
hunderts gemäß, ihrem Zweck angemeſſen ſeyn, und alsdenn abgeändert ebe 
fie aus langem Gebrauch nicht mehr rühren, oder wol gar ins Lächerliche 1 


aus guter Meinung beybehalten, ohne daß der vernünftige Theil fie vor was Weſe 
im Gottesdienſt halten konte, ſondern nur vor Mitteldinge, welche zum ee der 9 
gion nicht gehören, und folglich ohne Seelenſchaden beybehalten, oder auch verän 
den können. Die Pflicht der Kirchenlehrer erfordert es, diejenigen ſchwachglaͤ 
der, welche dergleichen vor weſentlich in der Religion halten, eines Wehen d. 
ren. Zu dergleichen Mitteldingen gehöret das Vorhalten der Altartüchlein, 
ches in dem Satz der roͤmiſchen Kirche von Verwandlung im Abend en 
Grund hat; in der evangeliſchen Kirche aber, wo diefer Grundſatz wegfi 
nicht hätte beybehalten werden ſollen. Die Ohrenbeichte und der Croraamus 1 de 
Taufe, find gleichfals nur Mitteldinge, eben fo, wie die e 
Wie vielmehr muß das Abſingen vor dem Altar, die Lichter bey dem G 
Sacraments des Altars, und die prieſterlichen Caſeln und Chorröͤcke zu b 
dingen gerechnet werden? Dieſe letztern Stücke wolte der König in den fu 
Kirchen abgeſchaft wiſſen; er hielt über feinen Befehl fo ernſtlich, daß in dieſem 
1737 ſten Jahre, nach und nach Caſeln, Lichter und das Abſingen wirklich e 
wurden. Es konte ſolches um ſo viel eher geſchehen, da in vielen * zem 
der lutheriſchen Kirche dieſe Gebräuche ncht mehr üblich waren. Dem 1 
haben in den folgenden Zeiten die Lutheraner die Freyheit wieder bekommer 
dieſer Gebräuche wieder zu bedienen. Im Junio wurde die in Balm e 
che, der ſich dahin gewandten proteſtantiſchen Böhmen, feyerlich en t. 
König ſchickte in dieſem Jahr, um das Kirchenweſen, der Prediger und Schulb ft 
in beſſere Ordnung zu ſetzen, redliche Maͤnner in allen Provinzen herum, 
aufs genaueſte unterſuchet wurde, was zur Ausbreitung der Gott 
niß göttlicher Wahrheiten nützlich eingeführet werden konte. Es 
cherley, dieſe Sache betreffende königl. Verordnungen. 
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f 1737. 
W der Epusfleft von der ih bey Beni) Hohen Jahren und ohne männliche Sonderlich 
Erben war, ſo verdoppelte der König auf den Fall des Abgangs der neuburgiſchen sch in der a 
= Unie feine Auſmerkſamkeit, wegen der Erbfolge in den juͤlichſchen Staaten. Laut —.—. 
denen mit dem Haufe Neuburg errichteten Verträgen, ſolten, nach dem Abgang des genheit. 
* männlichen Stammes des Hauſes Neuburg, diejenigen Herzogthümer und Herrſchaf⸗ 
* ten an das Churhaus Brandenburg fallen, welche in der Theilung an das Haus 
Neuburg gekommen waren. Damals hatte die pfalzſulzbachſche Linie verabfäumer, 
I!̃n dieſen Verträgen mitzuwirken. Der damals lebende Churfürſt, Carl Philipp von 
der Pfalz, aus dem Haufe Neuburg, hatte aber feine Prinzeß in Tochter, Eliſabeth 
Auguſta, mit dem Erbprinzen von Sulzbach, Joseph Carl Immanuel, vermäp- 
et, und die daraus ſtammende Enkelin, Maria Eli Auguſta, zur Gemahlin 
des pfalzſulzbachſchen Prinzen, Carl Theodors, beſtummt. Aus dieſer Urſach hof: 
tee die ſulzbachſche Linie deſto leichter zu dem Beſiz der jülichſchen Erbſchaftsſtücke zu 
1 kommen „welche die neuburgſche Linie im Beſit hatte. Der König von Preuffen 
lle dagegen feine Befugniſſe, überall wo es noͤthig, darthun, und allen andern Anſpruͤ⸗ 
* . Er machte zugleich ſolche Anſtalten, daß er, wenn es die Noth 
N derte, ſich feiner Macht bedienen konte. Er verſtärkte die Beſatzung im Clevi⸗ 
5 „legte mehrere Magazins an, ſchickte mehr Kriegsbedürfniffe hin, und an Gelde 
5 be es ihm auch nicht. Der König bot dem Churhauſe Pfalz einen Vergleich an, 
1 af: deſſen er ſich mit dem Herzogthum Bergen und der Herrſchaft Wynnendahl be⸗ 
laſſen wolte, wenn das Herzogthum Juͤlich, nach Abgang der männlichen Er⸗ 
ben im Haufe Sulzbach, ohne Widerſpruch an das königl. Haus Preuffen fallen, und 
die Veſtungswerke zu Dyſſeldorf, entweder gänzlich gefehleift, oder halb mit preußl. 
Voltern beſetzt werden ſolten. Da aber dieſes am churpfäͤlziſchen Hofe kein Gehör 
2 „ erklärte ſich der König weiter; daß er auf ewig von dem Herzogthum Juͤlich 
abſtehen, auch über dies dem Prinzen von Sulzbach eine Million Thaler, und den 
eßinnen dieſes Haufes insbeſondere noch auf drittehalb Tonnen Goldes auszahlen 
4 8 „wenn ihm auf ewig das Herzogthum Bergen, mit Inbegrif der Stadt Dyſſel⸗ 
E dorf und denen Herrſchaften Wynnendahl und Breskeſand überlaffen würde. Allein, 
dees hat diefes! ſo wenig als das vorige Beyfall gefunden. Auſſer dem preußiſchen und 
pft ziſchen Hoſe, gab dieſe Erbſchaftsſache zu Wien, Paris, Londen und im 
Haag iu Unterhandlungen Anlaß. Der König ließ im Anfang des Jahrs die General⸗ 
ſtagten und den König von Großbritannien benachrichtigen, was vor wichtige Aner⸗ 
bietungen er dem Pfalzgrafen von Sulzbach gethan. Es faßte jedoch der Kaifer und 
ö 3 akreich den gemeinſchaftlichen Schuß, mit Zupiegung Großbritanniens und 
Hol lands, ſich der Vermittlung dieſer Erbſchaſtsſtreitigkeit zu unterziehen; es folten ins 
dieſſen, wenn vor dem Tode des Churfürſten von der Pfalz der Vergleich nicht zum 
Stande käme, die Areitigen Echfhaftsfüide, zwen Jahr lang, von den Tode bes 
E n an zu rechnen, ſowol im Geiſt⸗ als Weltichen, ohne alle Veraͤnderung in 
gel er 8 . Mm jegi- 
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dieſen Endſchluß ſowol dem Könige von Preuſſen als dem pfaͤlziſchen Hofe bekant F 


jetzigen Zuſtande verbleiben; der Pfalzgraf von Sulzbach folte zwar den Befig behal⸗ 
ten, doch ohne daß ihm dieſer Umſtand ein mehreres Recht gewaͤhre, oder jem den 
anders an ſeinen Rechten etwas abgienge. Nachdem zu Ende des Jahres dieſes von 
allen vier Mächten beliebet worden, ließ der Kaifer im Anfang des folgenden Jahres 
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machen, und verlangete deren Einwilligung. Weil der letztere dabey unſtreitigen Vor⸗ 
cheil hatte, ſo ließ er ſich foldjes unter der Bedingung gefallen; daß der König von 
Preuſſen den ſulzbachſchen vorläufigen Beſit anerkennen, und die erweht biet 
Mächte die Gewehrleiſtung ubernehmen möchten. Das Haus Sachſen glaubte eben: 
ſals Gründe und Urſach zu haben, warum es bey den vorſeyenden Handlungen über 
die jülichſchen Erbſchaftsangelegenheiten nicht ausgeſchloſſen werden müͤſe. Es 1 
aber das königl. Churhaus Brandenburg: Daß es den Beſiz der jülichſchen Eib⸗ 
ſchaſtsſtücke zuerſt allein ergriffen, und erſt, durch den dortmundiſchen Vertrag 1609, 
das Haus Pfalzneuburg, biteweiſe, zum Diitbefig, jure familiaritatis, zugelaſſen, ſich 
jedoch dabey den alleinigen Beſitz und die daraus entſtehende Rechte vorbehalten hätte; 
folglich befinde ſich Brandenburg bereits feit 130 Jahren in dem wirklichen Beſitz der 
ſtteitigen ande, worinn es ungeſtoͤhet verbleiben müffe, bis das Haus Sachſen feine 
vermeinte Ansprüche rechtlich durchgefochten hätte; es brauche auch had) dem Tode des 
letzten Churfürſten von der Pfalz aus dem Haufe Neuburg von den jülichſchen Erbe 
ſchaſtsſtücken, die in deſſen Händen waren, nicht aufs neue Beſitz zu nehmen, ſondern 
nur ſich in ſeinem ſchon habenden Beſitz zu erhalten. Als der letzte Herzog von Curland 
aus dem Haufe Kettler, Ferdinand, endlich mit Tode abgieng, dachten die Stände 
diefes Landes an eine neue Herzogswahl, unerachtet die Polacken in der Meinung ſtun⸗ 
den, daß Curland nunmehro der Krone Polen unmittelbar einverleibet werden müſſe⸗ 
Man ſagt, daß einige Höfe. ſogar in Vorſchlag gebracht, Curland dem Könige von 
Preuſſen unter der Bedingung zu verſchaſſen, wenn er die jüͤlichſche Erſchaſtsſtücke, 
welche Pfalz in Haͤnden Hätte, der ſulzbachſchen Linie überlaffen wolte. Der Könng 
Friedrich Wilhelm durfte ſich aber um ſo weniger hierin einlaſſen, da, bey ſeinem fie 
ren Recht auf die jüͤlichſche Erbſchaſt, und bey feinem zuerſt und allein genommenen Be 
ſitz, ihm nicht zuzumuthen war, dasjenige, was ihm bereits zugehoͤrte, gegen Curland : 
zu vertauſchen. Der Graf Moritz von Sachſen, den die Curlaͤnder ſchon vormals 
zum Herzog gewaͤhlet, hoffe nunmehro die Beſtaͤti zung ſeiner Wahl. Einige achter — 
den in rußiſchen Dienſten ſtehenden Prinzen von Heſſenhemdurg WERT 
Wilhelm, zur kuͤnftigen Wahl in Vorſchlag. Das meiſte Gewicht in der cilel 
diſchen Wahlangelegenheit gab der rußiſch Faiferl, Hof. Dieſer (tg den Johe 
Ernſt von Biron einen gebohrnen Eurländer, der ſich bey der Anna Iwane 
als Herzogin von Curland, vielgeltend gemacht, den eurlaͤndiſchen Ständen vor. 
Sie beförderte dieſe Wahl ſowol, als auch die polniſche Berätigung: Auguſt 3 
war Rußland zu viel ſchuldig, als daß er der Katferin Anna ſich nicht in dieser Sach 
gefaͤlig bezeugen ſollen. In andern Reichsſtreitigkeiten ſuchten verſchiedene —— e den 
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N König bon Preuffen ju ihrem Beſien zu bewegen. Dies geſchahe gar von dem Bifhef 1797. 
von Luͤttich, bey der Gelegenheit, da das Haus Löwenſteinwertheim wider die Gra: 

Se Stolberg, wegen R efort, ſich zum Reichscammergericht wandte; uner⸗ 
2 Betragen des Biſchofs, in der heerſtalliſchen Angelegenheit, den Konig u 
Vortheil nicht reitzen konte. Hingegen nahm ſich der König des Landgraſen 
ilhelm von Heſſencaſſel, als Grafen von Hanau, in der Streitigkeit mit dem 
* von Maynz, wegen des Freygerichtg Wilmitzheim, vor dem Berge 
Alzenau mit mehrerm Eifer an. Die Churfürſten von Coͤln und Pfalz, wolten ein 
r Sache gefälltes Urtheil des Cammergerichts ir Vollſtreckung bringen, uner⸗ 
achtet der Landgraf gegen dieſes Urtheil ſich an den Reichstag gewendet hatte. Auf des 
Landgrafen Erſuchen, that der berliniſche Hof unter dem 30 Novbr. dem Churfürſten 
von Trier und Pfalz, gegen die eee RER f Valin, den 
eee een 
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be 113. 
mi 
Ann um, die Tuͤrken ſchickte Rußland ein doppeltes. 535 5 ins gelb. Die . Der Krieg 
eg 5 führte der Graf Münnich vor Oczakow. Die Belagerung dieſes Orts kostete N 
den Ruſſen vieles Blut. Endlich da in dem Platz jederman mit Löſchung des verur⸗ schen, 1 
ſachten Brandes beſchaͤftiget, ließ Muͤnnich einen allgemeinen Sturm vornehmen. Der 
Ort wurde mit dem Degen in der Fauſt erſtiegen, und der darin befehlende Seraskier 
gerieth mit dem Ueberreſt der ſehr zahlreich geweſenen Beſatzung in rußiſche Gefangen⸗ 
8 Laſci brach mit einem andern Heer in die Crimm, und verurſachte in ſolcher, 
alles Widerſtandes unerachtet, Raub und Brand. Ueberdies ſahen die Tuͤrken 
den neuen Krieg mit dem römifchen Kaiſer vor ſich, wozu alles in Bereitſchaft ſtand. 
8 Vergebens ſuchte die Pforte das Erzhaus Oeſterreich, durch alle Vorſtellungen zu 
3 Fre des Friedens zu bewegen. Man verſprach ſich zu Wien zu viele Vor⸗ 
bbleile uber die im rußiſchen Kriege ſehr verwickelten Tuͤkken. Ohne daß der Kaiſer 
13 e Rußland nach dem 1726 geſchloſſenen Schutzbuͤndniß einige tauſend Mann hätte 
zn Hülfe ſchicken ſollen, kündigte er ſelbſt der Pforte den Krieg an. Ob gleich derſel⸗ 
. be dem teutſchen Reich auf keinerley Weiſe angieng, fo verlangete doch der Kaiſer auf 
. Reichstage eine Tuͤrkenhulfe, blos weil man feinen Vorfahren ſolche zu bewilligen 
;vſlegte. Auch jetzt verſtunden ſich die mehreften Stimmen, zo Roͤmermonate in Wien 
blen. Aber die wirkliche Auszahlung geſchahe nicht ſo eilfertig als das Verſpre⸗ 
— Indeſſen wurden auf 130000 Mann kaiſerl. Kriegsvölker gegen die Tuͤrken 
gebraucht. Sachſen schickte 800 Mann Hülfsvölker nach Ungarn. Den Ober: 
N un der kaiſerl. Macht erhielt der Graf von Seckendorf. Die anſehnliche kaiſerl. 
| N Macht aber wurde in zu viel Haufen zertheilet. Mit dem Hauptheer rückte der Graf 
von Seckendorf nach Servien. In Bosnien befehligte der Prinz von Hildburg⸗ 
aufen- einen Haufen; der Graf Wallis ſtund in Siebenbürgen, um in die tür: 
lliſ Wallachey; in fallen. Endlich le der Su Eſterhaſi * einen Haufen 
n N 
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in Croatien zu befehlen. Die meiſten kaiſerl. Völker entfernten ſich von der Donau, 
zugleich aber auch von ihren Unterhaltungsvorraͤthen, welche auf der Donau am beſten 
zugeführet werden konten. Das zertheilte Heer war an keinem Orte ſonderlich ſurc 
bar. Die Kaiſerlichen eroberten zwar anfänglich Niſſa, Uſſetza und einige andere we⸗ 
nig beträchtliche Oerter. Aber jo weit erſtreckte ſich auch nur ihr ganzes Glück. 

din wurde vergebens belagert. Der Prinz von Hildburghauſen wurde mit fein 
Haufen vor Bagnaluka geſchlagen. Khevenhuͤller muste ſich von Timoe nach Per⸗ 

fa Palanka zurückziehen, und hatte ftar gelitten, Das katſerl. Heuptheer gieng bis 
unter die Stuͤcke von Belgrad zuruck. Der Feind bemaͤchtigte ſich der ganzen W 
lachey. Die Tuͤrken belagerten Niſſa. Wen nun der darin beſehlende Generel 
Doxat keinen Entſatz hoſte, übergab er den Platz zu frühzeitig, und muſte ſolchel in 
folgenden Jahre mit feinem Kopfe buͤſſen. Es ſuchten auch die Tuͤrken noch Oeza 

in dieſem Feldzuge zuruck zu erobern, wurden aber, durch die gute Gegenwehr, ſich 
Bender zurückzuziehen, genöͤthiget. Der ſchlechte Anfang des Krieges auf Seiten des 
Kaiſers bewog ihn, auf einen Frieden zu denken. Es ſchickte ſich nicht wohl, denſelbeen 
ohne Rußland zu ſchlieſſen. Zu Niemirow, einem polniſchen Grenzort, wurde 
zwar eine Friedensverſammlung veranlaſſet; weil aber die Tuͤrken vorläufig auf 
Zurückgabe von Aſof beſtunden, ſo zerſchlug ſich das ganze Friedenswerk. Der 


zug im Jahr 1738 fiel weder vor die Ruſſen noch vor die Oeſterreicher glücklich aus. 
Zwar konte der Tartar Chan in die rußiſchen Linien an dem Fluß Donez cht g 
brechen. Aber Laſci, der wieder in die Crimm eingedrungen, konte ſich eben fo 
nig darin behaupten. Die rußiſche Hauptmacht fegte unter dem Grafen Muͤnt 
über den Boogfluß, fand aber am Fluſſe Katina, an der Saverana und am 
ſter überall ſtarken Widerſtand. Der Mangel des Unterhalts verhinderte den Mi 
nich eben ſewol, als der vorgefundene Feind, über den Dnieſter zu ſetzen. Er m 
den Rückweg nach dem Boogfluß nehmen, wo es ebenfals hitzig hergieng, und ſich ſo⸗ 
dann mit feinem geſchwaͤchten Heer, durch Polen nach Kiow ziehen. Auch die rußi⸗ 
ſche Flotte war gegen die tuͤrkiſche Seemacht unglücklich. Eben ſo wenig richtete die 
christliche Macht auf der ungariſchen Seite was aus. Seckendorf, der den Obere 
befehl im vorigen Jahre fo unglücklich geführet, ward deswegen gefangen nach G 
gebracht. Die Hauptanführung in dieſem Jahr übernahm des Kaiſers Schwiegerſohn, 
der Herzog von Lothringen und Großherzog von Toſcana, welchem der Graf 
Koͤnigseck zur Seite beſehligte. Weil aber vor die Lebensmittel nicht Hin glch! 5 ö 
get wurde, fo lief auch dieſer Feldzug unglücklich zu Ende. Der Feind hatte in den 
Gefechten bey Cornea und Meadia die Oberhand, undleroberte Neuorſowa neh 
andern Plätzen. Er nöthigte auch das kaiserliche Heer von Belgrad weg üb 8 
Sauſtrom bis nach Semlin zu ziehen. Man kan nicht fagen, daß die kaiſerl. u. 
welche durch 6000 Mann Bayern verſtaͤrket worden, zu ſchwach geweſen. Aber d 
Mangel der Lebensmittel und anſteckende Krankheiten, hatten an dem unglücklichen 
gange viele Schuld. j Br Bee 2 
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- Sorgfalt ihres Sandesvaters. Weil diesem alle langwierige Rechtspänbel äufferft verhaßt 
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| 3 miniſters von Cocceji. Dieſem trug er auf, die Gerechtigkeitspflege in allen preußl. und Rechte. 


. 1 Dieſer begab ſich in Perſon an alle diejenigen Orte, wo Regierungen vor⸗ 
* „ ſchraͤnkte die allzugroſſe Anzahl der Sachwalter ein, ſchrieb eine verbeſſerte 
duung den Gerichtsſtühlen vor, unterſuchte das vorige Verfahren der Richter, und 


ute Einrichtungen. Die Hypothekenverſchreibungen wurden auf ſichern Fuß geſteller. 
j Adel unterſagte der König das Heurathen mit ungleichen Perſonen. Er verbot 
f den Predigern, auf Koften der Kirchen Rechsthaͤndel anzufangen, vor die Kirchenbuſſe 
® etwas zu fordern, und für die Taufe früßzeitiger Kinder mehr als ordentliche Gebühren 
m nehmen. Weil Frankreich keine Erbſchaft den preußiſchen Untertanen als Frem⸗ 
den ausliefern laſſen wolte, befahl Friedrich Wilhelm, nach dem Vergeltungsrecht, 
keine Erbſchaſt aus feinen Landen nach Frankreich abfolgen zu laſſen. Er wolte auch 
= ben pärtefter Ahndung nicht verſtatten, daß Sachwalter die Soldaten oder andere Leute 
dufwi eln ſolten, dem Könige unmittelbar Schriften zu übergeben, die zur Erkenntniß 
ordentlicher Gerichespöfe gehörten. Vor dieſe und andere heilſame Verordnungen wur: 
j dene alle Unterthanen zum Dank gegen den König verpflichtet. Insbeſondere erinnerten 
4 . „ die ſich in Preuſſen niedergelaſſen, deſſen, was der König bey 
8 ihrer Aufnahme, bey ihrer Einrichtung und bey Erbauung ihrer Kirchen und Schulen 
gethan, als fie in dieſem Jahr ein öffentliches Dankfeſt feyerten, Friedrich Wilhelm 
beſuchte in dieſem Jahr feine weftphälifche Staaten, beſprach ſich in Holland mit dem 


5 Er vertheidigte aber auch die ihm zuſtehende Rechte. Zu dem Ende ſetzte er die Unter⸗ 
mdlung , wegen der juͤlichſchen Erbſchaftsſtuͤcke, fort. Er ließ gegen den Kaifer ges 
be 0 darthun, daß die Herrſchaft Heerſtall nicht zu Brabant gehöre, ſondern ein 
res Reichsland ſey. Wegen dieſer Herrſchaft entſtunden auch neue Verdruͤß⸗ 


j Aer mit dem Biſchoffe von Luͤttich, dem fie doch der König zum Verkauf angebo⸗ 
en. Die Emwohner u Heerſtall Hatten, unter dem Vorwand gewaltſamer Werbung, 


ne in preußiſchen Kriegsdienſten ſtehende Leute eingezogen, und nach Lüttich 
Der König drohete daher im Februar 1739 einen Theil Kriegs volker nach 

Heerſtall zu ſchicken, um die Ungehorſamen zu ſtrafen. Er verlangte vom Biſchof 
von Lüttich vor feine Völker einen freyen Durchzug, und verficherte, nach dem Wieder⸗ 
} 1 — et den lüttichſchen Untertfanen es entgelten zu loſſen, wenn die in Ber 
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Landen zu unterſuchen, und alles fo einzurichten, daß ein jeder ſchleunige Gerechtigkeit 


zeugte allen Eifer, die Abſicht feiner Abſendung zu erfüllen. Es folgten noch ven 


Prinzen von Oranien, und beſuchte auf der Rückreiſe den braunfchweigifchen Hof. 


1739. 
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Der Türken Das Erzhaus Defterzeih foroot als Rußland, ſebten in dieſem Jahr den i 


krieg wird 
geendiget. 


haltung mehrerer Menſchen vor den Staat, die ohne deſſen Vorſorge u 


einen Beſuch von Marggrafen von Bareuth gehabt, that hierauf ſeine eee 
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der König den angenommenen Gebrauch des Wappens und des Titels von 

land. Es hatte der Fürft ſeit 7732 dieſem Gebrauch verſchiedentlich widerfprochen. * 

er zu Anfang dieſes Jahres feinen Widerſpruch auf dem Reichstage bekant 

fen, ſo ward folches durch den preußischen Geſandten gehörig beantwortet. Zu. 
— ; 


ſten, hatte der König in der koͤpeniker Vorſtadt in Berlin ein Findelhaus 

Weil eben 200 Jahr verfloffen, da der Churfuͤrſt von Brandenburg, S 

die evangeliſche Religion angenommen, fo wurde deswegen zum zwenten mal — 
May in der Mark Brandenburg ein Jubelfeſt gefeyret. Friedrich Wilhelm, der 


Preuſſen, und ließ nach feiner Wiederkunft in Berlin die Du ee 
der Friedrichſtadt, zum Gebrauch der Lutheraner und Reformirten, in feiner Ge 
genwart feyerlich einweihen. e 
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Krieg gegen die Tuͤrken fort. Auf rußiſcher Seite gieng alles ziemlich nach Wunſch. 
Laſci brach in die Crimm zum vierten mal ein, und richtete darinnen, wie gewöhn⸗ 
lich, ziemliche Verwuͤſtungen an. Der Graf Muͤnnich brach mit der Ha 
von Kiow auf, gieng uͤber den Boog durch Polen, ſetzte, unter beſtaͤndigen 
der Feinde, durch die beſchwerlichſten Wege ſeinen Zug in die Moldau und 
Dnieſter fort. Es ſuchte ihm zwar ein tuͤrkiſches Heer den Weg nach Cho 
verlegen, ward aber von den Ruſſen glücklich geſchlagen. Kaum hatte ſich wen 
ſche Heer vor Choczim gezeiget, als ſich dieſer veſte Platz fo gleich ergab. 
drung Muͤnnich über den Pruth bis vor Jaßi, worauf ſich dieſer Dr Hoſpo⸗ 
dar, und die ganze Moldau den Ruſſen unterwarf, zu denen auch einige ta 2 
Horden uͤbertraten. Die Tuͤrken hätten endlich zwiſchen zwey Feuern kommen 4 
wenn nicht das Unglück der kaiſerl. Waffen den Frieden beſchleuniget Hätte. De 
fer, welcher den ſchlechten Ausgang des vorigen Feldzuges den 1 
zuſchrieb, hatte den Oberbefehl feines Heers dieſes Jahr dem Grafen von e 


getragen. Dieſes zog ſich aus den Winterlaͤgern über Peterwardein, Semlin un 


dem Sauſtrom bis an die alten Linien vor Belgrad. Um den Tü 
gang über die Morawa zu verwehren, ſuchte ihnen Wallis zuvorzul 
gieng nach Grotzka. Hier ward er aber von den Tuͤrken siegen, u 


in die Linien von Belgrad zuruͤcke ziehen. Weil der fiegende Feind ur 0 1 


folgete, zog ſich das kaiſerl. Heer über die Donau gegen Panczowa, Der 
ſtehende feindliche Haufen hielt nicht Stand, und die öfterreichfche M . te 
nach einigen Zuͤgen bey Semlin. In der Zeit belagerten die Türken bie die ® ung 
Belgrad, welche anfaͤnglich der Feldherr Succow, und nachher Schm tte 

theidigten. Der gluͤckliche Fortgang der dhe Waffen noͤthigte de 9 


N u 
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ellen Frieden zu gedenken der ziemlich übereilt, durch den ins kuͤrkiſche dager vor 1255. 
Igrud abgeſchickten Grafen von Neuperg, unter franzöfifcher Vermittlung den 
temb. getroffen wurde. Belgrad und Sabbatſch wurden, nachdem die neuen 
Veſtungswerke von den Kaiferlichen geſchleiſt, fo wie ganz Servien und die kaiſerliche 
Wallachey, den Türken überfaffen. Niemand war mehr, als der Großherzog 
en damit zufrieden, der bey dem zu beſorgenden Todesfall Carls 6 ruhi⸗ 
eiten wünfchte, Aber niemanden konte dieſer Frieden weniger erfreuen, als Ruß⸗ 
„ welches ſich, aller Entſchuldigung des Kaifers ungeachtet, in dem Laufe feiner Er⸗ 
N den gehemmet ſahe. Michts deſtoweniger muſte auch dieſer Staat auf einen Fries 
densſchluß bedacht ſeyn. Die Erbfolge in Rußland war noch nicht beſtimmet, und 
entdeckte in dieſem Staat, daß deute Unruhen zu erregen ſuchten. Von Schwe⸗ 
d muſte fich Rußland einen neuen Krieg befürchten. Es fand alſo Anna Jwa⸗ 
ya owna nicht rathſam, bey dieſen Umſtänden, die ganze turkiſche und tartariſche 
Nacht ſich allein zuzuziehen. Sie ſchloß gleichfals unter franzoͤſiſcher Vermittlung 
n den Frieden mit der Pforte, und gab darin den Türken alles Eroberte zurück. 


Er Abi 5. 136. £ ch 8 

— kamen die prrußfſchen Offteiers, welche als Geepitige 60 dem ruf, war 1 

N und faiferl. Heer gedienet hatten, aus dem Felde zurück, und ſtatteten von allem bun e 

4 Fix Könige Bericht ab. Man brauchte um fo mehr erfahrne Feldherren, da man ſich Friedrich 
15 auf die fernere Ruhe von Europa wenig Rechnung mehr machen konte. Die Zaͤnke⸗ Wilhelm. 

der Spanier und Engländer, über den Schleichhandel in America, fliegen 
neh ſo hoch, daß beyde Kronen bereits in dieſem Jahr in einen Seektieg verwickelt 
wurden. Mit Daͤnnemark hatte der König von Großbritannien, als Churfürſt 
von Braunſchweig und Lüneburg, wegen des lauenburgiſchen Amts, Streits 
horſt, Streitigkeiten. Zum Gluck vor die Nachbarn, wurden ſolche gluͤcklich beyges 
Sonderlich machten die Schweden bedenkliche Kriegszurüſtungen. Sie wolten 
ihren ehemals verlohrnen Ländern ſich einen Theil zurück verfehaffen. Frankreich 
| & Reichsräͤthe ſchon ben Gelegenheit des letzten polniſchen Krieges gegen Ruß⸗ 
d in die Waffen zu bringen. Eben ſolche Vorſtellungen geſchahen zu der Zeit, als 
land: feine Hauptmacht gegen die Tuͤrken brauchte. Die Ermordung des ſchwe⸗ 
n Majors Sinclair, in der Lauſitz, auf deſſen Rückreiſe von Conſtantinopel, 
die Schweden noch mehr in die Hitz. See verlieffen ſich auf franzoͤſiſchen 
Hehſtand, da ſich bereits in dieſem Jahr, ein franzofi ſch Geſchwader in der Oſtſee 
efunden; und auf das Schutzbündniß mit den Tuͤrken, welches in diefem Jahre 
Stande gekommen. Unerachtet des zwiſchen Rußland und den Tuͤrken getroffe⸗ 
Friedens, hatte Schweden doch bereits zu viel auf feine Zurüftung gewandt, als 
5 n davon nicht Gebrauch machen ſolte. Der König von Preuſſen, der zu En⸗ 
tes einen Beſuch von braunſchweigwolfendüttelſchen Hofe er telt, über⸗ 
3 ea: er 8585 feiner eigenen on und feines Untertha⸗ 
nen 
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1739. nen zu nehmen haͤtte. Weil dieſes ſeine aͤuſſerſte Sorge war, ſo konte er es richt un⸗ 
1740. geahndet hingehen laſſen, als im Anfang des 1740ſten Jahres, der Abt des po 
Kloſters Paradies, unter nichtigem Vorwande, einige unbewehrte Bürger von 
chau gefaͤnglich angehalten hatte. Auf Beſehl des Königes, muſte der damalige Gre⸗ 
nadierhauptmann, Bernhard Asmus von Zaſtrow, mit den Grenadiers des dama⸗ 
ligen ſchwerinſchen Regiments und einigen Huſaren den 20 Merz ins e 
und die gefangenen preußiſchen Unterthanen wiederum in Freyheit ſeßen. Di 
aber der letzte Beweis, wie ſorgfaͤltig der muſtermaͤßige Landesvater vor die € t 
feiner Unterthanen bedacht ſey. Dies Jahr wurde in den Zeitbüchern, nicht nur wegen 
feiner auſſerordentlichen heftigen und langen Kälte, ſondern auch durch die Todesfalle 
des Papſis, des Königes von Preuſſen, der Kaiferin von Rußland * des roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſers, wegen der daraus gefloſſenen Folgen, böchſt merkwürdig. Nach unſerm 
Vorſatz, müͤſſen wir einige nahere Umſtaͤnde von dem Lebensende des r Me 
narchen eewehnen. 


$ 337. 
Der König Gleich mit dem Eintrit Diefes Jahres, befand ſich der König Friedrich Zi 
79905 2 helm nicht wohl. Im Februar vermehrte ſich ſeine Unpaͤßlichkeit. Er ſchien im 
bit mit Tode ſich wieder zu erholen, und im Anfang des Aprils auſſer Gefahr zu ſeyn. Seine! 
nahmen ſo zu, daß er den 27 April von Berlin nach Potsdam reiſen konte. Dh 
den 10 May kam die Krankheit wieder, deren Stärke mit der ſehr veränderlichen Wit 
terung abwechſelte. Sie nahm aber nach und nach fo zu, daß der König ſelbſt an we 
Aufkunft zweifelte. Er ließ den 27 May den Staatsminiſter von Boden nach 
dam kommen, und ſetzte feinen letzten Willen auf. Den zoften hielten die Aerzte d 
des Königes Zuſtand eine Berathſchlagung. Sie fanden den ganzen Unterleib ae Di 
ſtarken waͤſſerichten Schwulſt ausgefüllet; hielten jedoch eine Oefnung nicht vor 
ſam, um keine Entzündung und Verletzung zu verurſachen, und beſchloſſen, beym Ge⸗ 
brauch innerer Geneſungsmittel zu bleiben. Der Koͤnig, der ſelbſt ſein lebensende 
vermerkte, brachte den Abend und die folgende Nacht unter dem Zuſpruch des aus Ber: 
lin gekommenen Probſts Rolof und zwey potsdamiſchen Geistlichen zu. Am zıften 
May, früh um 4 Uhr, ſagte der König: Boden, dieſen Abend ſterbe ich, bleibet 
bey mur, ich will meinem Sohne die Regierung übergeben. Dieſes erfolgte auch um 
8 uhr. Der aͤuſſerſt kranke König nahm ſodann von feiner Gemahlin, vom Kronprim 
zen und dem koͤnigl. Haufe, auch übrigen Anweſenden beweglich Abſchied, und gab jeder 
die beſten Ermahnungen. Er aͤuſſerte ſodann, daß es ihm IS leicht ſen, da er 
die Regierung nicht mehr auf ſeinen Schultern babe. Er betete aber auch zu Gott: 
HErr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir iſt! ein Le 
bendiger gerecht. Er erſuchte einen jeden: feine etwa bezeugte Ungeduld zu überfe 
ben. Nach dem Gebet ließ er ſich auf feinem Stuhlwagen um 11 Uhr ans Fenſter fuß, 
ren, und ſahe die Wachtparade. Um 12 Uhr Mittages wurde er fo ſchwach, daß n m 
ihn bereus vor todt hielt. Nachdem er 4) in etwas erholet, erfuchte er ie » 


Frei Wilhelm. e De 
4 e eiſriges Gebet. Nachmals ſegnete er die Königin, den Kronprinzen und die 1740. 
Een: koͤnigl. Kinder, und ſtarb endlich den zr May 1740 zwiſchen ı und 2 Uhr - 
im F aſten Jahr feines Alters, mit der Standhaftigkeit eines Weltweiſen, und mit der 
Göelaſſenheit eines Chriſten. Er behielt eine bewundernswürdige Gegenwart des Geiſtes 
bis an den letzten Augenblick feines Lebens, brachte feine Sachen in Ordnung als ein 
Staatsmann, unterſuchte den Fortgang ſeiner Krankheit als ein Naturkundiger, und 
3 ‚fiegete über den Tod als ein Held. Bey der den 1 Jun. erfolgten Oefnung, fanden die 
Aerzte ſo viele Beweiſe: es habe ihn die Waſſeſucht erſtickt, daß fie auch nicht vor noͤ⸗ 2 
Ü ig fanden, das Haupt zu öfnen. 
RR 
5 pet, $. 138. 
10 1 An eben dem Tage wurde in Berlin die Hoſtrauer vorgeſchrieben. Den Ben de 
2 4 Jun. ward der entſeelte Leichnam in der Kleidung des Leibregiments in einen Sarg“ grhbniß, 
von eichenem Holz gebracht. Er ſtund auf einer Erhöhung, worüber eine ſchwarz ſam⸗ 
nene Decke lag, und auf beyden Seiten war handbreit ab von dem Sarge eine an⸗ 
re Decke ausgebreitet, ſo daß es ſchien, als wenn der Leichnam auf den Sammet 
10 .Die Handgriffe des Sarges waren nicht von Metall, ſondern beſtunden in 
4 bedernen Riemen. Meben denfelben lagen auf 3 verſchiedenen mit ſchwarzem Sammet 
4 — Tabourets, zur rechten die Echarpe und der Hut, zur linken ein Officiers⸗ 
degen mit dem Feldzeichen, und zu den Füffen Helm, Handſchue und Sporn. So 
ſtunden auch auf jeder Seite vier ſilberne Gueridons mit brennenden Wachskerzen, und 
nicht weit davon ſaſſen die Generals, Buddenbrock und Waldau, die Obriſten, Der⸗ 
= — und Weyher, die Obriſtlieutenants, Einſiedel und Söldner, die Majors, 
Reeder und Polenz, und der Hauptmann von Luͤderitz. An den Wänden waren 
rings umher groſſe ſilberne Wandleuchter beveſtiget, worauf weiſſe Wachskerzen brann⸗ 
ten. Bis Abends um ro Uhr war allen und jeden erlaubt, die Leiche zu beſehen. Als⸗ 
denn aber wurde der Sarg, nachdem man dem Könige den Hut zur linken Hand ge⸗ 
legt, zugeſchlagen, und wie dieſes geſchehen, von 12 potsdamer Hauptleuten, auch 
. > ſo viel Lieutenants nach der Garniſonkirche, wo der höchftfelige König fein Begraͤb⸗ 
niß erwaͤhlet hatte, in folgender Ordnung getragen: 1) Die Leibjaͤger und Laquayen, 
2) die Bereiter, 3) die köͤnigl. Pagen, 4) der Oberküchenmeiſter, 5) die köͤnigl. 
beſche, 6) der General von Schwerin, der Herzog von Holſtein⸗Beck, der 
| General von Buddenbrock, und der General von Sydow, insgefamt ſchwarz ge: 
dltedet, 7) verſchiedene hohe Officiers in ihrer gewöhnlichen Montirung, ohne Beob⸗ 
achtung des Ranges, fo wie fie den König bey Lebzeiten von dem Schloſſe nach dem 
 Reirftall zu begleiten pflegten. Gleich neben dem Sarge giengen 24 Freycorporals mit 
eee re die noch 24 Unterofficiers mit 8 geſenktem Kurzgewehr 
Io jut 
Wi eu Suter sah im fee hani. enthalten; rnb WILLELMVS 
8 Pre Gesch. 85. Nun a 
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1740. 


Sein Reichen Den 5 Jun. erfolgte zu Berlin die Bekantmachung der Regierun gsveraͤnd 


degaͤngniß. 


ne 
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zur Seite hatten. Auſſer dieſen ſahe man noch bey dem Sarge die vier nigl, & 
merbiener ganz ſchwarz gekleidet und mit langen Zlöhren-auf den Hüten. Der S 
ſelbſt war mit einer ſchwarz ſammeten Decke belegt, und auf demſelben lagen — 
Ringkragen, Echarpe, Helm, Handſchue und Sporn. Vor der Kirche wi de di 
Leiche von den Predigern, ſowol lutheriſchen als reformirten, empfangen, mon 
dem man in der Kirche angelanget, auf den Tiſch des HErrn, den man beym 
den des heil. Abendmahls gebrauchet, und welcher mit einer ſchwarz cane 
beleget war, niedergeſetzet. Nicht lange darauf hoben, des hoͤchſtſeligen Königs 3 
nung zufolge, die hohen vorbenannten Generals den hoͤlzernen Sarg in einen andern von 
ſchwarzem Marmor, der ſchon im Begraͤbnißgewölbe ſtund; wobey fie, weil der 
gar zu ſchwer war, noch von zwey Obriſten, zwey Obriſtlieutenants, zwey } 
zwey Hauptleuten muſten unterſtützet werden. Hierauf ward der marmorſteinerne € > 
zugemacht, und das Gewölbe geſchloſſen, womit ſich die ganze Ceremonie endigte. 4 


— 
74 


Ta 
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auf den Kanzeln. Der verſtorbene Herr hatte zwar nur in allen Kirchen feiner Sande 
eine Gedaͤchtnißpredigt über den Spruch: Ich habe einen guten Kampf gefäms 
pfet ꝛc. verlanget, wobey das died: Wer nur den lieben Gott laͤſt walten ze. 
geſungen werden ſolte; zugleich hatte er verordnet, daß man bey dieſer e it 
beſondere Umſtaͤnde von ihm berühren, und ihn weder loben noch tadeln, 
anführen folte, daß er als ein groſſer Sünder, der aber Gnade geſucht und erhalten, 
geſtorben fey. Nichts deſtoweniger ward ihm zu Potsdam den 22 Jun, ein feyerlich 
Leichenbegaͤngniß gehalten. Etliche Tage vorher hatte man nemlich 24 ſechspfuͤndige 
Kanonen von Berlin dahin gebracht, davon 22 vor dem Schloſſe, in dem $u ſgart arten * 
auf dem groſſen Paradeplatz, und die zwey Übrigen vor der ne 
waren, um den erſten die Loſung zur Abfeurung zu geben. An dem Seid gniß⸗ 
tage ſelbſt, wurde des Morgens von 6 bis 11 Uhr in jeder Stunde mit ws Puts gel lan 
tet. Dergleichen geſchahe auch beym Anfang der Proceßion, nicht weniger nad 96 
digter Trauermuſie. Um 10 Uhr fuhr der Leichenwagen aus dem Reitſtalle n * 
Schloſſe, durch das Thor bey der langen Brucke, die grüne Treppe hinauf, ie 4 5 
Thur des groſſen Saals. Unten an der Treppe ſtund der Thronhimmel, welcher nach⸗ 
gehends währender Proceßion, vom Schloß bis zur Garniſonkirche über d g 
getragen wurde; und zwar dergeſtalt, daß 12 adliche Unterofficiers die Stangen \ 
vier Lieutenants die Cordons hielten. Die Thür, wodurch man nach dem Saal gieng 
war mit ſchwarzem Tuch in Silberflohr eingefaßt, behangen, und übten ie 
Thronhimmel ausgeſchmuͤckt. Alle Treppen und Zimmer, durch die man 

ren gleichſals ſchwarz bekleidet, und mit ſilbernen Kronleuchtern ausgezieret. 4 
Trauerzimmer ſelbſt ſahe man zuerft das köͤnigl. Wappen auf weiſſun Moor fü 
Gold geſtickt, und unter demſelben einen Lahnſtuhl, worauf Si Moepir: 


re 
2 1 2 7 
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Wachs beußitt geſetzet wurde. Hierauf folgte das Caſtrum Doloris, ſo mit W 
Sammet behangen, und mit groſſen Kron- und Wandleuchtern, wie auch mit vielen 
Gueridons umgeben war. Der Ueberzug des Paradeſarges war von Drap d Argent 
1 mit maßiven Treſſen und goldenen Quaſten. Die Handgriffe aber waren Silber und 
dabey ſtark vergoldet. Der Sarg ſtund etwas hoch, auf einer violet ſammetnen, mit 
Golde geſtickten und mit Hermelin eingefaßten Decke. Auf demſelben lagen die Feldzei⸗ 


Ueber dem Sarge erblickte man einen Himmel vom goldenen Brocad, mit herabhan⸗ 
genden goldenen Quaſten. Auf jeder Seite ſtunden vier Tabourets, deren Kiſſen von 
Dirap d Argent und mit goldenen Quaſten gezieret waren. Auf denſelben lag zur Rech⸗ 
ben die Krone, der preußiſche Seepter, der Reichsapfel und Reichsſchwerdt. Zur 


dene Ordenskette und das Churſchwerdt. Vorbeſagte Tabourets waren ſamt dem Para⸗ 
deſarge, in ein Gelaͤnder eingefchtofl n, welches mit Violetſammet bekleidet war. Wie 
2 ern auf der grünen Treppe ankam, wurde der koͤnigl. Sarg durch 8 Haupt⸗ 


und alle Officiers und Fahnenfuhrer ſalutirten. Die vorgemeldeten 12 Unterofficiers 


—j von Kalkſtein, von Bredow, von Kleiſt, von Linger, Graf von Truchſes, 
von Dohna, von Wartensleben, von Rochow, von Derſchow, von Moͤllen⸗ 
dorf und von Kannenberg. So überreichten auch die Lieutenants ihre Cordons an 

vier Generallieutenants, nemlich die von Schulenburg, von Flans, von Platen 
und von Arnim. Die vier Zipfel aber wurden von ſo vielen Rittern des Adlerordens, 
— von Glaſenap und von Buddenbrock, wie auch dem Stallmei⸗ 
1 ü ſter von Schwerin und dem Staatsminiſter von Goͤrne getragen. Inzwiſchen traten 
die g Hauptleute wieder zu ihren Divifionen, und alsdann nahm die Proceßion ihren 


chentuch, und hiernaͤchſt eine Decke von Brocad, worauf ein Adler nebſt einer Krone 
geſtickt, und die mit einem breiten hermelin Saum beſetzt war. Ueber dem Sarge 
5 lagen auf einem Polſter die oben ſchon benanten Zeichen. Laͤngſt dem Leichenwagen 
giengen 12 Hauptleute, wie auch 24 Unterofficiers von der berliniſchen Garniſon, uns 
* ber Auführung zwey Oberofficiers. Die Pferde des Leichenwagens wurden von acht 
Scabsoſſiciern geführet, welche eine gleiche Anzahl könig. Kutſcher mit Flöhren auf den 
uten zur Seite hatten. Neben dem Wagen giengen auch noch zwoͤlf Laquayen in 
Trauerkleidern, ohne Seitengewehr mit encblößten Haͤuptern. Und dieſe halfen den 


des Zimmers, unten im Schloffe, worin Ihrc koͤnigl. Majeſtaͤt ehedem gewohnet, an: 
‚gelanget war, wurde das Gewehr von dem Regiment verkehrt unter den linken Arm 
3 N Nu 2 i genom⸗ 


Friedrich Wilhelm, 5 0 a 


chen, als Helm, Degen, Commandoſtab, Echarpe, Ringkragen und goldene Sporn. 


me pergegen lag der Churhut, das Reichsinſiegel in einer goldenen Capſel, die gol⸗ 


leute des köͤnigl. Regiments von der Eſtrade aufgeheben, und durch die Vorzimmer, die 
Gallerie und den groſſen Saal, nach dem Leichenwagen zugetragen, und in denſelben 
1 . Zugleich fieng man bey des Königs Regiment an, Marſch zu ſchlagen, 


uͤbergaben ſodann die Stangen an fo viel Generalmajors und Obriſten, als von Walk 


Anfang, bis dahin der Leichenwagen ftille hielt. Den Wagen bedeckte ein weiſſes Lei⸗ 


Generalmajors die Stangen unterftügen. Wie nun der Leichenwagen gegen die Fenſter 


1740. 


1740. 


9) die Inſignia, nemlich das Churſchwerdt, getragen von dem Erbmarſchall von Put⸗ 
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genommen, der Todtenmarſch geſchlagen, und von den Hautboiſten das lied: O 
Haupt voll Blut und Wunden z. geblaſen. Der Zug aber geſchahe in folgender 
Ordnung: 1) Das koͤnigl. aus drey Bataillons beſtehende Regiment, oder Corps dern 
groſſen Grenadiers; 2) die Stallbedienten, Laquayen und Seibjäger; 3) die Bereiterz 
4) die Pagen; 5) die Kammerdiener; 6) der Oberkuͤchenmeiſter; 7) die Prediger, 
Koch und Eisfeld, der erſte reformirter, der andere lutheriſcher Religion; 8) dier 
Marſchalls, als der Kammergerichtsrath von Benkendorf, der Kammerherr von Der⸗ 1 
ſchow, der Landrath von Hohnſtedt und der Baron von Riedel, als Kammerherr 


fig; der Churhut von dem Erbeaͤmmerer, Grafen von Schwerin; die — 1 
Ordenskette von dem Staatsminifter von Brandt; das Reichs inſiegel von dem Staats- 
miniſter von Pudewels; das Reichsſchwerdt von dem Oberjaͤgermeiſter, Grafen von 
Schlieben; der Reichsapfel von dem pommerſchen Praͤſidenten von Grumkow; das 
Reichsſcepter von dem Staatsminifter von Viereck, und die koͤnigl. Krone von dem 
Generallieutenant, Prinz Leopold von Anhaltdeſſau; 10) fünf Marſchalls, als der 
Geheimerath von Froben, der Marſchall von Bieberſtein, der Cammerdirector vom 
Muͤnchow, der Geheimerath von Goͤrne und der Geheimerath von Börſtel; wm der 
koͤnigl. Leichenwagen, welcher von 8 Pferden, fo ſchwarz ſammetne Decken mit dem koͤnigl. 
aus Gold und Suͤber bordirten Wappen aufhatten, gezogen wurde; 12) das Reichspanier 
zwiſchen zwey Obriſten, als von Pannewitz und von WVreech, getragen von dem Ger 
neral von Schwerin; 13) Ihro jetzt regierende königl. Majeſtaͤt und neben Denenfelben 
des Fürften von Deffau, und des Herzogs von Holſtein Durchlaucht. mit einer ſtarken 
Spite Dfficiers. Hinter dieſen giengen die köͤnigl. Leibpagen ſeitwaͤrts; 14) des Prin⸗ 2 
zen Wilhelms, koͤnigl. Hoheit, begleitet von dem Prinzen von Bevern und von einem 
Stabsoffitier. Auf den Seiten die Pagen von Ihrer Hoheit; 15) des königl. Prinzen 
Heinrichs Hoheit, geſühret von zwey Stabsoffisiern mit Dero Pagen; 16) des Prn⸗ 
zen Ferdinand Hoheit, zwiſchen zwey Stabsofficiern und Dero Pagen ſeitwaͤrts 3 17) N 
der ſamtlichen Herren Marggrafen Hoheiten, nach dem Rang ihrer Geburt, in Be 

tung ihrer Officiers; 18) drey adliche Marſchaͤlle; 19) die ſämtlichen Staat miniſte . 
20) die fämtlichen Praͤſidenten und Chefs der berlinſchen Collegien nach ihrer Ordnung; 
21) die Deputirten des berlinſchen Magiſtrats; 22) der Magiftrat von Pots daz n; 
23) die königl. Leibkutſche, fo violet überzogen, mit groſſen Decken behangen und mit g 
Pferden beſpannet war. Die ganze Kirche war ubrigens, wie die Kanzel, ſchwarz ber 
ſchlagen, mit Silberflohr eingeſaßt, und mit groſſen Kronleuchtern, Blacke bi. 
Wandleuchtern, ingleichen mit 15000 Lampen erhellet. An den Chören, zwiſchen den 
keuchtern, erblickte man hin und wieder die koͤnigl. Wappen. Neben der Kanzel wan 
ein Piedeftal, auf marmor Art angeſtrichen, . über welchem ein Himmel, mit einer v 
vielen Lampen erleuchteten Krone und einem Adler, der ſeine Fluͤgel ausbreitete, zu ſe⸗ 
hen. Von den vier Ecken des Himmels hiengen ſo viel ſchwarze Schleppen, mit el der 
bermelinenen Einfaffung, herab. Hinter dem Catafalquon waren zwen groſſe Gem 


A 


* 7 


der Kirche“ 


folgeten. 


dem anderen antwortete. 


* 


* Sowol am FERIEN als auch in der Kirs 
erblickte man folgende Sinnbilder: vorne an 
dem Piedeſtal ſahe man das Wort 8 
und hinten eine Urne mit der Ueberſchrift: 
ceeineres florebunt. Auf den Seiten ſtund 5 
voͤllige koͤnigl lateiniſche Titel, mit dieſen Gedenk; 
deilen: Hoftibus debellatis, Pomerania ante · 
riori conquiſta, Boruſſia & Litthuanis recon- 
diis, Reg ni limitibus extenſis, aſylo ob fideın 
reffis conceſſo, Pacem, Quietem populo 
. — ſervavit ac denique, rebus tam egre- 
gie geſtis, Regiam cum æterna permutans Co. 
felicem, ſed præmaturum, impoluit 
! Anno 1740 die 31 Maji. Vixit annos 
8 u ‚MenfesIX. An den Rirchenpfeitern erblickte 
man hiernachſt 12 kleine filberne Schilder von ge: 
. Arbeit, deren Raum mit ſchwarzem 
und Silberflohr eingefaſſet, und auf den: 
n die vornehmen Eigenſchaften mit beyge⸗ 
Deviſen abgebildet waren, als ) Caſtitas, 


entia, mit ber e 


Frier Wilhelm. 


webe bie von der Erde bis an das Oberſte der Kirche reichten. 
ſtellte zwiſchen verſchiedenen illuminirten Seulen ein Frauenzimmer mit einer ausgehenden 
Lampe, und das oberſte einen Engel vor, welcher mit des ſel. Königs Namen nach dem 
Himmel flog. An jeder Seite des Piedeſtals waren 4 Statten, fo die preußiſchen 
Aaunder vorſtelleten; und zwiſchen denſelben erblickte man weiſſe Blumentoͤpfe mit Cypreſ⸗ 
ſenbaͤumen, wie auch viele Gueridons mit Wachslichtern. 


bl man den Paradeſarg ins Begraͤbniß, und verſchloß ihn darinnen. 
aber und das Reichspanier wurden von zehen Lieutenants unter einer Bedeckung von 20 
Gens d' Armes, nach dem Schloſſe zuruͤck getragen. 
ſich ſodann, mit Dero Herren Gebruͤder Hoheiten und allen Prinzen des koͤnigl. Hau⸗ 
1 ſes, ebenfals nach dem Schloſſe, wohin ſich auch die meiſten andern vornehmen Perſo⸗ 
nen und Officiers begaben, welche dem Leichenbegaͤngniß beygewohnet. 
Saal zu Potsdam, der, was die u betrift, vielleicht feines gleichen in ganz 

n 3 


Worten: Sacra fervar pignora; 2) 
In omnibus 
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Das unterſte 


Endlich 
Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt erhoben 


In dem groſſen 


Teutſch⸗ 


valet; 3) Oeconomia, mit den Worten: Abun- 
dantiam parit; 4) Experientia, mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Rerum magiftra; 5) Sapientiaa mit den 
Worten: Docet & dirigit; 6) Nominis Splen - 
dor, mit den Worten: Non niſi virtute; 7) 
Pietas, mit der Beyſchrift: Numinis grata; 8) 
Conſtantia mit den Worten: Sie kulta ma- 
net; 9) Religio, mit der Ueberſchrift: Incon- 
tamins ta; 10) Temperantia, mit den Worten: 
Oompeleendo; 1) Valor, mit den Worten: 

Ferociffimos domitat, und 12) Vigilantia, mit 
der Beyſchriſt: Et fibi & ſuis. Die bey dem 
Leichenbegangniß zu Potsdam ſchon gedachter⸗ 
maſſen abgeſungene lateiniſche und teutſche Ode, 
war unter folgenden Titel: A antique, abge- 
druckt: Sanctiſſimæ animæ principis invicti, 
pü, felicis Friderici Wilbelmi &c. pridie Kal. 
Jun. 1740 in diy orum numerum receptz, dum 


d. X Kal. Ouinctilis exſuviis ejus exſequias 


itum, in æde Prætoria Potsdamienfi voce, ti- 


büs, chordis, ultimum vale di&um non fine. 
} b ö 


Berolini in fel. 


Als nun die Proceßion bey 
5 angelanget, ſchloſſen ſich die Generals mit dem Himmel an die Kirchthuͤr, 
worauf die 8 Hauptleute den Sarg hinein trugen, und Ihre Majeftät demſelben folgte. 
Der Himmel aber wurde von den Unteroffieiern, und der Leichenwagen von den Stall: 
knechten, nach dem Reithauſe zurück gebracht. Die Hauptleute ſetzten unterdeſſen den 
Sarg auf das oberregte Fußgeſtelle, und begaben ſich ſodann nach ihren Diviſionen. 
Von dem Piedeſtal aber wurde derſelbe, nachdem die Trauercantata abgeſungen, durch 
die Generals an die Gruft getragen, bis dahin ihnen die Inſignia und das Reichspanler 
Kaum hatte man das köͤnigl. Begräbniß erreicht, als die Canonen 12 mal mit 
Be Schuͤſſen, Feuer auf Feuer, losgebrant wurden, und ein Bataillon ihnen 
Dieſes Feuer wurde auch 2 mal wiederholet. 
Die Inſignia 


1749 


1740. 


Seine On 


mahlin und 
Kinder. 


und eben jo untichtig der 2 Jul. zu ihrem Ge-. ** In unſerer Eintetung iſt 


5 Druckfehler, welches auch in Abels preußiſcher der 12 Januar angegeben n 


26 Pemiflfherefhihte 8 A 
nach ee 


then von Braunſchweigzelle Prinzeßin Tochter. Sie war gebohren ha 


waren: 


Teutſchland nicht bat, waren indeß drey Tafeln angerichtet worden, eine 
zen des koͤnigl. Hauſes, eine andere vor die Miniſters, Generals und € Stabso 
wiewol auch auf der Hauptwache und in etlichen andern Zimmern des Schl. 

gedeckt waren, „und allda geſpeiſet wurde. Der König ſpeiſete in einem * 
mer, an einer Tafel von 5 Gebeden, und erhob ſich noch Bir Abend v 


s. 140. ee 
Es hatte ſich der verſtorbene König Friedrich Wübeln noch als K gi 


mählet, mit Sophia Dorothea, des damaligen Churfürſten von Han nov 
nachmaligen Königs von Großbritannien, George Ludwigs, und Soph 


1687 und vollzog die Vermaͤhlung zu Berlin, den 28 Nov. 1706. Sie fol 
Gemahl in die Ewigkeit den 28 Jun. 1757 im 7ıften Jahr ihres Alters. 
wirklich majeftätifchen Körper wohnte eine Seele voll der erhabenſten? 
aus einer wahren Frömmigkeit floſſen. Sie hatte in ihrer zaͤrtlichen Ehe d 
Haus mit vielen Kindern geſegnet, dieſelben forgfältig und müͤtterlich erzogen, ur 
nen das Recht der Nachflge in ee e Ae 


1) Friedrich Ludwig, Prinz von Oranien, wehen den ae 2 
aber die Welt bereits den 13 May 1708. . r d 


2) Friderica Sophia Wilhelmina, gebohren den 3 Jul 1709 45 a 
Kimige Friedrich 4 von Daͤnnemark und Friedrich Auguſt von 
König Friedrich 1 zu Berlin beſuchten. Sie vermaͤhlte ſich — 20 
1731 an Friedrich, Marggrafen von Brandenburgbareuth. Es 
dieſe in vielen Wiſsenſchaften gelehrte Prinzeßin den 14 Octob. 178 } 
fie bis zum 26 Febr. 1763 überlebte. 88 


3) Friedrich Wilhelm, Prinz von Oranien, geboßren ben 16 Hug. 
den zı Jul. ı7ı1. 85 


4) Friedrich 2, jetzt regierender König von Preuffen, REN den 
1712 vermäßlte ſich den 12 Jun. 1733 * *mit Eliſabeth Chri ti 
zogs Ferdinand Albrechts von Braunſchweigwolfenbütti und 


* 


e f 
In den Elec. jur. publ. T. 1 pag. 1023 Hiſtorie T. 1 pag. 380 verglichen mit 
wird fie faͤlſchlich Friderica Auguſta genennet, ee = W 


burtstage angegeben. Wenn aber in Huͤbners Druckfehler der 23 Novbr. angeg 

genealogiſchen Tab. Tom 1 Tab. ı8ı der 3 Jun. , Sůͤbner hat ſowol auf der 
als 4 khr Geburtstag ange ſetzet wird, fo iſt ſolches, Tab. irrig den 12 Jul. angebracht 
wie aus der Tab. 180 zu ſehen, ein bloſſer ſerer Einleitung, p. s48 155 


— 
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Auallt von Braunſchweicblankenbung prinz Tocher. De jet age⸗ 
rende Königin find gebohren den 8 Movbr. 1715. ET 

P (Charlotte Albertina“, geboßren den 5 May 1713, farb den 10 Jun. 1714, 


909 $riderica Louiſe, gebohren den 28 Sept. 1714, vermaͤhlt den 30 May 1729 
mit Marggraf, Carl Wilhelm Friedrich von Brandenburganſpach, und 
it bereis Winde. 5 

D Philippina Charlotte, gebohren den 13 Merz 1716 ward Coadjutorin zu Her⸗ 
bviorden 1729, vermäßlte ſich aber den 2 Jul. 1733 mit dem jetztregierenden Herzog 
von Braunſchweigwolfenbuͤttel, Carl, dem Ihro königl. Hoheit eine zahlrei⸗ 


1 i # { che Nachkommenſchaft gebohren. . 


* 


9) Sophia Dorothea Maria, gebohren den 25 Januar 1719, vermaͤhlte ſich 
deen 10 Novbr, 1734 mit Friedrich Wilhelm, Marggrafen zu Brandenburg. 
„ „ford / iſt aber bereits den 13 Movbr. 1765 mit Tode abgegangen. 
c' Louiſa Ulrica, gebohren den 24 Jul. 1720, ward Coadjutorin den n Merz 
2743, vermählte fi den 17 Jul. 1744 mit Adolph Friedrich, damaligem 
T.ꝛ)ßconſolger und jetzigem König von Schweden, dem Ihro Majeftär zahlreiche 
Kinder gebohren. 5 
11) Auguſt Wilhelm, Prinz von Preuſſen und Statthalter von Pommern, 
gebohren den 9 Auguſt 1722 vermaͤhlt den 6 Januar 1742 mit Louiſa Amalia, 
des Herzog Ferdinand Albrechts zu Braunſchweigwolfenbuͤttel und An⸗ 
8 toinette Amalia von Braunſchweigblankenburg Prinzeßin Tochter, welche 
den 29 Januar 1722 gebohren worden. Nachdem dieſer Herr in den preußl. 
Kriegen groſſen Heldennmuth bewieſen, und durch Wohlthun ſich vorzüglich be⸗ 
Zeichnet hatte, ſtarb er zum Leidweſen des koͤnigl. Hauſes und der Unterthanen 
den 12 Jun. 1758. Er hinterließ jedoch folgende Kinder. 


) Friedrich Wilhelm, Prinz von Preuſſen, die Hoffnung der preußiſchen 
Leander, gebohren den 25 Septemb. 1744. Von Sr. köͤnigl. Hoheit übrigen 
nr Leubensumſtaͤnden, wird derjenige weirläuftiger handeln, der Ihre kuͤnſtige 
8 gi: m gluückſelige Regierung beſchreiben wird. 

9) Friedrich Heinrich Carl, gebohren den 30 Dec. 1747. Es ſtarb aber 
deieſer hoffnungsvolle Prinz den 26 May 1767 an den Kinderpocken. 


hi 90) Friderica Sophia Wilhelmina, gebohren den 7 Auguſt 1751, vermählt 
dean 4 Oecrob. 1767 an Wilhelm 5, Prinzen von Oranien und Naſſaudietz 
ls re x auch 
nn ip - 

Abel in der preußiſchen Kiforie, pag. 32 nennet fie Sophia Charlotta Alberting 


A] 8 


1740. 
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1740. auch Statthaltern der 055 osteingten Praun, e den 8 met 
gebohren iſt. 


d) Georg Carl Yemil ward ar des Heren Vaters Tode Sachen „, 
Magdeburg den 30 Octob. 1758 ſtarb aber in Berlin den 15 Sebr. . 


12) Anna Amalia, gebohren den 9 Novbr. 1723. Sie ward zur Eoabjutsrin - 2 
des Stifts Quedlinburg erwaͤhlet den 16 Der. 744, fe 2 Wie a 
tißin den 16 Jul. 1755. 5 


13) Friedrich Heinrich Ludwig, Denptsbſt zu Magdeburg, 8 im. 
18 Januar 1726. Dieſer auch bey den Feinden beliebte Held, 
Caſſel in Bevollmaͤchtigung den 17 Jun. 1752 und vollzog die Vermäßtung u 
Charlottenburg den 25 Jun. 1752 mit Wilhelmina, des Landgrafen Mari» 
milian von Heſſencaſſel und Friderica Charlotte, RER? | 
Heſſendarmſtadt Prinzeßin Tochter. Sie iſt gebohren den 23 dear as 5 


14) Auguſt Ferdinand, Herrenmeiſter des Johanniterordens zu 5 
burg, geboßren den 23 May 1730, ward zum Herrentmeiſter let 
13 Sept. 1762. Er verlobte ſich den 1 Jun. 2755 und vollzog die Vermählung 
den 27 Sept. 1755 mit Anna Eliſabeth Louiſa, des Marggrafen Friedrich 
Wilhelms zu Sved und der preußiſchen Sophia Dorothea Maria Prin- 
zeßin Tochter. Sie iſt gebohren den 22 April 1738 und hat auſſer a 
Hofnung der preußifchen Staaten, zur Welt gebracht: a 1 


Die Prinzeßin Friderica Eliſabeth Dorothea Henrica ali 9 
den 1 Novbr. 1761. = 


) $. 141. 4 1 9 
König gried Der verſtorbene Monarch hatte einen mittelmäßig, groſſen, regelmaͤßigen, aber 
rich Wie ſtarken Körper. Sein Geſicht entdeckte fein Herz, und konte nach Beſchaffen heit der 
Pen Umftände Zutrauen und Schrecken einflöffen. Weil er die Pracht vera nd 
die Soldaten liebte, fo trug er ordentlicherweiſe das gewöhnliche Kriegskleid eins 
ciers feiner potsdamiſchen Leibwache. Eben fo wenig aͤuſſern Glanz zeigte er an feiner 
Tafel und in der Wirthſchaft feines Hauſes. Durch Waffenübungen, die er ſe n als 
Kronprinz trieb, durch feine Feldzuͤge, durch alle öſtere weite und ſchnelle! n in a 
Provinzen des preußiſchen Staats, durch öfteres und ſtarkes Reiten, durch die Jagd 
und Reiherpeitze, hatten feine Nerven eine gute Stärke bekommen, welche ſeir e . Körper 
bey feiner Arbeitſamkeit unterſtuͤtzten. Er pflegte früh aufzuſtehen und fine € 
ordentlich einzutheilen. Wenn er die Regierungsgeſchaͤfte beſorget, muſterte er 
aufziehende Wache, ſaß ſodann nicht lange bey Tafel, die mehr ſchmackhaft * 
fund, als weit hergeholt und beſetzt war. Hierauf folgte eine eibes 9 
gemeinhin zugleich zum Nutzen des Landes eingerichtet wurde. Des 2 b 5 ; 
felten und wenig. Die letzten Stunden des Tages ee fc) die 


— 
* 
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bee ſeinem e die der Herr vorzüglich wol leiden konte. Hier wurde in 174 
Aͤbbweſenheit aller Bedienten Toback geraucht, und mit aller Offenherzigkeit fielen die 
_ angenehmften Geſpraͤche vor. Nur wenn fremde Beſuche an feinem Hofe eintrafen, 
wich man von der gewöh lichen lebensart, in Betrachtung des Aufwands und der 
Ptacht, ab. Wer dem Könige gefällig fon wolte, ö muſte gleichfals ange und Wi 
= e obne 45 fon. u E 
UNE Ae 5 15 854 142. a ö 
8 Jugend auf hatte, ſich dieſer Herr auf ſolche Kenneniffe 505 „die nd Seine Ge 
Fe Nutzen in die Glückſeligkeit der Menſchen haben können. Unerachtet 3 
en Sprachen angeſühret worden, fo druckte er ſich doch meiſtens teutſch 
aus. Er hatte alle Wiſſenſchaften, die ihm als Regenten nothwendig waren, und in 
ceeinigen derſelben brachte er es bis zur Vollkommenheit. Mie hat jemals ein Regent fein 
1 und feines Landes Kräfte beſſer gekannt, richtiger die Wirthſchaft verſtanden und die 
5 ' Briegeroifenfehaft gründlicher eingeſehen, als der König ſelbſt. Er verſtand die Zeich⸗ . SUR 
ug, mahlte etwas, liebte in der Baukunſt den hollaͤndiſchen Geſchmack, und ver⸗ 
id das Wichtigſte von der Kriegsbaukunſt. Eben ſo ſthaͤtzte er auch an anden 1 
bt uchbare Kentniſſe Höher als ſolche, die weit hergeholt, oder blos zum Vergnügen 
9 reichten. Selbſt in der Religion verlachte er das Gazaͤnke der Gottesgelehrten über 
Dinge, die ſich ſchwer ergründen laſſen. Er liebte dagegen die Wahrheiten welche 
5 eidenſchaften mildern und das Herz beſſern. Gegen Gott hatte er ſelbſt die gröſte f 
cht, und bewies ſolches vor den Augen der ganzen Welt. Er ſprach oft mit 
eiflichen von Meligionswahrheiten, wohnte fleißig dem offentlichen Gottesdienſt bey: 
der proteſtantiſchen Kirchen bey, deren Unterſchied er zur Fortſetzung der Spaltung 
* nicht vor hinreichend bielt. Seine Frömmigkeit wurde der Grund vieler Tugenden. 
5 Selbſt ein Feind von Laſtern, entdeckte er oft ſelbſt bey andern das Verbrechen, und 
afte ſolches ohne Anſehen der Perſon. Ueberhaupt war die Ausübung und Be⸗ 
x ung der Gerechtigkeit eine feiner glaͤnzendſten Eigenſchaften. Er entſchloß ſich ge⸗ 
N E und führte feine Entwürfe eifrig aus. Der Widerſpruch gegen feine Befehle 
ihm umausſtehlich. Er herrſchte in feinem Haufe und in feinem Reiche unum 
t. Er regierte aber ſelbſt, reiſete öfters in feinen Landen herum, um mit eige⸗ N 
Be zu ſehen. Alle in: und ausländiſche Staatsſechen gelangeten an feine’ Per⸗ 
Alle beſorgte er mit der gröften Arbeitſamkeit. Er war zum Jachzorn geneigt 
is aufzubringen; es legte ſich aber auch dieſe Hitze bald, und er fehämte ſich 
t zu geſtehen, wenn er zu weit gegangen, und alles wieder gut zu machen. Bey 
E bewies er Einſicht, ‚ Verftand, Weisheit, Klugheit und Stand: 
igkeit. An Gedoͤchtniß übertraf er unzählige Menſchen. Er erinnerte ſich gleich 
der Sachen und Umſtaͤnde, die auch nur gelegentlich vorgefallen und der Perſonen, die 
N G A nur im Votbengehen geſehen hatte. Er war ein treuer und wirthſchaftlicher Haus: 
u ab Lan Seme Gemahlin liebte er zärtlich, und erbauete durch fie in einem 
N n pr. Geſch. 8 B. N Oo keu⸗ 


1740. 


Kurzer Abs Friedrich Wilhelms Regierung verſchafte dem dach 4 
riß der Regie nach ſolche Kraͤfte, daß endlich der Gebrauch derſelben ihm eine ſehr e 


rung dieſes 
Koͤniges. 


de. Alle hielt er zur Ordnung, zu Beobachtung ihrer Pflichten und zur guten Haus⸗ 
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keuſchen Ehebette jein Haus mit vielen Nachkommen. Die königl. Kinder waren nebſt 
der Gemahlin ſein liebſter Umgang. Er erzog ſie ſorgfaͤltig, ohne ſie zu verzaͤrteln. 
Seine Bedienten erhielten die Befehle insgemein unmittelbar aus ſeinem eigenen Mun⸗ 


keinen Staat und Pracht verlangete, ſo konte er vor weniger Geld, 

bedienet werden, als viele andere Monarchen. Er ſelbſt flohe Ver 

Pracht, liebte alle ſeine Unterthanen, ſonderlich, die ſich in der Sen hervor 8 
thaten. Er hielt ſich unter ihnen fo ſicher, daß er auf ſeinen Reiſen keine Leibwache, 
ſondern nur ein maͤßiges Gefolge bey fich hatte, welches mehrentheils aus Offieiren ber 
ſtand; denn dem Soldatenſtande hatte er eine vorzügliche Zuneigung geſchenkt, die um 
fo viel zunahm, als er denſelben zu geöffern Volkommenbeten Wei ſahe. 1 


haltung an. Er bezahlte feine Bedienten fo richtig als ſein Heer. Da un 


$. 143. 10 h nn 


keit in ganz Europa gegeben. Die preußiſchen Staaten wurden ve 
dem wichtigſten Theil des Herzogthums Geldern, welcher durch den u 
dem Könige eingeraͤumet worden, überließ Schweden durch den ſtochela 
den, Stettin und den Theil von Vorpommern bis an die Peene an 
Der Theilungsvertrag mit dem Prinzen von Oranien, ſicherte dem 1 Frie i 
helm anſehnliche Staaten, die aus der oraniſchen Erbſchaft herrührten. N 
nahm den Ehrennamen eines Fürſten von Oſtfriesland an, und tigte dadurch 
feinem Hauſe die kuͤnftige Erbfolge in diefem Lande. Indeſſen ſchlug 9 5 Wil 
helm alle Eroberungen aus, welche von der Gerechtigkeit nicht unterſtiltzet 4 
Im Gegentheil mehreten ſich die Einwohner ſeiner Staaten zuſehens. er Ko ig 
ſorgte durch gute Anſtalten vor die Erhaltung der Menſchen durch Sindelßäufe u PR 8 05 Ye 
ſpitaͤler. Er minderte die Anzahl ungeſchickter Menſchenwüͤrger, und wi 
geſchickte Aerzte in ſeinen Staaten. Die Religionsverfolgungen in F a 
zogen aus Schleſien, Böhmen, und ſonderlich Salzburg, viele ee e . 
Königes Sand, welche ſich gröftentheils in demjenigen Strich des Königreichs Preuſſen 
niederlieſſen, der von der Peſt veroͤdet worden. Die ertheilten W 
Freygebigkeit des Koͤniges; der überall vorgenommene ſtaͤrkere Anbau; de 
aller Gattungen von Manufacturen, zog einzeln viele tauſend in die preu ußiſch 
ten. Selbſt der Soldatenſtand vermehrte die Landeseinwohner. Da vo vor di 5 
preußiſchen Unterthanen in ſremden Kriegen auſſerhalb Landes umkamen, b. * 
ſolche nicht nur in dieſer friedſertigen Regierung im Lande erhalten, bender a a 4 s 
Königs Heer durch auswärtige Werbungen aus allen Theilen von Europa, m 
durch zugleich die Einwohner des Landes verſtaͤrket. Sowol vor die alten . 
Unterthanen, ſorgte der ‚König als ein wirklicher Vater. Um a 
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klaren, wurden die Schulanſtalten auf dem Lande vermehret und verbeſſert. Um die 
Begierden zu zaͤhmen, und den Grund einer künftigen Hofnung zu legen, war der Kö: 
nig vor die Ausbreitung der Kentniffe in der Religion vorzüglich bedacht. Er bemühere 
ſich, den Gemeinden geſchickte und muſtermaͤßige Lehrer zu verfchaffen, und befahl den⸗ 
ſelben, mehr durch Kinderlehren, als durch lange Reden an dem Unterricht und Erz 
bauung zu arbeiten. Er liebte beyde proteſtantiſche Kirchen gleich ſtark, und gab 
ſich viele Mühe, ſelbige zu vereinigen. Dem unerachtet lebten auch andere Religions: 
verwandte in vollkommener Gewiſſensfreyheit unter ſeinem Scepter, auſſer, wenn die 
Verfolgungen der Catholiken in andern Staaten, zur Erleichterung der Proteſtan⸗ 
ten, es noͤthig machten, daß in den preußiſchen Landen das Vergeltungsrecht gebraucht 
wurde. Aber auch vor die zeitliche Wohlfahrt der Unterthanen, ſorgete der Vater ſei⸗ 
nes Landes. Er ſelbſt lehrete durch ſein eigen Beyſpiel eine gute Haushaltung. Unter 
ihm verbeſſerte ſich Ackerbau und Viehzucht. Man fing an nichts wüfte zu laſſen, ſon⸗ 
dern einen jeden Fußbreit Erde, auf die vortheilhaftefte Art zu nutzen. In den Staͤd⸗ 
e ſich die Handarbeiten und Manufacturen, die Wolle: Seinen: Leder⸗ und 
Eiſen⸗ arbeiten, kamen zu einer Gattung der Vollkommenheit, und eine jede Art von 
Manufacturen ward vom Hofe ſehr freygebig unterſtützt. Der König nahm das meiſte 
N bor ſein Haus, und alles was ſein zahlreiches Heer brauchte, aus ſeinen eigenen Staa⸗ 
ten, und verbot oder erſchwerte doch die Einſuhre ſolcher Waaren, die blos die Aus⸗ 
länder, zum Schaden der Unterthanen bereicherten. Zugleich wolte er die Ausfuhre 
roher unverarbeiteter Waaren nicht verſtatten. Die Handels geſellſchaft nach Africa 
und America, die unter preußiſchem Schutz zu Embden errichtet worden, nahm 
zwar unter ihm ein Ende; durch ſie aber hatten auch die preußiſchen Unterthanen noch 


die vortheilhafee rußiſche Handelsgeſellſchaft unter dieſer Regierung zum Stande. Das 
5 Aufnehmen der Sandesmanufacturen, und die Einſchraͤnkung des unnoͤthigen Aufwands, 
ſchwaͤchte zwar den Handel mit den Ausländern, wovon ohnedies der Vortheil nicht auf 
der Seite der preußiſchen Lande geweſen. Hingegen war das Gewerbe, und der Han⸗ 
2 del der Unterthanen unter ſich deſto ſtaͤrker. Auch der Adel genoß der Vorſorge des 
. Kdniges. Er erzog ihre Juͤnglinge ihrem Stande gemäß, zum Nutzen des Staats, als 
N Sein verſtaͤrktes Heer verſchafte vielen Gelegenheit, in anſehnlichen Kriegs⸗ 
en Unterhalt und Ehre zu erlangen, welche ſie vormals bey den auslaͤndiſchen Kriegs⸗ 
ſuchen muſten. Den anfäßigen Lehnsleuten, ſicherte der König ihr Eigenthum, 
125 und Leben durch die eingeführten Ritterpferdsgelder. In dem Reich der 
2 Wiſenſchaften, jog der Monarch das Gründliche und Brauchbare dem Anmuthigen 
und Schönen vor. Er beſtellte eigene lehrer auf hohen Schulen, welche die Staats 
wirt als eine beſondere Wiſſenſchaft vortragen, und brauchbare Leute in Cammer⸗ 
en ziehen ſolten. Vorzüglich ſuchte der Monarch einem jeden in feinem Staat une 
parthegifche und ſchleunige Gerechtigkeit zu verſchaffen. Die Richter bekamen zu diefem 
ö die e Befehle. Die e wurden Hehe, Er 
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nichts gewonnen, und es fehlte alle Hofnung zum künftigen Gewinn. Hingegen kam 
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Der Koͤnig 


beſſert ſeine um 
eule um den garten Staat aus feiner Bisgerigen Dpnmacht zu reifen. Die un 


a. Preußiſche Geſchichte 
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Am meiften fielen die Veränderungen in die Augen, welche 95 Kinig-vormabe y 


Länder waren nach und nach, und zum Theil ſeit kurzer Zeit, zuſammen 

Die Kriege des vorigen Jahrhunderts hatten ſie ganz verwüuͤſtet, und der Handel der N 
länder hatte ſich der Traͤgheit ſowol als des Aufwands und Pracht bedienet. Heide, 
Regierung hatte die Landeseinkuͤnfte völlig erfchöpft „ und den Staat mit Schulden be 
ſchweret. Die Bedienten deſſelben koſteten zu viel, als daß ein Heer ohne Huͤlfsgelden 
anderer Mächte unterhalten werden konte. Aller aͤuſſere Glanz, war unzulänglich die 
Ohnmacht des Staats zu verdecken. Hieraus riß ihn aber 8 Wilhelms 
Weisheit, Klugheit und Beſtaͤndigkeit. Er entwarf und errichtete das ku 

nanzgebaͤude, welches in der Zukunft fo erheblichen Nutzen geſchaft, und welches 
einzige ſeiner Art geblieben. Er lernete dem Franzmann dasjenige ab, was 

gründliches in Cammerſachen eingeführet. Er brauchte und verbeſſerte dieſe 

ſo weit ſich ſolche in den preußiſchen Staaten anwenden ließ. Er vermehrte 
Einrichtung nach feiner eigenen und anderer gemachten Entwürfen, wenn ſich Pe 
dem Hauptgebäude ſchickten. Er zog ſich ſelbſt geſchickte Finanzbebiente zu, und ver⸗ 
langete, daß ſchon auf hohen Schulen, der Grund zu dieſer Wiſſenſchaſt geleget wer: 
den ſolte. Er errichtete das Ober: Krieges: und Finanzdirectorium und die General, 
rechencammer, davon er ſelbſt das Haupt blieb, und durch welches er die G 
und Ausgaben aller Provinzen, auf die geſchickteſte Art mit einander verband. * 
jeder Provinz, hatte eine eigene Kriegs- und Domainencammer die Aufſicht aller offen: 
lichen Gefälle, und der damit beladenen Bedienten. Der König unterſuchte 
ſelbſt das Betragen ſeiner Cammerbeamten, beſtraſte die Untreue, und belohnte 
Fleiß, die Geſchicklichkeit und bewieſene Treue auf die vorzuͤglichſte Art. Er 
ſich ſelbſt in den Ausgaben des Hofes, fo viel es thunlich, ein. Er bezahlte den 
der Cammerbeamten fo reichlich, daß fie der Verſuchung der Untreue 8 
ten. Er ließ alles bis auf den letzten Heller, zur geſetzten Zeit und Stunde, 
und richtig bezahlen. Es waren ihm auch alle Nuͤckſtaͤnde aͤuſſerſt zuwider, 3 
dieſelben entweder mit . beytreiben ließ, oder bey unverſchuldetem U en Ri 
gänzlich. niederſchlug. Wer Öffentliche Gelder zu berechnen e em Su 8 
hinlaͤngliche Sicherheit verſchaffen; feinen Obern oft und zuweilen unvermuthet Rech⸗ 
nung ablegen; der Urſachen kundig ſeyn, warum ſich ſeine Caſſe v der 4 
mehret hatte; auch Vorſchlaͤge thun, wie diefelbe zu erhalten und der 2 
verhüten ſey. Die Wiedereinführung der Zeitpaͤchte erhoͤhete deren E bag 
mehr, da ein jeder Beamter auf neue Mutel dachte, die Wirthſchaſt h 
* . Anlaß gab, daß ben u Verpachtung unmer che m: 


bracht werden konte. Die ordentlichen Steuren des Landmannes, wurden nach der 
Gute des Bodens, und einer genauen Ausmeſſung der Grundſtücke auf einen gleichen 
urnd gerechten Fuß geſetzt. Seine Klagen funden Gehör, und bey unvermutheten Un⸗ 
glücksfaͤllen, wurden feine Abgaben nach reiflichem Ermeſſen gemindert. Die Bir: 
9 ger in den Städten ſetzte eine wohl eingerichtete Acciſe, nach eines jeden Aufwand, in 

Abſicht der Abgaben, in ein wohleingerichtetes Verhaͤltniß. Was zur Nothdurft ger 
4 heiſchen, leidlich angeſetzt. Die Bergwerke, Forfigefälle, Pofteinkünfte, Strafcaffen, 
das Stempelpapier und die geſtempelten Karten, vermehrten verhaͤltnißmaͤßig die fans 
deseinkünfte. Wer Titel und Würde blos zu ſeinem Vortheil haben wolte, muſte 


eingeführten Ritterpferdsgelder auf eine ſolche Weiſe brauchbar gemacht, daß dabey ihr 
eigener Vortheil nicht litte. Jeder Unterthan konte zum voraus wiſſen, wie hoch ſich 
eine offentlichen Abgaben belaufen würden. Mie forderte man ihm auſſerordentlich etwas 
ab, wenn er gleich darzu verpflichtet war. Der König beſtritte die Ausſteuer feiner 
Kinder „die Reichs⸗ und Kreisabgaben ohne Beyſteuer feiner Lande. Er war aber auch 
been ſo beforgt, alle feine Einnahmen und Ausgaben auf gemiffe Säge zu gründen, Die 
ſteigende und fallende Einkünfte, wurden theils durch Verpachtungen, theils durch den 
Durchſchnitt von etlichen Jahren, theils durch die ſogenanten Hülfscaffen, auf gewiſſe 
Summen gebracht. Eben dies geſchahe mit den Ausgaben. Dies machte zuſammen 
den Etat aus, welcher gleichſam unveränderlich war. Die Erhöhung des Etats fand 
nicht eher ſtatt, als bis man von der beftändigen Fortdauer des Zufluſſes uͤberzeuget ſeyn 
konte, und alsdenn wurde erſt angewieſen, wozu die erhoͤhete Summe verwendet wer⸗ 
den folte. Durch dieſe Mittel beftrirte der König alle Ausgaben des Staats und feines 
Hofes, bezahlte die alten Schulden, ſetzte befondere Gelder, theils zu feinen nöthigen 
Blauen, theils vor neue Anbauer, zu Jahrgeldern u. ſ. w. aus; theils legte er den Lieber: 
ſchuß zu den künftigen auſſerordentlichen Bedürfniſſen des Staats bey. Das meiſte 
wurde auf die Sicherheit und Ruhe der Unterthanen; das iſt zu ehe eines zahl⸗ 
reichen Heers mit allen Kriegsbedürſniſſen verwendet. 
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gerichteten Wiethſchaſt ohne fremde Hüͤlfsgelder 60000 Mann und drüber erhalten, und 
dadurch feiner köͤnigl. Würde Ehrfurcht verſchaffen konte. Bereits als Kronprinz un⸗ 
 terfüchte er die Eigenſchaften eines tauglichen Soldatens und eines tüchtigen Offieiers. 
Er bemerkte in ſeinen Feldzügen in Brabant diejenigen, welche ein wahrer Dienſteifer 
BE 5 „ und beftünmte ſolche als die vorzüglichſten Werkzeuge, feine gemachten Entwür⸗ 

en 1 bein: Bereits als Kronprinz errichtete er den vortreflichen Haufen 
TR Do 3 Grena· 


* 


a Friedrich Wilhelm. e 293 


hörte, wurde in Betrachtung der Stücke, die blos die Pracht und das Vergnügen ers. 


gleichfals zum Vortheil des Staats etwas abgeben. Die Lehnleute wurden durch die 
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Bereits als Kronprinz batte Friedrich Wilhelm eingeſehen, daß die vorzüglich und hinterläft / 
—— und Ehrfurcht, die ſich Regenten ſchuldig find, nur durch eine anſehnliche ein zahlreiches 


1 Macht unterſtützet werde. Er erkante, daß der preußiſche Staat bey einer wohlein⸗ u 
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294 Preußiſhe Geſchchte 
Grenadiers, welcher nachmals als feine potsdamiſche Leibwache, die Bee 
von ganz Europa auf ſich zog. Gleich bey dem Regierungsantriet, nöͤthigten ihn die 
nordiſchen Angelegenheiten, ſeine Kriegsmacht mit ganzen Regimentern zu vermehren, 
und der pommerſche Krieg zeigte, was man im Frieden bereit halten müßte, wenn man 
im Kriege keine Hinderniſſe haben wolte. Alles was die Vermehrung und die Verbe 
rung der Kriegsmacht betreffen konte, zog feit dieſer Zeit das forgfältige Auge des 
ges auf ſich. Die preußiſchen Regimenter zu Pferde und zu Fuß, wurden 
nach vermehret, fo wie ſich der Etat der koͤnigl. Einkünfte vermehrete. Es wuchs die 
preußiſche Macht bey dem eben dieſes Herrn auf mehr als 60000 Mann, und wur 
de ohne auswärtige Hulfsgelder richtig beſoldet, und mit allen Bedürfniſſen, bis auf 
den letzten Riemen und Knopf, verſorget. Das ganze Heer bekam geſchloſſene Städte 
zu ſeinen Standlaͤgern, worin es die groſſen Summen wieder verzehrete, die der Staat | 
darauf verwenden muſte, und hierdurch den Nahrungsſtand beförderte. Alle Bedürf⸗ 
niſſe des Heeres wurden im Lande angeſchaft und richtig bezahlet. Sowol der Köniz 
als feine Officier verwendeten ungeheure Summen, um die gröſten und ſtärkſten eu 
aus allen Gegenden von ganz Europa unter die Soldaten zu ziehen. Ene de [ 
fogar nach Africa Reifen, und erlöferen Chriſtenſclaven, welche zum Dienſt br 
ſchienen. Auſſer dieſer fremden Mannſchaft nahm man aus den n bre no 
die tauglichſten Leute, und dankte dagegen die kleinſten Leute bey den E 
ab. Glückliche Werbungen und die groͤſte Mannfchaft bey den Col 75 
ein ſicherer Weg die Gnade des Koͤniges einem Officier zuzuwenden. 3 
ein Wetteifer, der zuweilen wider den Willen des Koͤniges in Ausſchweiſur 
tete. Um ſolche, fo viel möglich, zu hintertreiben, theilte der König fin g. 
in kleine Bezirke ein, und wies einer jeden Compagnie denjenigen an, aus w 
ihre noͤthige und brauchbare Inlaͤnder nehmen ſolte. Zu Verhuͤtung der 2 
fung bey fremder Werbung, die dem Könige zuweilen Verdrüͤßlichkeit wegen, .e 
gen von Zeit zu Zeit geſchaͤrſte Befehle, Jeder Compagnieinhaber ſahe feine Manns 
fehaft als ein koſtbares Unterpfand feines künftigen Gluͤcks an. Er pflegte in ‚und 
forgte vor ihr Beſtes als ein wirklicher Vater. Die Achtung, die er 2 Leutt 
hatte, verſchafte ihm die Achtung anderer. Die daraus flüffende Ehre, der 
Sold des Koͤniges, die beſondere Zulage der Officier, verſchafte dem Heer al 
gen Zugang. Von der Hutſchnure bis zum Abſatz, wurde der Soldat mit a 
rechter Zeit, auf gleiche Art, aus den koͤnigl. Manufacturen hinlaͤnglich und 
Stüc vielfältig verſorget. Er ward aber ſeinem Zweck gemäß auch ring e 
der aͤuſſerſten Genauigkeit in den Waffen geübet. Das ganze S . 
Uebungen, und war, wie ein jeder einzelner Mann ausgearbeitet. 
Compagnien noch Regimenter kaufen. Selbſt die Kinder der Bornefiflen, . 
auf den unterſten Stuffen ſich Erfahrung und Geſchicklichkeit erwerben, 0 
bern Aemtern gereichten. Viele dieneten als Freywillige bey den ea 
genden Mächte, Wer zu befehlen 1 5 muſte vorher im e 
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die e ee wurde auf das allergenaueſte beobachtet. Der König ſchaͤtzte die 1740. 
den „ welche Dienfteifer bewieſen, auf eine entſcheidende Art. Mit jeder Kriegs⸗ 
 flufe fliegen die Einkuͤnfte verhaͤltnismaͤßig. Weil nun Ehre und Brodt beym preußl. 
Heer nach Verdienſt zu erlangen war, ſo zog ſolches den in⸗ und ausländifchen Adel 


äufig zu den preußiſchen Fahnen. Der König muſterte jedoch feine Regimenter, 
e ſich alsdenn in einem Lager befanden, und unterrichtete ſich noch öfters durch einge: 
ichte Verzeichniſſe von dem Betragen der Officiers und der Beſchaffenheit der kleinſten 
E nftände jeder Compagnie. Er unterhielt bey jedem Regiment die redlichſten Maͤn⸗ 
4 ner, welche die Wirthſchaft, den Gottesdienſt, die Gerechtigkeitspflege, und die Ge⸗ 
ndheit derſelben beſorgen muſten. Ein jedes Regiment zeigte bey der Muſterung, daß 
ch alles dasjenige im Stande ſey, was zum Feldgeraͤthe gehörte. Ueberhaupt befand 
5 Friedenszeiten das preußiſche Heer in der vollkommensten Bereirſchaft, gleich 
Geng antreten zu können. Die leichte und ſchwere Reuteren war jederzeit, 

nach Beſchaffenheit des Dienſtes, vollig beritten, und die Pferde ſo geübet, daß ein 
er ungeübter Reuter auf einem zugerittenen Pferde zurechte kommen konte. In 
. len Provinzen wurden Vorrathshaͤuſer mit benöthigtem Mehl und Getraide angefül- 
let, welche zur Zeit der Theurung den Unterthanen zu gute kamen, aber gleich nach 
der nächjten Erndte wurde der Abgang völlig erſetzt. Sowol das Seiten: und Hand⸗ 
gewehr „als das Geſchuͤtz und Schifbrücken, ließ der König im Lande in groffer Ans 
kahl verſertigen. Potsdam wurde unter feiner Regierung die Werkſtatt des Vul⸗ 
* Die Stuͤckgieſſerey und die Gewehrſabriquen, kamen zu einem hohen Grab 
Vollkommenheit. Sowol das prächtige und weitlaͤuftige Zeughaus zu Berlin, 
N as auch die Zeughaͤuſer in den preußiſchen Veſtungen, wurden mit grobem Geſchütz 
5 und anderm Gewehr, Bomben und Kugeln reichlich geſuͤllet. Der Köͤnig beförderte 
& die Salſpeterſtederen in feinen Staaten, kaufte in Holland vielen Salpeter auf, legte 
in ‚feinen Landen Pulvermühlen an, und ließ ſolches in groſſem Maaß in befonderen Puls 
verthürmen aufbehalten. Die Feuerwerker wurden eben ſo, wie das uͤbrige Heer, in 
beſtändiger Uebung erhalten. Die Veſtungen des Landes, ließ der König mit erhebli⸗ 
chen Koſten im Stande erhalten, und durch verſtaͤndige Kriegsbaumeifier, ihre Werke 
vermehren. Sonderlich erhielt Weſel, Magdeburg und Stettin, unter dieſer 
5 “Regierung ihre Vollkommenheit. Alle dieſe Kriegsanſtalten verſchaften dem Könige 
Ehrfurcht, und feinen Unterthanen Ruhe und Sicherheit. Veelleicht wuͤrde ſie der 
König zu Ausführung feiner Gerechtfame auf die juͤlichſche Erbſchaſtsſtücke gebraucht 
baben, wenn er den Tod des letzten Churfürſten von der Pfalz aus neuburgiſcher 
N Le erlebet hätte. Es hat aber bald nach dem Ableben Friedrich Wilhelms, fein 
E. gro Sohn und Nachfolger ſich dieſer Kriegsrüftung bedienet , um gegen eine der 
N en: europaͤiſchen Mächte die Anſprüche feines Churhauſes auf ſchleſiſche Provin⸗ 
ten, zu Bewunderung der ganzen Welt zu behaupten. Friedrich Wilhelm war ein 
macedoniſcher Philipp, der einen Aande, den Friedrich 2 den Groſſen zum 

2 N Nachfolger hatte. 

3 2 ver : $ 146, 
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N ausgefuͤhree. als ſolcher einige Compagnien auf teutſchen Fuß ſetzte. Die Streli 


Macht ind de r bereits als Kronprinz wegen der möglichen Kriegsmacht gegeben, fon 
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Wit die Es erfüllete der König Friedrich Wilhelm nicht nur die Verſicherunt 


. traf auch dieſelbe. Bey der Genauigkeit, die er beym ganzen Heer in : 
Schleſien Kriegsübungen beobachten ließ, gieng es ihm eben ſo, wie dem Peter dem 


damals dieſe neue Gattung Soldaten für ein bloſſes Spielwerk, erfuhren 
ber, daß der daraus entſtandene Nutzen die ganze Einrichtung der St 
Grunde richtete. Zu Friedrich Wilhelms Zeiten ſahen viele den pr 
are, als einen bloſſen Zeitvertreib eines groffen Herren an. Allein 
der König die Wichtigkeit und Brauchbarkeit feiner Waffenübungen d 
gethan haben, wenn der Tod des letzten Churfürſten von der Pfalz aus 
burger Linie, oder ein anderer Zufall ihn den Degen zu zucken genoͤthige 
önig Friedrich 2, bat Gelegenheit g 
habt und gebraucht, die vorzügliche Güte der preußiſchen Macht und d 
eingeführten Waſfenüͤbungen zu Beſchützung feiner Unterthanen, gegen die ſtärkſſe 
Uebermacht, und zu Ausführung der Rechte ſeines Hauſes anzuwenden. Es 
bereits oben bemerkt, daß der Kaiſer Carl 6 der letzte männliche Abkömm 9 
Erzbauſes Oeſterreich mit dem Könige Friedrich Wilhelm von Preuſſe 
Jahr geſtorben fen. Die ganze Welt weiß, daß Friedrich 2 gezwunge 
ſeine Rechte auf ſchleſiſche Provinzen mit Gewalt durchzusetzen, und wie v 
ihm die Kriegseinrichtungen und ſämtliche Macht, die der vorige Ki nig 
fen, geworden. Unerachtet alſo Schleſien erſt nach Friedrich Wühe 
eine dem preußiſchen Scepter unterworfene Provinz geworden, fo kan ü 
ſchichte des preußiſchen Staats doch nicht eher nach meinem gegebenen 
chleſſen, bis ich auch die ältere Geſchichte Schleſiens meinen deſe 
"vorgelegt habe, N TE 
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Geſchichte von Schleſien. 


F. 147. are 
. allen Gattungen von Wiſſenſchaften, haben die Schleſier ſich Verdienſte 
erworben. Die Geſchichte ihres Vaterlandes iſt von ihnen mit Fleiß bearbeis 
tet. Seit dem Cureus einen glücklichen Anfang gemacht, haben ( 
Luca, Hancke, Henelius, Sinapius, Thebeſius, Aelurius, und por allen an, 
dern, der um die ſchleſiſche Geſchichte ſehr verdiente von Sommersberg, ein groſſes 
Lcht in dieſer Geſchichte verbreitet. Viele andere haben aus dieſen Quellen geſchöpft, 
und bald durch Münzen und andere Denkmaͤler, bald aus einzeln Urkunden dieſes und 
jenes Stück die Landesgeſchichte erläutert, Auſſer dieſem liegen Ausarbeitungen ſeht 
geſchickter Maͤnner noch im Verborgenen, deren Bekantmachung man begierig erwar⸗ 
tet. Und was koͤnte man ſich nicht verſprechen, wenn die noch häufig, liegen ö 
druckte Landesurkunden geſammlet, und zur Berichtigung der Geſchichte mi 1 
würden? Die Geſchichte dieſes Landes iſt ohnedies mit vielen Schwierigkeiten vert 
Schleſi en hat bald die hoͤchſte Oberherrſchaft des polniſchen, bald des boh 5 
Königreichs erkant. Es ſtehet anjetzt unter dem preußiſchen Scepter. Das game 
Land iſt in verſchiedene Unterregierungen von Zeit zu Zeit zertheilet geweſen, deren Ges 
ſchichte mit den Begebenheiten der höchften Oberregierungen genau zuſammen hängen, 
Oeſters find die Begebenheiten Schleſiens mit der Geſchichte der Nachbarn fehr genau 
verwickelt. Man muß daher auſſer den Landesurkunden und den ſchleſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern zugleich die Geſchichte von Teutſchland, Böhmen, Ungarn, Polen, 
Preuſſen, Oeſterreich, Maͤhren, Brandenburg und Sachſen, zu Rathe zie 
hen. Um allen Verwirrungen zu entgehen, iſt es am beſten, erſt die Veränderungen 
der Regierung unter ſeinen Oberregenten, nach der Zeitordnung vorzutragen, und ſo⸗ 
dann die Begebenheiten der Unterregenten, nach den beſten Geſchlechtstafeln abzuhandeln. 
Nach diefem Plan wollen wir die ſchleſiſche Geſchichte durchzugehen uns bemühen. 725 


9. 148. 2 
Es iſt eine vergebliche Mühe, die allerälteften Einwohner Schleſens n mit 4e. 5 
wißheit auszumachen. Hancke hat von den Vorfahren der heutigen Schleſier war 
viele Muthmaſſungen bengebracht, aber noch lange nicht alles erſchopft, was man a | 
als wahrſcheinlich fagen konte. Die roͤmiſchen Schriftfteller bleiben die di melde 
von ihnen eine nähere Kentniß bekommen, und die uns davon Nachricht g Nach 
ihrer Beſchreibung reichte Teutſchland bis an die Weichſel und an N » 25 
waͤrts war es mit lauter ſveviſchen Völkern beſetzt, die gröſtentheils Teutſchland ein. 
nahmen. Ihre Wohnſitze wurden durch ein bohes Gebürge gethet, velches! 
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* von den heutigen boͤhmiſchen und fehlefi ſchen Gebürgen zu verſtehen iſt. Jenſeit 
derſelben wohnten verſchiedene Volker, unter welchen die Lygier die gröſten Woßnfige ge⸗ 
. habt. Selbſt dieſe Vöͤlkerſchaft theilte ſich in viele Staaten, unter denen die Arier, Hel⸗ = 
veconer, Manimer, Elyſier und Naharvaler, die erheblichſten geweſen. Nach 
dieſer Beſchreibung des Taeitus find die Lygier die erſten gewiſſen Bewohner Schle⸗ 
ſiens; ob es gleich wegen der vielen Wanderungen der aͤlteſten Voͤlker allerdings zu 
behaupten iſt, daß vor dem Lygiern andere zeltiſche und teutſche Völker in Schle⸗ 
ſien geweſen. Da dieſe aber jenſeit des boͤhmiſchen Gebürges die ſtaͤrkſte Völkerſchaft 
genennet, und die Grenze Teutſchlands bis an die Weichſel geſetzt wird, ſo haben 
die Lygier nicht nur Schleſien, ſondern auch andere benachbarte Provinzen, ſonder⸗ 
üch von Polen, bewohnet. Ihr Andenken in Schleſien soll noch Liegnitz, Leubus 
und Luͤben, erhalten; wofern dieſe Muthmaſſung nicht zu viel gewaget iſt. Den Staat 
der Manimer verlegte man in die Mitte Schleſiens, und den Staat der Elyſier 
ſetzte man in Niederſchleſien vet. In Oberſchleſien hat aber bis in Maͤhren, 
Oeſterreich und Ungarn nach des Tacitus Beſchreibung ein anderes ſpe viſches Volk 
gewohnet. Denn er ſetzt an die Spitze von Teutſchland die Marcomannen und 
. Quaden. Dieſe letztern müffen daher einen guten 2 von Oberſchleſien beſeſſen 
r . 140. 
Den Namen der Lygier und Dunder muß man in der teutſchen Sprache fi- Woher Schte⸗ 

chen. Die erſtern mögen ſich von andern ſchweifenden und wandelnden Völkern haupt: — . 
ſäͤchlich dadurch unterſchieden haben, daß fie ſich mehr auf den Ackerbau als Viehzucht men. 
gelegt, und in ihren einmal genommenen Beſſtzungen ruhig verblieben; und daher die 

Lygier in Gegenhaltung der Wandeler genennet worden. Das alte teutſche Wort: 
Quad druckt die Eigenfchaft eines leicht aufzubringenden hitzigen Zaͤnkers oder Strei⸗ 
ters aus. Weil die Quaden die aͤuſſerſte Spitze Teutſchlands, gegen die fremden 
Volker bewohnten, welche letztere mit den Teutſchen in ewiger Feindſchaft lebten, fo 
muſten die Quaden unaufhörliche Kriege mit den Roͤmern und Sarmaten führen, 
welche ihnen die Eigenſchaften eines Quaden mittheilten, und vom Vater auf die Kin⸗ 
der ſortpflanzten. Sie waren als Leute bekant, die in den Waffen ihren einzigen Ruhm 
ſuchten, den Krieg zu ihrer Befchäftigung machten; denen niemals zu trauen war, de: 

ren Gemüth durch die Ausübung beftändiger Feindſeligkeiten und Streiferenen vorzüglich 
bart, unbiegſam und zu allen Zaͤnkereyen geneigt geworden, und die alſo wegen dieſer 
Eigenſchaften den Namen der Quaden verdienten. Die meiſten neuern Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wollen ſchon in den entfernſten Zeiten den heutigen Namen der Schleſier entdecken, 
und denſelben von den Elyſiern, ableiten. Die Elyſier machen fie zu Nachkommen 
des Eliſa, Javans Sohns und Japheths Enkels. Die Dichter haben es ſich ſo⸗ 

: gar vor erlaubt gehalten, Schleſien ihren Wohnfig mit den elifeifchen Feldern zu ver⸗ 
N hen. Weil aber das Wort Schleſien erſt zur Zeit der polniſchen Regierung des 
dee vorkommt, ß leiten andere ſolches von den Siuslern, einer wendiſchen - 
Pp 2 


x! 


300 GSOieſchichte von Ce, 
kerſtaſt ab, von welcher noch nicht erwͤſen, daß ſie in Sehlefien: dee 
einen beträchtlichen Theil davon befiffen haͤtte. Wenn man aber erweget, daß der Na: - 
me Schleſien oder Scheer erſt zur Zeit der polniſchen Regierung gebraucht wor⸗ 
den; daß die polniſchen Geſchichtſchrelber die Einwohner Zleci genennet; 8 5 
Be patifhen Sense, Cihlfen Blei dene, uno ap ns plnifhe Be 
Zle eben die Bedeutung habe, welche das altteutfche Wort Quade austrüc 
ſcheinet es ausgemacht zu ſeyn, daß die Polacken das Wort Quade nur in ihre S 4 8 
che überfegt, übrigens aber den Einwohnern ihren ehemaligen Namen gelaſſen h 
den fie ihrem Lande mitgetheilet. Dieſe Ableitung erhält dadurch eine gröffere S 
daß die Quaden durch ihre Kriege ſehr berühmt, länger als die erer in Schle 1 
geblieben, und bis zur Zeit der polniſchen Oberherrſchaft von .. 
geblieben, uͤberdies niemals Schleſien verlaffen haben. — 
. "ACH - 


; der 150. ? u 

Innere Ein Die Sprache ſowol als die Sitten und Gebräuche dieser erften a Senofner S 

richtung der ſiens, kamen, nach des Tacitus Bericht, mit demjenigen überem, was bey de Sr 5 N 
asien > ven, als dem Hauptvolke, üblich geweſen. Wir konnen uns alſo auf! dasj ge e- 

hen, was wir im erſten Bande überhaupt von den Seven gefagt haben. J. 

Zeiten hat aber Ammianus Marcellinus bemerket, daß die Quaden v 

Sitten und Arten von Waffen, von ihren nächften Nachbarn, den Samen 

nommen. Sie haͤtten ſich, ſagt er, ſeit der Zeit laͤngerer Spieſſe, Panzer von g 
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Horn, leinener Kleidung und geſchnittener Pferde, bedienet. Sie lebten von de Vieh⸗ 
zucht, dem Ackerbau und Krieg; und der Gebrauch der Baͤder war in hohem wa 5 
Von den Römern lernten fie das Geld kennen und ſchaͤtzen, und Handel m > 


Nachbarn treiben. Auch in der bürgerlichen Verfaſſung kam ihre Einrichtung aer i 
dern ſpeviſchen Staaten überein. Sie wurden von Koͤnigen regieret. Der Sat 
war ein Erbreich vor das königl. Haus. Tacitus erzaͤhlet: Daß das edle Gefe 
Marobodui und Tudri über die Marcomonnen und Quaden, die Negierun 
führer. Selbſi Schweſterſoͤhne konten Anſpruch auf die Regierung E ar an ing⸗ 
lich wolten fie von keinem fremden Oberhaupt etwas wiſſen, bis ſeit den Zeiten des 

citus dieſe Völker ſich auch wohl der Gewalt eines fremden Herrn untermerfen ar 
Die Könige führten aber die Regierung nach der Art der alten Teutſchen au 
taͤgen, welche an verſchiedenen Orten, und zuweilen in einem Monat 

halten wurden; bis nach dem Bericht des Dio Caßius, der Kaiſer Comm 
verſprechen ließ, daß dieſe Reichstage nur monatlich einmal, und an einem ei 
ſolten gehalten werden. Aus denen mit Länderenen abgeſundenen koͤnigl. P 
che auch wol Unterkoͤnige genennet werden, entſtunden ihre Fürften.. Die Ger 
ward von einzelnen Grafen in einzelnen Bezirken verwaltet. Wenn die Könige ni g 
Bilde g giengen, war Herzoge die Kriegsvölker. E je n 
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% Auch im Gottesdienſt und Verehrung eines hoͤchſten Weſens, kamen fie mit den Ihr Gottes⸗ 
- übrigen Soeven überein. Es gereichet die Nachricht des Tacitus dieſen Völkern zur dienſt. 
Ehre, welche er von den Naharvalern, einem Ingifchen Staat gegeben. Er ſagt: 
Daß fie in einem heiligen Heyne, ohne ſich ein Bildniß und Gleichniß zu machen, ohne 
einige fremde Gebräuche einzumiſchen, eine Gottheit, welche fie Alcis genennet, und ö 
beg welcher kein Wechſel der Zeit, keine Abnahme der Kräfte, ſondern eine immerwaͤhh⸗ 
dende Jugend ſtatt gefunden, verehret hätten; und daß ſich der oberſte Priefter eines 
ſolchen Schmucks in ſeiner Kleidung bedienen dürfen, den keiner Mannsperſon, ſondern 
blos dem Frauenzummer erlaubt geweſen. Er miſcht zwar hier itrige Gedanken ein, die, 
wee er ſelbſt geſtehet, die Römer von dieſer Gottheit gehabt. Rach ihrem Wahn, ſolte 
. den Caſtor und Pollux bedeuten. Aber woraus wolten die Römer dieſes fhlüß 
ſen, da Alcis ohne Bildniß, ohne Einmiſchung fremder gottesdienſtlicher Gebräuche, 
folglich auch ſolcher, die dem Caſtor und Pollux gewidmet waren, verehret wurden? 
Diͤe beſte Widerlegung giebt Julius Caͤſar, da er von den Teutſchen ſagt, daß fie 
blos Sonne, Mond, Feuer und Erde göttlich verehret, deren Beyſtand fie in ihren 
Augelegenheiten unterſtützet; alle übrige Gottheiten wären ihnen nicht einmal durch das 
Gerüchte bekant geworden. Dieſe Gottheit der lygiſchen Völker, den fie ſelbſt Alcis, 
.. Alles iſt, nanten, ſuchten ihre irrige Begriffe, in der Sonne, Mond, Feuer, 
und ſonderlich in der Erde, welche letztere fie als die gemeinſchaftliche Mutter aller Erea- 
«türen anſahen, und unter dem Namen Hertamm, d. i. Muttererde, oder Erdmut⸗ 
ter, verehrten. Vielleicht iſt aus dem Dienſt Alciſt oder Alles iſt, die Anbetung des 
SGroſſen, Grothen, Groden, Croden, entstanden; wofern Crodo jemals in Schle⸗ 
ſien noch verehret worden. Es kan ſeyn, daß die alten Teutſchen in Schleſien auffer 
beilige Hayne, auch hohe Berge, zum Ort ihres Gottesdienſis erwäͤhlet. Wenn aber 

der merſeburgiſche Bischof Ditmar, den Zotenberg als einen Hauptort des Göͤtzen⸗ 
dienſtes anfuͤhret, fo iſt ſolches mehr von den ſpaͤtern Zeiten der ſlaviſchen Voͤlker zu 
verſtehen. Ein gewaltſamer Tod verfchafte nach der Meinung aller nordiſchen Volker 
dannen hoͤhern Grad der Glückſeligkeit in jenem geben. Dies machte fie begierig vor dem 
Feinde ihr Blut zu verſpritzen. Dies trieb Aeltern an, ungeſtalcete oder ſchwaͤchliche 
Kuder zu erwuͤrgen. Dies vermochte alte und unvermoͤgende Eltern, ihre Kinder und 
niächſte Verwandten um die Ermordung anzuflehen. Dies bewog unter andern die 
Quaden einem bevorſtehenden Unglück durch den Selbftmord zu entgehen. Dio Eaf 

ſius erzaͤhlet bey Gelegenheit eines Beyſpiels, wie ruͤhmlich es bey den Quaden gewe⸗ 
fen, mit einem Strick fein Leben zu verkuͤrzen. Bey dieſer Denkungsart muſte die 
Hochachtung der Tapferkeit und der Waffen aufs hoͤchſte ſteigen. Die Quaden zogen 
den Verluſt des Lebens dem Verluſt der Waffen vor. Ihre hoͤchſte Verſicherungen, ihre 
bteureſten Eidſchwüre leiſteten fie deswegen mit gezückten Schwerdtern. Doch hieraus laͤſt 
ſtcch noch nicht ſchluͤſſen, wie Ammianus Marcellinus gechan, daß fie den Degen 
göttlich verehret, oder einen beſondern Kriegsgott angebetet. Denn Mars war ihnen 
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Vornehmſte Aus dem Mangel aller eigenen Schriftfteller unter den Lygiern und 
Begebenheiten 
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nicht einmal dem Gerüchte nach, bekant. Eben dieſes iſt von der Diana, und der 
Venus zu ſagen, von denen fie jene unter dem Namen Dziewanna, und dieſe unter 
den Namen Marczanna, ſollen verehret haben. Selbſt dieſe Namen erweiſen, daß 
ſolche nicht teutſchen, ſondern ſlaviſchen Urſprungs find. Weil Lygier und Quaden 
zum gemeinfchaftlichen Stamm der Sveven gehörten, ſo verweiſen wir übrigens fe 
Leſer auf dasjenige, was im erſten Bande dieſer Hohe von dem n Hane de 7 
foeoifchen Volker überhaupt geſaget worden. | 0% ee 
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find deren vornehmſte Begebenheiten nicht bis auf unſre Tage gekommen. Aus 
Schriften der Roͤmer, dieſer Erbfeinde Teutſchlands, kan man nur mühfat 
und jenes, ohne Zuſammenhang, ohne beſtimmende Umſtaͤnde, mit unterlaufenden 
Verfaͤſchungen zuſammen ſuchen. Zuerſt wollen wir bemerken, was Taritus von 
nen aufgezeichnet. Nach deſſen Jahrbüchern hat Tudrus und fein edler quadiſchet 
Stamm die Regierung der Quaden behauptet, und die Oſier, ein pannoniſches 
Volk ſowol, als die Gothiner, welche in Polen wohneten, ſich zum Theil zinsbar 
gemacht, von denen die letztern das benöthigte Eiſen aus Bergwerken 70 nuſt 
unerachtet der muͤhſame Bergbau vor eine beſchimpfende Beſchaͤftigung ge 
de. Die Marcomannen ſtunden unter der Regierung des edlen Geſchlech 
robods. Dieſer ſcheinet auch die Lygier und Quaden ſich unterworfen ji 
er die meiften ſpeviſchen Volkerſchaften ſich unterthaͤnig machte. Noch immer d inde 
gierig hielt er, zum Verderben der Teutſchen, zu den Zeiten Auguſti, der Römer 
Parthey. Dies zog ihm Armins Feindſchaft, eine ſchwere Niederlage und d „ 
luſt vieler Provinzen zu. Seine Entkräftung bediente ſich ein vorneßenge Junge 
unter den Gothinern, Catualda. Dieſer brach in Marobods Hauprfte 
deſſen vornehmſte Einwohner er auf feine Seite zu ziehen gewuſt. P arobods Hau 
ſtadt und das dabey liegende Schloß, wurde erobert, und Meere N 1225 
allen Seiten verlaſſen ſahe, muſte ſich mit feinen noch wenigen Anhängern i ind 
der Römer werfen. Doch Catualda genoß feines Sieges nicht lange. 4 
der Hermundurer nörhigee ihn Vibilius gleichfals ſich den Römern wu . 
ſen. Denen mit Marobodo und Catualda geflüchteten Teutfchen, räumte de 
Kaiſer Tiberius Wohnplaͤtze dieſſeits der Donau ein, oder nahm ſolche dec 
Schutz, und ließ durch Druſum Germanicum ihnen den Benni 
nen Quaden, zum Könige vorſtellen. Durch dieſen gedachte Rom ar 
Völker zu entkraͤſten. Vannius machte ſich anfangs einen groffen Name 
Unglück überhob er ſich feiner Siege. Dies zog ihm den Haß der Nachbarn un 
liche Unruhen zu, nachdem er 30 Jahr ſeinen Staat durch Beute und erben 2 Br 
ſteuren von den Nachbarn bereichert hatte. Der Oberherr der Hermi 
bilius, brachte des Vannii Schweſterſohne, Vangio und Sido, ei n 
Er ſchloß mit den Engiern und andern Voͤlkerſchaften ein OR 
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nung der Beute eines s bereicherten Staats herzu lockte. Nun warb Vannius mit über⸗ 


legener Macht angegriffen. Dieſer ſuchte zwar beym Kaifer Claudio, Beyſtand. Rom 


3 Be ſich aber nicht, feine Völker über die Donau zu wagen. Es bekam der Statthal⸗ 
ter in Pannonien blos Befehl, mit einer zuſammengezogenen Macht, die Ufer der Do⸗ 


nau zu beſetzen, die über dieſen Fluß fluchtende Ueberwundene in Schutz zu nehmen, den 
nachfolgenden Siegern den Uebergang zu verwehren, und ſolchergeſtalt zu verhindern, daß 
. Staaten in einen Krieg verwickelt würden, Seiner eigenen Vertheldigung 
uͤberlaſſen, machte Vannius jur Gegenwehr alle Anſtalt. Seine eigene Untertanen 
ten zu Fuß dienen. Von den jaziger Sarmaten übernapm er die Reuterey. Er bes 


bh: den Krieg blos vertheidigunsweiſe zu führen, kein Treffen mit dem ‚überlegenen Fein⸗ 


de zu wagen und blos feine Veſtungen hinlaͤnglich zu beſetzen. So hoſte er, daß der Man⸗ 


der Lebensmittel den Feind zum Ruͤckzuge noͤthigen ſolte. Wider alles Vermuthen wur⸗ 


je wohlgetroffenen Anſtalten vereitelt. Die ſarmatiſchen Reuter waren nicht ge: 
800 „in Veſtungen eingeſperret zu liegen. Sie thaten Ausfälle, wurden aber, ehe ſit 
a verſahen, mit dem Feinde fo ſehr verwickelt, daß Vannius, um fie zu entfegen, 
auch fein Fußvolk gegen den Feind führen muſte. In der daraus erfolgten Schlacht, 
ſchoͤpfte Vannius alles, was der Nachruhm von einem Helden ſagen kan. Der 
tuth muſte der Uebermacht weichen. In eigener Perſon fochte zwar der König, und 
erlegte mit eigener Hand, was ihm vorkam. Weil er aber ruͤckwaͤrts ſchwere Wun⸗ 
den erhalten, fo muſte er endlich, da ihm der Weg zu feinen Veſtungen bereits ab⸗ 


jeſchnitten, ſich nach der auf der Donau liegenden Flotte zurückziehen, und unter den 


oͤmern ſeine Zuflucht ſuchen. Ihm folgte alles, was ihm getreu blieb, und ließ ſich in 
nonien nieder. Des Vannii dieſſeits der Donau liegende Staaten, theilten 
einer Schweſterſoͤhne unter ſich, fo, daß Sido König der Lygier und Quaden wur: 
de. Dieſe unterhielten nachmals mit den Roͤmern gute Freundschaft, und leiſteten 


j a die wichtigsten Dienſte. Sido half insbefondere zum Beſten Veſpaſians, un⸗ 


r Anführung des Antonins des Frommen, den Vitellium überwinden, da er in 


ausgeſuchten Mannſchaft viele Tapferkeit bewies. So beliebt aber anfaͤnglich die 
ierungen des Sido und Vangio waren, fo verhaßt wurden fie zuletzt, ohne daß 


ö — eben ſowol als ein anderer ſpeviſcher König Italicus mit der mitgebrach⸗ 


4 wan Be kan, ob fie felbft oder die Gefinnung ihrer Unterthanen daran Schuld 


- 


— 


* ve 2 3 em wir des Dio Geſchichte auffhlagen finden ſich darin verschiedene „ die 


und Quaden betreffende Nachrichten. Wir wollen der neuſten Ausgabe 
eje8 Schrifſtellers folgen. Nach derſelben ſuchten die Lygier diejenigen Quaden mit 


* Krieg, heim, welche ſich, wie oben gedacht, in die romiſchen Laͤnder, ſonderlich in 


oder Moͤſien niedergelaſſen. Dieſe verlangten vom Kaiſer Domitian Bey: 


4 and, erhielten aber nur 100 Mann zu Pferde. Dies verdroß ſolche dergeftalt, daß fie 
1 255 an ſich zogen und die römiſchen Beſitzungen arzufallen, beſhleſſnn. Wel 
* fie. 


Fortſetzung · 
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ſie noch überdies dem Kaifer feine Hülfsvölker gegen die Dacier ſchickten, ſchloß 5 
mitian mit den Lygiern ein Bündniß und gieng ſelbſt gegen die in Moͤſien wohn 
den Marcomannen und Quaden mit betraͤchtlicher Macht zu Felde. Sie ſuchten 
iwar mehr als einmal durch Geſandten den erzuͤrnten Kaiſer zu befänftigen, welche die 
aber aus Rache unis Leben bringen ließ, und in Pannonien weiter vorrückte. 
half aber die Verzweiflung den Teutſchen ſechten. Sie ſchlugen das 2 
aufs Haupt, ſo daß der flüchtige Domitian die Dacier um Frieden erſuchen li 
dem er doch vorher nichts hören wolte. Nach dem Bericht verſchiedener ro 
Schriftſteller, hielt zwar Domitian einen Triumph über die bremen 
Quaden. Plinius belehret uns aber, daß Domitians Triumphe 1 979 
weiſe der Vortheile geweſen, welche Roms Feinde über ihn erhalten. Tacit! 55 in 
dem Seben des Agricola klagt, daß unter Domitian die Römer in Möſien, D 
cien, Germanien und Pannonien fo viel und fo wichtige Niederlagen aue D 1, daß 
man nicht nur die Reichsgrenzen zu behalten verzweifelte, ſondern ſich kaum getrauet die 
. Winterlager und die eigenen Beſitzungen zu behaupten. Ob der Kaiſer Trojan 
den Quaden Krieg geführet, iſt noch nicht erwieſen. Sie ſcheinen duamehr de 
Bundesgenoſſen in ſeinen Kriegen wider der Dacier König Decebalus, geweſ 
ſeyn. Sie blieben auch bis in die Regierung Antonins des Frommen, ‚mit den Rhe 
mern in fo gutem Vernehmen, daß fie ſich, wie ſolches eine Muͤnze bezeuget, von . 
Kaiſer ihren König beſtimmen lieſſen. Aber unter Antonino dem Weltweiſen, fi 
die Marcomannen nebft vielen Teutſchen, ſonderlich ſpeviſchen Völkern, morumter 
ſich auch Quaden befanden, in die römiſche Provinzen. Der daraus entflar we; e 
Krieg daurete durch perſchiedene Jahre fort, und ſetzte das römiſche Reich i in | 
Verlegenheit, als es jemals, felbft in den Kriegen mit den Carthaginenſe b den 
Eimbern geweſen. Der Kaiſer muſte mit feinem Reichsgehuͤlſen, Lucio da 
Perſon gegen ſie zu Felde gehen. Hiedurch wurden die Teutſchen genöepiget, fe 
über die Donau zurückzuziehen. Aus Unmuth hießen fie diejenigen nieder, 5 ich 
dieſem Kriege Anlaß gegeben. Die Quaden, deren Koͤnig mit Tode abgege ger 
ten dem Kaifer an, nur mit deffen Vorwiſſen ein neues Oberhaupt zu erfen 
die übrigen Bundesgenoſſen ſuchten fic mit den Römern zu fegen. Es fi 
kein rechter Ernſt zu ſeyn, ruhig zu bleiben. Die Römer lieſſen ſich nicht ei einſch 
und befochten über die Marcomannen, Quaden und Sarmaten Verchele. 
unerachtet wurde der Krieg nach Lucii Veri Tode lebhaft ſortgeſetzt. Zuweilen wan 
die römiſchen Feldherrn glücklich. Endlich uͤberfielen die Marcomannen 
herrn der Leibwache, Vindex, und hieben ihn und feine Leute nieder. Iv 
auf folgenden Hauptſchlacht, büfte der Kern des roͤmiſchen Heers ben 2 ) 
ſtark das Leben ein, und was ſich mit der Flucht gerettet, ward bis Ag 
get. Die ſiegenden Teutſchen rückten ſogar nach Italien, und richteten 
wüſtungen an. Rom zitterte. Der Kaifer mufte gegen den andringender 
was die Waffen tragen konte, ſelbſt Leibeigene, er Fechter, ® fg 
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wöuͤrder bewafnen, und alle feine Koftbarfeiten verkaufen, um dieſem Kriege eine andere 
SOSieſtalt geben zu können. Dies erfolgte wirklich. Die Te zogen ſich vor dem 
beerzhaften und klugen Kaifer zuruͤck, und ſuchten die Ufer der Donau wieder. Hier 
wlurden fie eingeholet, und, als fie eben heruͤberſetzten, ihr Nachzug angegriffen und völlig 
E; geſchlagen. Der Kaiſer folgte über die Donau in das Land der Quaden, fand ſich 
aber bald von denſelben eingeſchloſſen. Er wolte ſich durchſchlagen, und machte zu dem 
bheerzhafteſten Angrif alle nöthige Anſtalten. Die Quaden zogen ſich aber zuruͤck, und 
bHioſten, das ganze roͤmiſche Heer durch Mangel der Lebensmittel, durch Hitze und 
Diurſt aufzureiben. Sie beſetzten die ganze umliegende Gegend fo ſtark, und machten 
ſo wichtige Verhaue, daß fie dadurch wirklich den Römern alles Waſſer abſchnitten. 
Der Kaifer gerieth mit feinem Heer in die aͤuſſerſte Noth. Immer gab der Feind ihm 
etwas zu thun. Der dadurch abgemattete Soldat ſchmachtete bey der groſſen Sonnenhitze 
und abſcheulichem Durft, wobey noch viele Verwundete und Kranke ſich befanden. Das 
kömiſche Heer muſte beftändig in Schlachtordnung bleiben und konte doch nirgend fort: 
rücken, am wenigſten bey dieſen Umſtaͤnden fechten. Zur Zeit der Verzweiflung haͤlt 
* man jede unvermuthete Rettung vor ein Wunder. Mit einem mal thuͤrmten ſich ſchwar⸗ 
* ze Wolken auf. Es fiel ein ſtarker Platzregen mit Blitz und Donner vermiſcht. Jener 
FCcquickte die Römer und ſchafte ihnen das noͤthige Waſſer, zugleich erſchreckte und ver⸗ 
Hrlrante das himmlische Feuer die Quaden und vereitelte alle ihre Entwürſe, die Roͤmer 
aufzureiben. Run waren beyde Theile zum Frieden geneigt, welcher auch unter fol: 
genden Bedingungen zum Stande kam. Die Quaden verſprachen: viel Zug⸗ und 
1 Schlachtvieh zu liefern; gleich anfänglich 3000 Ueberlaͤufer und Gefangene auf freyen 
4 Fuß zu ſetzen und auszuliefern; kuͤnſtig aber alle übrigen Römer, die in ihrem Lande fich 
. Be befanden, gleichfals in Freyheit zu fegen; ſich von dem Buͤndniß mit den 
Marcomannen ju trennen; weder fie noch die Jaziger in ihrem Lande zu dulden, 
naoch denſelben den Durchzug zu geſtatten; viel weniger mit ſolchen gemeinſchaftlich in 
die roͤmiſchen Staaten Handlung zu treiben, damit die Feinde des roͤmiſchen Staats 
icht unter dem Namen der Quaden die roͤmiſchen Lander und Angelegenheiten auskund⸗ 
ſthaften noch ihre Beduͤrfniſſe einkaufen koͤnten. Die unvermuthete Rettung der Rs 
a welche allerdings der Vorſicht des Himmels zuzuschreiben, aber in den heiſſen 
zommertagen doch kein Wunder geweſen, gab zu einem allgemeinen Ruf Anlaß, als 
wenn ſie durch auſſerordentliche Mittel herbengeſchaft worden. Dip führer ein Gerücht 
an, daß der Kaiſer durch einen egyptiſchen Schwarzkünſtler, Arnuphis, den win: 
digen Mercur und andere Oberfräfte, mit Zauberkünſten, den Platzregen zu verurſa⸗ 
chen, vermocht habe. So wenig dieſes Grund hat, fo wenig Gewißheit hat bey der 
vernünftigen Welt ein zum Vortheil der Ehriſten ausgebreitetes Gerücht. Man ſagt: 
Der Kaifer habe, auf Vorſtellen des Feldherrn feiner Leibwache, daß in ſeinem Heer 
eine ganze Legion, die aus Chriſten beſtünde, vorhanden, die durch ihr Gebet alles 
daußsrichten könte, diese chriſtliche degton erfucht, ihren Gott um Hülſe anzuflehen; auf 
ihr Gebet ſey Feuer vom Himmel auf die Quaden „ und erquicket 1 Re auf die 
P. allgem. Pr. Geſch. g . A Ro⸗ 
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Roͤmer, gefallen. Seit dem fey dieſe Legion die donnernde genennet, und der Kaiſer 
‚wäre dadurch bewogen, fi durch öffentliche Zeugniſſe gegen die Chriſten geneigter zu 
erklaͤren. Man beruft ſich, zu Unterſtuͤtzung dieſer Erzählung, theils auf den Namen 
der donnernden Legion; theils auf öffentliche Denkmaͤler, wohin man eine dem Kaife 
zu Ehren gefegte Büldſäule, einige roͤmiſche Münzen, ein Schreiben des Ar 
relii an den Senat, einen öffentlichen Beſehl Antonini, und ein Gefg dieses Kak 
ſers beym Ulpiano, rechnet; theils auf das Zeugniß verſchiedener chriſtlicher u. 
heidniſcher Schriftsteller. Auſſer dem aber, was dieſen Zeugniſſen und Denkmäler 
von den gröften Kunſtrichtern mit vielen Gründen entgegengeſetzet worden, ſtreiten wer: 
ſchiedene beſondere Umſtaͤnde gegen die Wahrheit dieſes Gerüchts. Nie bat Anton 
eine ganze Legion unter feinem Heer aus lauter Chriſten gehabt. Die ſogenannte don 
nernde Legion hat ihren Namen erweislich von dieſer Begebenheit nicht erh alter Nie 
hat Antonin ſeine Rettung dem Gebet der Chriſten zugeſchrieben. Er hat ief 
Zeit niemals einige Verordnungen zum Beſten der Chriſten gemacht. Selbſt die 
Chriſten haben dieſes Wunderwerk nicht geglaubt. Unerachtet alſo die unvermuthen 
Rettung des roͤmiſchen Heeres nicht in Zweifel gezogen werden kan, ſo kan 75 boch 
nicht nach der innern Beſchaffenheit als ein Wunderwerk angeſehen werden. Um nicht 
bey einer ſchon erwieſenen Sache weitlaͤuftig zu ſeyn, berufe ich mich auf die rey 
demiſche Streitſchriſten, in welchen das Wunder der donnernden legion B Baumgar 
ten, die ehemalige Zierde unſerer Friedrichs hohen Schule, als ein Kunſtrichter unter: 
ſuchet hat. Vielmehr wenden wir uns zu den fernern Begebenheiten der Quaden Sie 
brachen den mit dem Kaiſer getroffenen Frieden. Sie verjagten den ihnen om Kaiſer 
geſetzten König, Furtium, und wählten ſich eigenmächtig Ariogäſum zum Oberhaupt, 
Weil dieſen aber der Kaiſer nicht erkennen, noch unter dieſer Beding den F . 
erneuren wolte, unerachtet 50000 Gefangene ſich in feindlichen Händen efand 
griffen die Quaden, in Geſellſchaft ihrer ehemaligen Bundesgenoſſen, wide 5 
Waffen. Der Kaifer ſchrieb ſolches vornemlich auf des Ariogaͤſus Recht 
ſaßte gegen denſelben ſolchen Widerwillen, daß er durch öffentlichen er 
1000 Goldſtücke anbot, der ihn lebend den Roͤmern in die Hände liefern w 
jenigen aber soo Goldſtuͤcke verſprach, der ihn umbringen und feinen Kopf ſch 
Der Kaifer erreichte in allem feinen Zweck. Ariogaͤ ſus ward gefangen, 
umgebracht, ſondern nur nach Alexandrien verwieſen. Die Quaden m 
hen laſſen, daß die Römer in ihrem Sande viele Orte beveſtigten, und e 
20000 Mann beſetzten. Dies gab zu neuen Beſchwerden Anlaß. Une 
nichts einen Mangel, auch ihre noͤthige Baadſtuben hatten, ſo fielen fie d 
Beſatzungen an, machten Gefangene, und nahmen die Uleberlaͤufer von de 0 9 dom 
an. Dieſe rächeren ſich. Allein die Unſicherheit verurſachte, W Quaden we 
der Viehzucht noch Ackerbau, ihre einzige Nahrungsmittel, abzuwarten ſich getran 
Sie faßten deswegen den Entſchluß, mit Weib und Kind und aller Haal 5 40 
Wohnſtte zu verlaffen,; und fich mit den Semnonen, der den i een fe 
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er alle Wege ſo ſtark beſetzen, daß ſie nirgend durchkommen konten. Es ergriffen des⸗ 


wegen die Quaden aufs neue die Waffen, und wurden von den Marcomannen un: 


terſtützt. Endlich ſchloß der Kaiſer Commodus mit ihnen Frieden. Sie verſprachen 
unter andern: Die ſeit der Erbauung der Veſtungen gemachte Gefangene und Ueber⸗ 
däauſer zurückzulieſern; jährlich gewiſſes Getraide in die roͤmiſchen Vorrathsbäuſer; vor 5 

jetzt aber einige Waffen abzugeben. Weil die Quaden 13000 Mann und die Mar: 
comannen ebenfals einige tauſend Mann zum roͤmiſchen Heer ftoffen lieſſer / fo ward 


ſchlagungen halten wolten, und daß ſolches in Gegenwart eines kaiſerl. Hauptmanns gefche: 


len keinen Krieg anzufangen. Hingegen verließ Commodus alle im Lande erbauete Ve⸗ 
ſtungen, „und ſtellte die Ruhe mit dieſem Volk wieder her. Gajobomarus beherrſchte 
bierauf das Reich der Quaden. Dieſer ward aber nebſt einigen Herren feines Hofes 
beym Kaiſer Caracalla verklagt, welcher ihm das Leben nehmen ließ. Einer der vor⸗ 
N nehmſten Mitſchuldigen hatte ſich zwar durch den Strick ſelbſt den Lauf ſeiner Tage ver⸗ 
. kürzt „ weil ein freywilliger Selbſtmord, nach Gewohnheit der Quaden, einem noth⸗ 
wendigen Tode vorgezogen wurde. Damit es aber das Anſehen haͤtte, als wenn der⸗ 
ſelbe wie ein Miſſethaͤter hingerichtet worden, fo befahl Caracalla, den erblaßten Koͤr⸗ 
per mit vielen Wunden zu durchbohren. Nach des Dio Bericht iſt Gajobomari 
Schickſal durch die Anklage der Quaden ſelbſt beſtimmt, ungeachtet die Verſaſſer der 
allgemeinen Weltgeſchichte, vorgeben, daß er verraͤtheriſcher weiſe umgekommen ſey. 


2 | | 5. 4. | 
Die letzten Begebenheiten der Lygier und Quaden in dieſen Gegenden wollen 
wir nach der Erzählung des Zoſimi und Ammiani Marcellini und anderer römi: 
ſchen Schriftſteller vortragen. Unter der Regierung des Kaiſer Valerians, muſte 


Feuer und Schwerdt verheeren. Dem unerachtet vergalten dieſe unter dem Kaifer 
Gallieno gleiches mit gleichem. Sie bemaͤchtigten ſich ſogar eines groſſen Theils von 
Pannonien „bis fie nachher Regilianus wieder verdrengete. Durch die beſtäͤndigen 
Kͤriege mit den Römern, ſahen fi 0 die Quaden und Lygier zwar nicht ausgerottet, 
5 aber doch ſehr geſchwaͤcht. Sie mögen allerdings an dem groſſen Einfall in Italien 
der 3 ihrer alten Bundesgenoſſen, welche unter dem Kaiſer Aurelian 
acenz gekommen, Theil genommen haben. Die Lygier hatten ſich wenigſtens 
Bergen Kaiſer Probo bereits mit den Semnonen, von welchen wir im erſten Ban⸗ 
de unſerer Geſchichte ausführlich gehandelt, völlig vereiniget. Mit dem Könige der⸗ 
ſelben, brachen fie, unter dem Kaiſer Probo, in die roͤmiſchen Staaten, und mach⸗ 


A4 2 an 


3 en Vöͤlkerſchaft zu vereinigen. Sobald Antonin hievon Nachricht eingehen; ließ 


iüͤhnen die Ablieferung des jährlichen Getraides erlaſſen. Sie muſten jedoch verſprechen: 
1 Daß ſie nur monatlich einmal, und zwar nur an einem einzigen Ort öffentliche Berath⸗ 


hen ſolte. Endlich machten fie ſich anheiſchig; gegen die Jaziger, Burier und Vanda⸗ 


Beſchluß. 


der roͤmiſche Feldherr Probus in das Land der Quaden einbrechen, und alles mit 


* 8 groffe Beute und viele Gefangene. Nachdem fie aber in verſchiedenen 
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Treſſen den Kürzern gezogen, wie ſolches wenigſtens Zoſimus berichtet, ab khh N 
Kinig nebſt deſſen Prinzen in die Geſangenſchaſt gerathen, dachten beyde Theile auf 
einen Frieden. Die Lygier gaben alle gemachte Beute und Gefangene — Pro⸗ 
bus hingegen ſetzte ihren W. und deſſen Prinzen ebenfals in Freyheit, und erlaubte 
ihnen einen freyen Abzug. Die Einbrüche der Teutſchen in die roͤmiſchen Grenzlande 
wurden immer häufiger. Unter dem Kaifer Conſtantino dem Groſſen, kam der 
Wohnſitz und die ſtäͤrkſte Macht der Romer, nach den morgenlaͤndiſchen Gegenden. 
Dagegen drungen immer mehr ſarmatiſche Volkerſchaften vor. Weil nun, nach Zo⸗ E 
ſimi Bericht, die Quaden durch ihre bisherigen haufigen Kriege ſehr zuſammen ge⸗ 
ſchmolzen, ſo hielten fie fich in den folgenden Zeiten faſt immer zu den Sarmaten, mel 
che den Namen der Quaden in ihre Sprache überfegten, und denſelben immer mehr 
von ihren Sitten und Gewohnheiten mittheileten. In der Geſellſchaft der Sarmaten 7 
brachen, unter Conſtantio, die Quaden in Ungarn und Moͤſyen ein. Sie ſanden 
aber die Römer auf guter Hut und buͤſten eine groſſe Anzahl Leute ein, die N 
niedergehauen oder aufgefangen waren. Unter den letztern befand ſich der königl. 5 
Vitrodurus. Der Ueberreſt der quadiſchen und farmatifchen Volker, davon pe 3 
Arabarius, dieſe Uſafer anführte, zog fin) über die ihnen wohlbekante Anhöhen zurück. 
Nun machten die Römer Anſtalt in das Sand der Quaden ſelbſt einpubrechen. Um 
dieſes zu verhindern, fiengen die Haͤupter des Heeres, ſonderlich Arabarius und f 
Unterhandlungen an. Auf Verlangen des Kaifers, ftelleten fie fich perfönlich ein. Mie 
Arabariv wurden die Unterhandlungen zuerſt vorgenommen, welcher tief gebückt den 
Einfall der Quaden fo viel moglich zu entſchuldigen ſuchte. Hierauf wurde mit ihm 
ein vorläufiger Friede getroffen, zu deſſen Veſthaltung die Quaden jetzt zum erſten mal 
Geiſeln oder Leiſtbuͤrgen ſtellten. Zu Bregetion, wohin das roͤmiſche Heer vorrückt, 
wurde am Hauptfrieden gearbeitet. Der Quaden König Viduarius, ein 
nig, Agilimund, mit ſeinen meiſten Fürſten und Grafen ſolten hier die 1 95 
liefern, zu denen der Kaiſer auch den koͤnigl. Prinzen beſtimmet hatte. V jus 
wuſte damals noch nicht, daß ſein Sohn, Vitrodurus gefangen. Er glaubte, dei 
ſey durchs Schwerdt gefreſſen. Die Anforderung der Römer zerriß fein v& 
Herz. Mi Thränen in den Augen beklagte er den Tod des Sohnes feines: keibes. 
ſreuete ſich aber nachher deſtomehr, da ſein noch lebender Prinz ihm vo 
und ſolcher überdies die Art ruͤhmete, womit die Roͤmer ihm in der Gefangenichaft be 
gegnet. Nunmehr verſprach Viduarius, den Roͤmern nie feindlich zu beg gr 2% 
ein Stück ſeines Landes den Lygiern zu überlaſſen und die verlangten Leiſthürgen 
ſtellen. Als die Quaden dieſen Frieden mit entbloͤßtem Seitengewehr b 
macht Ammianus Marcellinus hieraus den falſchen Schluß, daß d 
ihre Schwerdter göttlich verehret haͤten. Aber weder Eidfchwüre noch 4 
ſicherte den Römern den von den Quaden abgenöͤthigten Frieden. D 2 A 3 
ſtreiften unter dem Kaifer Valentiniano nebſt den Sarmaten bis ir 
unden, der ſie vor zu geſch wacht us, u 00 N dn char fh en ale 2 
Se 
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aeg in dem Sande der Quaden, zu Verhinderung der Streiſerenen Veſtungen anle⸗ 
„ gen. Weil aber Aequitius ſich damit nicht übereilte, ward ihm von dem Statthalter 
ul Maximin Schuld gegeben, daß feine Halsſtarrigkeit und Traͤgheit dieſen Veſtungsbau 
* verzoͤgere, welche Werke Maximin weit eher in fertigen Stand zu liefern verſprach, 

wenn feinem Sohn Marcelliano dies Gefchäfte aufgetragen wurde. Der Kaifer be: 


wilge ſolches. Ohne die Anlegung der Veſtungen zu beſchöͤnigen, womit doch auf 


Anſuchen der Quaden von Aequitio eingehalten worden, ließ Marcellian den Bau 
fortſetzen. Endlich kam der damalige Quaden König, Gabinius, und that gegen 
„ dieſe Meurung die triſtigſten Vorſtellungen. Marcellian fiellte ſich gegen denſelben ge⸗ 

meigt, behielt ihn bey ſich zur Tafel, ließ ihn aber nach dem Eſſen, mit Entheiligung 

11 niederſtoſſen. Dies brachte ſowol die Quaden als auch die benachbar⸗ 

ten Völker aufs aͤuſſerſte. Sie weiheten dem erſchlagenen Könige: nicht nur Thraͤnen, 

ſondern auch verwüſtende Rache. Sie ſtreiften über die Donau, wo alles ſicher lebte, 
und ſich mit der Erndte eben beſchaͤftigte. Sie machten einen groſſen Theil des Land⸗ 
volks nieder, und ſchlepten alles übrige nebſt einer groſſen Menge von allerhand Art erbeu⸗ 
teten Viehes mit ſich nach Haufe Beynahe wäre die kaiſerl. Prinzeßin, Conſtantia, 
in ihre Hände, gefallen. Sie ſetzten dieſe Streifereyen in Geſellſchaft der Sarmaten 
1 auf eine klägliche Art fort. Aequitius befand ſich zu ſchwach, und ward von ihnen 
auf dem Rüͤckzuge verfolget, auch zwey römiſche Legionen von den Quaden und Sar⸗ 
maten geſchlagen. Endlich rückte der Kaiſer gegen fie ins Feld, trieb fie zurück, brach 
in das feindliche Land, und belagerte Bregetion, die damalige Hauptſtadt der Qua⸗ 
den. Hier ſonden ſich Abgeſandte der Quaden mit Friedensvorſchlaͤgen ein, und 
verlangten, daß alles, was bisher geſchehen „ vergeſſen werden mochte. Sie boten da⸗ 
gegen Kriegsdienſte im roͤmiſchen Heer und andere vortheilhaſte Bedingungen an. Die 
Vorſchla ge kamen dem Kaiſer zu ſehr gelegener Zeit. Der Mangel der Lebensmittel und 
die verſtrichene Jahreszeit erlaubten nicht die weitere Fortſetzung der Feindſeligkeiten. Der 
* Kaiſer gieng daher den Waffenſtillſtand ein, und ließ die Friedensgeſandten in Gegen⸗ 
wart Aequitii zum Gehör. Dieſe ſchoben alle Schuld der neulichen Streiferenen auf 
das an der Donau wohnende gemeine Volk, welches, obne Vorbewuſt der Groſſen und 
des Hofes, den Frieden gebrochen. Zugleich führten die Geſandten an, daß die Roͤ⸗ 
mer u Anlegung der Veſtungen im Lande der Quaden nicht berechtiget, und daß dies 
a tei Mittel fen, den Landeseinwohnern freundſchaftliche Geſinnungen einzuprägen. Weil 
aber dieſer Veſtungsbau vom Kaiſer ſelbſt entworfen und befohlen worden, ſo reitzte der 
letztere Vortrag der Geſandten ihn zu groſſem Zorn. Er rückte ihnen in ſeiner Antwort 
mit heſtiger Stimme und ſtarken Ausdrücken ihre Undankbarkeit gegen die Wohlthaten 
der Römer vor, wobey er des ganzen quadiſchen Volks nicht ſchonete. Er üͤberſchrie 
Be hieben ſo ſehr, daß er zuletzt faſt kein laut Wort mehr vorbringen konte. 
In dieſem Augenblick ſeiner Wuth rührte ihn der Schlag, der, mit einem Blutſturz und 
heftigen Schweiß vergeſellſchaftet, ihm den Tod drohete. Dani er nicht hinſtürzte, 
wren ihn die Bedienten, führten ihn in ein ander Gemach, wo er wirklich fein 
* Ge 7 3 Lebens⸗ 
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Lebensende fand. Nach Valentiniani Tode fielen unter der kurzen Regierung Valen⸗ 
tis wiederum Quaden und Sarmaten in Ungarn ein. Der folgende Kaiſer Gra- 
tianus ſchickte jedoch ee ium * Groſſen, zu Sade, der fie auch . f 
rcgeſchagen. 10 3 ; 

F. rss. 

Die use "Zum e vor das römiſche Reich cheile Sheotef us, adde er Kae 
— kart geworden, biefen Staat unter feine benden Söhne, Die Teutſchen, die vorhin von 
Namen der den Roͤmern angefallen worden, hatten in dieſen Kriegen ſowol, als da ſie nachmals 
Schleier. die roͤmiſchen Kaiſer als Hülfsvölker brauchten, die Kriegskunſt den Römern abge: 8 

i lernet, und mit ihrer natürlichen Dauer und zur Gewohnheit gewordenen Tapferk 
verbunden. Sie lernten die röͤmiſchen Münzen ſchaͤtzen, die jie als eine gute Beute na 
Hauſe brachten. Denn daher rühren vermuthlich die roͤmiſchen Muͤnzen, welche man i ; 
neuern Zeiten fowol aus den Heidengraͤbern, als auch aus der ſchleſiſchen Erde hervor⸗ 
gebracht. Die Teutſchen fanden in ihren Streifereyen, daß die roͤmiſchen Staaten be 
jet als ihre eigene angebauet waren, auch alles in ſich faßten, was Pracht und Geſchmack f 
hervorbringet, und den Sinnen ſchmeicheln konte. Sie lernten die Schwaͤche 

n Staats kennen und bedienten ſich ſonderlich derſelben nach der Teilung des r 
ee Reichs. Zu Honorii Zeiten brachen die Teutſchen von allen Seiten in d 
abendländifchen roͤmiſchen Provinzen. Sonderlich machten ſich die Sveven — 
dieſe Einbrüche und Eroberungen in Italien, Spanien, Gallien und Africa 
bekant. Die aͤlteſte und edelſte Voͤlkerſchaft derſelben, die Semnonen wurde — 
ſondere unter dem Namen des Hauptvolks, der Sveven, begriffen, Mit den 65 
nen hatten ſich bereits die Lygier vereiniget, und viele Quaden hatten noch zubor 94 
eigen Land verlaſſen und waren zu den Lygiern geftoffen, ehe daran das ganze Volk de 
Quaden durch die Anftalten des Kaiſers Antonin, gehindert worden. Der heil, 
Hieronymus rechnet daher unter diejenigen unzähligen und grauſamen Völker, welche 
ſich in Gallien niedergelaſſen, ausdrücklich die Quaden, welche unter ihren N 
und vandaliſchen Anführern unſtreitig auch an denen Eroberungen 
liens und Africa Theil genommen. Der Name der Lygier iſt eher als Nele 
Quaden verſchwunden, weil jene ſich frühzeitig mit den Semnonen gänzlich r N 
und ſolglich einen eigenen Staa’ auszumachen aufgehöret. Der Staat der Quaden d 
rete länger, Er war den Roͤmern wegen der näheren Nachbarſchaſt und der öftern K we] 
ge fürchterlich. Deswegen gedenken die roͤmiſchen Schriftiteller der Quaden öfter, s 
der Lygier. Anfänglich waren die Quaden beſtaͤndige Bundesgenoſſen der Marco / 
mannen. Nachdem dieſe aber durch Kriege geſchwaͤcht, verbunden ſich die O 1 
mit denen auf der andern Seite immer mächtiger werdenden Sarmaten. Unerg 
aber von dieſen letzteren die Quaden verſchiedenes annahmen, behielten fie do 
immer ihre eigene Staatsverfaſſung, nur daß fie von ihren re : Dee 
benennet wurden, welches ihren urſprünglich teutſchen Namen immer mehr 
me brachte, Sie find niemals ee aus 9 Vaterlande und b tn at 


3 PR von Sie >: 3¹¹ 
ö — Ihr Staat war aber nach und nach, durch die Kriege mit den Römern 
und durch die Wanderungen, an Menge der Einwohner geſchwaͤcht, deren Abgang nach⸗ 
mals verſchiedene ins Sand ziehende Sarmaten zum Theil erſetzten. Ihr Staat hat 
gewiß bis in die Mitte des fünften Jahrhunderts gedauret. Der groffe Einbruch der 
Hunnen, eines ſeytiſchen Volks, unter dem berufenen Attila gab ihrer alten Verfaſſung 1 
| den letzten Druck. Sie muften, wie aus der angegebenen Groͤſſe des Reichs dieſes 
Welebezwingers zu ſchlieſſen, ſeine Oberherrſchaft erkennen, und als dieſe Strafruthe des 
Himmels faft ganz Europa in Schrecken ſetzte, mögen ſich unter deſſen Kriegsvölkern 
auch Quaden befunden haben. Sobald jedoch Attila in feinem Blute erſtickte, mach⸗ 
un ſich, nach des Jornandes Bericht, die meiſten teutſchen Völkerſchaften wieder 
ftey. Bonfinius nennet ausdrücklich auch die Quaden unter denjenigen, welche ſich 
She ble; Verfaſſung geſetzt. Nunmehro aber ſolget bis ins neunte Jahrhun⸗ 
dert, ein Zeitraum, wo man von der Beſchaffenheit Schleſiens, dieſem egeniafigen 
en. der Lygier und Quaden, 24 gar nichts aufgezeichnet finder, 
. „ 616. 
N 8 Es laſſen ſich indeffen;, ſelbſt bey Gelegenheit des Mangels faſt aller Nachrichten, Einige Bes 
5 a den Begebenheiten in dieſem Zeitraum manche brauchbare Anmerkungen beybeingen. n trachtungen 
Der Quaden ehemaliges anſehnliches Reich, muß zuletzt von der Donau bis tief in he] 
 Miederfchlefien gereichet haben. Die roͤmiſchen Schriftſteller geben die Donau zur 
Grenze zwiſchen ihnen und den Quaden an, und die Sarmaten belegten ganz Schle⸗ 
* mit dem Namen Zlecia, oder der Quadenland. Das Reich der Quaden 
war daher zur Zeit der Wanderung der Teutſchen gröffer, als zur Zeit des Tacitus. 
4 Skit dem die Lygier mit den Semnonen ſich veremiget, welches nach der Mitte des 
zien Jahrhunderts ſich mag zugetragen haben, mögen die Quaden einen Theil des San 
des der Lygier unter ſich gebracht haben. Vermuthlich hat ſolches Blut gekoſtet. Un⸗ 
erachtet die roͤmiſchen Schriftſteller keine Nachricht von einem ſolchen Kriege, der dem 
2 roͤmiſchen Staat nicht angegangen, gegeben, ſo iſt doch bekant genug, daß die teut⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaſten nicht nur mit ihren Nachbarn, ſondern auch unter ſich ſelbſt, die 
. dlutigſten Kriege geführet. Wenn das Reich der Quaden zur Zeit der teutſchen Wan⸗ 
derungen, nach ausdrücklichem Bericht der roͤmiſchen Schriſtſteller, ohnmaͤchtig gewor⸗ 
den, fo glaube ich, daß ſolches mehr von der Menge feiner Einwohner als von der Gröffe 
8 . feiner Landſchaften zu verſtehen ſeyn muͤſſe. Auf Seiten der Donau blieben die ehema⸗ 
igen Grenzen, und da die maͤchtig gewordenen Sarmaten, bis zu dieſer Zeit, Bundes: 
genoſſen derſelben geweſen, fo hat ſich gewiß die Oberherrſchaft der Sarmaten nicht über 

. die Quaden erſtreckt. Aber die Kriege und Wanderungen hatten den Staat der letztern 
Werder und verwüftet, fo, daß fie ſich der Aufnahme der Sarmaten in ihrem Lande nicht 
wioderſetzten. Weil es ausdrücklich heißt, daß die Quaden nach Attila Tode ſich wi ⸗ 

der von feinem Reiche losgeriſſen, und ſeit dieſer Zeit keine auſſerordentliche Wanderung 
wehr vorgefallen, auch die Sarmaten ihnen den alten Namen der Zlecier, d. i. der 
Quaden gelaien haben, fo ſehet ein jeder, daß, auch noch der Völkerwanderung, eine 

* 4 8 groſſe 


urſprung des Die den Roͤmern in ihren Feldzügen dienenden Quaden und die hauſtgen Ge 
Ebriſtens fangenen und Ucberläufer, welche die Quaden in den roͤmiſchen Provinzen betommn 
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groſſe Menge alter teutſchen Bewohner darin geblieben, und noch heutiges Tages nice 
ihrer Nachkommen vorhanden ſeyn mögen. Aus dem Umſtande, daß die Sarmaten 
„die Einwohner noch immer Zlecier, d. i. noch immer Quaden genennet, und daß biefe 
nach Attila Tode ſich wieder in Freyheit geſetzt, ziehe ich die wahrſcheinliche Folge, daß 
das Land der Quaden nach der Wanderung der Völkerſchaft nicht gleich ein ſarmatiſches 
Land geworden, ſondern ein eigen teutſches Reich geblieben, welches ich vor das bekante 
ehemalige mächtige mährifche Reich halte. Ich weiß, daß der maͤhriſche Staat zwar 
von allen zu den ſlaviſchen Reichen gerechnet wird. Wenn ſich aber die Quaden und 
Marcomannen nach des Attila Tode von dem hunniſchen Reich abgeſondert, ſo fol. 
get daraus noch nicht, daß fie ſich gleich den ſarmatiſchen Slaven unterworfen. Mir 
iſt es wahrſcheinlicher, daß ſich die Quaden mit den Ueberreſten der Marcomannen zu ⸗ 
ſammengeſchlagen, und noch eine eigene teutſche Staatsverfaſſung gehabt, welches deswe⸗ 
gen das mährifche Reich hieß, weil die Oberherrn deffelben ihre Wohnfige in Maͤhren 
aufgeſchlagen. Da aber viele Sarmaten mit den Marcomannen und Quaden zu⸗ 
letzt immer im Buͤndniß ſtanden, ſich in dieſem nellen maͤhriſchen Staat niedergelaſſen, 
die Teutſchen dieſes Reichs immer mehr von den ſarmatiſchen Sitten und Gebraͤuchen 
— ihr ins Sarmatiſche uͤberſetzter Name der Zlecier, oder 

oder Marahenſer immer gewoͤhnlicher, und endlich die ſlaviſchen Voͤlkerſchaften bp 
den übrigen Teutſchen immer furchtbarer und berühmter geworden, fo mag dieſes bey 
den entfernten fraͤnkiſchen Schriftſtellern Gelegenheit gegeben haben, den 
Staat mehr vor ein ſlaviſches, als vor ein teutſches Reich zu erkennen. Die in 
nere Verfaſſung des maͤhriſchen Reichs, war bis zu feinem Untergang mehr nach der 
Regierungseinrichtung der Teutſchen als der ſlaviſchen abgemeſſen. Das iftwen 
ſtens ausgemacht, daß ein groſſer Theil von Schleſien zu dem maͤhriſchen Staat gewiß 
gehöret habe. Es ſolten daher die ſchleſiſchen Geſchichtſchreiber ihre Landesbegeben he 
ten von der Mitte des fünften bis gegen das Ende des neunten Jahrhunderts mit 
rerem Grunde in der Geſchichte des maͤhriſchen, als polniſchen Reichs ſuchen. Erſt 
ſeit dem der maͤhriſche König Zventepolck durch den teutſchen König Arnulph, mit 
Hülfe der Hunnen, überwunden worden, muß der polniſche Piaſt W 
Stuck des ehemaligen quadiſchen Reichs, gänzlich erobert haben. 

157. 125 


und in ihr Land gebracht, muͤſſen die erſten Begriffe des Chriſtenthums n 5 
ter dieſem Volk ausgeſtreuet haben. Es ift kaum glaublich, daß dieſer Namen ohne 
geblieben waͤre, zumal bey einem Volke, das aus den Werken Gottes, von dem, 
les iſt, viele richtige, aber unvollſtaͤndige Begriffe geſchoͤpft. Dies iſt jedoch nut ven 
einzeln Perſonen zu verſtehen. Endlich aber wurde das maͤhriſche Reich durch dn 
Dienſt Methodii und Cyrilli zum Chriſtenthum bekehret. Weil dieſes gehrer der 
griechiſchen Kirche waren, ſo geſchahe die Ausbreitung des Chriſtenthums inter den 
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E nenn Böhmen nach den Grundfägen der griechifchen Kirche. Wir werden 
2 künftig bemerken, daß lange nach der Oberherrſchaft der polniſchen Regenten in Schle⸗ 


= Soon — Beweis zu fern, daß Schleſien zu dem mährifchen Reich gebüret, und 
mit demſelben, durch den Dienſt Methodii und Cyrilli bekehret ſey. Zwar iſt nicht 

zꝛnu behaupten, daß alle Einwohner Chriſten geweſen. Es müffen ſich aber ſehr viele zu 
dem Chriſtenthum bekant haben, weil die erſten griechiſchen Lehrbegriffe ſich theils unter 
den erſten heidnischen piaſtiſchen eng nr unter den 1 ee cathbli⸗ 


4 5 . are nn 
130 158. en e 


= Sarmaten in Haupt: und Mebenvölkerfcaften theileten, ſo iſt es eine andere Frage, 
ob dieſes eben Polacken geweſen? Das europäifche und aſiatiſche Sarmatien ent⸗ 

; been verſchiedene wichtige Staaten. Nach dem Jornandes theilten ſich blos die Wen: 
den wieder in Wenden, Anten und Sdaven ab. Dieſe wurden von Zeit zu Zeit 
ö durch andere aus Aſien herbeyruͤckende ſarmatiſche Volker verſtaͤrkt. Es iſt mehr als 
wahrſcheinlich, daß aus den Colchis auch die Lazerſarmaten vor dem ſechſten Jahrhun⸗ 
dert bis in Polen vorgedrungen, und deren Nachkommen in ihrer Sprache die Po⸗ 
laci Kram den Ruſſen die Lachen, von den Teutſchen die Licikaviker, Pola⸗ 
Po lacken genennet worden. Die Pralerey der polniſchen Geſchichtſchreiber 
— zwar die polniſche Regierung nach dieſer Zeit ſehr weit, und bis auf alle die Läͤn⸗ 
der auszudehnen, worin Wenden oder Slaven gewohnet, und wo Wendiſch oder 
Slllaviſch geſprochen wurde. Sie verdienen aber um fo viel weniger Beyfall, da ihre 
| Zeugniſſe viel zu neu ſind, und denen Zeugniſſen weit älterer Schriftſteller widerſpre⸗ 
N chen. Schleſien ſcheinet wenigſtens nicht eher, als bis nach dem Untergang des mäh: 
riſchen Reichs, unter die Polacken gekommen zu ſeyn, von deren Vorfahren Herr 
4 1 am wahrſcheinlichſten erwieſen, daß ſolches die Lager geweſen, welches unter 
andern die Uebereinſtimmung der Sitten und der Sprache lehret. Dieſe ſpaͤte Erobe⸗ 

5 2 Schleſiens, macht der Umſtand wahrſcheinlicher, well die Polacken dieſe Pro⸗ 
z forgfältig von Groß: und Kleinpolen abgeſondert, und ihr den alten Namen Zle⸗ 

105 — d. l Quadenland, gelaſſen. Dies überhebet mich aber auch der Mühe, die 
8 5 Schleſiens unter feinen polniſchen Oberregenten höher, als bis auf die 
Piaſti zu leiten. Alles was die polniſchen Geſchichtſchreiber von dem Lech und 
feinem Stamme, von der erſten Regierung der zwölf Woywoden, von Eraco, Lecho z, 
Wenda, von der zwenten Regierung der zwölf Woywoden, von Przemislab oder 
Re: „ Rest 2, Lesko 3, Popiel 1 und Popiel 2, ſagen, iſt fo dunkel, ſo fabel- 
0 alt, ſo falſch, daß ſolches in dem Reiche erwieſener Wahrheiten von ſehr geringem Nu⸗ 

N ſeyn wuͤrde. Aber die Geſchichte . iſt unſer Augenmerk. Daher wol⸗ 


5 neun Gebräuche üblich geweſen, die die griechifche Kirche beſonders an⸗ 
So wurden erſt ſpaͤt die griechiſchen Faſten abgeſchaft. Dieſes ſcheinet : 
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nen dc vo was wir beher ange haben zwar dan be vor und 5520 ber gröffn Schleſien 
Volkerwanderung Sarmaten ſich unter den Quaden niedergelaſſen. Da ſich aber die 95 pol⸗ 


Pro⸗ 
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ten wir uns nicht um alle Begebenheiten derer nachfolgenden polni 
kümmern, ſondern nur um diejenigen, die insbeſondere die ſchleſiſchen Lande betreffen, 
Jene muͤſſen in der Geſchichte des Königreichs Polen ausführlicher abgehandelt | 
In den älteften Zeiten fehle es aber den Polacken an ſchriftlichen Nachrichten. 2 2 
ſchichtſchreiber find jünger als die teutſchen, welche unter den fächfifchen Kaiſern schen 
die ſchleſiſchen Begebenheiten häufig mitzunehmen anfangen, Denn damals erſtreckte 
ſich Teutſchlands Oberherrſchaft ſchon bis an die Grenzen von Schleſi jen. Jedoch 
will ich auch die polniſchen Geſchichtſchreiber zu Nathe ziehen, doch ſo, daß ich in den 
ältern Zeiten mehr denen traue, welche Zeitgenoſſen geweſen. Solche fanden ſich unter 
den Teutſchen, aber nicht in Polen. Daher wollen wir auch in der 5 
nur an dasjenige halten, was davon die teutſchen Schriſtſteller bemerkt haben. Dar 
her können auch hier die Kriege der Polacken mit den Preuſſen, Ruſſen, Litthauern 
und Ungern nicht erzähfet werden, weil fie Schleſien zu wenig berroffen haben. Es 
muſten freylich auch ſchleſiſche Kriegsvolker alsdenn zu Felde gehen, fo oft der polniſche 
Staat ſich im Kriege verwickelt ſahe. Aber der Zuſtand Schleſiens litte doch keine 
Veränderung, wenn die feindlichen Waffen nicht Schleſien berührten. 2 
zwiſchen Polen und Böhmen, oder zwiſchen Polen und Teutſchland Unruhe 
ſtunden, ſo wurde Schleſien ſehr oſt der Tummelplatz der kriegenden Heere. 
wollen daher ſonderlich bey Gelegenheit dieſer Kriege ate wie weit ſoche, 
auf Schußer Zuſtand gehabt 


Heidniſch. Nach dem Vorgeben ber polniſchen Gehe haber, nahm der gottlo 
— Re, Piel 2 ein Ende mit Schrecken. Er ward von Mäufen geſreſſen, die aus den deibe 5 
genten. feiner Vettern gewachſen, die er umbringen laſſen. Mit ihm erloſch das vez 9 

Haus. Das Zwiſchenreich war voller Unruhe. Man verſammlete ſich iu Krusnik, 
um einen neuen Regenten zu waͤhlen. Lange hinderte der Geiſt der Parten 
erwuͤnſchten Ausgang der Wahl. Aber der Mangel an Lebensmitteln, W el 
fand, ſchafte mehr Einigkeit, als die Liebe zum Wohl des Vaterlandes. Ein ba 
Piaſt, lieferte bey einem groſſen Mangel Lebensmittel, ſonderlich Mehl, bis zu 
fluß. Man erſtaunte über deſſen Freygebigkeit und Reichthum. Man er r 
ſchon ehemals Umgang mit Engeln gehabt, und ließ ſich alle deſſen Tugenden erzähle = 
Alles dies bewog die Wähler, dieſem Piaſt die Landesregierung — ee 8 
niſchen Geſchichtſchreiber ſuchen das Wunderbare dieſer Wahl ſo zu vermehren A 7 
dem Biſchof Cromer ſelbſt fabelhaft vorkommt. Man hatte den erg 
genten mit Popiel 2 fo wunderbar geendigt, daß es ſich faſt nicht ſchickte, e 
und zwar den beruͤhmteſten Regentenſtamm ohne wundervolle Umſtaͤnde anzufe 
dieſem Ende erniedriget man den Piaſt vor feiner Erhöhung bis zum Bauer, 8 * 
üͤbernatuͤrlicherweiſe geſegnet geweſen. Was kein Edelmann zu der Zeit in Polen war 
gehörte zu den Leibeigenen. Popiel 2 aber hatte ſchon einem Gaſigeboth des Piafl 
+ bengewohnet. Dies ift ſchon Beweis genug, daß er ein weren ob gle eich nicht 
a er U. 6 AT 
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3 Eis aus dem berühmteſten Haufe, und ein kluger Hauswirth geweſen, der ſeinen Vor⸗ 
rath fo lange zuſammen zu halten und zu verbergen gewuſt, bis die rechte Zeit gekom⸗ 
men, ſich damit Freunde zu machen. Gemeinhin ſetzt man ſeine wundervolle Wahl ins 
Jahr 842. Er iſt in unſerer Geſchichte hauptſächlich deswegen merkwuͤrdig, weil nicht 
nur eine lange Reihe polniſcher Regenten, ſondern auch die meiſten ſchleſiſchen Unter⸗ 
reggenten und Herzoge von ihm abſtammen. Es ſind noch nicht hundert Jahr als 1675 
ſeine männliche Nachkommen mit dem Herzoge von Lignitz Georg Wilhelm erloſchen. 
Des Piaſts Namen iſt noch in Polen fo beliebt, daß man diejenigen Einzöglinge Pia⸗ 
ſten nennet, welche man zur Beſetzung des erledigten Throns in Vorſchlag bringt. Er 
verlegte ſeinen Wohnſitz nach Gneſen und ſeine Verdienſte wurden durch ruhige und hei⸗ 
tere Tage gekroͤnt. Es laͤſt ſich nicht entſcheiden, wie lange er regiert. Ich folge den 
meiſten Schriftſtellern, wenn ich feinen Tod ins Jahr 861 ſetze. Ihm ſolgte fein krie⸗ 
geriſcher Sohn Ziemovit. Er verknüpfte die Eigenſchaften eines Helden mit den Gaben 
eines Staatsmannes. Bendes diente ihm zur Vergroͤſſerung feiner Staaten. Zu feinen 
Tagen ſiel der Untergang des ehemaligen groſſen maͤhriſchen Reichs vor. Nach dem 


Cromer zog Ziemovit hievon erheblichen Nutzen. Da er anfaͤnglich dem Sventepolk, 
König in Mähren, gegen. Teutſchland Beyſtand geleiſtet, ſo bemaͤchtigte er ſich, als 


Arnulph, mit Beyſtand der Hunnen, das Königreich Maͤhren uͤberwaͤltigte, eines 
anſehnlichen Strichs Landes. Dies iſt wohl die eigentliche Zeit da das Land der 
Quaden, Schleſien oder Zlecia, wenigſtens nach feinem groͤſten Theil, an Polen 
gekommen. Weil Piaſt friedfertig regieret, und des Ziemovit naͤchſte Nachfolger 
nichts Denkwuͤrdiges verrichtet haben ſollen; ſo kan man keinen andern, als dieſen Zie⸗ 


842. 
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movit, vor dem erſten polniſchen Oberregenten in Schleſien halten. Man ſetzet den 


Umſturz des maͤhriſchen Reichs gemeinhin ins Jahr 892. Folglich kan Piaſt nicht 
bis ins folgende Jahrhundert gelebt haben. Aber dieſe Eroberungen, die Ziemovit 
vom ehemaligen maͤhriſchen Staat gemacht, müffen wohl die letztern in feiner Regie⸗ 


* rung geweſen ſeyn, wofern er, wie viele polniſche Geſchichtſchreiber anführen, 892 bes 


reits geſtorben. Vielleicht hat Krentzheim Recht, der feine Regierungsjahre bis 897 
ausgedehnet. Sein Sohn und Nachfolger, Lesko 4 ſcheinet, blos um feine Untertha⸗ 
nen gluͤcklich zu machen, geſtorben zu ſen. Man beſchreibt ihn als einen Mann, der 
zur Tugend und zum Laſter gleich unvermoͤgend geweſen, und ſetzt fein Ende ins Jahr 


wenig Denkwüͤrdiges erzaͤhlet die polniſche Geſchichte von dem folgenden Regenten Zie⸗ 
momislaus. Sein Sohn Miecislaus machte den Vater berühmt, Dieſer Thron 
ſolger ward blind gebohren. Als man ſolchem nach alter polniſcher Gewohnheit im 
ſtebenten Jahr ſeyerlich die Haare abſchneiden wolte, bekam er plötzlich das Geſicht ohne 
alle Beyhülſe der Aerzte. Ziemomislaus fragte alle ſeine Wahrſager um die Bedeutung 
dieſes Wunders. Sie verſprachen dem polniſchen Staat unter der künftigen Regierung 
enne unerwartete Erleuchtung, welche durch die nachmalige Einführung des Chriſten⸗ 
* 3 ſeyn ſoll. ri 1 aber nicht dos Ynfegen ger 
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93. Andere Schriftſteller verlängern feine unthaͤtige Regierung bis 917. Eben ſo 913. 91. 
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ſtenthums ohne Noth und durch ein mers Mittel m... wenn egi 
chen Erzählungen im Ernſt vorbringt. uf e 2 * gan. 
$. 160. ah * N re n 
Indeſſen bleibt die Einführung des Chriſtenthums das Mertrürdigſte in des 
Miecislai 1 Regierung, welche ſich 964 angefangen haben ſoll, ob 1 
ſchon 3 Jahr früher den Antrit ſemer Regierung anſetzen. Das Chri 
den Polacken ſo unbekant nicht ſeyn, beſonders ſeit dem ſie Schleſien mit a k 
ten verbunden hatten. Bey dem Untergang des maͤhriſchen Königreichs litten zwar 
die von Methodio bekehrte Chriſten, von den heidniſchen Hunnen und Polacken, 
ſchwere Verfolgungen; daß ſie aber nicht gaͤnzlich ausgerottet worden, ſiehet man aus 
denen in Schleſien üblich gebliebenen griechiſchen Faſten. Unter Ziemovit wurden 
alſo die Polacken bereits mit dem Ehriſtenthum weit bekanter, ob ſie gleich ſchon zuvor 
davon Kentniſſe gehabt haben mögen, . Aber unter eben dieſem Herren brachten fie: 
auch ihren Göͤtzendienſt nach Schleſien. Seit dieſer Zeit mögen fie, nach Biſchof 
Ditmars Bericht, auf dem Zotenberge ihre Opfer gebracht und unter andern die 
Dziewanna und Marczanna in Schleſien verehret haben. Ich muß jedoch hierben 
eine doppelte Beobachtung machen. Einmal übertreiben die Schriſtſteller vielleicht dir 
Nachrichten von der Menge und Abſcheulichkeiten der heidniſchen Goͤtzen. Unter 
andern ſollen die Polacken das ſchoͤne Wetter Pagoda und das uͤble Pagoiſt genannt 
und eben fo, wie die Vorſicht unter dem Namen Ziwic göttlich verehret haben. Da 
aber die Geſchichtſchreiber ſelbſt geſtehen, daß ſie nicht vom Urſprunge aller W 
ten unterrichtet ſind, ſo ſcheint auch ihre Nachricht von den — 
alten Völker nicht allemal zuverſichtlich zu ſeyn, wenn auch ihr Haß gegen alles, was ih⸗ 
rer Religion zuwider, fie nicht verleitet haͤtte, das Ungeraͤumte zu vergroͤſſern. 
leicht war Pagoda und Pagoiſt nichts mehr, als was noch der gemeine Mann unter 
dem lieben Gewitter verſteht; und unter Ziwie verſtunden (fie vielleicht ni 
als die wirkliche hoͤchſte Vorſicht. Zweytens, ſo halte ich davor, daß in ö 
unter Ziemovit und ſeinen Nachfolgern die chriſtliche Religion, nach 3 4 
der griechiſchen Kirche, beſtaͤndig bis auf Miecislaum fortgedauret habe, und auch 
wohl öffentlich ausgeüber ſey. Cureus glaubt eben dieſes, aber 2 
Zuſammenkünften der Chriſten. Alle Schriftfteller find eins, daß die 
diecislai mit Dambrowka, des böhmiſchen Herzogs Boleslai Tochter, die 
ſte Veranlaſſung, zu Einführung des Chriſtenthums gegeben. Nur 
umſtaͤnde kommen verſchiedene Meinungen vor. Die meiſten glauben, daß, nach 5 
voll;ogener Vermaͤhlung die ſtrenge Faſten, welche die chriſtliche eee 
achtet, die Aufmerkſamkeit Miecislai rege gemacht. Sie habe auf vieles — 
res Gemahls zwar endlich Fleiſch gegeſſen, aber blos um Miecislaum zu I 
Dies ſey ihr endlich geglückt. Ihr Zureden wirkte die e er Tauſe. Der 
Biſchof Ditmar von feen. der uns ſolches erzählet, vergiebt es der Dam 
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7 browfa leucht, daß fie in der löblichen Absicht, ihren Mann und ein ganzes Land zu 
betehren, gegen die Kirchenſatzungen in der Faſtenzeit Fleiſch gegeſſen. Es ſcheinet an: 
dern Schriſtſtellern aber ſehr unwahrſcheinlich, daß eine chriſtliche Prinzeßin einen 
N Peinzen geheurathet haben ſolte, der zur Zeit der Vermaͤhlung noch ein Heyde geweſen, 
und beſoaders, daß die Dambrowka einem Herrn ihre Hand geboten, der bereits ſie⸗ 
j ben Gemahlinnen gehabt. Sie ſchlüſſen daraus, daß der böhmifche Hof, bey den Wer: 
1 mäaͤhlungs unter handlungen, auf die Annehmung des Chriſtenthums, als das einzige Mit: 
tel, gedrungen, durch welches Miecislaus beſtimmet werden konte, feine übrigen ſieben 
SGemahlinnen abzuschaffen und die Dambrowka allein zu eheligen. Dem ſey nun wie ihm 
wolle, fo wirkte wirklich die Liebe Miecislai zur Dambrowka, daß er zum Ehriftens 
thum übertrat, wofern nicht zugleich einige Staatsabſichten dabey wirkſam geweſen. Mie⸗ 
cislaus fand an dem Beyſpiel der damaligen teutſchen Regenten aus ſaͤchſiſchen Stam⸗ 
me, daß man die Ausbreitung des Chriſtenthums zum Vorwand brauchte, benachbarte 
ktlaͤnder anzufallen. Schon waren die Bekehrer von Seiten Teutſchlands bis an die 
Grenzen des polniſchen Staats durchgedrungen. Entweder die Furcht, unter derglei⸗ 
chen Vorwand andern zum Raube zu dienen, oder die Begierde, ſein Land unter eben 
dießem Vorwand zu vergröſſern, konten Miecislaum zur Taufe führen, und der Schon 
beit und dem Zuteden der Dambrowka ein Gewicht geben. Die Taufe erfolgte 955. 965. 
Am Laͤtareſonntage dieſes Jahres ſollen in allen damaligen polniſchen Staaten die 
Gbtzenbilder zerſtöhret, und der bisherige Goͤtzendienſt gänzlich unterdrückt ſeyn. Nach 
meinem Ermeſſen ſchlüſſet man ſolches blos aus der in Schleſien üblich geweſenen Ge: 
vohnhei, da die Kinder am Laͤtareſonntage unter manchen feyerlichen Gebraͤuchen den 
Tod auszutreiben pflegten. Weil aber dieſe Gewohnheit auch in andern Laͤndern üblich: 
} geweſen „und überdies gar nicht wahrſcheinlich, daß die gaͤnzliche Unterdruͤckung altväs 
terlicher Gebräuche durch alle polniſche Länder an einem Tage möglich zu machen gewe⸗ 
f fen, fo ſcheinet es glaublicher, daß die ſogenannte Austreibung des Todes am Laͤtare⸗ 
ſonntage aus Sachſen nach Schleſien gekommen, und nicht eben beweiſe, daß am 
1 Latareſonntage das Ehriſtenthum in Polen allgemein eingeführet worden. Vielleicht 
blauchte Miecisſaus, auſſer den Ueberzeugungsgründen, andere wirkſame Mittel, den 
alten Gotzendienſt nach und nach zu zerſtöhren. Wenn die ehemalige Gewohnheit der 
| , ihren Saͤbel zu der Zeit zu zucken, wenn fie das Evangelium verleſen hören, 
2 wenn, ſage ich, dieſe Gewohnheit, nach einigen polniſchen Schriftſtellern, zu Mie⸗ 
cislai Zeiten aufgekommen, ſo zeiget ſolches hinlaͤnglich, daß man alle diejenigen 
1 in Furcht zu ſetzen geſucht, welche den Worten des Evangelii nicht Gehör geben wol, 
len. Veelleicht kam aber dieſe Gewohnheit, laut den Nachrichten anderer Schriftfieller, 
: ſrater, zu Caſimirs 1 Zeiten, auf. Der ſo geſchwinden auf einen Tag eingeführten 
Religionsveränderung widerſpricht auch derjenige Umſtand, daß Miecislaus, nachdem 
er bereits ein Chriſt geworden, ſich erſt an den Papſt gewendet, um von ene 
4 * dieſe N Enndte fih auszubiuen. 
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ber irie Oberregenten erzählen. Vielleicht hatte dieſe Provinz, ſeit dem fie an Pole: = } 


lao 1. 


36 Shit von Selen. un, 
S. 161. A Er 
Es verſäumte der roͤmiſche Stuhl keinen Augenbti, den Bertongen Wee * 
2 ee zuthun, und Anſtalten vorzukehren, um ſowol das Chriſtenthum als auch zu 
ch das paͤpſtliche Anſehen und die Vorzüge der lateiniſchen Kirche vor der griech 
= in Uebung zu bringen. Er ſchickte den Cardinal und Biſchof von um 
egidium nach Polen, welcher viele Glaubensbekehrer mit ſich brachte. Nun a 
wurden in dem polniſchen Reich verſchiedene Biſchofthümer angelegt, unter welchen 
auch eins in Schleſien zum Stande kam. Dies letztere widmete man 
dem Taͤuſer. Dem erſten Biſchof Gottfried ward ſeine Domkirche in Smogra 36 
angewieſen. Dieſer Ort iſt heutiges Tages ein geringes und ſchlechtes Dorf, 
ehemals weit betraͤchtlicher geweſen ſeyn, und mehr als ſelbſt Breslau zu damaligen 
Zeit bedeutet haben. Dlugoß nenne Smogra noch zu feiner Zeit einen berühmten 
Ort. Doch mag derſelbe bald in denen erſten Jahren durch Krieg, Feuer oder andere 
Unglücdsfälle fo herunter gekommen ſeyn, daß dieſes Biſchofthum unter dem fünften 2 
ſchof, Leonhard, von Smogra nach Bitſchen, und unter dem ſiebenten Biſchof, H 
ronymo, von Bitſchen nach Breslau verleget worden, woſelbſt dies —— 
noch heutiges Tages befindlich. Ehe das Biſchofthum nach Breslau kam, mag 
von weniger Betraͤchtlichkeit geweſen ſeyn, ob gleich, nach der Meinung vieler 
ſteller, bereits Miecislaus 1 Breslau ſowol als Glogau, entweder neu erbauet, ot 
mehr erweitert hat. Einige wollen zwar vorgeben, daß Miecislaus nach der 
bereits bey dem roͤmiſchen Stuhl um die Ertheilung der köͤnigl. rn 
than, fie feßen aber hinzu, daß der polniſche Regent feinen Zweck e 
weil er vor dem Ausgange der Unterhandlung geſtorben, oder weil ſeine Auf 
der neuen Religion nicht überall übereinftimmig geweſen. Da aber kein Zeitgenoſſe di 
Umſtandes erwehnet, fo finden ſich noch überdies dargegen erhebliche 5 Thei 
kein Grund vorhanden, der die Polacken beſtimmen koͤnnen, ſich nach dem ks 
Ehrennamen zu ſehnen, da das Wort, womit ſie ihre Regenten ehemals be 
viel als den Hoͤchſten oder den Oberſten ausdrückte. Zum Theil iſt es erneisi la 
daß die Paͤpſte zu Miecislai 1 Zeiten ſich ſchon des Vorrechts angemaſſet haben fi 


die köͤnigl. Würde zu ertheilen. Mir ſcheinet das Anſuchen Miecislai blos er ter zu 


ſeyn, um denen zu begegnen, welche dem teutſchen Kaiſer die erſte Gr 0 
nigl. Namens in Polen zuſchreiben. ac 


$. 1562. 
Unſerm Vorſatz gemäß müffen wir die Schicksale Schleſiens unter dap 
men, ſchon ihre beſondere Unterregenten und Herzoge aus piaſtiſchem Stamm 
leicht hatte ſelbſt Miecislaus, ehe er noch feinem Vater in der mec fo 


Herzog die ſchleſiſchen Landesangelegenheiten beſorget. Thebeſius fie 
Rens in den lignisichen Jahrbüchern wahrſcheinlich zu N 0 W. 
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N 4 gleich auf dasjenige fortgehen, was unter ſeiner Regierung einen Einfluß auf Schleſien 


muͤſſen aber feiner teutſchen und boͤhmiſchen Kriege gedenken, weil ſolche vernuthlich 
Schleſien naher betroffen. Die Polacken hatten ihren Staat bereits dieſſeits der 
Warte ausgebreitet, und entweder unter der teutſchen Regierung Heinrichs des Vo⸗ 
gelſtellers, oder unter dem Kaiſer Otto 1, ihre Oberherrſchaft ausgedehnet. Da auf 
der teutſchen Seite die wendiſchen Völker jenfeit der Elbe ebenfals feindlich behandelt 
wurden, ſtieſſen endlich die teutſchen und polniſchen Beſatzungen zufammen, Der 
öltlich ſaͤchſiſche Marggraf, Gero, bekam die erſten Grenzſtreitigkeiten mit dem Mie; 
cdislao. Der Schrecken gieng gemeinhin vor dem Gero her, und Siege folgten ihm 
auf allen Seiten. Dies muß den Miecislaum bewogen haben, um vor des Gero 
Erubrüchen ſich zu ſichern, und, nach des merſeburgiſchen Biſchoſs, Ditmars, Ernaͤh⸗ 
1 lung, dem Kaifer die Lehnbarkeit und einen Tribut anzubieten. Doch ſagt Ditmar ſelbſt, 
denk Verbindlichkeit nur die Lander dieſſeits der Warte betroffen habe. Miecislai 
Freundſchaft gegen dem Kaiſer zog jenem nachher einen neuen Krieg zu. Wigmann, 
des Herzog Hermanns von Sachſen Brudersſohn, lehnte ſich gegen dem Kaifer auf, 
und ſchloß mit den Wilzerwenden gegen unfern Miecislaum ein Buͤndniß. Dieſer 
7 3 letztere bekam von Böhmen zwey Reuterregimenter zu Hülfe, verlegte dieſe in einen 
Hinterhalt, und befahl dem Fußvolk, durch eine verſtellte Flucht, den Feind in den Hins 

terhalt zu locken. Dies gluͤckte. Wigmann und die Wilzer ſahen ſich von allen Seiten 
angegriffen. Die Wilzen hielten ſich vor verrathen, und noͤthigten den Wigmann, 
der ſich mit der Flucht zu retten dachte, vom Pferde zu ſteigen, und im dickſten Haufen 


Fuß gehen, und er wolte des folgenden Morgens, ſehr ermüdet, ſich in einem Hoſe 
verbergen; er ward aber von den nachſetzenden Feinden erkant, die ihm, wenn er ſich 


niemand als an Miecislaum ſelbſt ergeben. Als man ihn zu dieſem Prinzen abführen 
Fe „er aber vor Mattigkeit nicht fortkommen konte, uͤbergab er endlich fein Gewehr 
. den feindlichen Anführern, und fiel entſeelt zur Erden. Miecislaus uͤberſchickte dieſe 
erbeutete Waffen, zum Zeichen des erfochtenen Sieges, an dem Kaiſer. Dem unerachtet 
4 os Marggraf Udo von der Lauſitz Miecislaum aufs neue 973 an, ohne daß man 
die Urſache dieſer Zwiſtigkeit wuſte. Bey Cidin, welches wol nicht Stettin, ſondern 
lieber Zittau ſeyn kan, kam es zur Schlacht, die ſich aber endlich zum Vortheil Mie⸗ 
3 \ cislai endigte. Der Kaiſer, welcher eben in Italien fich befand, befahl benden, die 
Waffen niederzulegen, und erſuchte Miecislaum, ſich 974 zu Quedlinburg beym 
Kaiser einzufinden. Der polniſche Regent ſtellte ſich daſelbſt ein, und erhielt von dem⸗ 
Feen ansehnliche Geſchenke. Otto! ſtarb noch in dieſem Jahr. Sein Nachfolger, 
* Kaiser Otto 2 beſtieg den Thron nicht ruhig, den ihm fein Vetter, Herzog Heinrich 
g von Bayern, ſtreitig machte. Daͤnnemark, Böhmen und Polen hielten es, nebft 
% Se Br. mit dem Baue Die Polacken .. wie die $ebensbefchrei- 
3 e 8 bung 


gehabt. Wir übergehen dahero feinen Krieg mit den rußiſchen Regenten in Kiow, 


mit zu fechten. Nach verlohrnem Treffen muſte Wigmann gewafnet die ganze Nacht zu 


gefangen geben wolte, alle Sicherheit verſprachen. Und doch wolte Wigmann ſich an 


973. 


974. 
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974. bung des H. Albrechts erzaͤhlet, ein teutſches Heer unter dem Marggraf Udo. Weil 
aber der Herzog Heinrich indeffen dem Kaifer in die Hände gefallen, wurden dieſe Unru⸗ 
hen wieder bengelegt. Kaum war Otto 2 mit Tode abgegangen, als dieſelben unter dem 
- minderjährigen Otto 3 abermal ausbrachen. Dieſem machte obiger Herzog Heinrich 
983. ebenfals die Krone ſtreiti!. Miecislaus erfante 983 den Herzog auf der Reichsver⸗ 
ſammlung zu Quedlinburg vor das ungezweifelte Reichs oberhaupt, und verſprach die⸗ 
ſem Herrn, mit ſeiner ganzen Mocht beyzuſtehen. Hieran wurden jedoch die Polacken, N 
durch den Krieg mit dem Herzoge von Kiow, verhindert, indeſſen aber die teutſchen Un: 
985. ruhen auf einer andern Reichsverſammlung zu Quedlinburg 985 beygelegt. Hier fand 
ſich auch Miecislaus mit einigen feltenen Geſchenken ein, erkante des Otto 3 Recht⸗ 
mäßigkeit, und ſeiſtete dieſem Herrn die ſchuldige Pflicht. Weil Teutſchland gleich dar; 
auf die überelbiſchen Wenden angrif, fo leiſtete Miecislaus demſelben in zwenen Feld⸗ 
zügen Beyſtand, und half die feindlichen Lander, mit dem Schwerdt in der einen, und der 
Fackel in der andern Hand, verwuͤſten. Das Glück der Pelacken machte die Böh 
eiſerſüchtig. Sie waren bereits in völligen Anzuge gegen die Polacken, und Schle⸗ 
ſien muß wegen feiner gage daben nothwendig gelitten haben. Miecislaus ſuchte und 
erhielt teutſchen Beyſtand. Der Erzbiſchof von Magdeburg, Giſeler, eilte nebſt 
andern ſaͤchſiſchen Herren herben, um entweder den Polacken benzuſtehen, oder den 
Frieden zu vermitteln. Die Boͤhmen getraueten ſich bey dieſen Umſtaͤnden keine 
Schlacht zu liefern, fondern zogen ſich unter groſſen Verwuͤſtungen zurück, und ſtellten 
die Feindſeligkeiten wieder ein. Nach dieſem Kriege ſtarb Miecislaus. Unerachtet 
die polniſchen Schriftfteller feinen Tod erſt im Jahr 999 beybringen, ſo kan man doch 
den älteren teutſchen Schriſtſtellern mehr zutrauen, wenn fie das Lebens Ende dieſes 
992. Prinzen bey dem Jahr 992 angeben. RT 


sr 

§. 16. 1 1 5 

Ob Polen Wider die Meinung der polniſchen Geſchichtſchreiber behaupten viele eu 

vor ter AU ausbräclich: daß Polen ein lehnbarer Stat von Teutſchland gewesen; daß die hr 

ten Teutſch⸗ niſchen Regenten einen Tribut bezahlet; und daß folglich das polniſche 2 en 

land unters Teutſchen unterworſen geweſen. Ehe wir dieſe Streitfrage näher unterſuchen, m 

pen Ir wir vorläufig erinnern, daß weder die Lehnsverbindlichkeit, noch die Bezahlung e s 
„Tributs die Merkmaale eines unterworfenen Staats ausmachen. Die erbt 

dung war beſonders in altern Zeiten nichts als ein genaues, beſtaͤndiges, gegenſt 

_ Schutzbündniß, welches der dene herr mit dem Lehnstraͤger ſchloß, w ge er S 

die der letztere un Beſitz hatte. Der Nutzen der Lehnsverbindung war gegen PH 

ſtar?, und alle Schnswerbindungen ruͤhrten von der zu Lehn gehenden Sache R 

Pflichten eines Unterthans ruhen aber auf feiner Perſon, und ſind von ei 

ſern Umfange. Die Könige von Sicilien ſind Lehnsttaͤger des römi 

aber kene dem Papſt unterworfene Unterthanen. Die Bezahlung des 2 

ſo wenig ein Merkmaal der Unterttzaͤnigkeit als die Lehnsbarkeit. Es za 
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nem andern Maͤchtigern ein beſtimmtes Jahrgeld, und erkauſt ſich dadurch feine Ruhe. 992. 
5 Hieraus folget nicht, daß der, welcher das Jahrgeld bezahlet der Herrſchaft eines andern 
unterworfen fen. Er bindet vielmehr dem andern die Hände, und verhindert ihn das 
durch, feine Macht zu einer Unterwerfung zu gebrauchen. Beſtehen denn die Pflichten 
‚eines Unterthans blos in der Bezahlung eines beſtimmten Jahrgeldes? Ohne unzaͤhliger 
Beyppiele faſt aller Reiche zu gedenken, fo pflegen ſelbſt zu unſern Tagen die maͤchtigſten 
aeeuropaͤiſchen Staaten, ihren Flaggen die Ruhe von den barbariſchen Mächten in Africa 
durch eine jährliche Ablieferung beſtimmter Gelder und Sachen zu ſichern. Was fehlet 
5 bier zu dem Begrif eines Tributs weiter? Wer will aber daraus den Schluß machen, 
4 daß die Africaner deswegen eine Oberherrſchaft über die erheblichſten europaͤiſchen 
Staaten haͤtten? Geſetzt alſo, daß wirklich das polniſche Reich den teutſchen Kai⸗ 
ben Aulbut bezahlet und lehnbar geweſen, fo folget daraus doch keine Unterwürfigkeit. 
Es müſſen ganz andere Beweisgruͤnde angeführet werden, um zu beweiſen, daß Polen 
4 vom teutſchen Reich abgehangen. Bey dem allen iſt es noch nicht ausgemacht, daß 
das eigentliche polniſche Reich jemals den Kaifern Tribut bezahlet, oder lehnbar ge: 
weſen. Die Polacken wuͤrden ſich zu dem einen ſo wenig als zu dem andern nicht eher 
bequemet haben, als bis ſie die wichtigſten Niederlagen erlitten haͤtten. Daß der Kaiſer 
Carl der Groſſe feine Eroberungen bis in Polen ausgebreitet, kan durch nichts er⸗ 
re werden. Wenn Eginhard die Weichſel zur Grenze der Siege Carls macht, 
ſo beſtimmt er fi ich doch genauer, wenn er unter den ſlaviſch und wendiſchen Völkern, 
welche Tribut bezahlet, der Polacken nicht namentlich erwehnet. Geſetzt, daß Po: 
len Geſandten an diefen Weltbezwinger nach Aachen mit Geſchenken geſchickt, fo ift fo 
ches doch noch lange kein Tribut, keine beſtimmte jährliche Beſchwerung geweſen. Wel⸗ 
3 cher Schriftſteller redet von Kriegen dieſes Kaifers, die er in Polen geführet, und durch 
welche er dieſes Volk vermocht hätte, feine Ruhe mit dem Verſprechen einer jährlichen Abs 
lleſerung zu erkaufen? Selbſt der Umſtand, daß mächtige wendiſche und ſlaviſche Völ⸗ 
kerſchaften, die dem Reiche Carls weit naͤher als Polen lagen, dieſem länderfüchtigen 
2 blos Tribut bezahlet, und folglich durch ein jaͤhrliches Opfer ſich bey ihrer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit geſichert, kommt Polen zu Statten. Konte Carl der Groſſe gegen dieſe nichts 
weiter ausrichten, fo iſt es klar, daß er von denen weit rückwärts wohnenden Polacken 
noch weniger ‚hoffen konnen. Unter denen Nachkommen Carls des Groſſen, fiel die 
e und die Achtung der näher liegenden wendiſch und ſlaviſchen Staaten gegen fol: 
che. Unter ihnen geſchiehet der Polacken gar keine Erwehnung. Dieſe, welche das Glück 
gehabt, dem Ehrgeitz Carls des Groſſen zu entgehen, konten ſich unter feinen Nach: 
kommen, ohne alle Beſorgung, bey ihrer Unabhängigkeit erhalten. Waren aber die 
ö blacken in der Folge eben fo glücklich? Seit dem die Krone der Teutſchen den 
Er ſchen Regenten zu Theil geworden, blieb nichts unverſucht, das Chriſtenthum, 
1 2 mehr aber, Teutſchlands Oberherrſchaft auszubreiten. Heinrichs des Vogel⸗ 
5 Bemuͤhungen giengen dem polniſchen Reich nichts an. Aber Otto der 
‚Sn ſoll ſich unſtreitige Rechte über Polen erworben beben. Miecislaus r re⸗ 
* allgem. Pr. Geſch. 8 B. Ss 8 gierte 
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werfung begleitet. Geſetzt, daß die neuen polniſchen Biſchofthuͤmer und Kirchen nad : 


gierte zu feiner Zeit, und wir müffen kürzlich unterfuchen, ob und was 5 
zwiſchen Teutſchland und Polen damals last gefunden. Die Annehmung feines Chri⸗ 
ſtenthums war eine Lebe zur Dambrowka, nicht aber eine Folge feiner Niederlagen. 
In andern wendiſchen und ſlaviſchen fänderegen, hatten chriſtliche Prieſter auf dem 
Schutt eingeſtürzter Haͤuſer, auf der Afche abgebranter Orte und auf den leichen 
gener Einwohner, denen ſurchtſamen Uebergebliebenen Leben oder Tod zur Auswahl vor- 
geftellet, und ſie vermocht, zu Erhaltung ihres debens das Chriſtentzum, ich e 
auch die Oberherrſchaft der Sieger anzunehmen. Alles dies war in Polen nicht 
hen. Die freywillige Annehmung des Chriſtenthums war hier alſo mit keiner 


einiger Vorgeben, der geiſtlichen Oberauſſicht des Erzbiſchofs von Mayr; unterworfen 
worden, fo gab dieſes doch denen teutſchen Regenten über Polen keine wirklichen Rech⸗ 
te. Von einer wirklichen Unterwürfigkeit gedenkt auch kein zeitlebender teutſcher Schrift 
ſteller. Bald bekam Miecislaus von Otto 1 zu Quedlinburg reiche Geſe 
bald erhielt Otto 3 ſolche aus den Handen Miecislai. Der letzte wird ein Fr 
des Kaiſers genennet, und dies gereichet ihm zu keinem Nachteil. Aber ‚Ditn r 
zäͤhlet doch, Gero habe den Miecislaum unter die Gewalt des Kaiſers gebracht. 
Gluͤck beſtimmet er näher, worin ſolche beſtanden. Miecislaus babes 
muͤſſen, und ſey ein Getreuer des Kaifers geworden. Zum Gluͤck 
ſehr genau, daß weder das eine noch das andere Polen ſelbſt, ſondern bis v 
reyen dieffeits der Warte, oder bis an die Warte, welche Miecislaus i 
ſchen und ſlaviſchen Völkern abgenommen, betroffen. Die eigentlich in Po 5 9 
börige Provinzen blieben folglich frey vom Tribut, frey von aller Lehnt 
Mierislaus ſtellte ſeit dieſer Zeit eine doppelte Perſon vor. In 1 
rungen war er zwar kein kaiſerl. Beamter, ſondern wirklich regierender are delt 
gierungsrechte nicht einmal eingeſchraͤnkt waren; er muſte aber wegen diefer Erol 
jahrlich was Beſtimmtes entrichten, und die Pflichten eines teutſchen ehr 0 
nehmen. Blos wegen der Länder bis an den Wartafluf, chen Wirt de den d 
eid, und erfüllte dadurch feine Verbindungen, daß er dem teutſchen Reich 05 
gen gegen andere ſlaviſche Volker Beyſtand leiſtete. Es mag dieſe Verbi en Bi 
Hülfsleiſtung aber auch nur blos gegen die ſlaviſchen Völker ſich erſtreckt he ne. 
gen war der Lehnsherr zu einem gleichmäßigen Beyſtand dem Miecis lab ve 
chen ſolcher auch gegen Böhmen ihm leiſtete. Wegen dieſer Länder W sand 
Wartafuß, miſchte ſich dieſer Prinz auch in die teutſche Reichsangeleg 1 o oſt 
die Perſon des dehnsherrn zweiſelhaft war. Eine andere Perſon muß man Mie⸗ 
cislab in Abſicht der alten Beſitzungen und der eigentlichen polniſchen Pro ins 
ſtellen. Dieſe traf kein Tribut, keine Lehnsverbindung. Der groͤſte wee den 
lands in Abſicht Miecislai, war und blieb unſtreitig, daß diefer Prinz durch b 
Borth:ile ſich von dem allgemeinen Berg der Mir trennen ließ, w mi 
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I §. 164 wi 
W vor Diicsfa 1 Tode hatte er feinen Prinzen Bolelam mit einigen Boleslaus 1 
Bei zum Beyſtand des Kaiſers gegen die heveller Wenden und deren Hauptſtadt bekommt die 
Brandenburg abgeſchickt. Dieſer trat nunmehro ſelbſt die Regierung der väterlichen don SER: 
Lande an. Kaum hatte er alles in Ordnung gebracht, ſo raͤchete er den vorigen böh⸗ 
miſchen Einfall 994 durch einen Einbruch in das Glaziſche, worauf immer mehrere 994. 
Fieeindſeligkeiten dieſer beyden Staaten erſolgten. Die Freundſchaft des kalſerl. Hofes 
ſuchte er hingegen beyzubehalten. Er kam deswegen 995 mit einigen Voͤkern dem Ot⸗ 995. 
to 3 zu Hülfe, als dieſer zur Verwuͤſtung des Landes der obotriter Wenden anriic- 
te. Des Kaifers uͤbertriebene Andacht knuͤpfte nachher dieſes Freundſchaftsband noch 
veſter. Denn ein unruhiger boͤhmiſcher geiſtlicher Woiciech, welcher jedoch unter dem 
Namen des heil. Albrechts noch bekanter iſt, hatte die ihm anvertraute Heerden in 
Prag ſowol als Gneſen verlaſſen, wo er doch genug zu bekehren Gelegenheit gehabt 
hätte, Er war nach Preuſſen gegangen, um deſſen Einwohner zum Chriſtenthum 
zu bringen. Weil er aber daſelbſt ſeine Hand an die Zerſtoͤhrung desjenigen gelegt, was 
die Preuſſen vor heilig hielten, ehe ſolche noch von der Nichtigkeit ihrer bisherigen 
N. . überzeuget waren, fo ward er zu Fiſchhauſen 997 ermordet. Der pol⸗ 
niſche Boleslaus, liſtig genug, um ſich hieraus einen Vorwand zu Bekriegung der 
Preuſſen zu machen, gieng gegen dieſes Land zu Felde, konte jedoch nicht viel mehr 
ausrichten, als daß ihm gegen baare Bezahlung der Körper des erſchlagenen Albrechts 
ausgeliefert wurde, und er felbigen nach Gneſen zur Beerdigung abführen laſſen kon⸗ 
te. Den Albrecht machte mehr fein Tod als fein Leben berühmt. Er ward unter die 
Heiligen aufgenommen, und ihm zu Ehren unter andern auch in Schleſien Kirchen er⸗ 
bauet. Verſchiedene vorgegebene Wunder verurſachten Wallfahrten zu ſeinem Leichnam 
nach Gneſen. Dieſes Vorwands bediente ſich auch der Kaiſer Otto 3 im Jahr 100 1000, 
eine Reiſe dahin anzutreten. Boleslaus empfieng den teutſchen Regenten mit einer 
wirklich köͤnigl. Pracht. Seine Geſchenke machten ſeiner Freygebigkeit Ehre. Beſon⸗ 
ders machten 300 gepanzerte Soldaten, die er dem Kaifer überließ, ein angenehmes Ge: 
ſchenke aus. In der That übertrafen fie an Brauchbarkeit den Arm des H. Albrechts, 
welcher dem Kaiſer gleichfals verehret wurde. Otto z ſuchte dieſe Freygebigkeit auf man 
cerley Art zu vergelten. Nach dem Vorgeben einiger polniſchen Schriſtſteller, erließ er 
dem Boleslao alle bisherige Verbindlichkeiten gegen das teutſche Reich. Die Teutſchen 
u hingegen erzählen, daß der Kaiſer damals das Biſchofthum Gneſen in ein Erzbiſchof⸗ 
thum erhoben, und demſelben unter andern Biſchofthümern des polniſchen Reichs auch 
das Biſchofthum Breslau unterworfen habe. Einige neuere teutfche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ſuchen zu behaupten, daß der Kaiſer Otto 3 nicht nur dem Boleslao eine Krone 
auufgeſetzt, ſondern überdies die koͤnigl. Würde ertheilet habe. Alles dieſes it aber noch 
wichtigen Zweifeln unterworfen. Von der Erlaſſung des Tributs und der Lehns verbind⸗ 
uchkeit, iſt bey den ältern Teutſchen ein tiefes Stillſchweigen. Wir werden noch künf⸗ 
g im ſolgenden Beweiſe von der Fortdauer dieſer Verbindung beybringen. Einige 
S neuere 
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1000. neuere teutſche Lehrer des Staatsrechts, haben ſogar aus der Erhebung des Erzbiſchof⸗ 
thums Gneſen und aus der Ertheilung der königl. Würde, Gründe hernehmen mol: 

len, daß ganz Polen Teutſchland unterworfen geweſen. Vielleicht beſtreiten bie 

Polacken ſowol die Erhebung des Stifts Gneſen als auch des Boleslai durch den 
Kaiſer hauptſächlich deswegen, um die angegebene Oberherrſchaft Teutſchlands über 
Polen zu entkraͤften. Sie hätten jedoch dieſes nicht nöchig. Daß Ottoz zu Erhebung 
des Stifts Gneſen vieles beygetragen, bezeuget Ditmar von Merſeburg viel zu deut⸗ 
lich. Seine Einwilligung war hieben allerdings nöͤthig, nicht, weil er Oberherr von 
Polen, ſondern vom Hochſtiſt Maynz war, von deſſen Kirchenſprengel, jetzo die pok 
niſchen Stifter abgeſondert wurden. Die Ertheilung der Königswürde iſt zwar noch 
nicht auſſer allem Streit, würde aber dem unerachtet keinen unumföplichen Beweis von 
Teutſchlands Oberherrſchaft über ganz Polen, gegen das klare Zeugniß des Biſchof 
Ditmars ausmachen, welcher ausdruͤcklich den Tribut und Lehnbarkeit der polniſchen 
Regenten blos auf die Länder bis an die Warta einſchrenkt. 


$ 165. t 
Streitigkei⸗ Gegen die Ertheilung der koͤnigl. Würde, laͤſt ſich ſreylich noch vieles einwen⸗ 
ten ber deer den. Das Stillſchweigen der teutſchen Zeitgenoſſen, beſonders des Biſchof Dir⸗ 
BEE mars, der den Kaiſer nach Gneſen begleitet hatte, macht einen wichtigen Einwurf. 
N Ein anderer rühret aus dem Zeugniß der teutſchen Schriftfteller Her: daß Boleslaus 
in den folgenden Zeiten mit dem Kaifer Conrad 2 deswegen in Krieg gerathen, weil er 
eigenmaͤchtig die königl. Würde angenonnnen. Man wendet ferner ein, daß das alteſe 
Denkmaal, die Grabſchrift Boleslai, aus welchem man die Ertheilung der königl. Wür⸗ 
de zu erweiſen ſuche, nicht bis an die Zeiten dieſes Prinzen reiche, wie die in dieſer 
Grabſchriſt gebrauchte Versart ſelbſt bezeuge. Verſchiedene polniſche Scheiftfteller 
legen deswegen allen ehemaligen polniſchen Regenten und Vorſahren unſers Boleslai 
den Königstitel bey, unerachtet vor dieſem Herrn alle wendiſche Regenten den Ehren⸗ 
namen eines Königes, erweislich nicht gebraucht. Sie bedienten ſich eines Worts, wel⸗ 
ches man in unſerer Sprache mit dem Wort Fuͤrſt, beſſer ausdrücken könte. Die 
Teutſchen pflegten in altern Zeiten die polniſchen Regenten mit dem Namen der Her, 
zoge zu belegen. Boleslaus war wirklch der erſte, der von den Teutſchen eine hie 
here Ehrenbenennung, den Namen eines Königes, verlangete. Ob er ſolchen aber von 
Otto 3 freywillig erhalten, oder ſpaͤter unter Conrad 2 eig ig angenommen, 
wird hauptſaͤchlich beſtritten. Mir ſcheinet das erſte wahrſcheinlich. Die Schriftſteller, 
welche ſolches behaupten, müffen dieſen Unmſtand aus ältern Nachrichten gezogen haben. 
Die Grabſchrift Boleslai hat an und vor ſich ein ehrwurdiges Alterthum. Sie reichet 
zwar nicht bis auf dieſe Zeiten, aber ihr Verfaſſer kan den Stof dazu aus e der noch 
altern Grabſchrift oder andern tuͤchtigen Nachrichten entlehnet haben. Daß der Biſchof 
Ditmar der Ertheilung der königl. Würde nicht ausdruͤcklich gedenket, will ch zwe 
nicht feinem Verdruſſe zuschreiben, daß die Polacken den teutſchen Geif 
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Ehre genug anpieſen hetken. Es ſchelnet vielmehr, daß, als dieſer Biſchof feine Zeit: 1000. 
10 beschreibung auſſetzte, bereits eine groſſe Veränderung mit dieſer koͤnigl. Würde vorge⸗ N 
gangen ſey. Es it bey dem allen merkwürdig, daß Ditmar vor der Reife Otto 3 
bach Gneſen, Polen ein Herzogthum, nachher aber ein Königreich nennet. Daß 
Boleslaus zu Conradi 2 Zeiten, die konigl. Würde eigenmächtig angenommen, ſchließt 
die Ertheilung von Otto 3 nicht aus, und beweifet nur, daß er ſich einer Sache ange 
% maßt, die er zu der Zeit nicht gehabt. Man kan aber eine Sache gehabt, aber auch 
wieder verlohren haben, die man nachher ſich abermal zu verſchaffen ſuchet. Und fo fehei: 
net es mir mit der Königswürde Boleslai zugegangen zu ſeyn. Otto 3 wolte bey feiner 
Aunweſenheit zu Gneſen aus Dankbarkeit dem Boleslao vorzügliche Merkmaale feiner 
Achtung geben. Er wolte ihn, da er auſſer einem lehnbaren kleinen Strich Landes weit⸗ 
lüuſtige unabhaͤng ge Provinzen beſaß, von feinen übrigen Lehnstraͤgern unterſcheiden. Nach 
3 dem Muſter des alten römischen Reichs und feiner Kaifer, ertheilte er ihm den Königs 
namen, ohne hierdurch feine Macht zu vermehren. Selbſt die Erhebung des Erzbi⸗ 
ſchoſthums Gneſen, ſcheinet darum vorgenommen zu ſeyn, damit ſelbiger den neuen 
8 König krönen koͤnte. Erſt nach Otto 3 Tode, zeigte die Wirkung: daß Otto 3 zu 
m ig geweſen. Ohne der Eiferfucht der boͤhmiſchen Regenten zu gedenken, fo 
0 ſuchte Boleslaus ſein Königreich zu erweitern und ſich von aller Verbindung gegen 
Teutſchland loszumachen. Teutſchland hatte daher Grund, auf die Aufhebung der 
polniſchen Königswürde zu dringen, und es ſcheinet, daß Boleslaus endlich unter 
dem Kaiser Heinrich 2 habe nachgeben muͤſſen, daß er aber nicht lange darauf unter 
Conrad 2 ſich der königl. Würde eigenmaͤchtig wieder angemaſſet. Dem ſey aber wie 
ihm wolle“ fo begleitete Boleslaus den Kaiser auf der Rückreiſe bis nach Magde⸗ 
burg. Er kam jedoch bald wieder in feine Staaten um den boͤhmiſchen Herzog 
1 Boleslaum zu bekriegen. Schon ſeit etlichen Jahren hatten die polniſchen Streife⸗ 
reyen Gelegenheit zum Zwiſt beyder Zürften gegeben. Die Böhmen waren bis Cra⸗ 
1 3 tau vorgedrungen, und was muß nicht Schleſien daben gelitten haben? Die vom 
ie Kaifer den polniſchen Regenten bewieſene Achtung entzündete den Neid und Eiferſucht 
der Böhmen,‘ und goß Oehl ins Feuer. Aber 1001 trieben die Polacken ihre Feinde 100;. 
nicht nur bis Schleſien und Mähren zurück, ſondern machten auch in dieſen Provin⸗ 
N F onſehniche Eroberungen. Der 1002 vorgefallene unvermuthete Tod des Kaiſers 12. 
A 3 ahnt dem ei ai Boleslao Ausſichten unn enden 
N En groffer Thel Seutfihlands e erkante den bee Heinrich von Bayern vor Boleslaus : 
A 90 Oberhaupt, einige aber hatten andere Abſichten. Insbeſondere widerſetzte ſich ihm ee 
der Marggraf von Meiſſen, Eckhard. Der polniſche Boleslaus machte ſich die: dem Kaifer 
ſes Umftandes gleich zu Nutze. Er drung in die Lauſitz, unter dem Vorwande, ein, Heinrich 2. 
„ daß Nn ere — Asp Til des neuen Kaifers geſchehe. Er eroberte Bautzen, 
Men. Ss 3 Stre 
pe ortu regiæ dignitatisin Polonia, recitatio academics. Lipſiæ 17 54. 4to. 
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1002. 


1003. 


1004. 


1005, 


die Lehnspſlicht. Aber der polniſche Boleslaus verweigerte dieſelbe, und 


dem polniſchen Heer, um den Uebergang zu verwehren. Nach ſieben Tagen far 
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Strela und ſelbſt Meiffen, und kam bis an die Ufer der Elſter. Endich befuhte 
er den neuen Kaiſer zu Merſeburg, und ſchloß Frieden. Meiſſen blieb in den Han- 
den Guncelini. Was jenſeit der Elbe war, wurde Boleslao gelaſſen. Doch 
Auftritte in Boͤhmen gaben zu einem weit wichtigern Kriege Anlaß. Aus der Vergl. 
chung teutſcher, boͤhmiſcher und polniſcher Schrifsteler erhelet folgendes: Der 
boͤhmiſche Herzog Boleslaus 3 Hatte feinen Bruder Jaromir entmannen laſſen, und 
verjagte einen andern Bruder Ulrich aus dem Reich. Hieruͤber erfolgte ein Auſſtand. 
Der boͤhmiſche Boleslaus mufte ſich entfernen, und die Hülfe des polniſchen Megen: 
ten ſuchen. Mit deſſen Hülfe bemächtigte er ſich zwar aufs neue der Regierung von 
Böhmen, hatte aber fo wenige Freunde, daß feine Unterthanen ſich lieber den Pola 
cken unterwerfen wolten. Der polniſche Boleslaus nahm ſeinen Vortheil 3 N 
in acht. Weil einige teutſche Völker ihm Schaden zugefüger, und der Kaiser il 
Schweinfurt keine Gnugthuung verſchafte, fo kam 1003 Boleslaus bey 

über die Elbe, legte diefen Ort in die Aſche, ſtreifte bis gegen Chemnitz, gieng peu 
nach Böhmen, lockte, unter dem Vorwand eines Geſpraͤchs, den hoͤhmiſchen Aeg: 
ten an ſich, ließ ihm aber die Augen ausſtechen, und bemaͤchtigte ſich von ganz 

men. Weil diefes Land bereits ein teutſches Lehn, fo verlangte der wer — 
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ſogar unter der Hand des Kaifers Feinde. Hierauf verwuͤſteten die Polacken di 
gend um Bautzen; ſuchten, ob wol vergebens, Meiſſen durch Bertha in 
Hände zu bekommen; ſtreiften dieſſeits der Elbe; machten groſſe Beute und an 3 
Gefangene. Nachdem aber der Marggraf Heinrich von Schweinfurt ehe 
fer unterwerfen müffen, beſchloß dieſer, das Betragen des polnifchen Regenten 

den. Er brach gegen das Jahr 1004 in die Gegend von Bautzen, konte aber we 
des heftigen Froſts, gegen die ſeindlichen Veſtungen nichts ausrichten. Nach bi 2 

ſammlete ſich das ganze Reichsheer bey Merſeburg, und trat den Zug gegen B * 
an. Satz wurde erobert, und Boleslai Völker zum Weichen 3 e 
Prinz muſte wirklich Böhmen verlaſſen, welches ſodenn dem boͤhmiſchen Prinze 3 
romir vom Kaiſer eingeraͤumet wurde. Dieſer begleitete den Kaifer auf dem b. 55 verli 
chen Zuge gegen Bautzen, welcher Ort ſich nunmehro ergeben muſte. Im fl genden 
Jahre 1005 beſchloß der Kaifer Heinrich 2 in Polen ſelbſt eimubrechen. * 
briluck verſtaͤrkte ſowol Jaromir, als auch einige wendiſche Völker die R ‚sm 
Diefe gieng nach einiger Einbuſſe über die Spree, und bezog nachher ein ar 
Croſſen, wo der Bober in die Oder fälle. Jenſeit der Oder ſtand Loans me. 


3 530 | 


l 


8 


die Teutſchen einen Furth, durch welchen in der Abenddaͤmmerung ſechs t 
Brigaden giengen. Dies bewog die Polacken zum ſchleunigen Rüͤckzuge. Das 

fer gieng über die Oder und verfolgte die Polacken, welche fich erſt zwey M . 
Poſen zu ſetzen getraueten, über Wieferig, wo fie etliche Tage Halt machten, bisge 
gen Poſen. Nun ließ Boles laus une Kan 8 Kaifer war bien 
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um ſo mehr geneigt, weil es feinen Heer bey den ſtarken Siegen und flarfen Kriegsbe⸗ 1005, ' 
* fhrderden an allen Lebens:uitteln fehlte, indem die Polacken bey ihrem Zuruͤckzuge alles N 
verwuͤſtet hatten. Es arbeitete daher unter andern der Erzbiſchof Tagemo von Mag: 
deburg, in Poſen an dem Frieden. Er kam unter der Bedingung zum Stande: 
daß der polniſche Boleslaus auf Böhmen und die Lauſitz Verzicht leiſten muſte. 
Doch Jaromir hielt ſich noch nicht ſicher. Er ſowol, als die lauſitzer Wenden, 
brachten. beym Kaiſer die Klage 1007 an: daß Boleslaus unter der Hand mit einem 1007. 
vbeuen Kriege ſchwanger gehe. Ihr Anbringen mag nun entweder gegründet oder nur 
eine Erſindung geweſen ein, jo ließ der Kaifer den Polacken doch den Krieg von neuem 
ankündigen. Boleslaus ſuchte den Teutſchen zuvorzukommen. Er ſiel zuerſt ſeinen 
Feinden ins Land, und verwuͤſtete alles bis Zerbſt und Magdeburg. Der Erzbiſchof 
igemo beſand ſich zu ſchwach, ihm die Spitze zu bieten. Die Polacken eroberten 
Bautzen, konten jedoch vor Meiſſen, auf welches fie einen Anſchlag hatten, nichts 
ausrichten. Doch ein rußiſcher Krieg, rief den Boleslaum in das Innerſte feiner 
Staaten, und Heinrich 2 verfäumte dieſe Gelegenheit, ſich den Polacken furchtbar 
iu machen. Erſt 1011 gieng ein Reichsheer gegen Polen zu Felde. Bey Belgern 1011. 
beg es über die Elbe nach der Lauſitz. Bey Jarina fielen zwey Herren aus dem 
Havellande den Teutſchen in die Hände, welche eben von Boleslao zurückkamen. 
ö 8 Weil man von ihnen weder von ihrer Verrichtung noch der Beſchaffenheit des Feindes 
etwas erfahren konte, Jo muſten beyde durch den Strick ihr Leben endigen. An den 
Grenzen von Schleſien erkrankte der Kaiſer, und konte dem Heer nicht weiter folgen, 
welches wirklich in Schleſien einbrach, und alles mit Mord und Brand verwüͤſtete. 
Hierdurch aber ſchadeten die Teutſchen ſich ſelbſt am meiſten. Boleslaus vermied 
 forgfältig ein Treffen, und warf ſich in Glogau. Dies war damals bereits ſtark genug, 
deine Belagerung auszuhalten. Der Mangel an Lebensmitteln nöthigte das Heer der 
Teutſchen ſich zurückzuziehen. Boleslaus bemächtigte ſich hierauf 1012 der Stadt 1012, 
Lebus, weil die Beſatzung ſchwach und kein Entſatz zu hoffen. Er getrauete ſich aber 
doch nicht, den Krieg gegen Teutſchland in die Lange weiter auszuhalten. Er ließ 
daher zu Altſtaͤdt den Anfang zu neuen Unterhandlungen machen. Er ſchickte ſeinen 
Prinzen Miecislaum 1013 nuit anſehnlichen Geſchenken nach Magdeburg, woſelbſt die 1013. 
Briedensbedingungen zum Stande kamen und von dem polniſchen Prinzen beſchworen 
wurden. Nachdem Boleslaus hinlaͤngliche Sicherheit erhalten, kam er in Perfon 
um Kaiſer nach Merſeburg. Am Pfingſttage vor der Kirche, verſprach er durch 


9 


Handgelübde die Lehnstreue, und trug beym Kirchgang dem Kaiſer den Schild vor. 
Er reiſete den folgenden Tag wieder ab, und erhielt die Verſicherung, daß Teutſchland 


bn in feinem Kriege gegen Rußland unterfiligen wolte. 

0 0 5 a 6 — 5 0 1 $. 167. | 

En Es iſt wirklich zu bedauren, daß uns die Zeitgenoffen zu wenige Nachrichten, fo: 9 

wol von dem zu Pofen 1005 geſchloſſenen Frieden, als auch von den Bedingungen 25 Friedens 
FIRE Ir 8 | 
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1013. jetzigen Friedens, mitgetheilet haben. Aus allen Umftänben ergiebt ſich, de Bo 
leslaus ein fürchterlicher Feind vor Teutſchland geweſen, unerachtet die p 
Schriftſteller keinen Glauben verdienen, wenn ſie vorgeben, daß Boleslaus alles Land 
laͤngſt der Oſtſee erobert, und bis an die Mordſee vorgedrungen. Im Frieden zu 
Poſen hatte dieſer Prinz ſowol Böhmen als auch beſonders die Lauſitz fahren laſſen 
muͤſſen, weil er die Lehnsherrlichkeit Teutſchlands nicht erkennen wollen. Vielleicht 
gründete er ſich auf einige Verträge, die er Ab. 1000 mit dem Otto 3 eingegangen. 
Wenigſtens ſcheinet die erhaltene Königswürde den Grund zu enthalten, warum Bo⸗ 
leslaus ſich vom Tribut und Lehnsverbindlichkeit entlediget zu ſeyn glaubte. Er wolte 
zu Poſen lieber alle Länder bis an den Wartaſtrom miſſen, als ſolche Verbindungen 
beybehalten. Aber der Eigennutz übertraf feinen Stolz. Er ſuchte von der Warta 
bis an die Elbe feine Herrſchaft aufs neue auszubreiten, fand jedoch das Reich viel z. zu 
beftändig, als daß ſolches feine darauf haftende Rechte aufgeben ſolte. In dieſem jetzt 
gefehloffenen Frieden fand man Mittel beyde Theile zu befriedigen. Nach Ditmars 
Erzählung erhielt Boleslaus das laͤngſt geſuchte Lehn. Dies kan wol von nichts an⸗ 
ders, als von den Landern bis an den Wartafluß, verſtanden werden. Teutſchland 
bewilligte ferner dem polniſchen Regenten: die Lehnstreue blos durch Handgelübde zu 
verſprechen, und bewilligte ihm die Ehre, dem Kaiſer den Schild vorzutragen. Es 
verlangte jedoch Teutſchland auch auf der andern Seite etwas. Boleslaus machte 
ſich anheiſchig, dem Kaiſer Hülfsvölker zum Römerzuge zu ſchicken. Weil aber die 
Koͤnigeswüͤrde der Grund geweſen ſeyn muß, warum Boleslaus ſich von allen Ver⸗ 
bindungen gegen das Reich loszumachen geſucht, ſo beſtund das Reich darauf, daß 
Boleslaus dieſen ſeit kurzen erſt angenommenen Ehrennamen, wieder fahren laſſen 

ſolte. So ſchwer ſolches dem polniſchen Regenten immer eingegangen, fo „= ihm 
doch die Vergröfferung feiner Macht wichtiger, als ein bloſſer Titel zu feyn, Er 
ligte um fo eher in dieſe Bedingung eines Friedens, weil er ſich bereits einen Entr 
gemacht, den koͤnigl. Titel durch einen andern Weg wieder zu erlangen. Daß di f 
keine bloſſe Vermuthung fen, beweiſet folgender Umſtand: Die teutſchen Saru 
geben es als einen Friedensbruch an, daß Boleslaus bald darauf den 
Beſtaͤtigung der köͤnigl. Wuͤrde erſuchet habe. Dieſer Umſtand macht es we 
ſcheinlich, und beynahe gewiß, daß Boleslaus zwar vorher den königl. Namen 
ten, aber ſolchen wieder habe aufgeben muͤſſen. Dies ſcheinet auch die Urſache 
warum die teutſchen Zeitgenoſſen der zuerſt erhaltenen Koͤnigswuͤrde nicht gedacht, we 
dieſelbe keinen Beſtand gehabt. e 
s al BON 
$. 16g. 5 5 = 2 
Boleslaus ı Es erfüllete Boleslaus die letzthin getroffene Friedenebedingung bor f bun, 
nimmt kurz Als der Kaiſer Heinrich 2, 1014 feinen Roͤmerzug antrat, blieben die verfprochenen 
vor feinem de polniſchen Hülfsvölker aus. Um den roͤmiſchen Stuhl auf feine Seite zu ziehen, 


8 ließ Boleslaus demſelben vorſtellen, wie er dem Kaiser ſo viel zu bezahl 
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Hheiſchig machen müffen, daß er dadurch auſſer Stand geſetzet fen, diejenigen Gelder nach 1014. 
Rom ju ſchicken, welche man ſeit Annehmung des Chriſtenthums dahin übermachen 
muſte. Vorzüglich hatte er bereits neue Entwürfe gemacht, die niedergelegte koͤnigl. 
Wurde durch einen andern Weg zu erhalten. Er wandte ſich an den Papſt, und ver⸗ 
langte von demfelben die Beſtaͤtigung des koͤnigl. Ehrennamens. Da dies alles dem ge 
ſchloſſenen Frieden zuwider, und die Ahndung des Kaiſers nach ſich ziehen muſte, ſo ſuchte 
ſich Boleslaus dagegen bey Zeiten in Verfaſſung zu ſetzen. Böhmen konte ihm in 
einem Kriege gegen die Teutſchen zur Vormauer dienen. Der polniſche Prinz Mie⸗ 
cistlaus ward demnach an den damaligen Herzog in Böhmen, Ulrich, abgeſchickt, um 
denſelben in ein Buüͤndniß gegen den Kaifer zu ziehen. Dieſer fand es aber nicht rath⸗ 
ſam, zum Vortheile Polens den Kaiſer gegen ſich zu reitzen. Er nahm vielmehr den 
abgeſchickten Miecislaum gefangen, gab dem Kaifer von deſſen Verrichtung Nachricht, 
und lieferte ſolchen 1015 auf Verlangen an den Kaifer aus. Der Verluſt eines Soh- 1015. 
nes brachte Boleslaum ganz auſſer ſich. Unter den kaiſerl. Rächen waren einige der s 
Meinung, daß man den Gefangenen ohne Bedingung ſeinem Vater wieder zu ſchicken, 
und denſelben durch dieſes freundſchaftliche Betragen zu befferer Beobachtung des Frie⸗ 
dens beſtimmen ſolte. Andere hielten dafür, daß, weil die Loslaſſung Miecislai nicht 
gleich anfangs geſchehen, Polen ganz gewiß auf Rache denken wuͤrde, und es alſo rath⸗ 
ſumer ſey, den polniſchen Prinzen fo lange in Verhaft zu behalten, bis Boleslaus 
durch Leiſtbürgen hinlaͤngliche Sicherheit beſtellet, daß er den Frieden heilig beobach⸗ 
ten wolte. Weil aber die meiſten Raͤthe bereits von Boleslao gewonnen, ſo behielt 
die erſtere Meinung die Oberhand. Miecislaus wurde auf die anſtaͤndigſte Art 
nach Polen zurück geſchickt. Nichts hinderte nunmehro den Boleslaum wegen 
der Gefangennehmung feines Sohnes eine Gnugthuung zu verlangen. Der Kaifer ers 
fſuchte ihn zwar, zu Beylegung dieſer Sache nach Merſeburg zu kommen. Boles⸗ 
laus wolte aber von keiner Ausſohnung mit dem Herzog Ulrich von Böhmen hören, 
und daher nicht zum Kaiſer kommen. Um der Rache zuvorzukommen, beſchloß der 
Kaiſer, den Krieg in des Feindes Land zu ſpielen. Boleslaus machte zum Empfang 
der Teutſchen alle Anſtalten. Er cheilte fein Heer. Mit dem einen Theil ſtand er 
dieſſeits der Oder, um Schleſien zu decken, der andere Theil blieb unter Miecislao, 
beſſer unterwaͤrts jenfeits des Stroms ſtehen. Der letzte wolte in Sachſen eindrin⸗ 
gen „ ſobald das teutſche Heer nach Schleſien gekommen ſeyn würde. Der Kaifer 
Er teilte deswegen ebenfals feine Volker. Er ſelbſt gieng mit dem Hauptheer auf Miecis⸗ 
laum los, welcher alle aufs neue angebotene Friedensunterhandlungen an ſeinen Vater 
verwies. Es gelung dem Meichsheer über die Oder zu ſetzen, und des Miecislai 
Voötker in die Flucht zu treiben. Der Herzog Bernhard von Sachſen) der den an 
dern Theil des Reichsheers gegen Boleslaum befehligte, richtete in den Staaten des 
polniſchen Monarchens groſſe Verwuͤſtungen an, weil Boleslaus ſich in nichts Ente 
ſcheidendes einlaſſen wolte. Dieſer gieng vielmehr über die Oder zuruck und that alles, 
den Teutſchen den Unterhalt zu erſchweren. N nun auch der Herzog rn: von 
. r Pr. Geſch. 8 B. Boͤh⸗ 
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then können. Man muſte über einen Sumpf zurücke gehen. Boleslaus grif den 


— 


Böhmen in Schleſien und der Marggraf Heinrich von Oeſttreich durch Maͤhren 
gleichfals in die polniſchen Lander eingebrochen, fo noͤthigte doch der Mangel der Lebens | 
mittel das kaiſerl. Hauptheer zum Zurückzuge. Es langte zwar ein polniſcher Abt ut 
Friedensvorſchlaͤgen im kaiſerl. Sager an. Solcher ward aber angehalten, weil das 
Reichsheer eben damals in einer mislichen Stellung ſich befand, die der Abt haͤtte verra- 


unerachtet den Machzug an, welchen der Erzbiſchof Gero von Magdeburg, Marg. 

graf Gero und Pfalzgraf Burckard beſ⸗hligten. Die Teutſchen litten, der Marg: 

graf blieb auf dem Platz und die übrigen entkamen mit genauer Noth. Der Kaifer, 
der bereits bis Strela gekommen, muſte, um ſeinen Nachzug an ſich zu ziehen, einen 
Rückzug thun. Sodenn aber langte Heinrich 2 in Merſeburg an. Der Zurückzug 
der Reichsmacht hatte wichtige Folgen. Miecislaus gieng demſelben nach, kam bis 
zur Elbe und unternahm ſogar die Belagerung der Stadt Meiſſen. Er hatte ſich 
bereits der Vorſtaͤdte bemaͤchtiget, fand jedoch den heftigften Widerſtand. Selbſt das 

Frauenzimmer ließ ſich zu Verteidigung des Orts brauchen. Endlich ruckte Marggraf 
Hermann zum Entſatz an. Dies ſowol als das groſſe Waſſer, noͤthigten Miecis⸗ 
laum die Belagerung aufzuheben. Boleslaus hatte indeſſen, ſowol den Herzog von 
Böhmen, als auch den Marggrafen von Oeſterreich, aus feinen eigenen Staaten 
verdrenget. Er ließ zu Ende des Feldzuges an verſchiedenen Grenzveſtungen arbeiten, 
und beſchloß, den Krieg fortzuſetzen. Vergebens ſuchte der Kaifer die Ruhe wieder 
herzuſtellen. Die an Boleslaum abgeſchickte vornehmen teutſchen geiftlichen Reiche: 
ſtaͤnde konten nicht einmal Geher erlangen. Der Kaiſer hatte die Schande , einen uns 
nuͤtzen Schritt gethan zu haben, und den Verdruß, ſolches nicht gleich ahnden zu Fön 
nen. Boleslaus batte indeſſen gluͤckliche Einfälle in Preuſſen gethan. 1016 brach 
er durch Mähren in die bayerifche Provinz, uͤberrumpelte einige Kriegsvölker, und 
hieb dieſelben nieder, ward jedoch bald darauf zum Rüͤckzuge genöthiget. Mieci laue 

ſtreifete in Böhmen. Dieſes zu rächen, ward auf dem Reichstage zu Goßlar ein 
neuer Heerzug gegen Polen beſchloſſen, und zugleich mit Rußland ein Bündniß gero 
fen, auch alle Gemeinſthaft mit Polen unterſagt. Das Reichsheer gieng 1017 unter 
Heinrichs 2 Anfüprung zu Felde. Boleslaus hielt nirgend Stand. Der 
brach in Schleſien ein. Moch zog ſich der polniſche Regent zurück, ließ aber die 
veſten Platze ſtark beſetzt, er ſelbſt gieng bey Glogau über die Oder. Das teich 


— 

— 
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Heer, zu welchem der Herzog Ulrich mit feinen Böhmen geſtoſſen, m die Be. 
lagerung der Stadt Nimptſch. Vielleicht hatte dieſer Ort feinen 8 — 
weil bereits damals in derſelben und der ganzen Gegend, viele Teutſchen oh 9 X 
Jedoch alle Mühe, dieſen Platz zu erobern, war vergebens. Die Beſatzung we a 
ſich aufs aͤuſſerſte, löſchte die, durch eingeworfenes Feuer, entſtandene Fl 0 ie We 8 
wies ſowol die ſtuͤrmenden Böhmen, als auch liutizer Slaven, die zum Sturn 
braucht wurden, ſehr blutig zurück. Die Belagerung mufte daher aufgehoben % 
Die Teutſchen getraueten ſich nicht länger im feindlichen Sande zu halten, und raten 
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den Rückzug an. Die Ruſſen waren in dieſem Felbzuge nicht glücklicher. Am meis 1017, 
ſten litte Böhmen, wo die einbrechenden Polacken zwiſchen der Elbe und Moldau 
alles verwüſteten. Der ſchwaͤchliche Heinrich und der alte Boleslaus, waren end» 

lch eines Krieges müde, aus welchem Fein Theil ſonderlichen Vortheil gezogen. Zu 
Anfang des Jahres 1018 wurden zu Bautzen Unterhandlungen angeſtellet, die zum 1018. 
wirklichen Schluß gediehen. Man hat uns die Bedingungen deſſelben nicht bekant ge⸗ 
macht. Der Biſchof Ditmar klaget jedoch, daß dieſer Friede, fo gut als man ihn 
damals erlangen konte, geſchloſſen ſey, aber Teutſchland wenig Ehre gebracht. Das 

iſt gewiß, daß die Teutſchen, gegen ihre vorige Bundesgenoſſen, die Ruſſen, 109 1019. 
Hüülfsvölker hergegeben, und zum glücklichen Ausgange des rußiſchen Krieges das Ih⸗ 
rege beygetragen haben. Ob aber in den bautzner Frieden auch etwas wegen der Kö⸗ 
nigswürde ausgemacht worden, laͤſt fich nicht beſtimmen. Das iſt aber gewiß, daß 
Boleslaus 1 bald nach dem 1024 erfolgten Tode des Kaifer Heinrichs, den Ehren- 1024. 
namen zum groſſen Misvergnuͤgen des neuen Kaiſers Conrads 2 angenonnnen, jedoch 1028. 
5 “ bereits 1025 die Schuld der Natur bezahlet habe. 52 


* 


§. 169. 
Der verſtorbene Boleslaus, hatte nach dem Bericht der teutſchen Schriſtſteller Miiecislaus⸗ 


von verſchiedenen Gemahlinnen, verſchiedene Kinder hinterlaſſen, unerachtet die ſpaͤtern Beige 


polniſchen Schriftſteller ihm nur eine Gemahlin und einen einzigen Sohn, Miecis⸗ 
lluaum 2 zuſchreiben. Dieſer letztere mag der aͤlteſte geweſen ſeyn oder nicht, fo genoß er 
die Gunſt feines Vaters vorzuͤglich, und folgre demſelben in der polniſchen Regierung, 
ſeopwol als in dem entworfenen Plan: mit Behauptung des königl. Titels alle Lehnsverbin⸗ 
dung gegen Teutſchland aufzuheben. Einer feiner Brüder aber, der bald Otto, bald 
Besprer genennet wird, wolte fi von der Regierung nicht ausfchlieffen laſſen, und 
ſuchte ſich durch Hülfe der Teutſchen zu behaupten. Vielleicht war dieſer Otto mit 
den Landern dieſſeits der Warta abgefunden. Miccislaus aber noͤthigte ihn mit 
überlegener Macht nach Rußland zu entfliehen, bemaͤchtigte ſich der Lauſitz, und fiel 
den liutitzer Wenden ſehr ſchwer. Dieſe letztern ſuchten beym Kaifer Conrad 2 
Benſtand, welcher aber damals mehr an Italien und die Kaiſerwuͤrde gedachte, und 
nachdem er 1026 ſich in Teutſchland hatte krönen laſſen, ward ihm wirklich die italiaͤ⸗ 1026. 
niſche und Kaiserkrone 1027 aufs Haupt geſetzt. Der polnifche Prinz Otto hatte 1027. 
w war bisher, ob gleich vergebens, durch rußiſche Einfaͤlle ſich Recht zu ſchaffen geſucht, 
pbiofte jedoch feinen gröften Beyſtand von Teutſchland. Weil ſolches dem Miecislao 
nicht unbekant, fo fiel er 1028 die öſtlichen Grenzen des Reichs mit erheblicher Macht 1028. 
an. Dieſes vermochte den Kaiſer Conrad 2, den Krieg gegen Polen nicht länger auf: 
ziuſchieben. Er zog 1029 feine Völker zuſammen, gieng bey Lietzkau tıber die Elbe, 1029. 
1 ſand aber ſo beſchwerliche Wege, daß er nicht durchkommen konte. Er wandte ſich 
endlich gegen Bautzen; aber auch hier fand er fo ſtarken Widerſtand, daß er ohne etz 
was ausrichten zu konnen, die Eroberung auf das künſtige Jahr ausſetzen muſte. Mie⸗ 
2 eislaus wolte dies nicht abwarten. Sobald er das Abfterben des Marggraf Ditmars 
Ey Tt 2 erſah⸗ 


1030. 


1032. 


thigte die Polacken zum Rückzuge. Die Bewegungen, welche dieſer Einfall m 
1031. 


des Kaifer Otto 3 Schweſter Mathild erzeuget hatte. Es wird dieſe Richſa von den 


2: © Geſchichte von Schleſien. Be 
erfahren, führte er 1030 eine ſtarke Macht, bey welcher fich ſowol einige, Teutfche, al 
auch eine groſſe Menge Heyden befanden, berben. Er ſetzte über die Elbe, ſteckte 
zwifchen diefem Fluß und der Saale über hundert Orte in den Brand, und führte über 
9000 Chriſten beyderley Geſchlechts, gefangen weg. Selbſt der Bischof Luſſo von 
Brandenburg fiel in feine Hände, Und an den Füſſen der Altäre wurde * 
blut vergoſſen. Endlich zog Graf Dietrich einige teutſche Völker zuſammen, 1 


konte dem Miecislao nichts Gutes verſprechen. Er entſchloß ſich daher 1031 zu 3 
Gnugthuung. Er gab die gemachte Beute zurück, trat die Herrſchaft der Lauſitz mit, 
den dazu gehörigen Städten ab, und erkaufte damit den Frieden. In eben dieſem Jahr 
that der polniſche Prinz Otto alles moͤgliche, den Kaiſer zum Freunde zu behalten. 
Er ſchickte durch Geſandten ſeines Bruders Krone und Reichskleinodien an Conrad 2 
und verſprach, vor feine Perſon dem Reiche ſich zu unterwerfen. Selbſt die Gemahlin 
Miecislai 2, Richſa, war mit dem Betragen deſſelben unzufrieden, und ſuchte 
der Teutſchen Beyſtand. Sie war eine Tochter des Pfalzgrafen Etzo, der ſie mit 


polniſchen Schriftſtellern mit den ſchwaͤrzſten Zügen geſchildert, hingegen von den teut⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibern als ein lobenswuͤrdiges Frauenzunmern beſchrieben. Ob ſie 
ſchon damals vor den ausſchweifenden Gewaltthaͤtigkeiten ihres Gemahls nach 2 
land geflüchtet, iſt nicht völlig ausgemacht. Dem ſey wie ihm wolle, ſo ſchloß 
rad 2 mit Otto Besprer, neun Monat nach dem vorigen Frieden, 1032 ein L 
niß, den Miecislaum auf zwey Seiten anzufallen. Es geſchahe ſolches mit f 
Gluck, daß der König in feinem eigenen Lande ſich nicht mehr ſicher hielt, — Gi e z 
Flucht zum Herzog Ulrich von Böhmen nehmen muſte, welcher damals mit il 
Bündniß getroffen. Beynahe hätte ihn dieſer verrathen. Ulrich bot dem Kai a 
um fich mit demſelben wieder auszuſohnen, den polniſchen Regenten an ihn aus 
fern. Doch Conrad 2 ſchlug dieſes Anerbieten großmuͤthig ab. Er hatte be E 
Besprer zu feinen väterlichen Landen wieder verholfen. Weil dieſer aber gleich auf 
von einem feiner eigenen Hofbedienten erſchlagen worden, gab ſolches zur Ausſe 
Miecislai mit dem Kaiſer Gelegenheit. Der letztere gab ſich deswegen alle 
und ſchloß einen Frieden, den er mit Abtretung anſehnlicher Provinzen W 
po, in dem Leben Conrads 2, berichtet: der Kaiſer habe Polen damals in d 
zergliedert, wovon Miecislaus nur ein Stud wieder bekommen, die beyden aber 
wären andern Herren zu Theil geworden. Die hildesheimiſchen Jahrbü⸗ Br inaca 
erzählen, daß Miecislaus 2 den Staat, welchen er bisher allein beſeſſen, mit feinem 
Vetter, Dietrich, habe theilen muͤſſen, fügen jedoch hinzu, daß Miecisle 
darauf ſich des ganzen Landes wieder bemächtiger habe. Die polniſchen Geſchicht 
ber wollen von dieſer Theilung nichts wiſſen, ob ſie gleich einraͤumen, e rz nat 
fer Zeit ein gewiſſer Maſo oder Maslov, ſich zum Herrn von 3 

Der Bericht, der ältern e Schriſtſteller kan eg 
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aber damals der polniſche Staat in Großpolen, Kleinpolen, Maſau und Schle⸗ _ 1032. 

ſien vertheilet, und davon Groß⸗ und Kleinpolen Miecislao 2, Maſau den Mass 5 
loo, Schleſien aber dem Dietrich zu Theil geworden, oder ob Miecislaus 2 

Maſovien dem Maslov und die Länder dieſſeits der Marta dem Dietrich abtreten 

müſſen, laͤſſet ſich nicht entſchelden. Eben fo wenig laͤſſet ſich etwas gewiſſes von denen 

bey dieſer Gelegenheit erworbenen Rechten Teutſchlands über Polen ſchluͤſſen. Wip⸗ 

po beſchreibet die ganze Einrichtung ſo, als wenn ſolche allein vom Kaiſer abgehangen. 

Dieeſer hat zwar, als Bundesgenoſſe der Feinde Miecislai, den Frieden, durch wel⸗ 

cen dieſe Theilung geſchloſſen worden, bewirken helfen. Daraus aber läßt ſich, nach 

meiner Meinung, keine Oberherrſchaft Teutſchlands über Polen erweiſen. Kaum 

ſand ſich Miecislaus wieder in dem Beſitz polniſcher Staaten, ſo bemaͤchtigte er ſich 
1033 wieder des ganzen polniſchen Reichs, welches er doch zur groͤſten Unzufriedenheit 1033. 

der Polacken, bis an feinen 1034 erfolgten Tod behielt. Alle unter ihm vorgefallene 1034. 

Unordnungen ſchreiben fie dem ſtarken Einfluß zu, den feine teutſche Gemahlin Richſa, 
und die vielen Teutſchen unter ihm in Polen gehabt. Eben dieſer Richſa schreiben 

fie auch hauptſächlich alles Elend zu, welches nach Miecislai Tode in Polen erfolgte. 


N f $. 170. 
Der Zuſtand Polens verfiel hierauf in eine klaͤgliche Geſtalt. Der vorige Kö⸗ polen leidet 
nig ſoll, nach einigen Nachrichten, zwey Söhne, Boleslaum und Caſimir, nach an⸗ 0 en 
dern, nur den einzigen Caſimir gehabt haben. Einige behaupten: Boleslaus Thron kommt. 
babe zwar den Thron beſtiegen, aber denſelben fo kurze Zeit und fo unruͤhmlich beſeſſen, x 
daß er nicht nur feine Mutter mit ihrem jüngſten Prinzen genöthiget, ſich aus dem Reich 
zu begeben, ſondern auch hiedurch Gelegenheit gegeben habe, feiner in der Reihe der pol- 
niſchen Regenten gar nicht zu erwehnen. Nach dem Vorgeben anderer: hat Richſa 

nach Miecislai Tode vor ihren einzigen Sohn Caſimir, zwar die vormundſchaſtliche 

Regierung angetreten. Weil aber die Polacken einen Auſſtand erregt, fo hätte ſich 5 
Richſa mit ihrem Prinzen 1035 nach Teutſchland geflüchtet. Will man den teutſchen 1035. 
Schriftſtellern folgen, ſo entwich die Richſa ſchon bey Lebzeiten ihres Gemahls aus Po⸗ 
len. Vielleicht laſſen ſich dieſe verſchiedene Meinungen vereinigen, wenn man annimmt, 
daß ſich Richſa mehr als einmal entfernet habe. 1031 nöthigte,fie die Ausſchweiſung 
ihres Gemahls zu dieſem Schritt. Da aber Miecislaus 1032 ſich um den Frieden 
bewarb, und deshalb ſich ſonderlich an die Kaiferin Giſela wandte, fo mögen dieſe Che: 

leute wieder ausgeſöhnet und Richſa wieder nach Polen zurückgegangen ſeyn. Sie 

trat 1034 die vormundſchaftliche Regierung an, bis ſie die Widerſpenſtigkeit des Bo⸗ 
leslai, oder das allgemeine Misvergnuͤgen der Polen 1036 nöthigte, aufs neue ihre 1036. 
Zuflucht nach Teutſchland zu nehmen, wohin fie ihr jüngfter Prinz Caſimir beglei- 
tete. Hiedurch ward Polen feines Oberhaupts gänzlich entblöſſet. Innere Zerruͤttungen 
und Einfälle der Nachbarn, waren die betrübten Folgen einer völligen Anarchie. Son: 
derlich brach der Herzog von Boͤhmen Brzetislaus 1038 die polniſchen Länder an, 103g. 
un er g Tt 3 rach 
ud 


1038. 
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brach bis Cracau und Gneſen durch, und ließ, da ſeine Haͤnde noch vom Blut der 
Erſchlagenen rauchten, nichts deſtoweniger ein beſonderes Merkmaal der Andacht ſehen. 
Er wolte durchaus den Körper des heil. Albrechts, nachdem alle uͤbrige Koſtbarkeiten 
bereits geplündert worden, als einen vorzüglichen Schatz nach Boͤhmen ſchaffen. Noch 
bis auf unſere Zeiten, ftreiten fi) die Böhmen und Polacken über die Frage? Oo 
der wahre Körper des heil. Albrechts von Gneſen nach Prag wirklich abgeführet ſey. 
Die erſtern behaupten: es ſey ſolches unstreitig geſchehen. Die Polacken hingegen rüh⸗ 
men ſich einer frommen Liſt, durch welche fie Mittel gefunden, die Böhmen zu hinter⸗ 
gehen. Es ſey, ſagen die letztern, ein anderer Körper in Albrechts Grab gelegt worden, 
welchen die Böhmen, an ſtatt des verſteckten Leichnams Albrechts, geraubet haͤtten. 
Beyde Theile rühmen ſich alfo des Beſitzes dieſes Körpers, den die Böhmen geraubt, 
und die Polacken durch Betrug behalten haben wollen. Der eine Theil zelget ſolchen 
in Prag, der andere in Gneſen, und beyderſeits beruft man ſich zum Beweis dieſer 
zweiſelhaften Sache auf noch ungewiſſere Beweisthuͤmer, auf Wunder, die die Ueber⸗ 
bleibſel des H. Albrechts unter ihnen wirken follen. So begierig ſich aber Brzetislaus 
nach dieſem Heiligthum ſtellen mochte, ſo waren ihm die gemachten Eroberungen weit 
wichtiger. Hierzu gehörte das ganze Schleſien. Unſtreitig Hofte er diefe ihm wohlgelege⸗ 
ne Provinz auf immer mit Böhmen zu verknüpfen. Man ſiehet dieſes aus den Anftalten, 
die er machte, um Breslau zu einer anſehnlichen Stadt zu machen. Der jetzige Name 
dieſes Orts erhaͤlt das Andenken dieſer Eroberung bis auf unſere Tage. Der Eroberung 
Schleſiens fügte Brzetislaus die Eroberung von Maͤhren, welche Provinz etliche a 
Jahre in polniſchen Haͤnden ga „und die Einnahme eines wichtigen Strichs von 
Groß: und Kleinpolen Hinzu. Den Polacken fehlte ein Anführer, der bo 0 
Macht etwas anders als bittere Klagen entgegen zu ſetzen. Sie beſchwerten ſich bey dem 
roͤmiſchen Stuhl uber Brzetislai ungerechtes Verfahren. Dieſer letztere vereitelte aber 
die polniſchen Vorſtellungen durch anſehnliche Geſchenke, dieſem allgemeinen Hülfsmittel, 
welches auch in Rom eben fo wirkſam, als in andern Orten ſich bewies,. Schon waer 
nach dem eigenen Geſtaͤndniß polniſcher Geſchichtſchreiber, der unter Boleslao t 
furchtbare polniſche Staat ſich gar nicht mehr aͤhnlich. Sein völliger Untergang war 
unvermeidlich, wenn man länger Anſtand nahm, den ledigen Thron zu befeßen, Weil 
derſelbe unſtreitig erblich, fo waren noch gröffere Unruhen zu befürchten, wenn man den 
auſſerhalb Landes befindlichen Thronerben hätie übergehen wollen. Man beſcch loß daher 
ſolchen ins Reich zuruͤckzurufen, zu einer Zeit, da Caſimir „ dieſer noch einzige übrig 
gebliebene königl. Prinz ſchon alle Hofnung auf das vaͤterliche Reich aufgegeben hatte, 
Weil feine Frau Mutter bereits an dee Wiederherſtellung Caſimirs verzweifelte, ſo wi 
mete ſie ihren Sohn dem geiſtlichen Stande, welcher ſich zu dem Unglück dieſes Pein 
zens am Beſten ſchickte. Die Teutſchen hatten ihn gemeinhin den Prinzen Carl ge 
nenne. Dieſer legte ſich auf die Wiſſenſchaften. Um ſich vollig zu feiner neue Be: 
fHmmung geſchickt zu machen, hielt er ſich eine Zeitlang zu Paris auf. Endlich 
er in dem franzöſiſchen Kloſier Cluniac, unter dem Namen Lamberti das 
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gdlübde. Nichts bewies die geringe Hefnung fein Gluck in der Welt zu machen mehr, 1039. 
als daß er bereits die erſten Orden der Kirche angenommen und Diaconus geworden 
war, und daß er fein Herkommen fo fehr verheelte, daß niemand in Polen von feinem 
Schicksal wuſte. Sobald er dem unglücklichen Reich unentbehrlich geworden, ſchickten 
die Polacken eine Geſandtſchaft an die Richſa, welche zu Saalfeld auf ihren Erbgͤ⸗ 
term Hof hielt, ab, theils um Nachricht von dem Aufenthalt des Thronfolgers einzuzie⸗ 
ben, theils dem Caſimir die polniſche Regierung anzubieten. Richſa konte eben 
keine ſonderliche Neigung zu den Polacken haben, welche keine Lebe zu ihr und ihrem 
Sohn, ſondern blos der klaͤgliche Zuftand ihres Staats zu dieſem Schritt, welcher die 
Gnugthuung der Königen enthielt, veranlaſſet hatte. Sie zeigte den Geſandten den 
Fllen Ort des Aufenthalts, in welchem der polniſche Thronerbe ſich zu verſtecken ge: 
zwungen geſehen. Sie wuͤnſchte, daß die Polacken ihn in der klaͤglichen Geſtalt, wel⸗ 

chen der Ungehorſam der Polacken veranlaſſet, ſelbſt ſehen möchten. Der forgfältigen 
Mutter ſchien ihr Sohn noch immer in dem Mönchskleide ſicherer, als in dem polni- 
3 ſchen Purpur zu leben, und fand eine Art der Beruhigung darin, daß der angenomme⸗ 

ne geiſtliche Stand eine unzugaͤngliche Wand zwiſchen ihrem Sohn und dem polniſchen 

ö Reiche gezogen habe. Erfreuet über die Nachricht, wo derjenige anzutreffen, von wel⸗ 
cem die Polacken ſich das Ende aller Noth verſprachen, eilten die Geſandten nach 
Frankreich. Hier fanden fie im Kloſter ihren Prinzen, welcher aus Moth den Stand 
ſiiner Geburt verlaͤugnet, auf Zeit Lebens zum Dienſt der Kirche ſich verpflichtet, und 
die unauflöslichen Kloſtergelüͤbde bereits abgeleget hatte. Caſimir hielt es ſich nicht 
vor erlaubt, den aus Noth angenommenen Stand von ſelbſt zu derlaſſen, um den wahr: 
haftig göttlichen Ruf zum Thron anzunehmen. Er wolte erſt von dem Oberhaupt der 
Kirchen von den übernommenen Gelübden losgeſprochen ſeyn. Die polniſchen Geſand⸗ 
ten machten ſich von einem ſo gewiſſenhaften Prinzen die beſte Hofnung eines gerechten 
Regenten. Sie eilten nach Rom, und erhandelten ſich unter ſehr ſchweren Bedingun⸗ 

gen einen Prinzen, der durch feine Geburt ein Eigenthum des polniſchen Staats ge: 
worden. 

4 Er F $. 171. ö 1 

N Der Papſt ließ fich das erſi als eine vorzuͤgliche Gnade 1040 abkaufen, wozu er Caſimir 1 
doch die Polen ſelbſt Härte antreiben ſollen. Er entließ den Caſimir feiner Gelübde Air das ver 
unter mancherley Bedingungen. Ob aber die polniſchen Schriftſteller von diefen Be: ai 1 
dingungen recht unterrichtet geweſen, iſt eine andere Frage. Sie ſagen, daß damals 1040. 
der Peterspfennig in den polniſchen Provinzen eingeführet worden, da doch ſchon 
Boleslaus 1 eines nach Rom - zu bezahlenden Zinfes erwehnet hat. Die Abſcheerung 
der Haupthaare ſcheinet eben fo wenig erſt damals unter den Polacken eingeführer ge⸗ 
worden zu ſeyn, da bereits die Lazer dieſe Gewohnheit mit aus Aſien gebracht, und 
noch unter Miecislab 1 unter den noch heidniſchen Polacken beybehalten worden. 

Der Gebrauch, mit gezucktem Saͤbel, das Evangelium zu hören, ſoll auch unter Mie⸗ 
tisslai 1 Zeiten angenommen ſeyn. Vielleicht war derfelbe von den alten Quaden ent: 
A = ſchner, 


1040. 


1041. 


1042. 


1043. 
ſovien wurde wieder unter der Polacken Botmäßigkeit gebracht. Gegen Teutſch⸗ 


1050. 


1051. 


1052. 


1058. 


8. 
Boleslaus a Sie daurete noch einige Jahre unter Boleslao den Kühnen BR: 
Are der ältefte Prinz in der Regierung folgte, 1062 ward fie aber n 


dictiner aus dem Kloſter Cluniac nach Polen kommen, und raͤumte ſelbigen die ange- 
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lehnet, welche mit bloſſem Schwerdt ihre Eide abzulegen gewohnet waren. Vermuth⸗ 
lich war die Erbauung vieler Klöfter eine dieſer Bedingungen. Caſimir ließ Bene 


nehmſten und reichſten Wohnſitze ein. Hierauf gieng dieſer Prinz 1041 nach ſeinem 
Reiche ab. In Teutſchland beſorgte zwar ſeine Mutter die Veraͤnderung eines Volks, 
welches ihn aus Moth aus der Einſamkeit auf einen zerrütteten Thron ſetzte. Der Kat f 
ſer Heinrich 3 aber, den weder eine zaͤrtliche Mutterliebe noch eine Rachſucht blendete, 
beveſtigte den Caſimir in ſeinem Vorhaben. Dieſer gelobte, die ehemaligen Berbinduns 
gen mit Teutſchland/ welche freylich nur die zander bis an den Wartafluß betrafen, 
treulich zu beobachten. Hingegen machte ſich der Kaifer anheiſchig, den Herzog Brze⸗ 
tislaum von Böhmen zu noͤthigen, dasjenige zurückzugeben, was felbiger den Pole - 
cken in dem Zwiſchenreich abgenommen. Nunmehr ward Caſimir ı in Polen bete 
aufgenommen und gefrönet. Er beveſtigte feine Krone durch eine Vermaͤhlung, ber 
kriegte 1042 den Maſo und deſſen Bundesgenoſſen, die Preuſſen. Eine wichtige 
Niederlage, welche dieſe 1043 erlitten, beförderte des Maſo Untergang, und Ma⸗ 


land beobachtete Caſimir, nach des Wippo Erzaͤhlung, feine Verbindung auf das 
genauſte. 1050 machten, nach Hermanns Erzählung, zwar beyde Reiche gegen ein 
ander einige Zurüftungen, legten jedoch ihre Streitigkeiten gütlich wieder bey. Es 
muß damals Caſimir Hüͤlfsvölker gegen Ungarn versprochen haben. Denn eben bier 75 
ſer Hermann verſichert, daß die Polacken in dem ungariſchen Kriege dem Kaiſer 
1051 wichtige Dienſte geleiſtet. Polen zog aus der Freundſchaft mit Teutſchland den 
erheblichſten Nutzen. Beyde Staaten griffen Brzetislaum von gan N 
hierdurch gezwungen ſahe, alles, was er von den eigentlichen polniſchen Stac 
fen, wieder zuruͤckzugeben. Dies muß bereits 1042, nicht aber wie C 
vorgibt, erſt 1054 geſchehen ſeyn, denn hiedurch kam Schleſi ien wieder in bes 
der Polacken. Nun hat aber bereits 1052 Caſimir i das ſchleſiſche B oſch = 
nach Breslau verlegt, und in dieſer Stadt ein Schloß aufführen laſſen. D 
tiger die Nachricht teutſcher Schriftſteller, welche das Ende des Krieges, den bed dai⸗ 
fer Heinrich 3 Polen zu gut gegen Boͤhmen geſühret, zum Jahr 1a r 
Cos mas verſichert zwar, daß Caſimir vor das zurückgegebene Schleſien ein 
chen Tribut von 300 Mark Silber und 300 Mark Gold enttichten ſollen. 
wollen die polniſchen Schriftſteller nichts wiſſen. Wenn alſo des Cosmas E fung 
einigen Grund hat, fo ift entweder dieſe Summe ein vor allemal gegeben, e a 4 e 
Tribut hat doch nicht lange gedauret. Schleſien fing nunmehro an ſich zu erholen ö 
dieſes Land, worin Caſimir auch das Kloſter Leubus geſtiſtet, aas da 
des Koͤniges 1058 einer tiefen Ruhe. 

172. 


jogs von Böhmen, Wratislai Bruder, Jaromir, flüchtete nach Polen. Seine furchtbar, 
gute Aufnahme erweckte in Böhmen Mistrauen. Hieraus erfolgte ein Krieg, in wel gage. uns 
chem Schleſien nothwendig viel leiden müffen.. Dlugoß erzaͤhlet: Daß Boleslaus > 75 
den Wratislaum in einem Walde umzingelt habe; daß dieſer durch unbekante Wege 
bey Nachtzeit ſich gerettet; daß die Polacken hierauf Mähren verwuͤſtet, und fo denn 5 
Boͤhmen 1063 zu einem Frieden genöthiget worden, der vor Boleslaum 2 ſehr rim: 1063. 
och geweſen. Vielleicht iſt damals der ſchleſiſche Tribut abgeſchaſt. Seit dieser Zeit 
führen die polniſchen Schriftſteller blos die Siege Boleslai 2 gegen die Preuſſen, 
Ungarn und Ruſſen an. Aber nach dem Bericht des Lamberts von Aſchaffen⸗ 
burg, daureten die Unruhen zwiſchen Polen und Böhmen weit langer, und gaben 
Gelegenheit, daß auch Teutſchland mit darein verwickelt wurde. Nach feinem Bericht 
waren die Unruhen zwiſchen benden Staaten aufs neue ausgebrochen. Der damalige 
Kaiser Heinrich 4 ließ beyde Regenten 1071 nach Meiſſen berufen, und verlangte, 1071. 
daß beyde künftig Ruhe halten ſolten, damit er nicht genöthiget werde, dem angegriffe⸗ 
nen Theile beyzuſtehen. Weil aber Boleslaus 2 die Feinde des Kaiſers in Ungarn 
1672 unterſtützte, und die Streifereyen gegen Böhmen fortſetzen ließ, fo bot der Kalſer 1072. 
107: die ganze Macht Teutſchlands zu einem Zuge gegen Polen auf. Die aus vielen 


1073. 
Ulrſachen bereits ſchwierigen Sachſen wolten dieſen Feldzug aber lieber gegen ihre nähere 7 
„Feinde, gegen die liutitzer Wenden eröfnet wiſſen, und brachen, da der Kaifer diefer 
und andern Forderungen nicht Gehoͤr geben wolte, in eine allgemeine Empörung aus. 
Boleslaus 2 unterhielt die Unruhen Teutſchlands nach allem Vermögen. Er ſchickte f 
1075 Geſandten nach Sachſen, ſchloß mit denſelben ein Bundniß, und verſprach, 1073. 


durch feine Kriegsvölker Daͤnnemark und andere Freunde des Kaifers in Ehrfurcht zu 
ethalten. Weil Böhmen Heinrichs 4 Parthey hielt, fo ließ Boleslaus 2 wirklich 
Streifereyen ſelbſt durch rußiſche Völker in die Grafſchaft Glaz vornehmen, deren 
Rückzug Böhmen mit ſchwerem Gelde erkaufen muſte. Der Papſt Gregorius 7 
miſchte ſich gleichfals in die Handel der Teutſchen, und brachte es dahin, daß 1077 10% 
diem Kaiſer ein Gegenksnig gefeger wurde. Dies muthigte Boleslaum 2 an, ſich von 
allen Verbindungen von Teutſchland zu befreyen, und nach dem Bericht der teut⸗ 
ſchen Schriftſteller ſich zum Könige krönen zu laſſen. Vielleicht hat alſo bisher Polen 
ſich in den Geſchäften Teutſchlands des Königs Titels nicht bedienen dürfen. Denn 
nach der Ausſage polniſcher Rachrichten, hat ſowol Caſimir ı als auch Boleslaus 2 
dieſe Würde beſtäͤndig fortgeführet “. Doch auch das Glück Boleslai 2 wurde end⸗ 
5 ſich erſchüttert. Die unaufpörlichen Kriege deſſelben machten ſelbſt feine Siege ver: 
haßt. Die unbändige Geiſtlichkeit ſuchte auch im polniſchen Reich, nach dem Ber. 

ſpiel Teutſchlands, die weltliche Oberhand zu erhalten. Der Bichof von Cracau, 

e sa l Sta⸗ 
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722 Man vergleiche hiermit Diploma fundationis lao Rege Poloniæ. Datum Posnaniz die Mar- 

. Srgrerienbe Eeeleſiæ datum a Raphaele Hiero- tis poſt Dom. Jubilate 1067 in Cod. Dipl. Pol. 

folimitan® Nilitiæ ſupremo Tetracha & Boles- T. 1. pag. 535. d f f 
8 


P. augem. Pr. Geſch. 5 8. 


2077: 


1079. 


1080. 


1087. 


wladis⸗ 
la ‘ üb · 2 1 ? 
ae — Bruder des entwichenen Koͤniges, Wladislao 1. Denn ob wol der vorige Regent 


gierung feines einen Sohn Miecislaum binterlaſſen, der auch 1084 zurück nach Polen gekommen, 


Bruders. 
1082. 
1084. 
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Stanislaus, gegen den, nach ſeiner Meinung, der König ungerecht verfahren, ſprach 
gegen den König den Kirchenbann aus, und verbot fogar in Cracau allen Gottesdienſt. 
Das Muſter Gregori 7 war auf Stanislaum wirkſam. Aber das Beyſpiel Hein⸗ 
richs 4 munterte den Boleslaum 2 auf, den Stanislaum als einen Aufwiegler des 
Volks anzuſehen. Zur Strafe überfiel er denſelben 1079 in einer Capelle vor der Stadt 
bey Verrichtung des Gottesdienſtes. Der König ſelbſt brachte dem Prälaten die erſte 
Wunde bey, und munterte ſeine Leute auf, ſolchen niederzumachen. Durch dieſe Er⸗ 
mordung brachte aber der König Gregorium 7 ſowol als die ganze Geiſtlichkeit aufs 
äufferfte. Der erſte glaubte berichtiget zu ſeyn, die Polacken gegen ihren Herrn auf: 
ruͤhriſch zu machen, da er fie 1080 ihres Eides entließ. Die Geiftlichen lieſſen von 
allen Lehrſtühlen Verwüͤnſchungen erſchallen, kuͤndigten ihrem Herrn den Gehorſam 
auf, und reitzten das ganze Volk zur Nachfolge. Seit dieſer Zeit hielt fich Boles; 
laus 2 mitten unter ſeinen Unterthanen nicht mehr ſicher. Er entflohe 1081 mit feinem - 
Prinzen Miecislao nach Ungarn; aber auch da trauete der Hof ſich feiner nicht an⸗ 
zunehmen, aus Furcht den Papſt zu beleidigen. Boleslaus, der das Schrecken 
ſeiner Nachbarn geweſen, endigte bald darauf ſo unbekant ſeine Tage, daß weder der 
Ort noch die Umſtände feines Todes mit Gewißheit angegeben werden konnen. 


§. 173. a 
Die Geiſtlichen uͤbertrugen 1082 die Regierung der polniſchen Staaten dem 


und ſich daſelbſt vermaͤhlet haben ſoll, ſo ſtarb derſelbe doch einige Jahre nachher an 

beygebrachtem Giſt. Wladislaus vermählte ſich mit einer boͤhmiſchen Prinzeßm. 

Dies verurſachte zwiſchen beyden Staaten anſaͤnglich ein gutes Vernehmen. Beide 
vereinigten ihre Volker zum Beſien des Marggrafen von Mähren gegen die bay 3 
Marggraſſchaft Oeſterreich. Aber der Eigennutz trennte die Eintracht. Hieran mar | 
bauptſächlich der Kalſer Heinrich 4 ſchuld. Ihn reitzte Polen unter der vorigen Ne 
gierung, da es ſich zu den Feinden des Kaiſers geſchlagen. Das Betragen des Fül 
ſchen Stuhls gegen Boleslaum nach der Ermordung des heil. Stanislaus, 
jedoch zu viele Aehnlichkeit mit den Schickſalen des teutfchen Heinrichs, als daß 
letztere Herr nicht die Parthey Boleslai genommen hätte. Heinrich ſahe den poln⸗ 
ſchen Wladislaum als ein Gefchöpf des Papſts und der Geiſtlichen an, der eben ſo 

wenig zur polniſchen Regierung, als feine eigene Gegenköͤnige zur teutſchen be inet 
ſey. Wladislaus ließ ſogar nach dem Willen des Papſts, die Königswürde fahre 

vielleicht, weil dieſelbe ihren Urſprung von dem Oberhaupt des teutſchen er 


8 


babt. In Heinrichs Augen stellte ſich Wladislaus als ein Kronenräuber dar, Der 
ſen Eigennutz die Pflichten eines Bruders und Unterthans erſtickt, ihn aber auch * 
hatte, die niedectraͤchtigſte Unterwerfung gegen den roͤmiſchen Stuhl zu bemeifem, 


iſt leicht zu erachten, daß Wladislaus Anſtalten auf Verpetzung des Pe 
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ttchret, in Teutſchland des Papſts Sache zu unterftügen. Alles dieſes vermochterogs 1086, 
deen Kaifer, die Rechtmaͤßigkeit der Regierung Wladislai nicht zu erkennen, ſondern 
eh den Herzog Wratislaum 2 von Böhmen aufzumuntern, das ganze Polen 
dem paͤpſtlichen Geſchöpfe zu entreiſſen. Um zugleich Böhmen in den Stand zu ſetzen, 
Ber mehreren Anſtand Polen ſich zu unterwerfen, ernante der Kaifer Wratislaum 
zum wirklichen Könige von Polen und Boͤhmen. Hiezu ließ er den boͤhmiſchen 
Regenten wirklich krönen. Er erweiterte den Kirchenſprengel des Biſchofthums Prag 
3 durch ganz Schleſien bis in Polen. Er überließ fogar die Laufi itz und die Länder 
1 dieſſeits der Warta, dem neugemachten Könige Wratislao. Viele Schriſtſteller 
1 haben dieſe Begebenheit ſo angeſehen, als wenn dadurch Böhmen zum Königreich er: 
A* 


boben worden. Nach der Abſicht des Kaifers aber, ſolte Polen mit Böhmen vereis 

niget, und der Königstitel wegen dieſes vereinigten Reichs geführet, oder noch beſſer zu 

ſagen, nur fortgeſetzet werden. Wratislaus ſuchte nunmehr in den wirklichen Beſitz 
dieſſen zu kommen, was ihm der Kaifer angewieſen. Er eroberte wirklich Schleſi ien, 
trieb in Polen ſchweres Geld zuſammen, und hatte auch ſowol in der Lauſitz als in 
Mähren ziemliches Glück. Viele find der Meinung, daß die Stadt Breslau einen 

groſſen Theil ihres Wohlſtandes, ihr Stadtwappen und ihre lateiniſche Benennung“ 

dieſem Wratislao 2 zu verdanken habe. Wladislaus konte um fo weniger hinlaͤngli⸗ 
chen Widerſtand leiſten, da er mit Ruſſen, Preuſſen und Pommern ſchwere Kriege 
zu führen hatte. Er ſuchte daher durch eine anderweitige Vermaͤhlung mit des Kaiſers 
Schwefter, Sophia, mit demſelben ſich auszuſoͤhnen. Seit der Zeit beftund der Kai⸗ 
ſer nicht fo dringend auf die Durchſetzung feiner Entwurſe, wegen Polen. Vermuth⸗ 
lich gab Wratislaus Schleſien an Polen zurück. Als aber nach feinem Tode fein 
Sohn Brzetislaus in der boͤhmiſchen Regierung 1093 folgere, giengen die Kriege zwi- 1093. 
ſchen Böhmen und Polen, wieder an. Brzetislaus wolte entweder die Rechte wies 
der geltend machen, die der Kaifer feinem Vater über Polen ertheilet, oder Polen 
hatte ſeit zwey Jahren den verſprochenen Tribut nicht abgetragen. Die Boͤhmen ver: 
wlüſteten alles von Gräͤditz bis Glogau, ſo, daß die einzige Stadt Nimptſch ausge⸗ 
nommen, alles zu einer Wüſteney gemacht, und eine unbeſchreibliche Beute weggeführet 
wurde. Polen nahm zwar 1094 deswegen in Maͤhren Rache. Doch ward, nach 1094. 
des Cosmas Bericht, der Friede nicht eher hergeſtellet, bis die Polacken einen zwey⸗ 
jährigen Tribut 9 abgetragen hatten. 


8 1 $. 174» | 
— viele Polacken äufferten gegen Wladislai Regierung einen Unwillen. 3 im 
Diete Pin ließ den Woywod von Cracau, Sieciech, einen tapfern, aber gewalt vergebens ge⸗ 
ſhaͤtigen Mann, thun, was demfelben beliebte. Um ſich deſſen Beeinträchtigung zu gen wladis⸗ 
„ Wee sein ſch verfepiebene Polacken, und erſuchten des Wladislai natürli- aum. 
. x uns chen 


5 65 = 4. bereits Bier Dirmar von Merſeburg bey dem Jah 1 1017 dieſen Ort wor⸗ 
ixlawam genennet. 


1095. 
1096. 


Macht ſich den ſchleſiſchen Grenzen naͤherte, hielt ſich Sbigneus und ſein Anhang 


1097. 


1098. 


1099. 
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chen Sohn, Sbigneum, der in einem ſächſiſchen Kloſter wider ſelnen Willen lebte, 
an ihre Spitze zu treten. Dieſer nahm den Antrag willig an. Die Misvergnügten 
brachen unter ihm 1096 in Schleſien ein, und fanden daſelbſt vielen Benfall. Laut dem 
allgemeinen Schluß der ſchleſiſchen Stände, die ſich in Breslau verſammlet hatten, 
öfnete der Befehlshaber dieſes Orts, Graf Magnus, dem Sbigneo, Stade und 
Schloß. Aber auf die Nachricht, daß Wladislaus und Sieciech mit einer ſtarken 


in Breslau nicht ſicher. Sie entfernten ſich nach Kruswick. Gleich den Tag dar⸗ 
auf erſchien das polniſche Heer vor Breslau, welcher Ort noch viel zu ſchwach ſich 
befand, die Belagerung eines aufgebrachten Regenten auszuhalten. Um deſſen Wuth 
abzuwenden, gieng der Biſchof von Breslau Ziroslaus, an der Spitze der Geiſtlich⸗ 
keit, in Begleitung der Einwohner, dem Wladislao entgegen, und unterwarfen fich 
demſelben. Auch Graf Magnus oͤfnete die Thore des Schloſſes. Der Regent be, 
gnadigte den Ort nach einigen Verweiſen, fand aber nicht rathſam, den vorigen Be 
ſehlshaber benzubehalten. Er ernante feinen Prinzen, Boleslaum, zum Statthalter 
von Schleſien, der nebſt feinem Hofmeifter, Wislao, ſich in Breslau aufhalten 
ſolte. Er ſelbſt folgte dem Sbigneo, den er glücklich ſchlug, und auf der Flucht 
gefangen bekam. Die Stadt Kruswick ward hierauf geplündert, und faft gänzlich 
zerſtoͤhret. In der Zeit war der boͤhmiſche Herzog Brzetislaus, Sbignei Bundes: 
genoffe, in Schleſien eingebrochen, und weil er zum Entſatz der Stadt Breslau zu pat 
gekommen, wandte er ſich gegen den Neißfluß, nach der Lauſitz, wo er alles w 
heerte. Das an den Ufern dieſes Fluſſes befindliche Schloß, Bardo, woraus die 
Beſatzung geflüchtet, ward eingeaͤſchert; dagegen erbauete er ein Schloß auf einem Fel. 
ſen. Wladislaus nahm 1097 Sbigneum wieder zu Gnaden an. Es wurde die 
ſem eben ſo, wie dem aͤchten Prinzen Boleslao die Statthalterſchaft 55 » ' 
Provinzen eingeraͤumet. Weil nun Brzetislaus, wegen einiger aus „ 
Polen geflüchteten reichen Juden, 1098 abermals in Schleſien eingebrochen, 
unter andern die Stadt Brieg geplündert und zerſtöͤhret, Schleſien aber zu 
lai Statthalterſchaft gehörte, fo gab dies dleſem Prinzen Gelegenheit, ein Heer 
menzuziehen. Er beſorgte aber mehr dem Einfluß des Sieciech in die! 
feines Vaters. Er hatte mit feinem Bruder Sbigneo ſich über einen Plan 
chen, dieſen gefährlichen Günſtling von der Perſon des Regenten zu entfernen. 5 
ſem Ende ſtieß Boleslaus mit feinen Völkern zu der Macht, welche Sbigr 
ſammlet hatte. Beyde zuſammen zwungen wirklich ihren Vater, den ö 
dem Reich zu verbannen. Hierauf giengen erſt die Prinzen gegen die einge 
Pommern und Ruſſen. Hingegen ward die Ruhe mit Böhmen 1099 wieder herr 
geſtelet. Der polniſche Prin Boleslaus reiſete perfönfich zum Brzetislaus m 
Boͤhmen, bezahlte, nach dem Cos mas, einen zwemjaͤhrigen Tribut, wegen Schleſien 
nahm das Amt eines böhmiſchen Schwerdttraͤgers an, wofür ihm die Summe, we, 
che der ſchleſiſche Tribut austrug, zum Jahrgelde ausgeſetzt wurde. Dagegen . 
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Brrzetislaus alle Eroberungen zurück, und ſchenkte dem Boleslav das in der Lauſitz 
erbauete neue Schloß. Es war ſolches nicht weit vom Moys gelegen, und hieß weder 
Kamiez, noch Steinau, noch Kamenz, ſondern Kemenitz, welches zwiſchen Löbau 
und Bernſtaͤdel liegt. Nach dieſem Frieden machte der polniſche Wladislaus 100 
en Prinzen Boleslaum mit groſſen Feyerlichkeiten wehrhaft, welcher dieſer Ehre 
ſich immer wuͤrdiger bezeugte. Er ſchlug die Pommern zuruck, und beſiegte ıror die 
Ruſſen. Endlich gieng Wladislaus 1, noa mit Tode ab, und war, durch die 

5 unter feinen Söhnen gemachte Theilung, ſchuld an vielen Unruhen, die daraus er: 


' . 


7 


han? 175. 
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Auftritte in dieſer Provinz, worzu theils die Uneinigkeit der regierenden Brüder Boles⸗ 
. lai und Sbignei, theils der kriegeriſche Sinn des erſterm, die meiſte Gelegenheit ga⸗ 
ben. Bald nach ihrem Regierungsantrit ereigneten fich bruͤderliche Zwiſtigkeiten, über 
die hinterlaſſenen vaͤterlichen Schaͤtze. Sbigneus gieng daher 1103 zum neuen Her⸗ 
zoge Borzivojo von Böhmen, welcher auf deſſen Verlangen ein Heer nach Schleſien 
führte. Weil aber die Böhmen ſich empörten, trat Borzivojus ſchleunig den Rück⸗ 
zug an. Boleslaus raͤchete das Betragen der Böhmen durch ſchwere Einfälle in 
Mähren, und verheerte ſolches 1104 auf eine erſchreckliche Akt. Dem unerachtet fehlte 
es dem Sbigneo nicht an anderer Hülfe. Er führte oz ein pommerſches Heer bis 


wich vor derſelben bis an die Küfte der Oſtſee, wohin ihn Boleslaus verfolgte. Die: 
ſem ſchlug es aber doch fehl, Colberg zu uͤberrumpeln. Auch die vorgenommene Bela: 
gerung dieſes Platzes muſte wieder aufgehoben werden. Nur das platte Land litte dabey 
am meiften. Nach wiederholten Streifereyen, welche 1106 die Pommern und Pola⸗ 
cken veruͤbten, nahm Boleslaus endlich einen Hauptzug gegen Pommern vor. Er 
eroberte 107 Colberg mit Sturm, und viele andere hinterpommerſche Platze, und 
Sbigneus muſte ſich mit feinem Bruder, ſo gut er konte, auszuſöhnen ſuchen. Dieſe 
nneue Freundſchaft hatte die Noth erzwungen, und konte daher von keiner Dauer ſeyn. 
. Als Coſel durch einen unglücklichen Brand durch die Flammen verzehret worden, wolte 
Sbigneus zum Wiederaufbau dieſes Orts, der zu feinem Antheil nicht gehörte, keine 
Koſten tragen, und doch hielt Boleslaus die Wiederauſbauung dieſes Grenzplatzes an 
der Oder vor unumgänglich nothwendig. Denn ſowol in Ungarn als auch in Boͤh⸗ 
men wüteten innerliche Unruhen, in welche auch die Nachbarn verwickelt wurden. 
Dort hatte Colomannus ſeinen Bruder Almum verjagt, welcher letztere beym Kaiſer 
Püulſe ſuchte. In Böhmen bemaͤchtigte ſich Svantopolk der Regierung und vertrieb 
> feinen Vetter Borzivojum. Dieſer wandte ſich nach Polen, um Beyſtand zu ſin⸗ 
den, da Svantopolk endlich Mittel gefunden, die Beſtaͤtigung des Kaisers, Hein⸗ 

= richs z zu erhalten. Hieraus erfolgten wichtige Buͤndniſſe und Kriege. Borzivojus 
* Ne NE 4 ; „ Uu 3 1 von 


Goldberg in Schleſien, war aber der Macht feines Bruders nicht gewachſen. Er 


1099, 


1100. 


1101. 
1102. 


Zu demjenigen Antheil, welchen Boleslaus 3, aus der väterlichen Erbſchaft rg 
bekam, gehörte auch die Provinz Schleſien. Unter ihm ereigneten ſich ſonderbare des Shignii. 


1103. 


1104. 


1105. 


1106, 


1107. 


1107. 


1108. 


fiel er nebſt dem Borzivojo in Böhmen, und richtete daſelbſt, weil er nur ſchwachen 


1109, 


mit den Böhmen geftoffen, in Schleſien ein. Man wolte ſich mit Eroberung des 
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von Böhmen, Boleslaus von Polen, und Colomann von Ungarn machten die 
eine Parthey aus. Auf der andern Seite hielt es der Kaiſer Heinrich 5 mit Svan⸗ 
topolk von Böhmen und Almus von Ungarn. Diese ſuchten auch den polniſchen 
Prinzen Sbigneum in ihr Buͤndniß zu ziehen. rrog brach der Kaiſer in Geſellſchaft 
des Svantopolks in Ungarn ein. Während der Zeit aber verjagte der polniſche 
Boleslaus, um ſich den Rücken zu ſichern, erſt feinen Bruder Sbignuem, ſodenn 


Widerſtand fand, groffe Verwüſtungen an. Dies noͤchigte ſowol den Svantopolk 
als den Kaiſer ohne was ſonderliches ausgerichtet zu haben, Ungarn zu verlaſſen. 
Boleslaus zog ſich zwar hierauf nach Schleſien zuruck; dahingegen that Coloman⸗ 
nus einen Einfall in Maͤhren. Svantopolk wolte letztern aufſuchen, verlohr aber 
darüber ein Auge. Der Kaſſer ſchrieb feinen mislungenen ungariſchen Zug hauptſäch⸗ 
lich dem polniſchen Boleslao zu, welcher ohnedies feine Verbindlichkeiten gegen das 
teutſche Reich nicht mehr beobachtete. Er unternahm riog einen Feldzug gegen Schle⸗ 
ſien. Die teutſchen Schriſtſteller haben ſehr wenig davon aufgezeichnet. Sie berich⸗ 
ten nur, daß die Teutſchen in Geſellſchaft der Böhmen den ganzen Strich Landes 
zwiſchen Glogau und dem Schloß Recem verwüͤſtet, und mit groſſer Beute den Rück 
pig angetreten und Boleslaum gezwungen den ſchuldigen Tribut wieder abzutragen. 
Die polniſchen Schriftſteller erzählen den Feldzug weitlaͤuftiger, find aber untereinans 
der, in Abſicht der Umſtaͤnde, uneins. Nach ihrem Bericht, verlangte der Kaifer die 
Wiederherſtellung des Sbignei ſowol, als auch die Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Tre 
buts, weil beydes abgeſchlagen wurde, ruͤckte das Reichsheer, zu welchen Svantopolk 


Schloſſes Beuten nicht lange aufhalten. Der Zug gieng gegen Glogau, welches mu⸗ 7 
thig angegriffen, aber auch tapfer vertheidiget wurde. Die Stadt verſprach bereits die 
Uebergabe und gab deswegen Leiſtbürgen. Dem unerachtet wuſte Boleslaus ſolche 
aufs neue zur hartnaͤckigſten Gegenwehr zu bewegen. Endlich langte Boleslaus zum 
Entſatz an, der mitten im Lager des Kaiſers den boͤhmiſchen Herzog olk durch 
einen Meuchelmörder umbringen ließ. Hierauf zog ſich der Kaifer in die Geg n 
Breslau. Nun that zwar Boleslaus durch feinen Geſandten, Johann Scarbeck 

der ſich bey dieſer Gelegenheit den Beynamen, Habedank verdienet haben ſoll, Frie⸗ 
densvorſchlaͤge. Sie wurden aber als unannehmlich verworfen. Hierauf erfolgte eine 
Meile von Breslau ein Treffen, deſſen Ausgang verſchieden beſchrieben wird. 
meiften erzählen, daß beſonders durch Beyſtand des ſchleſiſchen Adels, das Neichsheer 
aufs Haupt geſchlagen ſey; daß man die Körper der Teutſchen unbegraben liegen ſe i 1 
welche aus der Nachbarſchaſt ſo viele Hunde herbeygezogen, daß das Schlachtfeld den 
Namen Hundsfeld bekommen habe. Hingegen berichtet einer der ätteften fehlefi 
Schriſtſteller, der von Sommersberg zuerſt ans Licht gebracht:“ Daß Bole 


1 * un) 2 
9311 
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n 
* De Sommersberg Ser. Rer. Sileſ. T. 1 pag. 6. Man vergleiche damit einen ander Schrift 
ſteller, der noch andere Umſtande angeführt, ib. p. 33. e = 
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in dieſer Gegend viele Einbuffe gehabt, und durch Liſt gefangen worden, und daß die 110g. 

olacken aus Haß gegen die Teutſchen, welche fie Hunde zu nennen pflegten, dieje⸗ 
nige Gegend das — genennet, auf welcher das teutſche Lager geſtanden. Die 
Nachuche des letztern ſcheinet durch den Ausgang des Krieges beftätiget zu werden. 
Nach dem Bericht der teutſchen Schriftfteller, muſte Boleslaus ſich gleich darauf 
zu Abtragung des Tributs bequemen, wozu er ſich doch nach einem wirklich befochtenen 
groſſen Siege und dem Abzuge des Kaiſers, wol nicht bequemet haben würde, Die 
Vortheile Borzivoji ſowol als Sbignei, lieſſen die ſchlieſſenden Theile, auſſer 878 
Vielmehr ſchien das gute Vernehmen zwiſchen Teutſchland und Polen aufzuleben, da 
Boleslaus 1110 den Kaiſer in Bamberg beſuchte, und feinen Prinzen Wladislaum 1110. 
. I Kaiſers Schweſter, Adelheid, vermaͤhlte. ; 


$. 76. 
er Nach dieſer Zeit wurde Boleslaus noch in verſchiedene Kriege verwickelt. Boleslaus 
Sßleſen muſte insbefondere in denen Kriegen, wegen feiner Lage, am meiſten leiden, lu 9 
die zwiſchen Böhmen und Polen vorfielen. Nach der Ermordung Svantopolks, ge, fonderlich 
batten, die damals in Schleſien ſtehende Böhmen, zwar deſſen Bruder Otto zum Her⸗ mit Böhmen, 
i goge erwaͤhlet. Aber die in Böhmen zurüuͤckgebliebene Groſſen machten des Borzivoji 
Bruder Wladislaum zu ihrem Regenten. Borzivojus nahm die Zeit, da Wla⸗ 
dislaus zum Kaifer nach Regenſpurg verreiſete, in Acht, und fiel mit Hülfe des Gra⸗ 
ſen von Groytſch, Boͤhmen feindlich an. Der Kaiſer forderte die ftreitenden Bruͤ⸗ 
deter vor ſich, beſtaͤtigte Wladislai Regierung, und ließ den Borzivojum gefangen 
ſetzen. Die Anhänger des letztern flohen nach Polen, woſelbſt noch ein dritter Bru⸗ 
der, Sobieslaus befindlich. Auf ihr Anftiften ergrif der polniſche Boleslaus mr 1 II. 
aufs neue die Waffen, brach in Böhmen ein, ſchlug Wladislai Heer, und nöoͤthigte 
dieſen, dem Sobieslao die Stadt und das Gebiete Satz abzutreten. Hierauf wen: 
beten die Polacken 11ua ſich gegen die Pommern, mit welchen die — 5 gemein⸗ 1112. 
liche Sache machten. 111g befochten die Polacken gegen die Preuſſen, in der 1113. 
jegend von Nackel, einen erheblichen Sieg. Weil dem Sobies lab das ſatzer Ge i 
biet wieder abgenommen worden, ſuchte derſelbe aufs neue bey dem polnifchen Boles⸗ 
lab ug Beyſtand. Unerachtet dieſer feinen Bruder Sbigneum aus dem Lande ge 1114. 
2. ſo verlangte er doch, daß der boͤhmiſche Wladislaus ſeinen Bruder So⸗ 
ölaum wieder herſtellen ſolte. Als ſolches nicht gleich erfolgte, brachen die Pola⸗ 
A in Böhmen ein. Wladislaus zog ſich überall zurück, und lockte dadurch die 
Polacken in eine Gegend, wo ſſe beynahe eingeſchloſſen wurden. Boles laus ſchlug 
jedoch glücklich die Anfälle feiner Feinde zurück, und führte fein in ein Viereck geſtelltes 
b Heer auf ſchleſiſchen Boden. Im Januar 11g that er dem Herzog Wladislao neue 1775. 
. „ die auch im Merz zum Stande kamen. Im Jul. ward um den 
2 eine Zuſammenkunft des polniſchen Boleslai mit den boͤhmiſchen Prinzen 
loo, Soboies lao und Ottoni, gehalten. Hier ſoͤhnte ſich Wladislaus mit 


ſeinem 


1115. 


1116. 


1117. 
1118. 


1119. 


1120. 


1132. 
1133. 


1134. 


1135. 


1136. 
#137 


eat aber auffer verſchiedenen Gegenden in Böhmen das erledigte Möhren an Sobies⸗ 


konte. Es geſchahe ſolches durch den Dienft des Biſchofs Otto von Bamberg ıızomit 
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ſeinem Bruder Sobieslao völlig aus. Jener blieb regierender Herzog von Böhmen, 


laum, ab. Auch Boleslaus verſprach, den Sbigneum wieder in Polen aufzuneh⸗ 
men. Kaum hatte ſich der letztere 116 in Polen eingefunden, ſo wurde derſelbe auf 
Boleslai Verlangen ermordet. Dieſen Brudermord ſuchte zwar Boleslaus durch 
allerhand Werke der Andacht zu buͤſſen. Unter andern ſtiftete er ein Capitel von Doms 
herren zu Glogau. Im Grunde aber war er froh, eines Bruders auf ummer entle⸗ 
diget zu ſeyn, mit dem er faft immer in Feindſchaft gelebet hatte. Faſt um eben dieſe 
Zeit hatte der boͤhmiſche Prinz Borzivojus ſeine Freyheit wieder erlanget. Er be⸗ 
diente ſich derſelben 1117 aufs neue, die Regierung von Böhmen zu erlangen, machte 
ſich aber durch feine Härte bald fo verhaßt, daß er rrig verjagt wurde. Weil ihm 
Boleslaus in Polen aber nicht mehr beyſtehen wolte, fo entfernte ſich Borzivo⸗ 
jus nach Ungarn. Indeſſen bekam Boleslaus aufs neue 1119 in Pommern zu 
thun. Alle ſeine Siege konten dieſes Volk nicht baͤndigen. Aus Staatsabſichten be⸗ a 
ſchloß Boleslaus, in Pommern das Chriſtenthum einzuführen, weil in dem Fall 
die Geiſtlichkeit zur Beveſtigung der chriſtlichen Oberherrſchaft das meiſte beytragen 


dem beſten Erfolg. Weil aber Daͤnnemark gleichfals die pommerſche Küfte ſich um: 
terwerſen wollen, gerieth Boleslaus deswegen mit Daͤnnemark in einen Krieg. Auch 
auf der ungariſchen Seite hatten die Polacken Unruhe. Denn Boleslaus ſuch 
zum Vortheil einiger königl. ungariſchen Prinzen, den damals regierenden König j 
Bela zu entthronen. Des letztern Schwager, damaliger Herzog 3 
bieslaus, fiel deswegen 1132 im October feindlich in Schleſien. er 
1133 den Einbruch in dieſes Land, legte auf 300 Orte in Aſche, und kam mit reicher Beute / 
und vielen Gefangenen nach Böhmen zurück. "Es erfolgte 113 4 ein deiter Eifel n 
Schleſien, wobey dieſe Provinz von Freund und Feind verbeerer wurde. Endlich 
legte ſich der Kalſer Lotharius 1135 ins Mitel. Seine Vorſtellungen, den Friede 
Polen und Böhmen zu vermitteln, muſten nothwendig nunmehro Eingang finden, 
ſich eben das ganze Teutſchland ihm unterworfen hatte. Boleslaus harte perfbnl 
den Kaifer zu Merſeburg beſuchet, konte jedoch bey ſelbigem nicht eher Gehör erlun 
gen, bis er den ſeit zwölf Jahren rückſtaͤndigen Tribut, welcher jaͤhrlich soo Pfund * 
trug, bezahlet, und wegen des eroberten Theils von Pommern, die Lehnspfficht 
leiſtet hatte. Das eigentliche Polen muß daher dem teutſchen Reich nich 
geweſen ſeyn, und der Tribut mag nur diejenigen Ländereyen betroffen haben 
denen Polnefeh dieſſeits der Warta zuftändig geweſen. Jett brauchte Boleslaus « 
der teutſchen Seite den Frieden um ſo nöͤthiger, da ſich gegen Rußland nene un 
hervorthaten. Die Ruſſen ſtreiſten 1136 in Polen. Boleslaus ließ ſich vertel 
ihnen mit einer unerheblichen Macht 1137 entgegen zu gehen. Aber hier fhei 
Glück dieſes Prinzen, der, wie man ſagt, bisher in 47 Schlachten jederzeit ge 
hatte. Er litte eine ſchwere Niederlage, deren Schande ihn in die ie * 
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de Der Kummer legte ihn 1138 ins Grab, nachdem er zum unausfprechlichen 1139. 
Schaden feines Staats denſelben unter feine vier älteften Soͤhne vertheilet, und den 
jüͤngſten blos mit der Prophezeihung feines künftigen Glücks abgefunden hatte. Nach 
der von ihm gemachten Einrichtung, ſolte der aͤlteſte von ſeinen Nachkommen vorzüglich 
die Stadt und den Bezirk von Cracau beſitzen, und ſelbſt über die übrigen Be ein 
> 3 vd — e. e BR 


di . 177. EN 5 
— ebe zufolge, ward Polen in erſchiedene e zerplik⸗ erg 
Boleslai aͤlteſter Prinz Wladislaus 2 der auch wol in Urkunden der Oberſtetemmt und 
or der Großherzog benennet wird, erhielt zu feinem Antheil die Bezirke von Cracau, verliehre das 
Siradien, Lencziez, ganz Schleſien, das den Ruſſen abgenommene rothe Neuf ch Fan 
ſen, ingleichen die Laͤnder ſowol dieſſeits der Warta „als auch die Eroberungen a 
Pommern. Er ſolte zugleich die Oberherrſchaft über die übrigen behalten, welche ihre 
Abfindung nur als Kronenlehne und mit dem Recht des Rückfalls an den Erſtgebohrnen, 
5 beſitzen, demſelbigen übrigens gehorſamen, und in allen Kriegen beyſtehen ſolten. Dieſe 
Einrichtung reitzte theils die Eiferſucht der abgefundenen Prinzen, theils des Oberregen⸗ 
> ten. Jene ſuchten ſich der Oberherrſchaft des Erfigebohrnen zu entziehen; dieſer aber 
ſeine Macht dadurch zu verſtaͤrken, wenn er die Laͤnder feiner Brüder an ſich braͤchte. 
Da aber Wladislaus 2 nicht ſtark genug, feine Brüder in der gehörigen Abhängigkeit 
zu erhalten, fo fehlte ihm noch überdies die Lebe feiner Unterthanen, und die Stärke des 
Geiſtes, ſeine Abſichten zum Stande zu bringen. Die polniſchen Schriſtſteller ſuchen 
Idar alle Schuld, wegen der Abſichten Wladislai auf feine teutſche Gemahlin zu werfen, 
unerachtet die Vergröͤſſerung der Macht, vor einen Regenten bereits an ſich ſelbſt gar zu 
viel reitzendes hat. Sie mag indeffen, theils wegen des allgemeinen Haſſes der Pola⸗ 
cen gegen die Teutſchen, theils durch ihr rachſüchtiges Betragen gegen einen der 
maͤchtigſten Herrn des Reichs vieles beygetragen haben, daß Wladislai 2 Entwürfe 
gegen feine Brüder zu einer Zeit ſcheiterten, da er ſich ſolches am wenigſten verſahe. 
Deer Anfang war wirklich gemacht, die Lander der abgefundenen Brüder dem Erſtge⸗ ö 
bohrnen zu unterwerfen, als die Großherzogin 1144 einem der vornehmſten Herrn un: 1144. 
geläcklich machte. Er wird Peter von Dunin, oder der Daͤne und Graf von Skrzyn 
genennet, und ſoll Statthalter von Breslau gewefen ſeyn. Er beſaß anfehnliche Güter 
und den Zotenberg in Schleſien, auf welchem letztern bereits ſein Vater ein Kloſter 
geſtiftet haben ſoll. Dieſer Liebling des Großherzogs mogte an den Staatsangelegen⸗ 
heiten um ſo mehr Antheil haben, da er eines vertrauten Umganges mit ſeinem Herrn 
gewürdiget wurde. Er begleitete einsmals den Großherzog auf der Jagd. Beyde wa⸗ 
den bey Nachſetzung eines Wildes von ihrem Gefolge abgekommen. Die Nacht fiber: 
feel ſie, welche auf einem ſehr beſchwerlichen Lager unangenehm zugebracht wurde. Um 
ſich ſelbſt aufgumuntern, ſagte der Großherzog: Des Grafen Gemahlin wurde dieſe 
ee den Armen eines gewiſſen Abts zubringen. Und die ihrige, verfepte der Graf, 
A . allgem. „ 38. Xx wird 
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Nache, und zogen vermuthlich die ohnedies ſchwierige Brüder des Großherzogs auf ih 


ſuchte denſelben ſowol, als auch die Boͤhmen und Ruſſen, um ihren 


wird ſich bey einem gewiſſen Kammerjunker auch nicht übel befinden. Wladislaus 

gab von dieſer Unterredung feiner Gemahlin Nachricht, welche an dem Tage, da Per 
trus feiner Tochter Vermaͤhlung feyerte, den Grafen aufheben und blenden ließ. Ein 
fo hart beftrafter Scherz hatte die übelſten Folgen. Des Grafen Freunde dachten auf 


Seite. Wladislaus wolte ſich dieſer Gelegenheit bedienen, ſich feiner Brüder u 
entledigen. Er belagerte fie 1145 in Poſen. Seine Völker wurden aber in einem N 
Ausfall aufs Haupt geſchlagen. Jetzt veränderte ſich faft in einem Augenblick der Zu 
ſtand des Staats. Wladislaus war mit Verraͤthern umgeben. Seine Anſprüche 0 
wurden nunmehr als Verbrechen angeſehen, und ſelbſt die Rechte auf ſeine eigene 

Staaten ſchienen nicht mehr gegründet zu ſeyn, da die Gewalt ſolche zu unterftügen 
fehlte. Seine Brüder nutzten dieſe koſtbaren Augenblicke, drungen 1146 gegen Cracau 
vor, dahingegen Wladislaus ſich unter feinen Unterthanen nicht mehr ſicher hielt. 
Dieſer unglückliche Prinz gieng ſelbſt zum teutſchen Monarchen „Conrad 3, und: 


Durch denſelben hofte er nicht nur feine eigene Staaten zurück zu erobern, ſond * 


auch zum einzigen Herrn von Polen zu machen. Unterdeſſen gerieth Cracau di 


Hände feiner Feinde, und Wladislai Gemahlin bekam mit ihren Kindern 
Abzug nach Teutſchland. Die Polacken nahmen aber den naͤchſt folge 
Boleslaum 4 zum Großherzog an. f i 


EN > 
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und fan feine - Der Kaifer Conrad z ſuchte anfänglich blos durch Vorſtellungen nd 0 2 
nn ſchaſten ſich feiner Verwandten anzunehmen. Der Erfolg kam jedoch mit den Ermanı 


men. 


tungen nicht überein, wofern man ja im Ernſt durch fo ſchwache Mittel auf die‘ ie ber 
herſtellung Wladislai gedacht hat. Hierauf gieng der Kaifer init einigen Kriegen 
kern nach Schleſien, welche auch Nimptſch und Graͤtzberg beveftigren. Die z 
ſtalten Boleslai 4 waren jedoch fo gut getroffen, und alle Paͤſſe ſowol beſetzt, daß d 
teutſchen Völker nicht weiter vorruͤcken konten. Es kam indeffen zu Unterhanblunger 
Der Marggraf von Brandenburg, Albrecht, und der Marggraf Conrad ven 
Meiſſen, vermittelten einen vorläufigen Vergleich. Nach geſtelleer Sicherheit, fan 
ſich Boleslaus 4 mit feinen Brüdern im teutſchen Lager ein. Boleslaus blieb 
der Hand im Beſit, und verſprach dagegen eine Summe Geldes zu bezahlen, oder für 
nen jüngften Bruder Caſimir dem Kaifer als Leiſtbuͤrgen zu ſtellen, bis wegen der is 
derherſtellung Wladislai 2 ein Hauptvertrag geſchloſſen werden könte. Vermuthlich ma 
nur Wladislaus 2 mit dem Vorderzuge bis nach Schleſien gekommen. Dieſer 
hielt auch Mimprſch und Graͤtzberg befeßt, da bereiss die Reichsvölker wieder zurieke 
giengen. Die Unterhandlungen wurden durch Geſandten fortgeſetzt. Es g 

aber ſehr langſam her, beſonders, da Conrad z und die vornehmſten teutfch 


ere 


1247, fünften 47 zum Kreuzzug, entweder nach Den geloßsen lande, oder gegen die SUB 


+ 
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den ſich ruͤſteten. Die ſernern Unterhandlungen wurden daher bis auf die Zuruͤckkunft 
des Kaisers verſchoben. Nach dem Bericht der polniſchen Geſchichtſchreiber, erwieſen 
die polniſchen Prinzen denen Kreutzfahrern, die zum Theil ihr Land betraten, 
SGtefaͤlligkeiten, und es lieſſen ſich ſogar einige Polacken ſelbſt mit dem Kreutz bezeich 
nen. Vermuthlich gehet dies diejenigen Hauſen an, welche gegen die wendiſchen 
Volker zu Felde gegangen. In Abweſenheit des Kaiſers ſuchte zwar deſſen Prinz, der 
roͤmiſche König Heinrich, die Sache Wladislai 2 am paͤpſtlichen Hofe zu trei⸗ 
ben. Die Klugheit Boleslai 4 vereitelte jedoch ſowol den Erſolg dieſer Unterhandlun⸗ 
gen, als derer, welche nach der Wiederkunſt des Kaiſers 1148 und in dem folgenden 
Jahre vorgiengen. Es ſchickte zwar der Kaiſer den Erzbiſchof Friedrich von Mag⸗ 


Aber Boleslaus 4 wuſte die Hauptſache noch länger aufzuhalten. Er verſprach ſolche 
5 dem Ausſpruch des Kaiſers zu überlaffen, ob er gleich dieſes Verſprechen, niemals gehal⸗ 
ten. Er ſchloß vielmehr mit den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten ein Bündniß, und verlobte feine 
Schweſter Judith mit Marggraf Albrechts Prinzen, Otto. Wladislaus 2 und 
ſeine Angehörigen lebten dahero meiſt von der Huld des kaiſerl. Hofes, bis Conrad 152 
mit Tode abgieng. Deſſen Nachfolger Friedrich ı ward von Wladislab 2 auf dem 
Reichstage zu Würzburg um Beyſtand erſucht. Vor ihn ſprach ſein Elend, da ihm 
ſeine Brüder auch Nimptſch und Graͤditz abgenommen hatten. Die Verwandtſchaft mit 
c dem kaiſerl. Hofe ſprach ihm gleichfals das Wort. Selbſt die Kaiſerin und der Herzog von 
Böhmen, Wladislaus, legten Vorbitten vor ihn ein. Der Kaiſer beſchloß daher, 
die Wiederherſtellung dieſes unglücklichen Prinzen aufs ſchaͤrfſte zu treiben. Weil an⸗ 
geſtellte Unterhandlungen nichts fruchteten, fo brach endlich ein teutſches Reichsheer 
zum Beſten Wladislai 2 im Auguſt 1156 in Schleſien ein, und verwüſtete dieſe Ge: 
gend. Die Polacken getraueten ſich kein Treffen zu wagen, legten ſelbſt Beuthen und 
Glogau in die Aſche, und ſuchten dem Reichsheer alle Lebensmittel zu benehmen. Un⸗ 
erachtet bey dieſem Mangel und Krankheiten eingeriſſen, ſo gieng es doch den 22 Auguſt 
über die Oder, und hielt im Poſenſchen übel haus. Es wurden die Polacken 
wirklich fo fehr in die Enge getrieben, daß Boleslaus 4 eifrigſt um einen Frieden an⸗ 
hielt, welcher auch zur Richtigkeit gekommen. Nach dem Bericht eines Zeitgenoſſen 
Radevici, muſte Boleslaus 4 eidlich erhaͤrten, daß alles, was er gegen Vladis⸗ 
laum bisher vorgenommen, nicht die Abſicht gehabt, das teutſche Reich zu beleidi⸗ 
gen. Er habe ſodenn 2000 Mark dem Kaiſer, 1000 den Reichsfürſten, 20 Mark 
Gold der Kaiſerin und 200 Mark Silber den Hofleuten zu bezahlen verſprechen muͤſ⸗ 
fen Ferner habe er ſich anheiſchig gemacht, Hleſsvölker zum künſtigen Roͤmerzuge 
zu ſchicken. Die wichtigſte Bedingung war: Boleslaus ſolte auf Weihnachten ſelbſt 
nach Magdeburg kommen, und daſelbſt einen rechtlichen Ausſpruch, wegen ſeiner 

Streitigkeit mit Wladislao 2 nach polniſchen und böhmifchen Rechten gewaͤrtigen. 
Endlich muſte Boleslaus den gewohnlichen 28 ablegen, und ſeinen Bruder Caſi⸗ 
ee F2% mir 


\ 


dieburg, und den Marggraf Albrecht von Brandenburg 149 nach Kruswick ab, 
am wegen der Masregeln Abrede zu nehmen, wie Wladislaus 2 zu, befriedigen fer. 
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Boleslaus 4 Wbadislaus 2 bömterſeß drey Prinzen, Boleslaum, Coe und Div 


uͤberlaͤſt 
Schleſien 


den Söhnen Huͤlfe des Kaiſers ihre Wiederherſtellung. Zum Unglück vor fie beſchaͤſtigten die italieni⸗ 
Wladislai 2. ſchen Angelegenheiten den Friedrich ! zu ſehr, als daß Boleslaus 4 von ihm damals 


1161. 


116a. 


1163. 
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mir ſowol, als verſchiedene Polacken, dem Kaiſer als Leiſtbürgen abetloſen Die 

polniſchen Geſchichtſchreiber meiden nur, daß Boleslaus ſich anheiſchig gemacht, dem 
Whabislao Schleſien abzutreten und Hülfsvölfer zum Romerzuge zu ſchicken. Mas 
devicus und andere Teutſche verdienen aber allen Glauben. Die verſprochene Summen 
ſolten vermuthlich, theils den Aufwand dieſes Feldzuges, theils dasjenige erſetzen, was 
auf den Unterhalt des Wladislaus verwendet worden. Boleslaus war leichter im 
Verſprechen als Worthalten. Er erfuͤllete nichts von demjenigen, was er zugeſagt. Er 
ſchickte 1188 keine Hülfsvöͤlker zum Italienerzuge, und Wladislaus 2 muſte nach fo 
vielen Verſuchen, ſeine Herſtellung zu bewirken, auſſerhalb feinem Vaterlande 1159 mit 
Tode abgehen. Er ward zu Altenburg begraben, nur iſt noch zweifelhaft, wo das: 
jenige Altenburg eigentlich gelegen, worin die Aſche dieſes unglücklichen de 
. worden. 

179. 


cislaum. Dieſe traten in die Rechte ihres verſtorbenen Vaters, und ſuchten burch 7 


etwas zu befürchten gehabt. 1161 gieng der Kaifer nach Italien, und belagerte die 
Stadt Mayland. Wladislaus 2 aͤlteſter Sohn, begleitete ihn auf dieſem Zuge, 
und erwarb ſich durch feine perfünliche Tapferkeit die beſondere Achtung des Kaisers. Ein 
langobardiſcher Reuter, der faft Rieſengeſtalt hatte, forderte taglich einen Teutſchen l 
zum Zweykampf heraus, ohne daß ſich jemand ihm die Spitze bieten zu wollen, erküh⸗ 
nete. Voll Verzweiflung über die Härte feines Schicksals nahm der polniſche Prin 
dieſe Ausforderung an, ohne zuvor den Kaiſer davon zu benachrichtigen. Geſchicklichkee 
und Muth unterſtüͤtzten ſeine Leibeslaͤnge. Denn daß er von fehr anſehnlicher Gröffe gewe / 
ſen, zeiget ſein Beyname Altus oder der Lange. Der langobardiſche Reuter ward 
von ihm angegriffen, glüuͤcklich erlegt, und der Hohn des kaiſerlichen Heeres gerochen. 
Friedrich 1 verwies zwar dieſem Prinzen, daß er ſich ohne Noth in dieſe i 
ſtürzt, konte jedoch der bewieſenen Herzhaftigfeit feinen Beyfall nicht verfagen, 
1162 Mahyland zur Uebergabe gezwungen, beſchloß der Kaiſer, die Eräftigften Mittel 
anzuwenden, um den Söhnen Wladislai 2 ihr vaͤterliches Erbe zu verſchaffen. Er 
ließ dem Boles lab 4 ſolches bekant machen, und ihn mit feiner ganzen Macht bedrohen. 
Dies hatte die erwuͤnſchte Wirkung. Nach der Verordnung Boleslai 3 blieb der Bezirk 
von Cracau nebſt der polniſchen Oberregierung in den Händen des Aelteſten feiner N 
kommen. Wladislaus 2 war re Dieſer Umſtand erleichterte die 
lung. Boleslaus 4 blieb Herr von Cracau und Großherzog von Polen. Er trat 
aber nunmehro 1163 — Söhnen Wladislai 2 Schleſien ab, wozu eee, 
gen Länder ſchlug, welche dieſſeits der Warta bisher in polniſchen Händen ı we „ 2 
fo, daß der breslauiſche. und lebuſiſche Kirchenſprengel zuſammen gehörten. Die 
Söhne Wladislai 2 theilten dieſes abgetretene Land dergeſtalt unter ſich, daß Miecis 


erhielt. Seit dieſer Zeit, hatte Schlefien feine eigene erbliche Regenten aus piaſti⸗ 
ſchem Stamm, welche jedoch noch viele Jahre mit den übrigen Regenten polniſcher 
Prooinzen in genauer Verbindung, und gemeinſchaftliche Glieder eines Staats blie⸗ 
ben. Sie hatten an der polniſchen Staatsverfaſſung eben denjenigen Antheil, wie 
die übrigen Nachkommen Boleslai 3, folglich auch das Recht den cracauiſchen Bezirk 
neebſt der Oberregierung zu behaupten, fo oft ſich unter Wladislai 2 Nachkommen der 
Aͤtteſte piaſtiſche Prinz befand. Wir muͤſſen dieſe Umſtaͤnde merken, um die Urſachen 
Kennen zu lernen, welche zur völligen Abſonderung Schleſiens von Polen, Gelegen⸗ 
beit gegeben haben. Unerachtet aber die verfprochene Abtretung noch nicht gänzlich zum 
Scande gekommen, fondern Boleslaus 4 noch verschiedene dahin gehörige Orte beſetzt be: 
bielt, unterſtützten doch die neuen ſchleſiſchen Herzoge den polniſchen Staat feit dieſer 
Zeit in den Feldzuͤgen gegen Preuſſen, bis 1167 eine Niederlage den Polacken alle 

Hoffnung benahm, Preuſſen zu erobern. Weil aber in dieſem Treffen Boleslai 3 
Sohn, Heinrich geblieben, und von deſſen hinterlaſſener Erbſchaft denen ſchleſiſchen 


vermehrte ſolches die Klagen dieſer Prinzen, wegen noch einiger vorenthaltenen Plaͤtze. 
Sie wandten ſich abermals an den Kaiſer, der ihnen wirklich Hͤͤlfsvoͤlker zuſchickte, mit 
dernen fie ins Poſenſche einbrachen. Dies wirkte ſo viel, daß 1169 die polniſchen 
Beſatzungen aus den noch übrigen ſchleſiſchen Orten herausgezogen, und den ſchleſi⸗ 
d en Prinzen, vom Boleslab 4 ſolche abgetreten wurden. Es muͤſſen jedoch zwiſchen 
2 . und Schleſien andere Irrungen vorgefallen ſeyn; denn Gottfried von Coͤln 
berichtet, daß noch 1173 zu völliger Wiederherſtellung der ſchleſiſchen Prinzen der Kai⸗ 
ſer Friedrich 1 mit einer anſehnlichen Macht in Polen eingeruͤckt fen, welche fo viel 
Schrecken verurſachet, daß die Polacken ſich zum Ziel gelegt, 8000 Mark, vermuth⸗ 
lich zu Bezahlung der Kriegskoſten gegeben, und ſich völlig nach des Kaiſers Willen ge: 
richtet. Vielleicht geſchahe ſolches nach dem Tode Boleslai 4 welcher eben in dieſem 
Jahr erfolgte. 5 8 8 
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> gröften Unruhen und Veränderungen in dem polniſchen Staat geleget. Vielleicht ſahe 
man gleich nach Boleslai 4 Tode ſolches ein, und wünſchte die polniſche Oberregie: 
rung mit dem Recht der Erſigeburt zu verfnüpfen. In dieſem Fall konten die ſchleſi⸗ 
ſchen Herzoge als Nachkommen des erſtgebohrnen Sohns Boleslai 3 nicht libergangen 
werden. Boleslaus 4 binterließ auch einen Prinzen Leſcum. Aber der groͤſte Theil 
der Polacken blieb buchſtaͤblich bey Boleslai 3 Verordnung, und erklaͤrte deſſen drit⸗ 
ten Sohn Miecislaum, welcher der ältefte feiner Nachkommen, zum Oberregenten. 
Eben dieſer mag vielleicht, wie bereits angefüßrer, dem Kaifer Friedrich die 8000 
Mark bezahlet haben. Hiedurch ward der cracauiſche Strich mit Großpolen vereini⸗ 

7 get, welches letztere er durch die vaͤterliche Theilung erhalten. Aber die Cracauer wur⸗ 

ı Xx 3 den 
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laus den Obern, Boleslaus den mittlern, und Conradus den untern Theil deffelben - 


. Prinzen nichts abgetreten wurde, unerachtet ſie die Perſon ihres Vaters vorſtelleten, ſo 
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2 We | . ; a miecislaus 
Die Verordnung Boleslai 3 hat in den folgenden Zeiten den Grund zu den * 8 > 


Großherzog. 
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1176. den ſeiner harten Regierung bald überdruͤßig. Sie machen dine Ep e e 
cher die Geiſtlichen den ‚größten Antheil hatten. Sie warfen deſſen 1 
1177. Caſimir den Gerechten 1177 zum Oberregenten auf, der ſolches auch 
lich zuerst die väterliche e durchloͤcherte. 5 


REN $. 181. D 
ER 5 Herr hatte ſeit dem Tode ſeines Bruders Heinrichs, Sendomir ur 2 
Gerechte be: Lublin beſeſſen, womit er nunmehr den cracauſchen Bezirk verband. ieci 
bereue Alte ſuchte ihm zwar das letztere wieder abzunehmen. Weil er ſich aber auf fi 
Unterthanen nicht weiter verlaſſen konte, bemüͤhete er ſich aus Böhmen und ar 
1178. Teutſchland 1178 Beyſtand zu erhalten. Aber ſelbſt Großpolen fiel von ihm ab, 
1179. ſo, daß er ſich 1179 nach Ratibor in Oberſchleſien zum Herzog Miccislao flüchten — 
1180. muſte. Bald darauf ſuchte ein polniſcher Herzog 1180 beym kaiſerl. Hofe Hülfe gegen 
einen feiner Vettern, wogegen er 10000 Mark verſprach. Ob ſolches Miecislaus 
der Alte geweſen, iſt deswegen zweifelhaft, weil er nicht mit einem Vetter, ſondern 
mit feinem Bruder Caſimir und feinem Sohn Otto im Streit lebte. Vielleicht ſuchte 
ein ſchleſiſcher Prinz teutſche Hülfe, weil eben damals wegen der Nachfolge in dem untern 
Theil Schleſiens Zwiſtigkeiten entſtanden waren, wovon unten mehrere Nachricht ge. 
geben werden ſoll. Teutſchland fand ſich aber damals wegen des Streits des r 

mit Heinrich dem Löwen zu einer auswärtigen Hilfe auſſer Stande. Indeſſ 
batte Caſimir der Gerechte ſich gleichfals in die ſchleſiſchen Angelegenheiten gemife 
und um dieſe Vettern auf ſeine Seite zu ziehen, Auſchwitz und Beuthen zu 
ſchleſi en geſchlagen. Er hielt fodenn einen Reichstag zu Lenczicz, welchem au 
Herzog von Schleſien, Boleslaus der Lange, beywohnete. Hier wurde 
Daß der Adel bey feinen Durchzuͤgen weder freyen Unterhalt fordern, noch w 
Pferde wegnehmen, noch die Guͤter der verſtorbenen Biſchoͤffe berauben ſolte 
zweifelte Mieccislaus der Alte das Großherzogthum wieder zu bekennen, u 
1181. gnüͤgte ſich mit Großpolen, welches er 1181 zurück erobert hatte. Caſimir 
| auf gegen die Ruſſen, Ungarn und Preuſſen glückliche Kriege. In d 
1102. leiteten ihm feine Vettern, die Herzoge von Schleſien 1192 erheblichen X 7 
ſowol Boleslaus der Lange, als auch deſſen Bruder Mietislaus von O 
ſien mit ihrer ganzen Macht zu dem polniſchen Heer geſtoſſen waren. E 

1194. Caſimir 1194 mit Tode a 

§. 182. 
Wladislaus Die Cracauer waren mit der vorigen Regierung ſowol zufrieden, daß 
—— der Vererdnung Boleslai 3 gänzlich abzuweichen, und des Caſimirs älte 
Oberregierung Leſcum den Weiſſen, einen noch minderjaͤhrigen Prinzen zum Segen 
ſuchten. Miecislaus der Alte ſowol, als die Herzoge von Schleſien, % 
und Miecislaus, fahen ſolches als einen Eingrif in ihre Rechte an, und befchle 7 
Verordnung ihres ira kiss Stammwaters durchzuſetzen, Eis. be * ierung 
ann 
N * * 
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den Händen Miecislai des Alten anzuvertrauen. Alle dieſe drey Prinzen machten die 1194. 
gehörige Zurüͤſtungen, und brachen 1195 los. Miecislaus der Alte führte die Groß⸗ 1193. 
polen an, auf der andern Seite rückten die Schleſier, unter Anfuͤhrung Miecislai, 
von Oberſchleſien, und Jaroslai, Boleslai des Langen, Sohn herbey. Ehe aber 
ſich noch beyde Heere vereiniget hatten, giengen die Völker des Leſci auf Miecislaum 
den Alten los, und brachten denselben bey Morgau zur Flucht. Nun ſuchten Leſei 
Anhänger auch dem ſchleſiſchen Heere die Spitze zu bieten. Hier wurden fie aber ge⸗ 
ſchlagen, und ihr Anführer, der Woywod von Sendomir, Goworeck, gefangen, 
Dieſer Sieg konte jedoch in der Hauptſache nichts entſcheiden, da ſich Miecislaus der 
Alte bereits zu weit zurückgezogen hatte. Der Krieg wurde daher durch Streifereyen x 
fortgeſetzt. Endlich ſchloß Leſei des Weiſſen Mutter mit Miecislao dem Alten 1200 1200. 
einen Frieden, daß Miecislaus die Oberregierung behalten, ihm aber Leſcus nachſol⸗ 
gen ſolte. Ob Miecislaus der Alte ohne Mitwirkung feiner übrigen Vettern, das 
diaurch die Verordnung Boleslai 3 veſtgeſetzte Gtundgeſetz abändern konnen, iſt eine a 
andere Frage. Des Leſei Anhänger riefen zwar 1201 dieſen Prinzen abermals zum 1201. 
HOberregenten aus, der ſolche jedoch durch einen anderweitigen Vergleich, Wladis⸗ 
lao dem Alten 1202 überließ. Es genoß dieſer betagte Prinz dieſes Vergnuͤgens nur 1202. 
wenige Zeit; denn er gieng in eben dieſem Jahr zu Grabe. 
. 1 F. 183. f f d 
Die Groffen des cracauiſchen Bezirks ſchalteten ſeit dieſer Zeit mit der polni⸗ Wladislaus 
ſchen Oberregierung als einer blos von ihnen abhangenden Sache. Sie wolten anfaͤng ne 
lich Leſeo den Weiſſen ſich unterwerfen, wem folder den Woywod von Sendomir, Oberregent, 
Goworeck, von feiner Perfon entfernen wolte. Weil dieſer aber ſolche Bedingung wird aber ab⸗ 
ausſchlug, ließ der Wohwode von Crocau, Wiiecislai des Alten, Sohn, Wladis⸗ get, 
llaum den Schmalfußigen, zum Oberregenten ausrufen, wogegen ſich auch Leſeus 
der Weiſſe nicht ſetzte. Hierdurch wurde unfteitig den Rechten der ſchleſiſchen Her⸗ 
zoge zu nahe getreten, woſelbſt der Herzog von Oberſchleſien, Miecislaus unftreitig 
* der aͤlteſte unter Boleslai 3, Nachkommen geweſen. Selbſt Wladislaus erkante deffen 
8 gegründeten Anſpruch, und woite nicht anders als mit Genehmhaltung feiner ſchleſi⸗ 
ſchen Vettern, ſich der Oberregierung unkerziehen. Dieſe zogen einen magern Ver⸗ 
gleich einem koſibaren Kriege vor, und willigten in Wladislai Erhebung. Nachdem 
aber der Woywod von Cracau, Nicolaus, geſtorben, und Leſcus der Weiſſe, 1205 1205. 
einen beträchtlichen Sieg gegen die Ruſſen befochten hatte, fo hielt man dieſen Prinzen 
der polniſchen Oberregierung würdig. Der cracauiſche Bezirk verließ daher Wla⸗ 
33 dislaum, und rief Leſcum zu ſeinem Herrn aus. Jener trat auch 1206 an dieſen die 1206. 
D. berregierung, wie man vorgiebt, gütlich ab. j n f 
Dies Leſci 3 Regierung wat mit vielen Unruhen verknuͤpft. 1208 giengen blutige Leſeus der 
4 Aniege mit den Ruſſen an. Weil die polniſche Beſatzung von Lebus die N. — N 
er b . 
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der Oberzegier den Laͤnder beuͤnruhigte, belagerte Marggraf Albrecht 2 von Brandenburg, 4 BR 


rung. 
1208. 


1209. 


1213. 


1217. 


1220, 


1225, 
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Marggraf Conrad von der Lauſitz, 1209 dieſen Ort, ſchlugen den zum Entſatz anrü⸗ 
enden Wladislaum den Schmalfüßigen, und lieſſen nach Eroberung der Stadt die 
Beſatzung wegen ihrer Räubereyen aufhängen. Der Marggraf von Brandenburg zahlte 
ſodenn 1213 Boles lab, einem Sohn, Heinrichs des Baͤrtigen, Herzogs von Mieder⸗ 
ſchleſien, vor den Abſtand der Stadt Lebus einige Summen, und erhandelte von demſel⸗ 
ben die Meumark, unerachtet deſſen Bruder Heinrich der Fromme, damit nicht zu⸗ 
frieden war, und ſich bald darauf von der Neumark ſowol als auch Lebus bemächtigte, 
Der Bruder Leſci des Weiſſen, Conrad, Herzog von Maſovien, hatte an denen 
Preuſſen gefäprlihe Nachbarn. Sie fielen feine Lander beftändig feindlich an. Er war 
vor ſich zu ſchwach gegen ſie, und ſuchte bey ſeinen Vettern Beyſtand. Heinrich der Baͤr⸗ 
tige, Herzog von Niederſchleſien, leiſtete ſolchen zwar 1217. Dieſer kluge Herr rieth aber 
bereits damals, in dem durch Theilung ſehr geſchwaͤchten Polen zur beftändigen Verthel⸗ 
digung gegen die Preuſſen, ſich eines Ritterordens zu bedienen, welches nachher zur Auf: 
nahme des teutſchen Ordens Gelegenheit gegeben. Dieſer Rath fand um fo mehr Wer: 
fall, da ein Kreutzzug gegen die Preuſſen, den der erfte Biſchof dieſes dandes, Chr 
ſtian, hauptſächlich veranftaltete, und welchem Heinrich der Baͤrtige 1220 beywohnete, 
nicht den erwüͤnſchten Vortheil brachte. Auch Leſcus der Weiſſe, hatte feine Widerſo⸗ 
cher. Sonderlich war ihm der Woywod von Cracau, Marcus, auſſatzig geworden, 
und ſuchte die Oberregierung von Polen dem Herzog von Niederſchleſien, Heinrich 
dem Baͤrtigen, in die Hände zu fpielen. Heinrich war damals wirklich der ältefte unter 
den Nachkommen Boleslai 3 und nach der Verordnung des allgemeinen Stammpaters, 
hätte ihm die Oberregierung gebühret. Er hatte ſich feines Rechts noch nicht begeben. 5 
wol nach Miecislai des Alten Tode, als nach Wladislai des Schmalfuͤßigen & 
tzung lebte noch Miecislaus, Herzog von Oberſchleſien. Aus dieſer Urſach konte ſich; 
rich der Baͤrtige, damals nicht melden. Nunmehr aber ſchien des Woywoden von Cra; 
eau Anerbieten fo gerecht, daß Heinrich der Baͤrtige, auch wider den Rath feiner Öemaf- 
lin der H. Hedwig, feine Anſprüche durchzuſetzen, beſchloß. Er brachte 1225 ein Heer jur 
ſammen, und drung damit bis in die Gegend der Stadt Cracau vor. Hier ſand er bereits 5 
alles in der beſten Gegenverfaſſung. Conrad von Maſovien hatte fi ſich mit feinem Bruder f 
Leſco den Weiſſen, vereiniget, und ihre Völker zuſammenſtoſſen 5 Die H. ) 
gab ſich noch alle Mühe, ihrem Gemahl alle Gewalt abzurathen. Der f 
allerhand Friedens vorſchlaͤge. Es blieb ungewiß, wem in einem vorfallenden 
das Glück beyſtehen wuͤrde. Alles dieſes bewog Heinrich den Baͤrtigen Fried 
bedingungen anzuhören und anzunehmen. Leſcus der Weiſſe behielt die Oberreg 
rung. Ob aber damals wegen der künftigen Erbfolge in der Oberregierung etwas 
wiſſes beſtimmet, und gegen die Verordnung Boleslai 3 etwas gewiſſes veſtgeſetzt fh, 
er ſich aus Mangel der Nachrichten nicht angeben. Nach wiederhergeſtelltem Zrie: 
den zog Heinrich der Baͤrtige freundſchaftlich in Cracau ein, wo er acht Tage lang 
herrlich bewirthet wurde. Er lebte ſeit dieſem mit dem Eos e 


* 
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chen Vertraulichkeit, daß auch die wichtigsten polniſchen Reichsſachen mit feinem Rath 1223. 

1 und Vorwiſſen behandelt wurden. Dies geſchahe ſonderlich in den pommerſchen Angeles. 

genheiten. Denn Boleslaus; hatte ſich wirklich Hinterpommern unterworfen. Deſſen 

Herzog Svantopolk, ein Herr von groſſem Geiſt, bediente ſich aber der jetzigen 

Schwache des polniſchen Reichs, ſich unabhaͤngig zu machen. Weil nunmehro der 
Streit wegen der polniſchen Oberregierung beygelegt, fo berathete ſich Leſcus der 

Weiſſe mit Heinrich dem Baͤrtigen uͤber die Mittel, das Hinterpommern bey Po⸗ 

len zu erhalten. Es wurde beſchloſſen, den Spantopolk auf einen allgemeinen pol- 

niſchen Reichstag vorzuladen. Würde ſolcher erſcheinen, fo könte man ſich dieſes un⸗ 

ternehmenden Herrn entledigen, und ihn als einen Rebellen hinrichten laſſen. Im Fall \ 

er aber ausbliebe, ſolte ein allgemeiner polnifcher Heerzug ihn mit öffentlicher Gewalt 

zu unterdrücken ſuchen. Dieſer Entſchluͤſſung gemäß, ward ein Reichstag auf Martini 

1227 zu Gauſen, einem Flecken in Großpolen angeſetzt. Hier erſchien Leſcus der 1227. 

Weiſſe und Heinrich der Baͤrtige. Hieher war Svantopolk zu erſcheinen vorgela⸗ 

den. Schon aus der allgemeinen Lage der Sachen konte der pommerſche Herzog, 

die ihm zubereitete Schickſale ermeſſen. Er mochte uͤberdies von allen genommenen Ent⸗ 

ſchlüſſen genaue Nachrichten erhalten haben. Er war mit Wladislao dem Speichler 

von Großpolen, einem Nachkommen Miecislai des Alten, verſchwaͤgert; und mit 

dieſem nahm Svantopolk, gehörige Abrede. Beyde zogen in der Stille ihre Völker 

Jꝛuſammen, rückten unverſehens den 14 Novbr. gegen Gauſen an. Ihre unvermuthete 

bedwafnete Ankunft muſte denen vor dem Orte liegenden Polacken bedenklich ſeyn. Es 

it ganz begreiflich, daß man ſich dem Einzuge eines Heeres, zu dem man ſich nichts 
Glutes verſprechen konte, mit Gewalt widerſetzte. Beyde Partheyen wurden handge⸗ 

mein. Die Polacken kamen bey dem erſten Einhauen in Unordnung und ergriffen die 

Flucht. Heinrich der Baͤrtige hielt ſich vorzüglich tapfer, ward aber durch verfchie: 

dene Hiebe zur Erden geſtürzt. In dieſem entſcheidenden Augenblicke warf ſich ein ge⸗ 

treuer Hofdiener des ſchleſiſchen Herzogs, Peregrin von Wieſenberg, auf den 
Heinrich, um mit feinem Körper die Hiebe aufzufangen, welche feinem Herrn noch zu: 

gedacht waren. Dieſe Treue koſtete dem von Wieſenberg das Leben, verewigte aber 
dadurch fein Andenken, und rettete wirklich Heinrich den Baͤrtigen. Denn die Fein: 

det, welche den Herzog bereits vor entſeelt hielten, hatten keine Zeit die Sache genauer 

zu unterſuchen. Alles feßte dem Leſcus dem Weiſſen nach, der zur Zeit des unvermu: 

theten Anfalls eben im Baade geſeſſen. Kaum konte er ſich faft nackend auf ein Pferd 

werfen, um mit der Flucht feine Sicherheit zu ſuchen. Spantopolk hingegen ſelgte 
ihm mit allen feinen Völkern auf dem Fuſſe nach, holte ihn bey dem Dorf Warzinko 

ein, und ließ ihn waͤhrender herzhafter Gegenwehr nieder hauen. ’ 


§. 185. 


2 4 Rach Leſci des Weiſſen unglücklichen Tode, entſtunden ſowol wegen der Ober⸗ Seinrich 
Legierung in Polen, als auch wegen der Vormundſchaft des Jaͤhrigen Boleslai, als an a. 
P. allgem. Pr. Geſch. 8 95. 9 binter⸗ a 
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von Maſow hinterlaſſenen Prinzen des vorigen Oberregenten, lange anhaltende Streitigkei af . 
"reiten um iegenpeg machte deſti des WBeiffen Brudir, Conrad von Maſow, zugleich aber auch 
erreg a 9 Heinrich der Baͤrtige der aͤlteſte aller polniſchen Herzoge Anſpruch. Durch Unter: _ 


1227 


1228. 
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handlungen entſtanden zwo maͤchtige Partheyen, von welchen diejenige, die dem Bu. 
vom Schleſien wohl wolte, am ſtaͤrkſten anwuchs. Sie ward von der Gi a 
der Mutter des Boleslaus und durch die Woywoden von Cracau und 
unterſtützt, die aus Furcht für der Grauſamkeit des Conrads ihm die 8 
über den jungen Prinzen anzuvertrauen, ſich weigerte. Die Polacken ne 7 
einen, als der andern Parthey verlangeten einen Reichstag, welcher die Rechte, fo da 

Volk ſeit langer Zeit zum Nachtheil ihrer Oberherren an ſich zu reiſſen geſucht, ſehr bene: 
ſtiget haben würde. Allein der Herzog von Maſovien hielt den Krieg für das ſicherſſe 3 
Mittel in feinem Unternehmen glücklich zu feyn. Er zog feine Völker 1228 zufammen; 
und ruͤckte mit denſelben gegen Cracau, um ſich dieſer Stadt zu bemaͤchtigen. oe. 
fand ſich in der Gewalt der Grzimislava. Um den Ort deſto ficherer zu decken, 
batte fie dem Herzog Heinrich erlaubt, zwo Schlöffer, eins zu Medibotz und das 
dere zu Skala, auf einem Hügel, der von der Pradnick benetzet wurde, au 
ren. Dieſe Schlöffer verſchaften erheblichen Nutzen, weil ſelbſt nach dem Verluſt de 
Hauptſtadt, wenn ſie den Anfaͤllen des Conrads nicht widerſtehen koͤnte, ſolche das 
Land zu erhalten, dieneten. Die erſte Abſicht dieſes Prinzen gieng dahin, 3 
Skala anzugreifen, zu deſſen Vertheidigung Heinrich herbey eilete. Die IE 
trafen ſich an, und wurden handgemein. Das Treffen war hart und blutig, und 5 
dem ganzen Kriege einen Ausſchlag gegeben haben, wenn der Herzog von Diafonien, 
der durch den Tod feines Sohnes Przemislaus, welchen er vor feinen Augen umkommꝶm 
ſahe, geruͤhret worden, feine Völker zu der Zeit nicht zurückgezogen hätte, da der 
noch zweifelhaft war, und dieſelben noch einige Vortheile uber ihre Feinde he fe 
ten. Kurze Zeit darauf ruͤckte er mit ihnen wieder ins Feld, und ließ fie 8 

bog anrucken, allwo er aufs neue von dem Herzog von Schleſien erreicht, und ae „ 
weit von Wrociczyſz überwunden, und in völliger Unordnung ſich auf die Flucht zu 
begeben gezwungen wurde. Es fiel ihm ſchwer die Schande eines fo groffen * dert + 
zu ertragen, fand aber gar bald ein Mittel, dieſe Scharte mit Vortheil wieder au f 
gen. Als Heinrich ſich von dem Herzogthum Cracau Meifter ſahe, hielt € 3 
unmöglich, daß ihm ſolches wiederum entriſſen werden konte. In dieſer ſtolzen Sichen ⸗ 
heit ließ er feine Völker auseinander gehen. Vielleicht geſchahe ſolches auch _ eil 
er befürchtete, daß fie den Polacken zur Saft fallen dürften, deren Zu } 
gewinnen wolte. Conrad war weit unruhiger, und brannte, ohne von der vahr 
Ehre ſonderlich gerühret zu werden, für Rachbegierde. Das Bewuſtſenn ve einer 
Zaghaftigkeit würde dieſen erſtaunten Herrn zurückgehalten haben, ſich in E 
ſetzen; nun aber ſchlich er ſich heimlich nach Spitkowice, wo Heinrich wei 
und fobald er mit gewafneter Hand in die Stadt eindrang, verſicherte an 
dieſes Prinzen, und führte ihn gefangen fort. . in einem Aug 
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* 
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Abgedankte Schleſier wieder zurück und ergriffen die Waffen von neuem. Der Sohn 1223. 
des Herzog Heinrichs ſtellete ſich an ihre Spitze, und drohete Maſovien zu verwis 
den, wenn der Herzog, fein Vater, nicht auf freyen Fuß geſtellet würde, Es ſchien 
ein neuer Krieg in dieſem Reiche auszubrechen, und einer der hartnaͤckigſten zu werden. 
Conrad fürchtete ſich mehr feinen Feind loszugeben, als die Bemühungen dererjenigen, 

welche feine Befreyung forderten; und dieſe verlieſſen ſich mehr auf die Tapferkeit des 
jungen Prinzen, der fie bey dieſer Unternehmung anfeuren ſolte, als auf die gerechten 
Bemeisgründe, die fie dazu antrieben. Hedwig, Heinrichs Gemahlin, dachte mit 

Enktſetzen ſelbſt an die Siege, die fie ihrem Sohne wünſchte. Sie begab ſich daher in 
Perſon zum Conrad, und brachte mit demjenigen majeftätifchen Weſen, welches man 
ihr beyzulegen pflegt, und welches fie blos ihrer ausnehmenden Tugend zu danken hat⸗ 

ee, dieſen Prinzen dahin, fie um Frieden zu erſuchen, den ſie doch fuͤr die Schleſier 
zu erbitten, angekommen. Ihr Gemahl wurde ihr blos unter ſolchen Bedingungen, 
die ſie ſelbſt veſt ſetzen wolte, übergeben. Sie vermochte denſelben die Vormundſchaft 

über den jungen Boleslaus abzutreten, und dem Conrad alle Gefangene, welche er 
| feit der Zeit dieſer Unruhen gemacht, wieder zurückzugeben. Dieſer Vergleich wurde 
diurch eine doppelte Vermaͤhlung beveſtiget. Zwo ihrer Enkelinnen vermaͤhlten ſich jeg⸗ 
liche mit einem Sohn des Conrads, welcher von der Zeit der Unterzeichnung des Frie⸗ 
densſchluſſes an, die Regierung des Staats, mit Genehmhaltung der Erzimislava und 
deer vornehmſten Herren des Herzogthums Eracau übernahm. 


§. 186. 


Unerachtet dieſes erlangten Anſehens getrauete ſich Conrad doch nicht denen Fortſetzung. 
Preuſſen binlaͤnglich gewachſen zu ſeyn. Er ſchloß zu ſeiner Sicherheit 1230 mit dem 12 3% 
teutſchen Orden befondere Verträge, Heinrich der Baͤrtige muß noch immer einen 

wichtigen Einfluß in die polniſchen Angelegenheiten behalten haben, weil die Vertraͤge 
mit dem teutſchen Orden mit feiner Mitwirkung getroffen worden. Es gelung ſogar 
dieſem Herrn endlich die Oberregierung in Polen wieder zu erhalten. Ich werde bie: 
bey des Thebeſſi Zeitrechnung behalten, weil mir ſelbige die richtigſte zu ſeyn ſcheinet. 
Conrad trauete weder dem jungen Boleslao noch ſeiner Mutter. Er ſoll ſogar den 
Vorſatz gefaßt haben, ſich dieſes jungen Prinzens gaͤnzlich zu entledigen. Er ließ daher 

ungefehr 1231 Mutter und Sohn gefangen nehmen, und ſchickte bende jenſeit der Weich: 
ſel in das Kloſter Sieciechowa. Beyde entkamen aber feiner Wachſamkeit ungefehr 
nach einem Jahr 1232. Sie nahmen ihren Weg nach Schleſien und fleheten Hein⸗ 

ich den Baͤrtigen um Beyſtand an. Dieſer Prinz hatte die Regentſchaft, zu deren 
Abtretung ihn feine Gemahlin Hedwig überredet, noch nicht vergeſſen. Nur erſt vor 
kurzer Zeit war der Biſchof von Cracau, mir welchem er zum Theil in Paris zugleich 
5 die Wiſſenſchaften getrieben, nach Rom zum Papſt Gregorius 9 gegangen. Er 
beate von demſelben die Befreyung von dem Eidſchwur erhalten, vermöge deſſen Hein⸗ 
uch ſich verpflichtet, waͤhrender Minderjährigkeie des Boles laus wacht mehr nach der 
1 b ö N Yy 2 Regie⸗ 
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1233. 
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1235. 
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Regierung von Polen zu ſtreben. So bald Heinrich durch dieſe $oszählung, die 
doch betruͤglich ſeyn konte, ſich beruhiget fand, eilete er, die Regierung des Staats von 
neuem zu ubernehmen. Er warb 1233 ein maͤchtiges Heer, welches bey feiner Annähe 
rung die Maſovier, die bey Wislicza ihr Lager aufgeſchlagen, und nicht ſowol ſich in 
dem Sande, welches fie zu vertheidigen verbunden waren, zu beſchützen, als ſelbiges viel⸗ 
mehr zu Grunde zu richten ſuchten, gleichſam, als ob deſſen Erhaltung unmöglich fen, 
zitternd machte. Conrads aͤlteſter Prinz, welcher ſie anführte, konte fie weder dahin 
vermögen, gegen die Schleſier anzurücken, noch fie zu erwarten. Cracau erwartete 
und wünſchte auch von ihnen keine Hülfe. Es eröfnete Peinrichen und dem jungen 
Boleslaus die Thore, und empfieng ſie mit einem Eifer, welcher der Abneigung, die 

es vor dem Herzog von Maſovien hegte, gleich kam. In wenig Tagen war alles wie: 
der zum Gehorſam gebracht. Heinrich wurde von neuem zum Regenten des Reiche 
erklaͤret; und bekam in demſelben eine deſto groͤſſere Gewalt, weil ihm Boleslaus zur 
Erſetzung der Kriegskoſten das Herzogthum Cracau abtrat, und vor ſich nichts als 
Sendomir und Lublin behielt. Er trat ihm ſogar in der Folge auch dieſe benden 
Woywodſchaften ab, weil er bis zum Abfterben feines Wohlthaͤters keine andere Sändes 
reyen, als die einzigen Güter, die von dem Schloſſe Skala abhiengen, befigen wolle, 
Wladislaus der Speichler, ein unruhiger Prinz, der ſchon mit ſeines Vaters Bru⸗ 
der Wladislao den Schmalfuͤßigen ſchwere Händel gehabt, und an dem Ueberſall 
Leſei des Weiſſen Theil genommen, muß in dieſem Kriege Heinrich dem Baͤrtigen ei 
Verdruß gemacht haben. Denn dieſer letztere nahm ſich der Mis vergnügten in Groß⸗ 
polen an, und verjagte Wladislaum den Speichler von Sand und Leuten. Alles dieses 
war um ſo viel leichter, da Conrad auf der preußiſchen Seite zu thun hatte, welches 
ihn 1234 beſchaͤftigte. So bald er aber ſich hier einige Luſt geſchaft, machte er neue 
Anſtalten, Heinrich den Bärtigen zu bekriegen. Er ſchloß mit Wladis lag dem 
Speichler ein Bündniß, und beyde brachen 1235 los. Wladislaus machte in 
Großpolen einige Eroberungen, dagegen Conrad ins Cracauiſche fiel, dieſe Haupt 
ſtadt einſchloß, und die nahe gelegene Kirchen und Klöfter beveſtigte. Heinrich der 
Bärtige gieng mit der Hauptmacht nach Großpolen, konte jedoch Gneſen nicht zu 
rück erobern. Hingegen hielt ſich Cracau gleichfals vortreflich, und Conrad konte 
wegen Erſchwerung der Lebensmittel nichts erhebliches ausrichten. Endlich langte ein 
paͤpſtlicher Bevollmaͤchtigter an, welcher die Ruhe in Polen wieder herzuſtellen ſch 
alle Mühe gab. Es glückte ihm die ſtreitigen Vettern zu vermögen zu einem Vergleich 
die Hand zu bieten. Boleslaus ſolte vor mündgg erkläret und berechtiget feym, der 
Ausſpruch zu thun: ob Heinrich der Baͤrtige oder Conrad den 5 \ 
Angelegenheiten vorſtehen ſolte. Der Ausſpruch erfolgte vor den fd He 
und der von Maſau ließ ſich ſolches aus Noth gefallen, um ganz Polen zu ei 
gemeinen Zuge gegen die Preuſſen zu vereinigen. Dieſer ward bey - 
wirklich vorgenommen und bis 1236 glücklich ſortgeſetzt. Die völlige 
Sandes ward durch Heinrich den Baͤrtigen in beſondern Verträgen en 


| Gehn vom Chen. 3 
. FR überiaffen. Seit der Zeit erhielt die Klugheit und Tapferkeit des ſchleſiſchen 1236. 
Herzogs eine allgemeine Ruhe, bis 1238 dieſer felbft von den polniſchen Schriftſtellern 1238. 
* * Prinz, an) Sfäßriger zupiger Regierung in Polen die Augen ſcloß. 
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In Schleſ en und Großpolen folgte Heinrich der Fromme ſeinem Water, Boleslaus 
8. Aen. von Polen hingegen ward dem jungen Boleslao, einem Sohn „ 
Leſci des Weiſſen, nach der Erzaͤhlung der meiſten polnifchen Geſchichtſchreiber zu Theil. weicht vor den 
Jener bekam gleich nach angetretener Regierung mit Wladislao dem Speichler zu Tartarn. 
thun, dem er aber Gneſen und alle übrige Plaͤtze wieder entriß, und den Wladislaum ' 
nach Pommern jagte, woſelbſt er bald darauf aus Herzeleid verftarb. Faſt zu eben 

der Zeit bekam Heinrich der Fromme einen Krieg in der heutigen Neumark. Da⸗ 
ſelbſt ſuchten die Marggrafen von Brandenburg und der Erzbiſchof von Magdeburg, 
gewiſſe Anfprüche auf Lebus geltend zu machen. Es rückte die vereinigte brandenbur⸗ 
giſche und magdeburgiſche Macht vor Lebus, aber alle Stürme wurden durch die 
Beſatzung abgeſchlagen, und die Verbundenen lieſſen in der That viel Volk davor ſitzen. 
Die Marggraſen zerfielen auch mit dem Erzbiſchof, weil dieſer fein Recht auf Lebus 
3 weiter als in geiftlichen Dingen ausdehnen wolte. Endlich rückte Heinrich der From⸗ 
me zum Entſatz an, und nöthigte durch einen Sieg die Bundesgenoſſen, die Belage⸗ 
rung unverrichteter Sache aufzuheben. Der neue Oberregent Boleslaus lebte noch im⸗ 
mer vor feinem Vetter Conrad von Maſow, in der gröften Furcht. Er heurathete 0 
1239 deswegen die ungariſche Prinzeßin Cunigund aus bloſſer Staatsabſicht. Es 1239. 
verdienet dieſe Heurath aber um fo weniger den Namen einer Ehe, weil aus Übertriebe: 
ner Andacht niemals eine eheliche Beywohnung erfolgte, und doch bekam davon Boles⸗ 
laus den Beynamen des Schamhaften. Man Härte ihm den Furchtſamen nennen 
ſollen, weil er in dem gleich folgenden fuͤrchterlichen Einfall der Tartarn nichts Maͤnn⸗ 
liches zeigte. Chan Bathy, ein Enkel des groſſen Chan Chingis, welcher ſich In⸗ 
dien unterworfen, hatte Einfälle in Europa vorgenommen, Rußland unter ſich ge⸗ 
5 bracht, und Ungarn durch ſchwere Einfälle heimgeſucht. Er unternahm 1240 einen 1240. 
neuen Einfall in Ungarn mit einer Macht, die einige auf gooooo Mann, andere bis 
auf eine Million ſchaͤtzen. Mit der Haͤlfte dieſer ungeheuren Menge ſchickte er ſeinen 
Feldherrn Peta gegen Polen und Teutſchland ab. Unter dieſem letztern brachen 
die Tartarn in Polen, welches ſie ohne Widerſtand bis nach Lublin und Zawichoſt 
durchſtreiften, von wo fie bald alle benachbarte Gegenden verwuͤſteten. Ihre Beute 
war anſehnlich, rettete aber zugleich den uͤbrigen Staat. Denn da ſie mit mehrerm 
. Haube „als fie mit ſich ſchleppen konten, ſich beladen befanden, eileten fie, ſolche in ihr 
Land zu ſchaffen. Kurze Zeit darauf aber trieb ſie die Begierde nach neuer Beute, wel⸗ 
che ſie mit eben ſolcher Sicherheit und Leichtigkeit zu machen hoften, an, wieder heraus⸗ 
zukommen. Da fie von neuem zurüͤckgekehret, drungen fie bis Sendomir, welches fie 
8 wegnahmen. Sie üuͤberſchwemmeten das ganze Ufer der Weichſel, ver: 
* Ny 3 wi 


* 


1240. 


Sie trafen überall nur Leute an, die über ihre Verwegenheit in Beſtürzung ſtanden, und 


durch die Wut dieſer Räuber geworden waren. Wlodimir, der Woywode von 
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wüſteten Wislicza und Scarbimierz, und ſtreiſten bis vor die Thore von Cracau 


die ihnen weder die Erhaltung ihrer Freyheit ſtreitig zu machen, noch fie ihnen fo chen, 
als ſie wol konten, zu verkaufen wuſten, weil fie vorhero wenig Gelegenheit gehabt, fie 
kennen zu lernen. Sie trieben vor ſich eine groſſe Menge gefeſſelter Männer und Wer 
ber weg, da inzwiſchen Boleslaus ſich nicht getrauete, aus der Hauptſtadt zu gehen, 
und ſich damit begnuͤgte, den Himmel um die Beſchützung feiner Unterthanen anzufle 
hen, welche er doch durch ſeine Sorgloſigkeit ſelbſt noch unglücklicher machte, — 


cau, wagte es, ſie anzugreifen. Er zog in der Eile alle Soldaten, die er bekommen, 
und welchen eine alte Gewohnheit, tapfer zu fechten, einen Muth einflöffen konte, an 
ſich. Er traf die Tartarn bey Polaniecz, an dem Fluſſe Czarna an, wo er ſie ; 
gleich mit gutem Erfolg angrif. Er hatte es aber mit Völkern zu thun, die ſich leichter 
zerftreuen, als überwinden lieſſen. Sie ſind ihres Sieges nie gewiſſer, als wenn fie 
auf ſelbigen keinen Anſpruch mehr zu machen ſcheinen. Er wurde daher plötzlich von 
der groffen Menge umringet. Dieſer übel ausgefallene Streich würde nur zur Vermeh: 
rung des Unglücks der Polacken gedienet haben, wenn die Tartarn, ſich ihres erhaß 
tenen Vortheils zu bedienen verſtanden. Sie befuͤrchteten aber, daß alle 

bereits die Waffen ergriffen haͤtten, und daß ihnen ſolche alle Augenblick auf den Hals 
fallen wurden. Sie zogen ſich daher gegen Sieciechow, wo fie ſich in dem dabey 
gelegenen Walde von Stremech verſchanzten, daſelbſt aber wenig Tage darauf den 
Vorſatz faſten, nach Rußland zurückzugehen. Nicht lange darauf fahen fie ihre be 
gangene Schwachheit, ein Volk zu fürchten, das ihrer Entfernung unerachtet, ſich von 
feinem Schrecken noch nicht erholen konte, ein. Sie beſchloſſen nochmals iu der Zei, 
da die Furcht denen Polacken ihre Stärke vergeſſen, und ihnen gar kein g. 
für ihr Unglück entdecken ließ, fie zu überfallen. Sie kehrten nach Sendomir zich 
wo ſie ſich in zwey Hauſen theileten. Der eine erhielt Befehl, nach Lenczycz, er an- 
dere aber, nach Cracau zu gehen. Sie waren durch ihr bisheriges Gluck fer en vo 
den, und befürchteten daher nicht, ſich durch die Zertheilung ihrer Macht zu ſe 
Vergeblich warben einige Woywoden, welche die Tartarn nun weit leichter ber: 
winden glaubten, einige Soldaten, und beſchloſſen, die Abtheilung, die ſich m 
Cracau gewandt, anzugreifen. Sie erfuhren aber, daß Ilza, Rzechow, J 
doczin, und alles, was an dem Ufer des Camionafluſſes gelegen, bereite 
worden. Sie begaben ſich daher mit der gröften Lebhaftigkeit nach . — 
Schidlow, und mit fo viel Stolz und Zutrauen, als wenn fie von des g 
derlage bereits verſichert geweſen, erwarteten fie denſelben an dieſem Ort. 
den Entſchluß gefaft, entweder zu ſterben oder Sclaven zu werden, und „ 
dung der Ehre, welche die Beſehlshaber ihren Soldaten eee 
keit gehabt, ließ ihnen an der Wohlfahrt des Vaterlandes nicht weiter zweifeln. 
erblickten fie die Tartarn, als fie mit Gewalt und Ungeſtüm auf feln 


- 
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3 . bald die erſten Glieder uber den Haufen, und ſprengten auf diejenigen, ſo noch 
weiter zuruck waren, und ſich des Angrifs gar nicht verſahen. Nachdem aber dieſe 
* ſch ausdehneten, brachten ſie die Polacken in Unordnung, welche ſich jedoch auf ihrer 
4 t wieder ſetzten, von neuem angriffen, und von ihrer Seite jene wieder zum Wei⸗ 
brachten. Von beyden Seiten fochte man mit gleicher Hartnaͤckigkeit. Nachdem 


und eine Parthey die andere immer mit gleicher Wuch angrif, auch beyde an dem Siege 
nicht zweifelten: ſo lenkten die Tartarn, nicht ſowol durch ihre Tapferkeit, als durch 
die Starke ihrer Haufen, durch welche die Polacken endlich unterdrückt wurden, den 
Sieg auf ihre Seite. Das hiedurch dem Staat betroffene Unglück ward darch dieſen 


der Tartarn, welcher auch eben fo viel Verderben, als ihre wilde Grauſamkeit, nach 
ſich zog, und eben fo viel zur Unterdrückung der ubrigen Landſchaften des Staats bey: 
trug, als die Waſſen, deren ſich dieſe Räuber dazu bedieneten. Das perfönliche Schre⸗ 


ben. Er ſchaͤmte ſich der Niederlage feiner Volker nicht mehr, weil er ſich veſt überre: 
1 dete, daß, ſolche zu vermeiden, unmoglich geweſen. Er begab ſich aus den Mauren von 

N Cracau, worin er ſich eingeſperret, blos in der Abſicht, in die Staaten feines Schwie 
gervaters zu entfliehen, von wo er in das innerſte von Maͤhren entwich, um in einem 
Peilereienfertofer eine ſichere Freyſtadt zu ſuchen. 
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daher die Tartarn 1241 nach Cracau kamen, fanden fie daſelbſt keine Einwohner, und 
in der Hitze ihrer Wut verwandelten fie den Ort in einen Aſchenhaufen. Sie erwarte: 
ten den Theil ihrer Volker, der auf Lenczyez gegangen, mit Ungeduld. Dieſer war 
bis in Cujavien eingedrungen. So bald fie ſich vereiniger, nahmen ſie ihren Weg 
nach Breslau. Kaum merkte man ihr Vorhaben, als man eiligſt alle Brücken über 
die Oder abwarf. Dieſe Vorſicht hielt jedoch ihren Zug nicht auf. Sie waren ber 
reits auf der andern Seite dieſes Stroms angelanget, ehe man noch die Art und Weiſe 
kante, wie fie über denſelben kommen würden. Sie ſchwommen durch den Fluß, ohne 
ſich vor den Völkern, die der Herzog von Ratibor zuſammengezogen, und mit denen 
er ſie von feinen Grenzen abhalten wolte, im geringften zu ſchenen. Dieſer Prinz wur⸗ 
de in ſeinem Poften angegriffen. Er zog ſich in Unordnung nach der Seite von Lieg⸗ 
nitz, um ſich mit dem Heer, welches der Herzog von Breslau, Heinrich der From⸗ 
me, zur Sicherheit von Schleſien zufammerzubringen anfieng, zu vereinigen. Schritt 
dor Schritt unterwarf ſich alles dem Joch dieſer Barbaren, die für ſich ein anderes 
Be zu ſuchen ſchlenen, und welchen man vielleicht ihre gewaltſamen * 

infaͤlle 


k 1 „ohne ſich doch für überwunden anzusehen, fie ſich zum Weichen brachten, 


cken des Boleslaus verſtattete ihm nicht, das Schrecken feiner Unterthanen zu vertrei⸗ 


neuen Angrif weit gröͤſſer. Das Schrecken verdoppelte ſich, und vermehrte den Ruhm 


* — Die Tar⸗ 
2 Die Entweichung dieſes Prinzen zog die Flucht faft aller Unterthanen nach ſich. 3 ee 3 


| Einige folgten ihm nach Ungarn nach, der gröfte Theil flohe nach Teutſchland; und bis in Schk- 
die ubrigen verſteckten ſich in die dickſten Wälder, oder in unzugaͤngliche Moraͤſte. Als ſien. 
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fanden fie nur noch unglückliche Ueberbleibſel von einer Stadt, welche ihre eigene Ein 


ſtarken Beſatzung zu feiner Vertheidigung dahin gebracht. Es fiel den Tartarn u 


Wunderwerk zu, und ihre Anführer werden dieſe Meinung ohne Zweifel un 


%ſ⁰ Sehe hl . 
Einfälle verziehen haben würde, wenn ſie ſich enefchlüffen koͤnnen, die bader, 0 deren 


Eroberung fie fich gewiß verſichert halten konten, zu ſchonen, und aufgehoͤret hätten, in 
den Ländern, die ihnen offen ſtunden, auf Abentheuer herumzuziehen. In Breslau 


wohner lieber ſelbſt verbrennen, als ſich gezwungen ſehen wolten, ſie zu übergeben. Der 
Ueberreſt der Haͤuſer rauchte noch daſelbſt, die Weiber, die Alten und Schwachen war 
ren in das Schloß gefluͤchtet. Man hatte alle Reichthuͤmer des Landes, 2 


möglich daffelbe zu belagern; und fie entſchloſſen es einzuſchlieſſen. Nachdem fle 
allen umliegenden Gegenden bemaͤchtiget, fo konten fie demſelben alle Lebensmittel abſchne⸗ 
den; fie bedachten aber nicht: es fen damit fo reichlich verſehen, daß fie es nicht — 
hungern koͤnten. Vielleicht aber hätten fie durch dieſes Mittel es zu einer 
Uebergabe gezwungen, wenn fie nicht auf einmal von einer plötzlichen Fu 
worden, und den Vorſatz, ſich davon zu bemaͤchtigen, haͤtten fahren laſſen. . 
glaubten: Der erzürnte Himmel wolte fie, wegen ihrer Holsſtarrigkeit, ſich die 

zu bemächtigen, beftrafen, und verlieſſen denſelben mit der gröften Eilſertigkeit. Die 
darüber in Erſtaunen geſetzte Schleſier ſchrieben dieſen unvermutheten m 


ben, um ihnen neuen Muth zu machen, und fie zu einem kuͤhnen e 
ſchluß zu bringen. Es glückte ihnen hierinnen. Alle junge Leute, die ſich im Lande befa 
den, ergriffen mit einem deſto gröffern Eifer die Waffen, weil der Papſt das Kreig 
gegen die Tartarn predigen ließ. Man hielt dieſen Zug nöͤthiger, als alle dieſe niger 
welche man bis hieher gegen die Unglaͤubigen, die wahrſcheinlich wegen 2 0 
Meers ſich befindenden Lage, niemals die Chriſten in ihren Landern e 1 haben 
würden, angekuͤndiget. Heinrich der Fromme folte der Oberbefehlshaber u 

Feldzuge ſeyn. Die Völker, die ſich ſeit einiger Zeit zuſammengezogen, A 
nig durch die Kreutzherren, durch eine groffe Anzahl Polacken, von dem gröſt il 
der Unterthanen des Herzogs von Oppeln und des Marggrafeı von Ma 3 = 
ſtaͤkt. Der Herzog von Breslau verfäumete keinen Augenblick den Feinden entgegen 
zu gehen, welche ſich von ihrem Schrecken wieder erholet hatten, und ſelbſt ih 
greifen im Anzuge waren. Beyde Heere trafen eine Meile von Liegnitz, f 
ander. Die Volker des Herzogs wurden in fünf Haufen abgetheilet, um der Schlacht 
ordnung der Tartarn, die ſich in eben fo viel verſchiedenen Haufen zeigte, € leich 
kommen. Der erſte Haufen beſtund aus den Freywilligen mit dem e 
gröftentheils aus Teutſchland gekommen waren; dieſen fügte man eine Menge $ Ba 
leute aus den Bergwerken zu Goldberg bey, und der Marggraf von Me 1) ps ih „ 
te ſie an. Der zweyte beſtund aus Polacken, welcher des Woywoden v acc 
Wlodimirs Bruder Sulislaum an feiner Spitze hatte. Zum dritten v 
Völker von Ratibor und Oppeln, welche ihr Prinz ſelbſt anführte. 
Haufen matan die teutſchen Ritter aus. Der N welchen Hauch m 
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. Befehl hatte, war aus den Schleſiern und allen fremden She die dieſer Prinz rar. a 
in a Sold genommen, zufammengefeßt, 


x 
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Eine jbe diefer Abtheilung war jedoch weit ſchwaͤcher als die feindlichen Haufen. Wüsten aber 
Mn zaͤhlte mehr als 100000 Mann bey dem gegenſeitigen Heer, und alle Haufen, die en 
gegen fi ‚fie anruͤcken folten, machten zum höchften 30000 Mann aus. Die Kreubbrüder zurlkgehen. 
und Bergleute verlangten die Schlacht anzufangen, und griffen die Tartarn, die vor 
ihnen ſtunden, ſo hitzig an, daß ſie weichen muſten, wurden aber in dem beſtaͤndigen 
Nachſetzen derſelben auf dem Felde zerſtreuet. Sie lieſſen ſich durch ihre uͤberlegene 
Hitze zu weit treiben; denn da fie ſich von ihren Voͤlkern zu weit entferneten, konten fie 
von ſelbigen nicht unterſtuͤtzet werden. Sie wurden von einem andern feindlichen Hau⸗ 

fen umringet; und nebſt dem Herzog von Mähren faft gaͤnzlich niedergehauen. Die 
. „ welche mit den Voͤlkern von Ratibor und Oppeln ſich vereiniget hatten, 
griffen zu eben der Zeit einen Haufen Barbaren aufs lebhafteſte an. Sie hatten fie 
auch bereits in Unordnung gebracht, und ſuchten aufs eifrigſte, ſie zu verhindern, daß 
ſie ſich nicht wieder ſetzen möchten, als fie mitten unter ſich eine Stimme hörten, welche 
ihnen mit einem heftigen und eilfertigen Ton zurief: Sie ſolten ſich retten; gleichſam, 
als ob fie in der dringenſten Geſahr ein trauriges Schickſal zu erfahren, fich befunden haͤt⸗ 
ten. Ueber dies Geſchrey, welches ſich ohne Aufhoͤren verdoppelte, erſtaunten ſie und 
bioͤrten einem Augenblick zu fechten auf. Endlich zogen fie ſich etwas ruͤckwaͤrts, und 
wurden mit Verluſt bis auf den Platz, mo fie erſt geſtanden, und welchen fie vergeblich 
zu vertheidigen ſuchten, zuruͤckgetrieben. Sie breiteten. Unordnung und Schrecken un⸗ 
ter den teutſchen Rittern und Schleſiern aus, die bereits einige Vortheile erfochten. 
Heinrich wurde es gewahr. Er ſahe kein ander Rettungsmittel, als feine Tapferkeit 
und die Unerſchrockenheit der Ritter, von welchen er wuſte, daß fie ihm willig folgen 
würden, und eilte daher, ſich ihren glücklichen Fortgang zu Nutze zu machen. Von 
eimer Art von Wut belebt, doch ſelbſt in der heftigften Bewegung ſeines Gemuͤchs weiſe 
und maͤßig, ſtuͤrzte er auf den Feind los, und brachte ihn von neuem zum Weichen. 
Die Tartarn ſtunden auf dem Punct gänzlich geſchlagen zu werden. Dies ſuchten ſie 
zu vermeiden, und da ſie von Zeit zu Zeit ſich wieder umwandten, verwandelten ſie die 
eu in eine der grauſamſten, die man nur jemals erlebet hatte. Die Luft war von 
der Menge der Pfeile ganz verdunkelt, und der Staub verhinderte beyde Partheyen ſich 
zu ſehen. Da fie nun bald gänzlich vermiſcht und unter einander vermenget waren, hats 
ten ſie alle Mühe ſich zu erkennen. Sie hieben auf gut Glück in einander ein, und das 
Blutvergieſſen ward dadurch noch ſchrecklicher gemacht. Indeſſen fiengen die Barba⸗ 
ren nach und nach zu weichen an, und wären ohne Zweifel insgeſamt umgekommen, 
wenn Heinrich nicht in dem Augenblicke, da er die meiſte Hofnung ſie zu überwinden 
vor ſich ſahe, erſtochen worden waͤre. Eben als er fein Schwerdt in die Hoͤhe hob, 
. Bamjeiien, der ihm das Leben raubte, einen Hieb zu verſetzen, bekam er unter dem 
H. wort Pr. Geſch. 8B. 33 Arm 


1241. 


Noch einige Da dieſe Schlacht eine der merkwurdigſten Begebenheiten in Schleſien 
gere g fo muß ich zu Berichtigung der vorgefallenen Umftände noch einige Betracht 
Treffen. 


362 Geſchichte von Schlefien. 25 
Arm einen Lanzenſtich. Dieſer betruͤbte Zufall machte, daß die Schleſier und felbft 


blos darum übrig zu ſeyn, um an allen Orten, wo fie durchzogen, Laͤrm und Schrecken 


die teutſchen Ritter allen Muth verlohren. Sie faßten alle den Entschluß, fh 

rückzuziehen. Ihre Unruhe und Unthaͤtigkeit verrieth plötzlich ihre Abſicht, weiche fie 
mit fo weniger Ordnung und mit fo vieler Furcht ins Werk fegten, daß fie nicht mehr 
im Stande blieben, dem ſie verfolgenden Feind die Spitze zu bieten. Sie wurden da⸗ 
her auf der Flucht in Stücken gehauen. Die das Glück ſich zu retten gehabt, ſchienen 


auszubreiten. Alles was eine erſchreckliche Verwuͤſtung von Unordnung und Abſcheu⸗ 
lichkeit nach ſich ziehet, breitete ſich bald in Schleſien, ja gar bis in das benachbarte 
Teutſchland aus. Eine traurige Stille herrſchte in den Städten und auf dem Lande. 
Das Volk, welches viel zu ſehr von den Unfällen, die es auszuſtehen im Begrif ſtund, 
eingenommen worden, hatte weder die Staͤrke, ſich darüber zu beklagen, noch den Muth 
ſolche abzuwarten, noch die Dreiſtigkeit denſelben zuvorzukommen. Einige wurden ge 
tödtet, andere gefangen weggeſchleppet; mehr als halb Schleſien wurde verwüstet; 
Teutſchland aber blieb bey allen dem von der Grauſamkeit der Sieger doch beſtenet. 
Den Verluſt, den fie in einer langen unentſchieden gebliebenen Schlacht erlitten „ moch⸗ 
te, daß ſie ſich für einer noch weit wichtigern fürchteten, wenn fie einen Staat . 
ſen wolten, welcher ſich eben wie heut zu Tage auf die Menge und Tapferkeit feiner Ein 
wohner verlaſſen konte. Die Tartarn giengen gegen Maͤhren zu, welches Wences/ | 
laus der König von Boͤhmen zu vertheidigen übernahm. Er ließ ihnen auch kaum 
viel Zeit, aufs eilfertigfte durch Maͤhren zu ziehen. Als fie nun auf die Seite nach 
Ungarn gejagt worden, ſo breiteten ſich einige bis in Servien und Bulgarien aus; 
die andern aber, welche Meiſter von der Gegend von Erlau waren, erhielten ſich, aus f 
Unverftand des Königes Bela, ohne ſonderliche Mühe; weil Bela alle feine Mocht 
durch eine entſcheidende Schlacht aufs Spiel zu ſetzen ſich unterſtund, und auf keine an i 
dere Art fie mit Nutzen anzuwenden wuſte. Die Bifchöffe, und der hohe Adel Hatten 
die Waffen ergriffen, und ſtunden an der Spitze ihrer Lehntraͤger. Ihr „ 
zaͤhlig; Bela aber lagerte ſolches nahe bey den Tartarn, in eine ſolche enge E 
daß es nicht fechten konten. Als die Tartarn von der kage der Ungarn, 9 
eingezogen, beſchloſſen fie den letztern zuvorzukommen, und rückten vor, ſolche anzugrek 
fen. - Faft alle Ungarn wurden niedergehauen, und der König entkam dem Blutbad 
mit genauer Noth. Da er feine Staaten verlaffen müffen, gieng er über die Donau, 
und als er dieſen Strom für eine viel zu ſchwache Bruſtwehr gegen die Grauſaumkeit fe 
ner Feinde anſahe, ſuchte er für ſich jenfeits des adriatiſchen Meers einen Zuflu 
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ige. Oe fhlefihen Geföichtföreiber beben, „daß De tetfchen Site 
diefem Blutbaade von ihrem Meiſter Poppo von Oſterna angeführet wort 1 
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dderſelbe hier auf dem Platz geblieben, und im St. Vincenzkloſter zu Breßlau beerdi: 124% 
ger ſey. Dies ſtreitet aber gegen alle hiſtoriſche Wahrheit. Poppo von Oſterna war | 
zwar damals Meifter des teutfchen Ordens in Preuſſen, ward aber 1253 Hochmeiſter, 
und ſtarb erft 1264, vermuthlich zu Breslau, um der Erhebung der heil. Hedwig 
beyzuwohnen. Der Ritter von Solignac ſetzte daher in ſemer polniſchen Geſchichte, 
daß der Landgraf, Conrad von Thüringen, in dieſer Schlacht die teutſchen Ritter 
angefuͤhret habe. Dieſer war zwar ſeit 1240 Hochmeiſter, blieb aber eben fo wenig in 
dieſem Treffen, ſondern gieng erſt 1243 mit Tode ab, und kein alter Schriftſteller nen⸗ 
met den Conrad von Thüringen. Vermuthlich hat das bloſſe Begraͤbniß des Poppo 
von Oſterna in Breslau das Gerücht veranlaſſet, daß er in dieſer Schlacht fein Leben 
geendiget. Das Geſchrey, welches in der Schlacht zur erſten Unordnung der Chri⸗ 
ſten, Gelegenheit gegeben, ſoll in dem Wort: Byagayeze; oder: rettet euch, beftanz 
den haben. Nur laͤſt ſich nicht ausmachen, ob dieſer Zuruf aus dem Munde eines Fein⸗ 
des, oder eines Verraͤthers, oder eines furchtſamen Chriſten, entſtanden. Vielleicht 
hat man ſich gar dieſen Schall in der allgemeinen Beſtuͤrzung zu hoͤren eingebildet, oder 
mit einem aͤhnlichklingenden Ausruf eines der Feldherren verwechſelt; oder dieſe Bege⸗ 
benheit nachher erſt erſonnen, um eine Urſache angeben zu können, warum man die 
Flucht ergriffen. Nach dem Bericht aller alten und neuen Geſchichtſchreiber, erhielten 
jedoch die Tartarn ihren Sieg durch eine Zauberen, deren fie ſich bedienten. Als einer 
von ihren Beſehlshabern ſahe, daß ſie faſt gaͤnzlich zu Grunde gerichtet waͤren; ſo brei⸗ 
teete ſich auf einmal eine groſſe Fahne aus, auf welcher der Buchſtabe X gemalet, und 
auf deren Spitze das Haupt eines ſchwarzen und heßlichen Menſchen mit tief in dem Kopf 
liegenden und funkelnden Augen und einem auſſerordentlichen langen Barte geſtellet war. 
Von dieſer Fahne, welche der Tartar mit Gewalt ſchwenkte, ging ein fo dicker Rauch, 
daß derſelbe die Barbaren im Augenblick dem Geſichte dererjenigen, die fie angriffen, 
entzog; und dieſe Art vom Dampf war zugleich ſo ſtinkend, daß man davon ohnmaͤch⸗ 
tg wurde, und ohne Verſtand und Sinnen auf die Erde niederfiel. Indeſſen bilde mir 
ein, daß das Schrecken deretjenigen, die damals mit den Tartarn zu thun hatten, hin. 
laäͤnglich geweſen, ihnen die Augen zu verblenden; oder daß ſie auch nach der Schlacht 
dieſe Fabel erfanden, um die Schande zu vermindern, von Völkern, die fo wenig Fries 
geriſch waren, geſchlagen zu fern. So wie die Carthaginenſer nach der Schlacht ben 
Canna, den erſchlagenen römifchen Rittern die Ringe abgezogen, und ſolche als Sie: 
geszeichen nach Haufe geſchickt, fo follen die Tartarn einem jeden erſchlagenen Chriſten 
das rechte Ohr abgelöfer, und damit neun Saͤcke, die einige bis auf Wollſäcke vergröß⸗ 
ſern, angefüllet haben. Wer aber Luſt hat die Unrichtigkeit dieſes Vorgebens einzuſe⸗ 
ben, den verweisen wir auf die Berechnung, welche Thebeſius in feinen lignitziſchen 
Jiahebüchern angeftellet hat. Aus allen Umftänden dieſes Treffens erſcheinet, daß die 
Ptä.oylacken nach der ſchimpflichen Flucht Boleslai des Schamhaften die Oberregierung 
von Polen den Händen Heinrichs des Frommen anvertrauet haben. Matthias 
von Muſovia nennet ihn wirklich Herzog 2 Cracau, Großpolen und . 
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am Noch getrauete ſich Boleslaus der Schamhafte nicht nach 0 Polen we 
ten wegen der Die verlaſſenen Cracauer und Kleinpolen brauchten einen Regenten mehr als jemals. 
Horten Sie trugen daher dem ältften Sohn des in der Schlacht auf der Wohlfaat ben eh 
f nitz gebliebenen Heinrichs des Frommen, Boleslao dem Kahlen die Oberregierung 
an. Die Verordnung des gemeinſchaftlichen Stammpgters, daß der ‚ältefte feiner | 
Nachkommen jedesmals Oberregent ſenn folte, wurde faft nicht mehr beobachtet. Nichts 
| deſtoweniger erneuerte der alte Eonrad, Herzog von Maſau, feine Anſprüche auf die 
1242. Oberregierung. Er rückte mit einem ſtarken Heer 1242 nach Kleinpolen. Weil num 
Boleslaus der Kahle eine Hauptſchlacht zu liefern ſich nicht getrauete, fo fielen nach 
und nach alle haltbare Pläge in Conrads Gewalt. Die ſchlechte Vertheidigung des 
1243. Boleslai, und feine vorzügliche Achtung der Teutſchen, brachte 1243 auch die Stande 
in Großpolen zum Abfall. Sie unterwarſen ſich des Wlaͤdislai des Speichlers 
Söhnen Przemislao und Boleslab. Die Einwohner von Kleinpolen waren inde⸗ 
fen mit der Regierung Conrads von Maſau ſehr unzufrieden. Ihr Unwillen wuche, 
da ihr Regent zu Scarbimir viele Groſſen, denen er nicht trauete, gefangen genom 
men. Dies zog einen allgemeinen Aufjtand nach ſich. Kleinpolen erklaͤrte ſich rn 
Boleslaum den Schamhaften. Przemislaus von Großpolen und Miecislaus 2 
von Oberſchleſien, nahmen deſſen Parthey. Conrads Völker wurden en L 
diol geſchlagen, und Cracau nebft dem übrigen Kleinpolen unterwarf ſich Boles lab. 
1244. Es ſetzte zwar der Herzog von Maſau 1244 den Krieg eifrig fort. Er verwuͤſtete alles 
im Lublinſchen, Sendomirſchen und bis an die Thore von Cracau. Er ſiegte 
1245. 1245 über Boleslai Volker bey Jaroczuo. Bey dem allen erhielt ſich Boleslar 
Parthey in Cracau, bis endlich der Tod des alten Herzogs von Maſau, Conrads 
1246. 1246 die Ruhe wieder herſtellete, und die Oberregierung Boleslao dem Schamhaften } 
verſicherte. Dieſen letzten Krieg, von welchen wir geredet, führte Herzog Conrad nicht 1 
mit dem ſchleſiſchen Herzoge Boleslab dem Kahlen, den der Ritter von 85 
in feiner polniſchen Geſchichte mit Boleslao den S Jane mnchen ee 


$. 192. nr 5 
Boleslaus Boleslaus der Kahle hatte indeſſen in Schleſien fo viel zu Pe 686% 
d um das übrige Polen wenig bekuͤmmern konte. Er hatte noch drey Bruder, 5 
bis an . rich 3, Conrad und Wladislaus. Niederſchleſten war auf Anrathen de 
Tod. Hedwig ſo getheilet, daß Boleslaus der Kahle das Fuͤrſtenthum Breslau, Hein 
rich aber das Fürſtenthum Liegnitz erhalten hatte. Die jüngſten Brüder „Conn 
und Wladislaus, wurden dem geiftluhen Stande gewidmet. Jenem ſolte Boles⸗ 
laus, dieſen Heinrich den noͤthigen Unterhalt geben, und jeder Abgefundene foltefie 
ner regierenden Linie folgen. Bald darauf ſtand Boleslao fein Antheil nicht an, und 
auf feinen Betrieb tauſchten die regierenden Brüder in den Landern, doch n hi ü 
der Perſon der abzufindenden Brüder. Weil aber hierauf Conrad den geiftlich 


* 


Stand fahren ließ, und durchaus miterben wolte, ſo bot Boleslaus dem Heinrich z 
aufs neue einen Tauſch an. Als ſolcher ausgeſchlagen wurde, belagerte Boleslaus 

h das von den Teutſchen wieder aufgebauete Breslau, ohne ſolches erobern zu koͤnnen. 
Er ofnete hiedurch den Weg zu fo vielen Befehdungen in Schleſien, daß endlich feine 
eigene Unterthanen ihn eine Zeitlang gefangen hielten. Kaum war er wieder in Freyheit 
‚gekommen, fo verſetzte er 1247 Görlitz und Zittau, und wandte das Geld zu einem 
neuen Kriege gegen Breslau an. Er konte aber auch diesmal nichts ausrichten, ward 
vielmehr von Heinrichs 3 Völkern gefangen, und nicht eher in Freyheit geſetzt, bis er 
künftig Ruhe zu halten, und feinen Bruder Conrad zu befriedigen, verſprochen hatte, 
Nunmehr wandte ſich Boleslaus der Kahle gegen Großpolen, und erbauete jenſeit 
a der Oder das Schloß Copannicz. Weil er aber die Herzoge von Großpolen Prze⸗ 
i misloum und Boleslaum in den Waffen traf, gab er den „Friedensvorſchlaͤgen Gehoͤr, 
ſchleifte das neuerbaute Schloß, und erhielt dagegen drey andere Schlöffer an der pom⸗ 
merſchen Grenze. Santock eins derſelben ward zwar vom Herzog Barnim von 
7 Pommern belagert, aber vom Przemislao entſetzt. Weil nun ſolches dem Boles⸗ 
lao dem Kahlen zu abgelegen, überließ er ſolches dem Herzoge von Großpolen. Hein⸗ 
rich 3 Herzog von Breslau, liebte die Ruhe. Er ließ in feiner Hauptſtadt eine Kir: 
n chenverſammlung der polniſchen Biſchöffe halten, auf welcher die bisher beybehaltene 
giriechiſche Faſtenzeit, nach der Verordnung der lateiniſchen Kirche verkuͤrzt, und dem 
Papſt eine Beyſteuer gegen den Kaiſer, Friedrich 2 bewilliget wurde. Der Wohl: 
ſtand des Herzogthums Breslau erweckte des Boleslai des Kahlen Neid. Er über: 
ließ 1249 Stadt und Schloß Lebus nach den Boguphalo, dem Erzbiſchof von Mag⸗ 
i deburg, oder nach andern Nachrichten denen Marggrafen von Brandenburg, um 
ſich deren Beyſtand gegen feinen Bruder Heinrich zu verſichern. Er fiel wirklich 
Breslau zum drutenmal an, ohne jedoch auch diesmal etwas auszurichten. Ihr ge⸗ 
meinſchaftlicher Bruder Conrad drung damals mit Ernſt auf feinen Antheil an Nieder⸗ 
ſchleſien Die Herzoge von Großpolen unterftüßten ihn. Sie raͤumten ihm Beuten 
bey Glogau ein. Von da aus ließ er den Heinrich 3 Herzog von Breslau 1250 
aufheben, und erzwung von ihm das Verſprechen, entweder bey Boleslab dem Kah⸗ 

4 len die Theilung auszuwirken, oder ihn von feinem eigenen Antheil zu befriedigen. Er 
bewog hierauf 1a5r die Einwohner von Croſſen, dieſen Ort ihm zu übergeben. Bo⸗ 


ui leslaus der Kahle ſuchte zwar diefen Conrad 1252 aufzuheben. Solcher entkam jedoch 
6. zum Herzog Przemislao nach Großpolen. Der letztere verlangte durchaus die Be⸗ 
5 friedigung des Herzog Conrads. Als die Güte nichts verfangen wolte, fiel Prze⸗ 
16 


mislaus und Conrad gemeinschaftlich 1253 die Sänder Boleslai des Kahlen an, und 
verwuͤſteten die Gegend um Trbenitz. Boleslaus fiel ihnen ſelbſt in die Hände, 
wluſte fich jedoch bald durch Beſtechung der Wache in Freyheit zu ſetzen. Der pol⸗ 
niſche Oberregent Boleslaus der Schamhafte, bekümmerte ſich faſt gar nicht um 
das was in Mederſchleſien vorgieng. Er führte mit Böhmen Krieg, und ließ nebſt 
dem Herzog Wladislao von Oppeln Streiſereyen in das Troppauiſche ö 
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1253. Noch mehr beſchaͤſtigte ihn die Erhebung und Seligſprechung des H. Suunislal; ve. 

1254. che 1254 erfolgte. Der Herzog Wladislaus von Oppeln wohnte dieſer — 
cbbenſals bey. Der Krieg in Nederſchleſi ien wurde fortgeſetzt, jedoch endlich N 
1255. Vermittlung des Biſchofs Thomaͤ von Breslau, die Ruhe 1255 wieder 
Boleslaus der Kahle muſte in dieſem Frieden ſeinem Bruder Conrad das 
3266. Füͤrſtenthum abtreten. Dem Herzog Heinrich 3 von Breslau folgte 1266 fein 
Heinrich 4 in der Regierung. Dieſer beerbte feines Vaters Bruder, den ha] 
Wladislaum von Salzburg. Es zog ihm aber dieſe Erbſchaſt die 
1273: leslai des Kahlen zu, der ihn 1273 aufheben ließ. Die breslauiſchen u 
ſuchten beym Herzog Conrad von Glogau, Wladislao von Open 
mislao von Großpolen, Beyſtand. Sie trugen ſogar dem mn 
Hapsburg die Lehnsherrlichkeit über das Herzogthum Breslau auf, um 
die Seite ihres Herrn zu ziehen. Sie verpfaͤndeten das Croſſenſche an de 
fen von Brandenburg, um dieſelben aus Boleslai des Kahlen Bündniß zu 
1276. Es kam hierauf 1276 zum Kriege. In einer Hauptſchlacht ſiegte 
i 1277. Kahle 1277 über feine verbundene Feinde, und bekam den Herzog von Gro 3 
Przemislaum gefangen. Weil nun Boleslaus der Schamhafte een 
bey dieſen Unruhen völlig unthaͤtig ſich bezeugte, fo wandten ſich die 8 54 

Stände an den König Przemislaum Ottocarum von Böhmen, und ver 
demſelben die Erbfolge in dem Herzogthum Breslau, wenn er die 
richs 4 bewirkte. Böhmen verfäumte keinen Augenblick, ſich Sek ; 
es möglich, zu verſichern. Es wurden Unterhandlungen angeſtellet, e 
zum Schluß gediehen. Heinrich 4 trat einige Orte an Boleslaum den 
und er fowol, als Przemislaus von Großpolen erhielten ihre Freyheit wieder. 
1278. lich ſtarb 1278 Boleslaus der Kahle von Liegnitz. Seine it 
ten die väterlichen Sande fo, daß Heinrich 5 Liegnitz, Bolco aber das $ 
BR 1279. Schweidnitz bekam. Hierauf ſtarb 1279 Boleslaus der Schamhafte, e 1 
| regierung niemand als die Geiſtlichen bedauren durften. Er hatte weder k 
gen polniſchen Prinzen noch bey ſeinen Unterthanen die gehörige hre 
tern hätten ihn gern entſetzt, und den Herzog Wladislaum von Oberſch fien 
Regenten angenommen. Er hatte aber Wladislai Völker gefchlagen und f 
behauptet. Unter ihm entkraͤfteten innerliche Unruhen Polen völlig, und di 
immer einfallenden Tartarn zum Raube. Unter ihm und aus 1 
ſich Schleſien zuerſt nach boͤhmiſcher Hufe um, wodurch in den 
dieſes herrliche Land von Polen getrennet, und an Böhmen genen if. 


1 N 5 
§. 13. 


Leſcus der Nach der Verordnung des letzten Oberregenten ſolgte Im ds im 
88 rads von Maſau Enkel, Leſcus 6 oder der- Schwarze. Die al 
ter vielen Un⸗Boleslai 3, waren darüber ſehr unzufrieden. Sonderlich 
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u; Bela und Conrad der Juͤngere, Herzog von Maſauu „ Oberregenten zu wer⸗ 


15 Heinrich 5 von Liegnitz, Conrad von Glogau und Przemislaum von Großpolen, 
unter dem Schein eines Gaſtgebots 1281 nach Breslau „und ließ fie bey dieſer Gele. 
genheit gefangen nehmen. Dies bewog den Leſcus den Schwarzen, zu Beſreyung 
der angehaltenen Prinzen feine ganze Macht aufzubieten. Er zog überdies pommer⸗ 
ſche, großpolniſche und einige ſchleſiſche Volker an ſich. Mit denſelben drung er bis 
Breslau vor, und ließ daſſelbe auf dreyen Seiten einſchlieſſen. Weil er aber allen 

4 Widerſtand fand; und die Belagerer durch die Verheerung des platten Landes ſich ſelbſt 
den noͤthigen Unterhalt ſchwer gemacht, gieng die verbundene Macht wieder auseinan⸗ 
der. Die gefangene Prinzen muften ſich ihre Freyheit fo gut erkaufen, als es ſich wolte 
5 chun laſſen. Heinrich von Liegnitz und Conrad von Glogau machten ſich anhei⸗ 
ſchig, dem Herzoge von Breslau in allen ſeinen Kriegen Beyſtand zu leiſten, und 
* Przemislaus von Großpolen mufte den wielunſchen Bezirk an Heinrich 4 abtre⸗ 

ten. Mit dem letztern bekam Heinrich 4 von Breslau 1284 wegen einiger Orte 
r N igkeiten, in welche ſich aber Leſcus der Schwarze nicht miſchen konte. Gegen 

1 =. der Biſchof von Cracau den Herzog Conrad von Maſovien, der mit ihm 

Geſchwiſterkind war, in die Waffen gebracht. Der Krieg zwifchen benden Herren 


5 je ihren Streitigkeiten ein Ende machte, 


194 
Dieſer Prinz war ohne Kinder geſtorben. Sein Bruder Wladislaus Locticus 


DTeſchen fein Land der Kron Böhmen zu zehn auf. Einige Polacken ſuchten die 
. nne dem Herzog Boleslao Maſovien, einem e des zuvor gemel⸗ 


b ku. Andere wurden von Wladis lab dem Kleinen re Der groͤſte Theil 
1 war dem Heinrich 4, Herzog von Breslau, geneigt. Der letztere brach ſchleunig aus 
Schleſien, zum Beyſtund ſeiner polniſchen Anhänger auf. Boleslaus von Ma⸗ 


1 Heinrich die Thore, und dieſer Prinz nahm wirklich von der Oberregierung Beſitz. 
% Er glaubte daher ſeine Kriegsvölker in Polen nicht mehr nörhig zu haben. Er ſchickte 
ſe nach Schleſien zurück, und folgte denſelben nach Breslau, wohin ihn feine An⸗ 
gelegenheiten rieſen. Die geſamte Nachkommenſchaft Caſimirs des Gerechten, konte 
doch nicht verſchmerzen, daß die polniſche Oberregierung, die fo viele Jahre faſt be: 
bey ihrer Linie geweſen, nunmehr auf die Linie Wladislai 2 kommen ſolte. 
N gladislaus der Kleine hatte davon den Vortheil, daß ſein Bruder Caſimir, und 
3 ber maßen Vettern, Boleslaus und Conrad, ſch mit ihm vereinigten, und 
* 1290 


1. ſovien bezeigte keine groffe Luft, ſich ihm entgegen zu ſtellen. Cracau öfnete dem 


1279 


den. Jener ſuchte ſich vorläufig feiner naͤchſten Vettern zu verſichern. Er lockten hen die ober; 
regierung. 


1281. 


1284. 


wurde mit abwechſelndem Glück bis 1289 fortgeſetzt, da der Tod des Leſci des Schwar⸗ 1289. 


Seinrich 4 
von Breslau 


3 bekam die Woywodſchaft Sieradien. Aber Cracau und die polniſche Oberregierung wird Obere; 
wurde ein Zankapfel verſchiedener Prinzen. In dieſer Zeit trug Caſimir, Herzog von gente. 


1290. 


5 perſonlch die Kriegsvölker anzuführen, welche er ſeinen Feinden entgegenſetzen wolte. 


Herzog von Oppeln. Als ſie bey Sziewior angelanget, fanden ſie ein Heer, wel 
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1290 ein Heer zuſammenzazen, um vor ihn die Oberregierung dem Heinrich zu ent 
reiſſen. Auch Przemislaus 2 von Großpolen und Meſtovin 2 Herzog von Hinter⸗ 
pommern wurden auf Wladislai Locteck Seite gezogen. Ihre geſamte Macht brach 
ins Cracauiſche ein. Auf die erſte Nachricht machte Heinrich 4 alle Anſtalt, ſeine 
erhaltene Vorzüge zu behaupten. Ihn ſelbſt verhinderte eine zugeſtoſſene Krankheit 


Aber ſeine Klugheit und der Vortheil aller Nachkommen Wladislai 2 vereinigte 
meiſten ſchleſiſchen Herzoge, mit gemeinſchaftlichen Kräften Heinrich 4 zu 
tzen. Die Anführer dieſes verbundenen Heers waren Heinrich 5 Herzog von 
Przemislaus, ein Sohn des Herzogs Conrads von Glogau, und Bo 


ches von Sieradiern, Maſoviern, und von verſchiedenen Haufen aus 

und Großpolen zuſammengezogen worden. Wladislaus Locticus hatte ſich ent⸗ 
ſchloſſen, entweder umzukommen, oder ſich von allen Staaten feines Bruders, die er 
allein von Rechtswegen befigen zu dürfen glaubte, Meiſter zu machen. Die Schle⸗ 
ſier, welches gelibte Soldaten waren, ſahen kaum die Nothwendigkeit ein, eine Schlacht 
zu liefern, als ſie eine auſſerordentliche Hitze bezeugten, handgemein zu werden. 

Volker hielten, ohne erſchüttert zu werden, die erften Anfälle aus. Kurz drauf scham z 
ten fie ſich gleichſam, blos ſich zu vertheidigen, und ruͤckten von beyden Theilen um 
Angrif an. Die auf einander ſtoſſende Reuteren machte von beyden Theilen Oefnungen. 
Man trennete ſich, man zog ſich wieder zuſammen, man vermengte ſich, und feste ſch 
auch wieder aufs neue. Das Geſchrey der Sterbenden und Verwundeten erregte die 
Rachbegierde, und verwandelte die Tapferkeit in Wut. Der Verluſt ward von beyden 
Theilen geſchwinde gleich groß; aber die Schleſier, die ſich nicht fo ſtark befanden, wur. 
den dadurch geſchwaͤcht. Sie wichen zuruͤck, man verfolgte ſie; der gröfte Theil ward in 
verſchiedenen Gefechten niedergehauen, und die andern gaben ſich gefangen, oder ergriſ⸗ 
fen die Flucht. Przemislaus blieb todt, Boleslaus ward verwundet und gefangen, und 
der ſiegende Wladislaus gieng auf Cracau los, welches ihm auch die Thore öfnete 
Mun bemühete ſich der letztere, von feinem Siege den gehoften Mutzen zu ziehen. Aber 
Heinrich 4 verabfäumere keine Zeit, ihm ein neues Heer, unter der Anführung Hein⸗ 
richs 5 entgegenzuſtellen. Die ſchleſiſchen Völker wurden in verſchiedene Haufen ver 
theilt, zogen auf verſchiedenen Wegen verdeckt und ſehr eilfertig nach Polen. Erſt un⸗ 
ter den Mauren von Cracau ſtieſſen fie unvermuthet zufanimen. Wladislaus ſahe 
ſich überfallen, von feinen neuen Unterthanen verlaffen, und konte kaum Zeit e winnen, 
ſeine eigene Perſon in Sicherheit zu ſetzen. Seine Anhaͤnger wurden geplündert oder 
niedergehauen. Heinrich 5 nahm von dem ganzen Lande und der pol b 
berrſchaft vor feinen Vetter, Heinrich 4 Beſitz. Aber unmittelbar di 


Nachricht an, daß dieſer Heinrich 4 zu Breslau an 9 3 
geendiget. 
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Deieſer Todesfall ſetzte alles in die gröſte Verwirrung. Weil Heinrich 4 ohne Przemislaus 
Erben geſtorben, entſtunde ſowol über deſſen Erbſchaft, als auch wegen der Oberregie⸗ rg 
. tung in Polen ſchwere Streitigkeiten. Zum Fürſtenthum Breslau hielt ſich theils zum König 
das teutſche Reich, theils Boͤhmen, wegen obgemeldter Lehnsauftraͤge, berechtiget, kroͤnen. 
unerachtet die Übrigen Herzoge von Schleſien als naͤchſte Verwandten von der bres⸗ 
llauiſchen Erbſchaft unmoglich abgeſtoſſen werden konten. Zu den letztern gehörten ins⸗ 1 
beſondere Herzog Conrad von Glogau, Heinrich 5 von Liegnitz, und Bolco von F. 
Schweidnitz. Der damalige Kömg von Böhmen Wenceslaus erhielt von feinem 
Schwiegervater Rudolph leichtlich die Anfprüche auf die Verlaſſenſchaſt Heinrichs 4. 
Er ſahe aber ſehr wohl ein, wie unwillig und ſchwer es fallen würde, die ſchleſiſche 
Erbſchaft den naͤchſten Vettern des Erblaſſers zu entziehen. Unter dieſen vermeinte 
Herzog Conrad von Glogau, als des Erblaſſers Vatersbruder, wegen des naͤhern 
Grades der Verwandtſchaft, feine Brudersſöhne ausſchlieſſen zu koͤnnen. Er fuhrte 
überdies den Willen des Erblaffers zu feinem Vortheil an. Heinrich 5 von Liegnitz 
zZ hatte kaum den Tod feines Vetters erfahren, als er mit feinem ſieghaften Heer aus 
Polen nach den ſchleſiſchen Grenzen eilete. Er wurde von den breslauiſchen 
- Ständen unterſtützt. Es kam dieſerhalb zum Kriege, doch verblieb das Fürſten⸗ 
fthum Breslau in den Händen der nächſten Vettern. Ueber den Befig Kleinpolens 
und aber die Oberherrſchaft des polniſchen Staats, brachen faſt noch groͤſſere Unruhen 
aus. Der König Wenceslaus von Böhmen, machte wenigſtens auf den cracaui⸗ 
ſchen Bezirk Anſpruch; vermuthlich, weil er den Lehnsauftrag, der zu Heinrichs 4 
Zeiten geſchehen, und worüber er ſich mit dem Kaiſer verglichen, auf alle Laͤnder aus: 
dehnete, welche der verſtorbene Herzog von Breslau jemals beſeſſen. Er hatte die 
Wittwe Leſci des Schwarzen auf ſeiner Seite. Wladislaus Locteck hingegen glaubte 
ſopwol zur Oberregierung als zum Beſitz von Kleinpolen, ein weit näheres Recht zu ha: 
ben, da er nicht nur ein Piaſte, ſondern auch überdies von der Linie Caſimirs 2 
war, welche ſowol das eine als das andere am laͤngſten befeffen hatte. Der dritte Mit⸗ 
erbe, Przemislaus 2 Herzog von Großpolen, gruͤndete feinen Anſpruch theils dar: 
auf, daß er anjetzt der aͤlteſte Piaſt ſey, theils auf eine Verordaung des verſtorbenen 
Heinrichs 4, welche ihn zum Nachfolger in der polniſchen Oberregierung erfläret 
hatte. Des letztern Klugheit behielt die Oberhand. Er verglich ſich mit dem böͤhmiſchen 
Wenceslao, und überließ es ihm, Cracau zu erobern, und behielte ſich die polnifche 
Oberregierung vor. Hierauf brachen boͤhmiſche Kriegsvölker 1291 in Kleinpolen ein, 129 7. 
und bemaͤchtigten ſich der Stadt Cracau. Der Marggraf von Brandenburg, Ot⸗ 
do z leiſtete Wenceslav Beyſtand, und der Krieg gegen Wladislaum Locteck wurde 
erliche Jihre mit abwechſelndem Gluck fortgeſetzt. Przemislaus 2 behauptete indeſſen 
nicht nur die Vorzüge eines Operregenten, ſondern faſte auch endlich den Endſchluß, 
den faſt ganz ins Vergeſſen gekommenen Titel eines Königes in Polen wieder aufleben 
zu laſſen. Er ließ ſich wiklich 295 zu Gneſen die Krone auſſetzen. Dieſer Umſtand 1295. 
P. allgem. Pr. Geſch. 8 B. Aa a machte 
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1295. machte die Marggraſen von Brandenburg fehr aufmerkſam. Sie haften der verſchie⸗ 
5 denen Schwaͤgerſchaſt unerachtet mit Przemislaus 2 erhebliche Streitigkeiten. Sie 
waren theils über die Grenzen der Neumark und verſchiedene daſelbſt angelegte Veſtun⸗ 
f gen, theils über den brandenburgiſchen Anſpruch auf Pommerellen und deſſen Pfand⸗ 
recht auf Danzig, entſtanden, und darüber war es bereits zum Kriege gekommen. Well 
ſich nun Przemislaus 1296 zu Rogoznow auf der brandenburgiſchen Grenze auf 
1296. hielt, und daſelbſt die Faſtnachtsluſtbarkeiten abwartete, ſo machten die Marggraſen 
einen Entwurf, ſich der Perfon dieſes Prinzen zu bemaͤchtigen. Mitten in den Schu _ 
ſereyen des Przemislai wurden Kriegsvölker dazu abgeſchickt. Weil ſich aber Prze⸗ 
mislaus zur Gegenwehr ſetzte, brauchte man hierbey fo groſſe Gewalt, daß der polni- 
ſche Regent darüber fein Leben embüſte; worauf ſich Otto aller ireitigen Oerter be 
mächtigte. Man thut ſehr unrecht, wenn man mit den polniſchen Geſchichtſchreben 
dieſes vor einen Meuchelmord ausgeben wolte. Es war eigentlich ein ſeindlicher Ueber 
fall, in welchem Przemislaus das Leben einbüſſete. a 3“ 
§. 196. * 
Wladislaus Przemislaus 2 hinterließ nur eine einzige Tochter. Sein Tod bel 
ae eine und Hofnung Wladislai des Kleinen. Ihm fielen mirklich die meisten 
von Böhmen erſchlagenen Königes zu, unerachtet der böͤhmiſche Wenceslaus noch in Kleı 
breiten über veſten Fuß hatte. Jener machte ſich aber frühzeitig durchgehends verhaßt. E 
2 lich brachte er 1297 die ſchleſiſchen Prinzen gegen ſich auf, da er nach Heinri 
1297. Tode die Laͤnder der unmündigen Prinzen deſſelben anſiel, und im Br: iſche 
haus hielt. Selbſt die Polacken wurden nach und nach ſeiner Tyrannen üb 
3300. Sie trugen daher 1300 die polniſche Krone dem Könige Wences las von Bohn 
an. Dieſer kam nach Polen, vermaͤhlte ſich als Wittwer mit Przemislai 2 


len. Das letztere machte ihm Wladislaus der Kleine ſtreitig, welcher e h 
lich ſich den gröften Theil von Kleinpolen unterwarf. Der boͤhmiſche Wen 
laus machte alle Anſtalten Polen zu erobern. Um durch die ungariſchen An 
genheiten nicht behindert zu werden, überließ er feine Anſprüche dieſer „ de 


be 
1 nd 
’r 
7 3 
1 * 


ie von Sohlen. 35 
ee von Bayern. Sobald er die nöthigen Zurüͤſtungen gemacht, brach er 1306 1 306. 


aus Böhmen gegen die polniſchen Grenzen auf, hatte aber das 6 Unglidt, ehe er Po, 
len au „zu Olmütz ermordet zu werden. 


NE $. 197. 


N Dies gar dem MWladislao dem Kleinen mehr als alles übrige fi zum en Wladislaus 

5 des er Reichs zu machen. Nur die Einwohner von Großpolen wolten von 2 Da 

ihm nichts wiſſen. Sie unterwarſen fi ich dem Herzog Heinrich dem Getreuen von Koͤnigreich 

Glogau, einem Schweſterſohn Przemislai 2. Wladislaus füel zwar deswegen die Polen. 

glogauiſchen Lander feindlich an, konte aber, auffer der Verheerung des platten Lan⸗ 

des, nichts hauptſaͤchliches ausrichten. Drey Jahre lang blieb Großpolen in Herzog 

Heinrichs Haͤnden. Aber 1309 empörte ſich die Geiſtlichkeit in Großpolen, und 1309. 

9 bieng ſich an Wladislaum den Kleinen. Des Herzogs von Glogau Feldherr, 

Johann von Biberſtein, hielt zwar Poſen beſetzt, muſte aber die Belagerung des 

Schloſſes Kletzkow mit Verluſt aufheben. Der Herzog Heinrich der Getreue ſtarb 

überdies zu einer Zeit, da feine Lande von der polniſchen und ſchleſiſchen Seite mit 

Krieg bedrohet wurden. Seine Nachkommen konten ſich nur bey dem bloſſen Titel der 

bene von Großpolen behaupten. Das band ſelbſt wurde ihnen 1310 von Wladis / 13 10. 

lao dem Kleinen entriſſen. Mit dieſem waren jedoch nicht alle Unterthanen zufrieden. 

Die Einwohner des eracauiſchen Bezirks empoͤrten ſich 1312 gegen feine Regierung, und 1312. 

unterwarfen ſich Boleslao, Herzogen von Oppeln. Bey der Ankunſt dieſes letztern 

Herrn öfnete die Stadt Cracau ihre Thore. Boleslaus belagerte ſodenn das Schloß 

dieſer Hauptſtadt, worin ſich jedoch die Beſatzung tapfer wehrete, und dadurch Wla⸗ 

dislao Zeit verfehafte, zum Entſatz herbeyzurucken. Boleslaus fand ſich der polniſchen 

Macht nicht gewachſen, beſonders, da ſeine Anhaͤnger den Muth ſinken lieſſen. Er gieng 

daher nach Schleſien zurück, wohin auch viele Polacken von feiner Parthey fluͤchte⸗ 

ten. Diejenigen, welche unter der Hofnung begnadiget zu werden zurück blieben, wurden 

1 1313 hingerichtet. Es konte ſolches um ſo viel ſicherer geſchehen, da Boleslaus mit 1313. 

Tode abgegangen. Seit dieſer Zeit blieb Wladislaus der Kleine unſtreitiger Ober⸗ 

regent in Polen. Er beſaß das Eigenthum von ganz Groß: und Kleinpolen. Sei⸗ 

ne Vettern, die Herzoge von Maſau, welche mit ihm von einer Linie abſtammten, ers 

kanten ſeine Oberherrſchaft. Nur die einzigen ſchleſiſchen Fuͤrſten wolten ſich hiezu nicht 

bequemen. Nunmehr faſte Wladislaus der Kleine zwey groſſe Entwürfe, Einmal 

wolte er die polniſche Koͤnigswuͤrde auf eine beftändige Art wieder herſtellen, und denn 

die Krone auf immer ſeinen Nachkommen beyderley Geſchlechts, mit Ausſchlieſſung aller 
übrigen piaftifchen Prinzen in Schleſien und Maſovien, verſchaffen. Er bediente 

ſich der herrſchenden Einfalt feiner Tage, in welchen man alles vor Recht, alles vor 

unumſtößlich hielt, was der roͤmiſche Stuhl anordnete. Er wandte ſich daher an den 

Au, und rr ſich mit deſſen Genehmigung 1320 zu Cracau zum Könige von Polen 1320. 

krönen. Er hatte alſo in dem erſten Stück feinen Wunſch erreicht. In Abſecht, die 

dine Aaa 2 Erb⸗ 


c 


1320. 


Schlefien 
unterwirft ſich Wladislao dem Kleinen keine Oberherrſchaft zuzugeſtehen. Die Polacken bafferen 


nach und nach 


der Krone 


Böhmen, 


1327. 
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geſchwaͤcht, als daß fie daran denken konten, ihre Anſpruͤche mit W 1 


Erbfolge der Oberregierung bey ſeinen Nachkommen zu erhalten, muſte er bebutſemg 
verfahren. Nichts deſtoweniger merkten ſolches die ſchleſiſchen und maſoviſchen pia 
ſtiſchen Fürſten. Sie ſahen das Unrecht Wladislai des Kleinen ein, wenn die 
Verordnung ihres gemeinſchaftlichen Stammvaters Boleslai 3 gänzlich aufgehoben mir: 
de. Ihre Macht war jedoch durch öftere Landestheilungen und innerliche Kriege zu ſeht 


§. 198. . N 


Sonderlich hatten die N Fürften in Schleſien ihre b PR 


alles was teutſch war, und ſich auf teutfchen Fuß geſetzt hatte. Nun waren nach 
Schleſien haufig teutſche Einwohner gezogen, wodurch Sprache, Rechte, Sitten 
verändert worden. Die Polacken hatten bey den Wahlen ihrer Herzoge, auf die 
Piaſten in Schleſien faſt gar nicht mehr Acht. Man berief ſolche ſo wenig auf 
Reichstaͤge, als Wahltaͤge. Wladislaus Locticus hatte fogar die koͤnigl. Würde 
angenommen, und war blos bekuͤmmert, ſolche ſeinen Nachkommen zu erhalten. — 
verſchiedene Theilungen des guten Schleſiens machte deſſen Regenten ohnmächtig, die 

ſich über dieſes untereinander ſelbſt durch innerliche Kriege aufzureiben ſchienen. r 
ſahe ſolches um fo gelaffener an, je mehr dadurch die Oberherrſchaft der Nachkommen 
ſchaft Caſimiri Juſti verſichert wurde. Der ohnmaͤchtigſte Prinz in Schleſien ſuchte 
und fand, an Johann, Könige von Böhmen, einem Teutſchen, den ſicherſten 
Schutz, der ohnedies alles ſorgfältig beobachtete, wodurch er die ſchleſiſchen Fürsten 
zu feinen Lehnleuten machen, und eine ſchleſiſche Provinz nach der andern zu Böhmen 
ziehen könte. Vermaͤhlungen, Verheiſſungen, Hütfeleiftungen, und endlich angreiſende 
Waffen wurden um die Wette gebraucht, einen ſo nützlichen Endzweck zu erreichen, die 
auch hinreichend genug waren. Ein Heer nach dem andern ergab ſich. um Polens 
Efferſucht auf einen vorzüglichern Vorwurf zu lenken, maßte ſich Johannes des könig 
Titels von Polen an, und unterſtuͤtzte beſtaͤndig den teutſchen Orden in Preuſſen, der 
mit Polen mancherley Streitigkeiten hatte, um die polnifchen Volker von Schleſien ab, 
gegen Preuſſen zu wenden. Die Rechte des Königes Johannis von abe, 
die Regierung des polniſchen Staats, gründeten ſich auf deſſen Vermählung mit 
Eliſabeth, einer Tochter Wenceslai des Guten, Königes von Polen — 
Da aber dieſe Eliſabeth von Wenceslai erſter Gemahlin, Judith, nicht E 
der polniſchen Prinzeßin Richſa, gebohren worden, ſo waren ſreylich Jo ja 
Rechte ſehr ſchwach. Bey dem allen, diente des Johannis Titel eines Königes ven 
Polen dazu, daß die Abſonderung der ſchleſiſchen Fürſtenthümer von Polen, nicht 
gleich anfaͤnglich fo ſehr in die Augen fiel. Den Hauptanfang machte dazu d er Her 
zog Heinrich 6, von Breslau, 1327; da ſolcher ſich feines Bruders Bolesſal 
von Liegnitz, nicht mehr erwehren konte. Einige riethen zwar damals dem Heine 
polniſche Hulſe zu ſuchen; aber der Haß gegen Wladislaum den Kleiner 
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alles Zutrauen der Breslauer gegen dieſen Herrn. Man boſte ſichern Schutz von 
Johann von Böhmen, und trug ſolchem das Fürſtenthum Breslau um ſo lieber zu 
Lehn auf, weil Böhmen die Graſſchaft Glatz dem Herzoge von Breslau auf Zeitle⸗ 
bens abtrat. Dieſem Beyſpiel folgten Boleslaus von Oppeln, Caſimir von Te⸗ 
ſchen, Wladislaus von Coſel, und der Herzog von Auſchwitz. Es verkaufte 


Sladislaus der Wahnſinnige feine Rechte an Liegnitz dem Könige von Böhmen. 


Dieſer brachte 1328 auch Goldberg und Haynau an ſich. Um Wladislaum den 
leinen anderwaͤrts zu beſchaͤftigen, zog König Johann, die maſuriſchen Herzoge 
Ziemovit und Wenceslaum an ſich, und leiſtete dem teutſchen Orden gegen Polen 
. Da 1329 fonderten noch mehrere ſchleſiſche Prinzen ſich von Polen ab. Boles⸗ 
von Liegnitz und Brieg, Heinrich von Sagan, Johann von Steinau, und 


Conrad von Oels, trugen nun gleichfals unter manchen guten Bedingungen ihre Laͤn⸗ 


der der Krone Böhmen zu Lehn auf, behielten aber alle Vorzüge und Vorrechte wirk⸗ 
lich regierender Herren bey. - Nur die ſchweidnitziſche oder muͤnſterbergiſche Linie 
und der Herzog Przemislaus von Glogau, lieſſen ſich noch nicht bewegen, die boͤh⸗ 
miſche Oberlehnsherrlichkeit zuerkennen. Der letzte faßte ſogar den Endſchluß: lieber 
den Bettelſtab zu ergreifen. Zu ihrem Unglück aber konte oder wolte der König Wla⸗ 
dislaus der Kleine ſich ihrer nicht hinlänglich annehmen. Da nun 1331 der herzhafte 
Przemislaus, Herzog von Glogau, verſtarb, und von ſeinen Bruͤdern beerbet wur⸗ 


de, fo zog König Johann hievon den Vortheil, daß ſich auch aus der glogauiſchen 


finie ihm feiner mehr widerſetzte. Wladislaus war eifriger bemuhet, den boͤhmi⸗ 
ſchen Johann von der polniſchen Krone zu entfernen, als Schleſien bey Polen zu 
erhalten. Weil nun Böhmen damals noch die Parthey des Kaiſers Ludwig von 
Bayern hielt, ſo ſchickte Polen dem Haufe Oeſterreich einige Hülfsvölker gegen 
Böhmen. Dies hielt den König Johann jedoch nicht ab, um feinen Bundesge⸗ 
noſſen, den teutſchen Rittern in Preuſſen, Luft zu verſchaffen, einen Einfall in Pos 
len zu thun, und bis Poſen alles zu verheeren. Seine Bemühungen zwiſchen Polen 
und dem teutſchen Orden einen Waffenſtillſtand zu bewirken, fanden aber nicht ſtatt, 
weil ſie vielleicht nie im Ernſt angewandt wurden. Nachdem jedoch die Ritter 1332 
neue verheerende Einfälle in Polen vorgenommen, auch einige Einwohner in Groß⸗ 
polen ſich an den König Johann in Böhmen gewendet, fo hielt endlich Wladis⸗ 
vor noͤthig, mit dem teutſchen Orden einen Waffenſtillſtand einzugehen, und alle 
ſeeine Macht gegen Schleſien zu wenden. Seine Völker verwüͤſteten alles, wo fie hin⸗ 
kamen, und legten wol funfzig Orte, jenſeit der Oder in die Aſche. Die groſſe An⸗ 
zahl dieſer unglücklichen Orte, jenſeit der Oder, beweiſet zur Gnüͤge, daß darunter 
nicht lauter Veſtungen und Städte, ſondern Ritterſitze und Dörfer zu verſtehen find, 
Dier wichtigste Ort, deſſen ſich die Polacken, unter Anführung des königl. polniſchen 
Prinzens Caſimir, bemaͤchtiaten, war Koſten, das ſich nach tapferer Gegenwehr ergab, 
umd ſeit dieſer Zeit zu Großpolen gerechnet worden, da ſolches vorher zum Glogaui⸗ 
ſchen gehörer. Die fernern Feindheligkeiten, unterbrach 1333 der Tod . 1 
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Kleinen, deſſen Staatsrenken Polen zwar vieles zu verdanken hat, PRO a 
gröſten Vortheile ſich und feiner einie mit dem Verluſt Schleſiens erkauſte, welches 
unter ſeiner Regierung ſich von Polen zu trennen, den Anfang geniace batte. BER 
5 z. 
7 H. > 199. R 4 5 I E Bi 
der Regierung des Königreichs Polen. Er brauchte Ruhe, um die u 
nes Staats zu verbeſſern. Sonderlich wüͤnſchte er, daß der Koͤnig ebene 
men, durch Entſagung feiner Anſprüche auf Polen, die Fortdauer feiner £ 
ſichern moͤgte. Zu allem Gluͤck gerieth die Krone Böhmen mit dem fe 2 


der ſich der Freundſchaft Oeſterreichs zu verſichern ſuchte, in ber Streitigkeiten 8 


Ueberdies ſehnte ſich Johann eben ſo eifrig, daß er bey ſeinen erworb 
Schleſien durch einen völligen Abſtand der Krone Polen geſichert bdewo 
beyde Theile 1335 mit Ernſt auf einen Frieden zu denken. Carl Robert, Kör Ber en 
Ungarn, der vorhin des Königs von Böhmen Schweſter, und jetzt des 9 nige N 
Polen Schwefter, zur Gemahlin hatte, übernahm die Vermittlung. 
Seits ward anfaͤnglich der Herzog Boleslaus von Liegnitz und — 5 ö 
tigte Friedensgeſandter, nach Ungarn geſchickt, woſelbſt den 24 Auguſt ein 2 — 0 
zwiſchen Polen und Böhmen glücklich zum Stande kam. Hierauf hielten di 
von Ungarn, Polen und Böhmen, den 10 Novbr. zu Cronweiſſenburg eine 
ſammenkunft, woſelbſt der geſchloſſene Friede genehmiget wurde. Laut dieſem B 
entſagte König Johann von Böhmen allen feinen Anſprüchen, die er af vs: Ren 6 
Polen und deſſen Königstitel macht oder machen konte. Dagegen en er König 
von Polen vor ſich und fein Reich, allen Rechten und Anfprüchen, die fie an die 

ſiſche Provinzen und Lande hatten und haben konten, welche ſich dem Joh 
Böhmen unterworfen hatten. Zu eben der Zeit, ward auch ein Friede zwiſche 
Krone Polen und dem teutſchen Orden getroffen, auch ein Buͤndniß zwiſch 
garn, Polen und Böhmen, gegen den Kaifer Ludwig und das Haus Oe 
gemacht. Hierauf beſuchte Caſimir 3 den König Johann zu Prag, un 
denn 1339 einen ſehr merkwuͤrdigen Reichstag zu Cracau. Auf demſelben ſte 
neue Urkunde aus, worin er aufs neue vor ſich und alle Miterben und € 
alles Rechts auf diejenigen ſchleſiſchen Sande, welche ſich der Krone B 
worfen, eidlich begiebt. Die Haupturſache dieſer abermaligen Berzichre ng ent 
ckelte ſich noch auf eben dieſem Reichstage. Es ſchlug König Cast e if 1 
denen Staͤnden vor, mit Uebergehung aller maͤnnlichen piaſtiſchen P f — der 
König ſelbſt keine männliche Erben hatte, die Regierungsnachfolge in 
niges Schwager, dem ungariſchen Könige, Carl Robert, und def 
zu verſprechen. Dieſes Anſuchen war um ſo viel ungerechter, da 68 5 
als in Schleſien viele Prinzen zu der Nachfolge in dem bis dahin unſtreitig 


bi her * 


Stande wirklich. Einige brachten den maſuriſchen Herzog Ziemovit, andere den 
Herzog von Oppeln, Wladislaum zur Nachfolge in Vorſchlag; vielleicht kamen noch 
andere ſchleſiſche Prinzen, ſonderlich aus der ſchweidnitziſchen und glogauiſchen Linie 
in Vorſchlag. Das Recht zur Nachfolge aller dieſer Herren konte nicht geleugnet wer⸗ 
den. Daß ſie nicht fo mächtig als der König von Ungarn, konte ihren Anſpruͤchen 
nichts entziehen. Die glogauifche Linie ſetzte den Titel polniſcher Regenten noch fort, 
den der Herzog Heinrich der Getreue von Glogau ſchon 1306 angenommen hatte. 
Die Einwendung, daß die ſchleſiſche Prinzen ſich der Krone Böhmen unterworfen, 
| nicht Böhmen unterworfen. Noch weniger aber traf dieſe Beſchuldigung die mafuri⸗ 
K ſchen Prußen. Bey dem allen wirkten zu rechter Zeit angebrachte Geſchenke des Koͤ⸗ 
nigs Caſimir mehr als alle Rechte der damals lebenden Piaſten. Jene behielten als 
| 


macht werden. Die Herzoge aus der ſchweidnitziſchen Linie hatten ſich damals noch 
4 unüberwindliche Grunde die Oberhand, und bewogen die polniſchen Staͤnde, dem 
Verlangen ihres Oberherrn ſich zu unterwerfen. Caſimir fand ſich 1341 abermals in 
Bohmen ein, und beveſtigte das mit dem Könige Johann getroffene gute Verneh⸗ 
1 men. Seit dieſer Zeit ſuchte König Johann auch die ſchweidnitziſche Linie mit Ge 
£ walt zur $epnsberbindung zu zwingen. Er ließ durch feinen Sohn Frankenſtein bela⸗ 
gern. Weil aus Polen keine Hülfe zu hoffen, fo übertrug Boleslaus 2 von Muͤn⸗ 


folgte 1342 Ludwig feinem verſtorbenen Vater, Carl Robert, in der Regierung. 
Nun ſuchte Caſimir dieſem feinem Schweſterſohn die Nachfolge in Polen immer ſtaͤrker 
zu verſichern. Um die herzogl. glogauiſche Linie zu Ablegung des polniſchen Titels 
und Entſagung aller Anſpruche an Polen zu vermögen, ſchritte Caſimir zu offenbarer 
Gewalt. Er fiel 1343 die Lander der glogauiſchen Linie an, eroberte Frauſtadt, wel⸗ 
che er von Großpolen abgeriſſen zu ſeyn vorgab, und rückte hierauf mit feiner Macht 
vor Steinau. Da ſich der König Johann der glogauiſchen Linie nicht angenom⸗ 
men, fo ſcheinet alles dieſes nicht ohne heimliche Verabredung mit Böhmen erfolgt zu 
ſeyn. Von dem Lehnsherrn alſo verlaſſen, fand die glogauiſche Linie ſich viel zu 
ſchwach, der ganzen polniſchen Macht Widerſtand zu leiſten. Die Prinzen dieſer 
Linie, Heinrich der Eiſerne von Glogau, Johann von Gurau und Conrad von 
Oels, fanden ſich bemuͤßiget, ins Lager des Koͤniges abzugehen, und daſelbſt, fo gut 
als moglich, Frieden zu ſchlieſſen. Die glogauiſche Linie begab ſich aller Anſpruͤche 
an Polen, und muſte Frauſtadt ebenfals an dieſe Krone abtreten. Endlich aber 
glückte es dem Kaifer Ludwig, die Freundſchaft Boͤhmens und Polens zu trennen. 
Denn als Johann auf Verhetzen des Papſts feinen Sohn zum Gegenkaiſer waͤhlen 
laſſen wolte, brachte ſolches alle Nachbarn in Eiferfucht. Die Könige von Polen und 
Ungarn, die Herzoge von Oeſterreich und Schweidnitz ſchloſſen mit dem Kaifer 
35 ein genaues Buͤndniß. Sie kuͤndigten alle auf einen Tag der Krone Boͤhmen den 
Brigg an, und fielen dieſelbe von allen Seiten feindlich an. Johann wuſte aber feine 
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ſterberg, einer dieſer Linie ſeine Lande wirklich der Krone Böhmen. In Ungarn 


Feinde 
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war theils nicht hinreichend ihre Rechte zu fehmälern; theils konte fie nicht allen ge 


1341. 


1342. 


1345. 


1345. 


1346. 


1347. 


1349. 


1350. 


1353. 


1355: 


1356. 


365 ©efihichte von Schleſen. 
Feinde zu theilen. Er verglich ſich mit dem Kaiſer, da eben die Polacken einen Ein 
fall ins Troppauiſche vorgenommen. Hingegen fiel Johann hierauf G 
pau, Teſchen und Auſchwitz in das cracauiſche Gebiete, und belagerte die Haupt: 
ſtadt. Er machte nunmehr einen Anſpruch auf Maſovien, und ließ durch ſchleſiſche 
Kriege volker auch in dieſe Provinz Einfälle thun. Weil aber die Böhmen 1 
ſteten und ſich hiedurch der Lebensmittel beraubten, auch Ungarn Anſtalten 
zum Beſten Polens im Felde zu erſcheinen, ſo muſte Johann die erung auf 
heben, und ſich zurückziehen, wobey er verſchiedentlich durch die folgenden Polacken 
lite. Die Unruhen wurden 1346 fortgeſetzt. Wladislaus, Herzog von 8 
machte ſich gegen Polen den 15 Febr. anheiſchig, denen Reichsſeinden keinen Di j 
zu verſtatten , und der Herzog von Schweidnitz, Boleslaus 3 nahm den Böhmen 
Landshut wieder weg, welches er in dieſem Kriege verlohren hatte. Der buen det 
mit dem bayerſchen Haufe ein neues Buͤndniß, weil König Johann die Gegenwahl 
feines Prinzen in Teutſchland zum Stande gebracht hatte. Und doch gieng Kö . 
Johann feinen Bundesgenoſſen, dem Könige von Frankreich, Philipp, gegen de 
Engländer zu Hülſe, und holte ſich in dem Treffen bey Creſſy „ ſeinen Tod. a 
Prinz Carl 4 folgte in Böhmen, Dieſer ſchloß gleich darauf mit 9 
ſenſtillſtand, in welchem auch die ſchweidnitziſche Linie begriffen war. Durch den a 
erfolgten Tod des Kaiſers Ludwigs, wuchs ſeine Hofnung, ſich bey der — 7 
Reichskrone erhalten zu können. Er ließ ſich in Schleſien huldigen, und ſetzte dadurch 
Polen und Ungarn in neue Beyſorge, da er der Krone Boͤhmen die Rechte a 
Polen als Kaifer beſtaͤtigte, welche ehemals Kaiſer Friedrich 1 dem Herzoge von 5 
men, Wladislao ertheilet hatte. Hingegen huldigten 1349 die Polacken der en K*. 
nige Ludwig in Ungarn auf den Fall, wenn Caſimir abgehen folte, Carl 4 ſuchte 
darauf auch den Ueberreſt der freyen ſchleſiſchen Bürftantphufe an Böhm — 
gen. Er vermaͤhlte ſich alſo ſelbſt 1350 mit Anna von Jauer, und made m 15 
Vetter Boleslao von Schweidnitz, durch Vermittlung des Koͤniges von UI i 
den Vertrag: Daß nach unbeerbtem Abgang Boleslai 3 Schweidnitz u o Ja er 1 
an Boͤhmen fallen ſolten. Dies gab zu Beylegung der Streitigkeiten wwiſchen Po * 
und Böhmen erwuͤnſchte Gelegenheit. Denn 1353 verwies Boles laus 3 feine U 8 
thanen an Carl 4 und deſſen Nachfolger. König Ludwig von Ungarn Ir „ 
ſich als künftiger polniſcher Thronfolger von den Ländern der ihweibnigi er 2 | 
los. Es war demnach keine ſchleſiſche Provinz mehr vorhanden, auf w 6 2 
reits Boͤhmen Rechte erlanget haͤtte. Dies gab dem Kaiſer Carl 4. 7 * 
das ganze Schleſien auf immer mit Boͤhmen zu verbinden, und das letztere 
ſtern Reich einzuverleiben. Endlich trat auch der König Caſimir von Po 95 
Karfer 3355 näher zuſammen. Jener ließ alle Rechte und Anfprüche, die die 
Polen an die Länder der ſchweidnitziſchen Linie ſowol, als an Keen 
ten machen und machen konte, fahren; dagegen ſagte ſich Earl 4 von allen * Info pruͤche 
ae $ Ne „ 
2 2 8 
ir = 5 
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3 an Maſovien los. Weil aber der Kaiſer nichts deſtoweniger noch beſondere Aſadche 1356. 
auf die Woywodſchaft Ploczko machte, ſo verſprach er 1360 ſich auch dieſes Anſpruchs 1360. 
uu begeben, auch bey dem roͤmiſchen Stuhl ſich nicht zu bearbeiten, daß das Biſchof⸗ 0 
cum Breslau der geiſtlichen⸗ Gerichtsbarkeit des Hochſtifts Gneſen entriffen würde. 
. ag lange darauf entſtunden zwiſchen Boͤhmen und Ungarn nachbarliche Streitigkei⸗ 
. Der Ausbruch eines Krieges aber ward 1363 durch die neue Vermaͤhlung Carls 4 1363. 
8 er Er vermaͤhlte ſich zu Cracau mit des Koͤniges von Polen Enkelin, Eli⸗ 
ſabeth, einer pommeriſch⸗ſtettiniſchen Prinzeßin. Auf dem prächtigen Beylager 
befanden ſich auſſer dem Kaiſer und dem Könige von Polen, auch die Könige von 
Ungarn, Daͤnnemark und Cypern, ingleichen die Herzoge Otto von Bayern, 
Ziernovit von Mofavien, Przemislaus von Teſchen, Wladislaus von Oppeln 
und Boleslaus von Schweidnitz. Vielleicht ſuchte Carl 4 neue Gelegenheit, An⸗ 
ſprü che auf Polen, wegen dieſer Vermaͤhlung zu machen. Er zerfiel auch wirklich 
369 mit dem. Könige Ludwig von Ungarn, welcher ſich aber zu feinem Gluck aufs 1369. 
genaueſte mit Polen verband. Denn im folgenden Jahr 1370 gieng 2 mir 3 oder 1370. 
der Groſſe, König von Polen mit Tode ab. 
$. 200. 

Caſimirs Schweſterſohn, der König Ludwig von Ungarn, kam nunmehr auf ‚guöwig 
ſehnliches Anhalten der Polacken in dieſem Reiche an, und nahm davon Beſitz. Als —— hr 
er aber feiner Schweſterſohn, dem Herzoge Wladislao von Oppeln das wielunſche Ungarn ber 
Gebiete und die Veſtungen Oltſchtin, Krezepicze und Bololicze in der Woywod⸗ giebt ſich alles 
ſchaft Cracau ſchenkte, auch bald wieder nach Ungarn zuruͤckkehrte, nachdem er ſei⸗ e 
ner Frau Mutter Eliſabeth die Regierung des polniſchen Reichs aufgetragen, ſo fin⸗ a 
gen bereits die Polacken zu klagen an. Der Konig fand daher Urſache ſowol gegen die 
poiaſtiſchen Prinzen in Schleſien, als auch gegen den Habfüchtigen Kaiſer Carl 4 auf 
ſeiner Hut zu ſeyn. Er ſicherte ſich gegen beyde durch eine 1372 zu Wiſſegrad ausge: 1372. 
ſtellte Urkunde, kraft welcher er als König. in Polen, für ſich und ſeine Nachkommen, 
allen Anfprüchen auf Schleſien entſagte, ja ſogar durch Ablegung eines Eides in die 
Haͤnde des paͤpſtlichen Botſchafters, des Patriarchen von Alexandrien, verſprach, daß, 
wenn irgend jemals die Prinzen, die Staͤdte oder die Einwohner dieſer, Boͤhmen 
ſchon unterworfenen Landſchaft, wieder unter die Botmaͤßigkeit der Polacken zurückkeh⸗ 

ren wolten, weder er, noch einer von den Königen, die ihm folgen würden, ihre An- 
erbietungen annehmen ſolten, unter was fur einem Vorwand man fie auch zur Anneh: 
mung derſelben zu bewegen ſuchen möchte. Zu eben dieſer Zeit wurde des Königs Lud⸗ 
wigs aͤlteſte Tochter Maria dem zweyten Sohn Carls 4 Sigmund verlobt, und die 
Polacken beftimme, zu verſprechen, daß eine von den Töchtern Ludwigs zur polni⸗ 
ſchen Krone gelangen folre, wenn der König ohne Söhne verftürbe. Welcher von 
denen Böhmen unterworfenen ſchleſiſchen piaſtiſchen Frſten durfte ſich bey dieſen 
Aaſtaͤnden unterſtehen von feinen Recht zur polniſchen Krone zu ſprechen? Bey dem 
allen war Ludwigs Regierung in Polen nicht beliebt. Die Einwohner dieſes Staats 
Pe. allgem. Pr. Geſch. B. Bbb bezeug⸗ 
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1 372. bezeugten gegen die Statthalterin deſſelben, Ludwigs Frau Mutter fo vielen Widerwil 
1376. len, daß ſie nach Ungarn 1376 zurücke gieng. Es langte zwar der König jelbft daſelbſt 
1377. an. Weil ihn aber ſeine Geſchaͤſte 1377 nach Ungarn rieſen, ſo vertauſchte er nicht 
8. nur diejenigen polnifchen Hereſchaſten, die er dem Herzoge von Oppeln gegeben, mit 
wieitlaͤuftigern Landen, welche er demſelben in dem innerſten von Polen abtrat, fondern 
1378. ernante ihn auch 1378 zum Statthalter des ganzen polniſchen Reichs. Damals ſtarb t 
der Kaiſer Carl 4, weichem in Böhmen fen Sohn Wenzel, in der Mark Bram 
denburg, Sigmund, und in den übrigen Erblanden Johann von Görlitz folgte. 
Weil der Statthalter in Polen, der Herzog von Oppeln, die Ordnung in dieſem 
Reiche wieder herſtellen wolte, fo entſtunden darüber foiche Bewegungen, daß King 
1381. Ludwig 1381 andern polniſchen Herren die Statthalterſchaft auftragen muſte. Dieſe 
1382. bewogen auch die polniſchen Stände, nach dem Willen des Königs Ludwigs 1382 
deffen altern Schwiegerſohn, Sigmund, zum Reichsnachfolger zu wählen, und denſel⸗ 
ben ſchon vorläufig eidlich der Treue zu verſichern. So bald nun König Ludwig in bie 
ſem Jahr mit Tode abgegangen, ſuchte zwar Sigmund von Polen Beſitz zu nehmen, 
fand abet daſelbſt ſtarke Widerfprüche. Jetzt ſuchte Ziemovit, Herzog von Maſovien, 
als ein männlicher Piaſte ſeine Rechte auf die polniſche Krone geltend zu machen. Viel. 
leicht hatten einige ſchleſiſche Herzoge eben dieſe Gedanken. Denn als auf einer Seite 
Ziemovit feine Anſprüche mit den Waffen durchzutreiben ſuchte, fo fiel Heinrich, Her⸗ 
zog von Glogau, auf der andern Seite in Großpolen ein. Unter denen ſchleſiſchen 
Herzogen, hielt Wladislaus von Oppeln eifrig des Sigismundi Parthen. Ben 
dem allen beſtunden die meiften Polacken darauf, des verſtorbenen Königs Ludwig 
jüngfte Tochter Hedwig, und denjenigen auf den Thron zu erheben, welcher ſich mit f 
dieſer Prinzeßin vermaͤhlen wuͤrde. Es ſehlte daher nicht an Prinzen, die ſich um ihte 
Hand bewarben. Wilhelm, Herzog von Oeſterreich, Ziemovit, Herzog von Ma 
ſovien und Jagello, Großherzog von Litthauen, ſuchten durch dieſen Weg die pol 
niſche Krone zu erlangen. Endlich glückte es dem letztern, weil hiedurch der Grund 5 
zur Vereinigung Polens und Litthauen gelegt, und die bisherigen ſchweren Kriege 
zwifchen dieſen beyden Staaten gehoben werden konten. Jagello nahm, um König 
von Polen zu werden, das Chriſtenthum, und in der Taufe den Namen Wladis⸗ 
laus an, beurathete die ungariſche Prinzeßn Hedwig, und beſtieg, ungeachtet aller 
Gegenbemühungen der übrigen Thronwerber 1386, den polniſchen Tren. 


* * 7 


$. aol. dN 
Zuſtand Auf dieſe Art endigte ſich ſowol die Regierung der Piaſten über Polen, als auch 
ee die Verbindung Schleſiens mit dem polniſchen Reich. Seit Wladislal Zagello 


niſchen Oder: Zeiten hat Polen lauter Könige gehabt, die von Piaſto nicht abſtammeten. Die “u 

segentem ten polnifchen piaſtiſchen Regenten Caſimir und Ludwig, hatten vor ſich und ihre 
Nachfolger verſchiedene mal auf die buͤndigſte Art eidlich allen An: und Zufpri hen an 
Schleſien entſagt. Gegen dieſe Losſagungen kan nichts zu Recht beſtändiges ein wen- 
det werden. So bald Polen von der Verordnung Boleslai 3 dem Aelteſten 
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a ebene die Regierung zu laſſen, abgewichen, waren die piaſtiſchen a 
Herzoge nicht weiter verbunden, denen polniſchen Oberregenten, die zum Nachtheil 


ihrer Rechte ſich der Regierung angemaßt, ferner zu unterwerfen. Sie wurden dadurch 
unabhängige Fuͤrſten, und konten dadurch allerdings ſich in neue Verbindungen mit 
Böhmen einlaſſen. Da nun überdies die Krone Polen in die Haͤnde ſolcher Prinzen 


gekommen, welche von Piaſto gar nicht abſtammeten, ſo fallen nothwendigerweiſe alle 


fernere Anſpruͤche Polens an Schleſien weg. Schleſien war aller Wahrſcheinlich⸗ 


. keit nach erſt nach der Zergliederung des ehemaligen maͤhriſchen Reichs „da bereits über 


Polen Piaſten regierten, ein Stück des polniſchen Reichs geworden. Die erſten 
teutſchen Einwohner die Quaden, find in Schleſien niemals gänzlich ausgerottet 
worden, ſondern der Name dieſes Volks und Vaterlandes wurde nur in die polniſche 
Sprache überſetzt. Es blieben daher in Schleſien unter polniſcher Oberregierung 
viele Teutſche übrig, deren Nachkommen zum Theil noch vorhanden ſeyn müffen. 
Sie behielten von jemals eine Lebe zu den Teutſchen und einen Hang zu allen Sitten 


und Gebraͤuchen ſowol, als zur ganzen Lebensart anderer teutſchen Voker. Nur mit 


Andillen muſten die Schlefier es geſchehen laſſen, daß, ſeit dem fie unter Polen ges 
kommen, auch ſich immer mehrere polniſche Geſchlechter in ihrem Lande niederlieſſen. 
Dieſe führten, von ihren polniſchen Oberherren unterſtützt, freylich polniſche Sprache, 


Gebraͤuche, Sitten und Lebensart auch in Schleſien ein, doch ohne daß die letztere 
vollig allgemein werden konte. Es iſt daher ſehr unwahrſcheinlich, daß erſt bey Gele⸗ 
genheit der Vermaͤhlungen einiger ſchleſiſcher piaſtiſcher Regenten mit teutſchen Prin- 
zeßinnen die erſten teutſchen Geſchlechter in dies Land gekommen, welche folglich zu Ein- 
fuͤhrung teutſcher Lebensart Anlaß gegeben. Inzwiſchen iſt nicht zu laͤugnen, daß ſol⸗ 
che Vermaͤhlungen den Teutſchen in einigen, ſonderlich niederſchleſiſchen Provinzen die 


Oberhand wieder geſchaft, welche ſie freylich eine Zeitlang vorher verlohren hatten. Die 


ſtarke Anzahl der Teutſchen, die ſich in Schleſien befand, entfernte die Polacken 
jederzeit von dem Zutrauen und der Zuneigung, die unter gemeinſchaftlichen Unter⸗ 
thanen eines Staats billig herrſchen ſolte. Dieſer Umſtand und das Unrecht gegen die 
ſchleſiſchen abgetheitten piaſtiſchen Regenten in Beſtimmung der Nachfolge in der 


Obderregierung, wurden in der Folge die vornehmſten Bewegungsgruͤnde, warum ſich 
Schleſien, beſonders zu der Zeit der Krone Böhmen unterworfen, da dieſes letztere 
Reich teutfche Könige bekommen hatte. Bis zu dieſen Zeiten nahm Schleſien unter 

feinen polniſchen Oberregenten an allen Begebenheiten und Veränderungen Polens 
groſſen Antheil, unerachtet dieſe Provinz, wegen ſeiner teutſchen Einwohner, immer in 


beſſerer Verſaſſung und Ordnung ſich befand, Es hatte früher und mehrere Staͤdte, 
als vergleichungsweiſe, das übrige Polen, und trieb auch einen ſtaͤrkerern Handel ſowol 


h als andere Gewerbe. Ich kan es mir nicht vorftellen, daß von Weneeslai des Gu⸗ 


ten in Böhmen Zeiten, ſo wie in ganz Polen, als auch in Schleſien fein geprägtes 


Geld im Gange geweſen ſeyn ſolte. Die Quaden kanten ſchon roͤmiſche Münzen. 
Beobleslaus ı erfaufte des heil. Albrechts Körper mit klingender Münze. Polniſche 


og muften zuweilen Tribut und die Polacken den Peteröpfennig entrichten. 
Bbb 2 Schon 
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1382. Schon vor Wenceslai des Guten Zeiten, hatte Schleſun Städte; Gewerbe und 
ö Handlung. Das will ich aber einräumen, daß Wenceslaus der Gute Geld in Polen 
münzen laſſen, und ſolglich die einheimiſche Münze entweder erſt eingefuͤhret, oder doch 
vervielfaͤltiget habe. Der Umftand iſt noch anmerkens werth, daß Schleſien, fol 
ge es unter Polen geweſen, ein beftändiger Zankapfel zwischen Polen und x 
und ein unaufpörlicher Schauplatz folcher Kriege geweſen, die ohne Mannszucht auf eine 
verwüſtende, aber deswegen ſelten entſcheidende Art geführet wurden. Ob aber, und 
wie lange Polen wegen Schleſien den böhmiſchen Tribut habe zahlen müſſen, lit 
ſich bey dem gerade entgegengeſetzten Widerſpruch der Geſchichtſchreiber beyder Völker 
nicht entſcheiden. Es haben aber die Kriege der Polacken und Böhmen um Schle⸗ 
ſien eben ſowol als die Nachbarſchaft Böhmens und die geſchwaͤchte Macht des polni⸗ 
ſchen Reichs unter ſeinen vielen piaſtiſchen Prinzen, nebſt der Liſt und Staatsklugheit, 
auch auf Polen gemachte Anſprüche des Königes Johann insgeſamt etwas bengetragen, 
daß die über Polen misvergnuͤgte ſchleſiſchen Herzoge, fo haͤufig und fo ſchleunig der 
Krone Böhmen unterworſen haben. Seit dieſer merkwürdigen Veranderung, behiel, 
ten die ſchleſiſchen Herzoge nicht weiter den im Wappen geführten weiffen Adler der 
polniſchen Regenten, ſondern ſie bedienten ſich eines ſchwarzen Adlers, der nur auf 
der Bruſt einen mondenfoͤrmigen Streif des weiſſen Adlers übrig behaſten. Wir 
müſſen aber noch einen Blick auf die Religionsverfaſſung Schleſiens, fo lange ſolches 
eine polniſche Provinz geweſen, werfen. Da Schleſien wenigſtens einem groffen Theil 
nach, ein Stück des alten maͤhriſchen Reichs geweſen, ſo hatte es ſchon Begriſſe des 
Chriſtenthum nach den Lehrſätzen der morgenlaͤndiſchen Kirche, weit früher als das 
„übrige Polen bekommen. Es iſt kein Grund übrig zu behaupten, daß die Ausübung 
des Chriſtenthums unter den exften heidniſchen Piaſten gaͤnzich in Schleſten unter 
druͤckt ſeyn ſolte. Sie war freylich damals wol nicht die herrſchende Religion des kan 
des, konte es aber, ſobald ſich Miecislaus ı durch feine Gemahlin bekehren laſſen, ge 
ſchwinder und leichter als in andern polniſchen Provinzen werden. Unerachtet aber 
damals die Lehrſaͤtze der lateiniſchen Kirche, nach Einführung des Biſchofthums Brei 
lau und nach Stiftung verſchiedener Stifter und Klöſter die Oberhand erhielt, fo bie ⸗ 
ben doch noch in Schleſien lange Zeit nachher einige Gebräuche der griechifchen Kir: N 
che übrig, die erſt nach und nach abgeſchaft wurden. So erhielte ſich die griechiſche 
Faſtenzeit bis 1248 da auf der Kirchenverſammlung zu Breslau die Zeit der lateiniſchen 
Faſten eingeführet worden. Es iſt indeſſen ganz wahrſcheinlich, daß aus Schleſien, 2 
fo lange ſolches ein Stück des polniſchen Reichs geblieben, zu Abtragung des Peterz⸗ 
pfennigs ſich habe verſtehen müffen. Seit dem Gneſen ein Erzbiſchofthum geworden, 
war das Biſchofthum Breslau nebſt den übrigen ſchleſiſchen Kirchen der geiſtlichen Gr 
richtsbarkeit dieſes Erzſtiſts unterworfen. Aber Papſt Innocentius 4 ſprach bereite 
1245 das Biſchofthum Breslau mit feinem Kirchenſprengel von aller Gerichtsbarkeit de 
Erzbiſchofthums Gneſen los, und unterwarf ſolches unmittelbar dem roͤmiſchen Seu 
Es ift ben dieſer Verordnung auch endlich geblieben, unerachtet ſolches die Erzbiſch 
ron Gneſen in hunsertreiben ſuchten. Seit dem die Biſchoͤſe von Breslau ihre 
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Weltlichkeit ebenfals der Krone Böhmen aufgetragen, verſchwand alle Hofnung der 1382. 
SErzbiſchdfe von Gneſen, das Biſhofthum Breslau wieder unter ſich zu bringen. 
Die boͤhmiſchen Oberregenten ſorgten ſehr eifrig, daß nicht nur alle weltliche, ſondern 
auch alle kirchliche Verbindung zwischen Polen und Schleſien aufgehoben wurde. 
Sie nähere Unterſuchung wuͤrde meine Vermuthung beſtaͤrken, daß erſt um dieſe Zeit die 
Johanniterrittercomtureyen in Schleſien dem Meifter dieſes Ordens in Böhmen un⸗ 
terworſen worden; da fie vorher mit denen Comtureyen in Polen und der Neumark 
"seinen Meiſter erkant zu haben ſcheinen. Zur Erläuterung derer polniſchen Oberregenten 

bis zum Abgang der Piaſten, iſt es noͤthig folgende Geſchlechtstafel anzubringen. 

1 5 d. 202 ö 

Piaſtus. \ a h Geſchlechts. 
ziemopitus. . | ee 
Leſcus 4 > polniſchen 
5 j 5 Jiemomislaus. Oberregenten. 
Ra miecislaus „ 6 
Boleslzus Chrobry 1. 
82 Miecislaus 2. Otto. 
Caſimirus i. 
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Leſcus 6. Siemomislaus. Wladisl. 4. Jiemovitus. Tafimir⸗ 
Niger Locticus. 
£ . > — — —— 
Carolus Robert K v. I Diab. Caſbnic . 
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? Sigism, Kaif Maria Hedwig. Wladislaus Jagello. 
Bbb 3 $. 203. 


Br 382 5 Geschichte von Sölle. 


Aelteſte Ger 


ſchichte von 
Doͤhmen. 


oder Bojer, von denen auch das Land feinen heutigen Namen behalten, wu 


die Markmannen, ein fvevifcher Stamm, ein erhebliches Reich in Böhmen, we 


’ 


$. 2 2 
el nunmehro Schleſien unter die böhmische Den es! 
feiner es nöthig zu ſeyn, die ältere Geſchichte Boͤhmens bis auf diefen } 
kurz als moͤglich durchzulaufen. Die erſten gewiſſen Bewohner dieſes tondes, d 


und nach bis an die Donau und Über dieſen Strom verdrenget. u 


ches ſich bis an die Donau erſtreckte, aber durch Kriege mit andern 2 B 
ſchaften ſowol, als auch mit den Römern feine beften Kräfte einbuͤſte, und 
Raub ſlaviſcher Völker wurde. Denn die Zechiten uͤberſchwemmten Böhme „ 0 
führten mit ihrer Oberherrſchaft zugleich ihre Lebensart, Sprache und Ge 
dieſem Lande ein. Die Geſchichte ihrer Regenten enthaͤlt bis zu Annehmung des hr 
ſtenthums viele Ungewißheit. Die böhmijchen Schriſtſteller nehmen in der 2 degie 
rungsfolge folgende Saͤtze an: 5 
Zech, ein flaviſcher Herr, gründete die Regierung der Slaven in 8 
Clen, des vorigen Sohn, führte die Regierung ungeſchickt. 
Cracus 1, führte das Regiment mit vorzüglicher Klugheit. 
Cracus 2, des vorigen Sohn, beſaß ſo viele Weisheit, daß er er bn 
einer ererbten Zauberen beſchuldiget wird. 
Libuſſa, des vorigen Tochter, ſoll in der Zauberkunst ihren Vater u 2 ke 
troffen haben. Und doch verlangten ihres Verſtandes unerachtet die Böhmen ein 
Mann zum Oberherrn. Libuſſa beſtimmte auf ihr Verlangen denzenigen zu if 
mahl, den die Böhmen auf einer eiſernen Tafel ſpeiſen fehen wuͤrden, zu dem ih 
geibpferd fie bringen ſolte. Die Böhmen folgten dieſem Wegweiser, und fanden einen 
Landmann, der auf einer umgekehrten Pflugſchaare eben ſein Brodt verzehrte, ge und d 
Libuſſa vermuthlich auf ihrem Leibpferde bereits öfters beſucht haben mochte. x 
Przemislaus, beftieg auf eben erzählte Art das Fönigl, Ehebette und den Thron 
Er muſte aber nach der Libuſſa Tode einen ſchweren Amazonenkrieg führen, weil d 
Jungfern des Landes jetzt eben fo wenig ein männliches Regiment vertragen wel 
regierte übrigens loͤblich. j 
Nezamyslus, des vorigen Sohn, folgte den guten Fußtapfen fine & 
Mnata, erbte die Regierung von feinem Vater. Er ward zwar 
verdrenget, aber auch wieder auf dem Thron erhoben. Er aberdeen Freie 
aller weiblichen Streitigkeiten feiner Gemahlin. 
Vogen, machte ſich durch tapfre Thaten ein Andenten. 
Wnyslaus, verrichtete deſtoweniger Denkwürdiges. 
Czeromislaus, erwehrte ſich des Carls des Groſſen und Füße en 
pelkrieg mit den Maͤhren. wa : 
Neklan, ftritte gleichfals mit denen Franken. N 
Hoſtivit, war auch mis dem fraͤnkiſchen Reich in wage ee 
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r 8. 204. 7 
1 he 10 Boriooſus zur Regierung von Böhmen, unter Gaben durch enge 
den Dienſt des heil. Methodii das Chriſtenthum in Bohmen eingefuͤhret dare Sen 
Man braucht deswegen die Bemuͤhung anderer, ſonderlich aus den Stiftern Salzburg Boͤhmen 
und Paſſau, nicht auszuſchlieſſen, welche die chriſtliche Religion den Böhmen bekant 
zu machen ſuchten. Borzivojus, der eine Zeitlang des Chriſtenthums wegen ver: 
trieben, aber doch wieder zur Regierung gekommen war, legte endlich 904 ſolche nieder, 904. 
8 dem fein ältefter Sohn Spithinaͤus, und dieſem 907 fein Bruder Wratislaus ı 907. 
ein tapferer Herr, folgte. Nach feinem Tode führte 916 die Wittwe Drahomira über 916. 

8. ihre beyde unmundige Söhne, die ſich in Böhmen theilten, die Vormundſchaft, wel: 

0 che die Chriſten ſehr verfolgte, und die heil. Ludmillam ihre Schwiegermutter, Bor⸗ 
zivoji Witwe hinrichten ließ. Endlich mufte fie ihren Kindern dem heil. Wenceslao 
und Boleslao gar die Regierung abtreten. Der erſtere ward vom teutſchen Kaiſer 921. 
Henrico dem Vogelſteller, zum Tribut, wegen Böhmen gezwungen, der auch 930 930. 
vom Kaiſer Otto ı mit vielen Gnaden überhäuft wurde. Endlich ließ ihn fein Bruder 


4 Boleslaus 938 durch Meuchelmörder in der Kirche umbringen. 938. 
= $. 205 
3 Boleslaus, ward endlich nach einem 1Jjaͤhrigen Kriege, vom Kaiſer Otto dem ee, 


Groſſen gezwungen, ſich dem teutſchen Reich zu unterwerfen. Hierauf führte er mit den ſche behnleute 

Hunnen, Mähren und andern glückliche Kriege, und vermaͤhlte feine Tochter Dam: geweſen. 

browka an Miecislaum von Polen. Ihm folgte fein Sohn Boleslaus Pius 2, 967, 967. 

der in feinen Kriegen, gegen die noch übrigen heidniſchen Böhmen, gegen Ottonem 2 

999 und gegen Polen ſehr glücklich war. Deſſen ältefter Sohn und Nachfolger, Bo- 999. 

leslaus 3, ein Herr von ſchlechten Gaben, der 1002 alles in Polen eroberte, verlohr, 1002. 

auch von Boleslab Chrobry um Freyheit, Augen und Regierung gebracht purde, 

. Doch nahm Kaifer Heinrich 3 Böhmen den Polen wieder ab, und ſetzte daſelbſt Ja⸗ 

romirum, Boleslai 3 Bruder, zum Herrn ein, der ihm auch wichtige Dienſte in den 

Kriegen 1004 mit den Polen leiſtete. Auf feines Bruders Ulrici Anftiften aber ward 1004. 

er 1012 abgeſetzt, da denn Ulrich ein mächtiger und glücklicher Prinz ſolgete. Nach 1012. 

deſſen Tode kam 1037 Przetislaus, Ulrichs Sohn zur Regierung, der wegen feiner 1037. 

Heurath, wegen des Krieges mit Polen, darin er den Körper des H. Albrechts nach 

Prag gebracht haben ſoll, und wegen ſeines Krieges mit dem Kaiſer Heinrich 3 be⸗ 

rühmt iſt. Ihm folgte 1055 fein aͤlteſter Sohn Spithinaͤus 2 der feine Bruͤder und alle 1055. 

Teuthe verfolgte. Mach ihm kam 1061 dieſes Bruder Wratislaus 2 zum Regiment, 1061. 

der wegen treuer Dienſte gegen Teutſchland, und Widerſetzlichkeit der Polacken die⸗ 

bs Land vom Kaiſer Heinrich 4 nebſt der koͤnigl. Wücde empfieng; wie er denn auch 

Schleſien ſich unterwürfig machte, ob gleich unerweislich iſt, daß Breslau von ihm 

Nunen und Wappen erhalten, Aus Polen trieb er ſchweres Geld ein, und harte auch 

j put un der Lauf und Maͤhren ziemlich Gua, Er enterbte feinen Sohn, und 928 
Bohr. 


re 
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Wratislai Sohn, Przetislaus 2 der die Kriege mit Polen ſortſetzte, doch 


As dieſer aber auf kaiſerl. Befehl weichen muſte, und Wenceslaus 2 


Böhmen feinem Bruder Conrad. Da aber diefer bald darauf ſtarb, 3 1033 


er ſich endlich und ward 1100 erſchlagen, und fein Bruder Borzivojus 9 
erhoben. Dieſen aber ſtuͤrzte 110) fein Vetter Svantopluc, der mit U 

liche Kriege führte, aber als er mit Heinrich 5 gegen die Polen in 

Felde gieng, ward er meuchelmoͤrderiſcher weiſe 1109 erſtochen. Nach vielem Blutver⸗ } 
gieſſen der Nachkommen Przetislai kam endlich 10 Wladislaus, zur Regierung, 
Die innerliche Streitigkeiten zwiſchen ihm, feinem Bruder Sobieslao und Vetter Otto, 
worin ſich auch Polen miſchte, wurden guͤtlich beygelegt. Wladislaus, ſchickte den 
Kaiſer Heinrich s Huͤlſe zum Roͤmerzuge, und war auch gegen Stephan von Ungarn 
in einem unvermulheten Kriege glücklich. Ihn folgte 1iaß fein Bruder Sobieslaus z 
der ſeinen Vetter Otto von Mähren erſchlug, und über beſſen Bundesgenoſſen den 
Kaiſer Lotharium einen groſſen Sieg befochte, mit dem er nachher ſich verglich, und 

ihm gegen Conrad von Hohenſtaufen Hülfe leiſtete. Er ließ auch feine Streitigkeiten 
mit Polen, worin Schleſien ſtark mitgenommen wurde, von ihm entſcheiden, da er 
denen Ungarn gegen Polen Beyſtand geleistet hatte. Auch mit dem folgenden 
Könige Conrad ſtand er ganz gut, und hat der Stadt Prag groſſe Vorrechte erthel⸗ 
let. Sein Vetter Wladislaus 2 war 1140 fein Nachfolger, der ſich glücklich mit 
Hülfe der Teutſchen gegen feine Vettern verhielt, und nachher dem Reiche und beſen⸗ 
ders Kaifer Friedrich 1gegen die Maylaͤnder ſolche wichtige Dienſte leiſtete, e 
cher ihn mit der köͤnigl. Würde und anden wichtigen Vorzugen begnadigte. Da er 

wie ſein Sohn Albrecht Erzbiſchof von Salzburg des Papſtes Alexander 3 

ger ward, ſetzte ihn der Kaifer ab, und Sobies laum 2 dagegen als Herzog ein, we 

über jener ſich 1174 zu Tode graͤmete. Da aber Sobieslaus 2 unter dem ſchon 
denſer nach Böhmen gekommen, gegen die Nachbarn ſeindlich verfuhr ward er = 
vom Kaifer Friedrich abgeſetzt, und 1178 Friedrich, Wladislai 2 Sohn erhoben 
Dieſer ward wegen ſeiner Liebe zu den Teurſchen, von einem feiner Vettern * 
verjaget. Eben dieſer Conrad war 1190 Friedrichs Nachfolger, ftarb aber noch 
eben dem Jahre. Ihm folgte Wenceslaus 2. zıyı den aber Przemislaus verdrang. 


nehmen wolte, ward er in der Lauſitz gefangen, dagegen die Stände 192 Je nriche 7 


Bufchof von Prag zum Herzoge erhoben, der ſich feiner Feinde ſonderlich 
erwehrete. Nach feinem Tode ward zwar 1197 Wladislaus ue de 


§. 206. 


Könige ven Przemislaus 2 Ottocarus wuſte ſich der Streitigkeiten Phi Be 5 1 


Sicher l. 8 Ottonis 4 ſo gut zu Mutze zu machen, daß er erſt von Philippo/ Ara 0 


kunſt. 
1230. 


Innocentio 3 die königl. Würde erhielt, die ſeit der Zeit beftändig bey Bohn * ‚ge 
beben. Kaiſer Friedrich 2 ertheilte ihm auch groſſe Rechte, und er hatte 1230 
5 = 
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der Geiſtlichkeit der Abgaben wegen Streit. Sein Sohn Wenceslaus 3 Ottoca⸗ 
rus der Einaͤugigte, führte mit Friedrich dem Streitbaren von Oeſterreich Krieg, 
und half die Tartarn zuruckjagen. Nach Friedrichs des Streitbaren Tode, nahm 
fein Sohn wegen feiner Gemahlin Margaretha Beſitz von deſſen Landen, worüber aber 
= Böhmen mit Ungarn in Krieg verwickelt ward. Ihm folgte 1253 Przemislaus 3 
Ottocarus, der ſich mit den heidniſchen Preuſſen, mit den Bayern und den Un 
garn berum iber. Er behielt nach der Eheſcheidung mit der oͤſterreichſchen Mar⸗ 
garetha, nicht nur Oeſterreich, Steyermark und Krayn bey, ſondern ward auch 
von Richard damit beliehen, den auch Ulrich 3 Herzog von Kaͤrnten zum Erben ein⸗ 
feßte ; welcher ſolches ſodenn gegen Ulrichs Bruber Philipp, Patriarchen von Aqui⸗ 
lleia behauptete. In Schleſien vergab er Troppau, das bisher bey Maͤhren gewe⸗ 
ſin, feinem natürlichen Sohn Nicolab r, welches zwar anſangs Wladislaus, Herzog 
“von Oberſchleſien an ſich zu bringen ſuchte, jedoch nachher Böhmen gegen Ungarn 
„ Beyſtand leiſtete. In Neederſchleſien wurde Przemislao Ottocaro, von den 
Scaͤnden des Herzogen Heinrichs 4 von Breslau, um Heinrich 4 aus der Ge 
Br fangenfchaft zu befreyen, die Erbfolge in deſſen Landen verfprochen , welche Bedin⸗ 
gung der König durch einen Vergleich zwischen Hrinrich 4 und Boleslao dem Kah⸗ 
len bewirkte. Weil er aber den ohne ſein Vorwiſſen erwählten Kalſer Rudolph 
5 von Hapsburg nicht erkennen wolte, kam es mit ihm zu ſolchen Weiterungen, daß 
Przemislaus nicht nur Oeſterreich, Steyermark, Kaͤrnthen und Krayn verlohr, 
ſondern auch zuletzt das Leben einbuſte. Otto der Lange, Marggraf von Branden⸗ 
burg erhielt 1278 Boͤhmen dem Sohn Przenislai vertheidigte Wenceslaum Otto— 
darum den Guten, deſſen Vormund er war, ſowol gegen Rudolphen von Hapsburg, 
als auch gegen die Wittwe des erſchlagenen Königs und deren andern Mann Zawiſch, 
und übergab ihm endlich die Regierung felbft, da er die Vormundſchaſt nicht allerdings 
zum Vergnügen der Böhmen geführet hatte. Der Herzog Caſimir von Teſchen, trug 
1289 Wenceslan feine Lande zu Lehn auf, und nach Herzog Heinrichs 4 von Bres⸗ 
9 lau unbeerbtem Todesfall, machte er auf deſſen Lande Anſpruch, welchen ihm Kaifer 
1 Rudolph beftätigte, doch orten ſich Heinrichs 4 Vettern hieran wenig. Wegen 
ſeiner zwoten Gemahl Richſa, ward er Großherzog von Polen. Um feinen Sohn 
bey der ungariſchen Krone zu erhalten, führte er mit Ungarn Krieg, und erwehrte 
ſich des Kaiſers Albrechts 1, der auf die boͤhmiſchen Bergwerke einen Anſpruch mach⸗ 
1 te. Ihm ſolgte 1305 fein Sohn Wenceslaus 7, der feine Anſprüche auf Ungarn 
dem Herzoge Otto von Bayern überließ, und dagegen Polen wider Wladislaum 
1 Locticum zu behaupten, ſich vornahm. Er ward aber in den Zurüftungen zu Olmuͤtz 
3300 durch einen Meuchelmöͤrder erſchlagen. Hierauf behauptete Rudolph von Oeſter⸗ 
reich, der die koͤnigl. Wittwe heurathete, von feinem Vater, Kaiſer Albrecht, unter: 
. ge, das Königreich Böhmen gegen des vorigen Schwager Heinrich, Herzog von 
‚Rärnithen. Da aber Rudolph 1307 bald hierauf derte, kam Herzog Heinrich von 
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halten, nahm Johannes ſelbſt den Tiel eines polniſchen Königes an, ung d die. 
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feinem Sohn Friedrich, zu verſchaffen gemeynet war, aber um die Zelt 1308 erſtochen 
ward. Des Kaisers Nachfolger Heinrich 7, von Luxemburg, hielt den ana 
Thron, das Boͤhmiſche war erlediget, beſonders, weil Heinrich in 3 Jahren die d 
nung zu ſuchen verabſaͤumet. Die Staͤnde des teutſchen Reichs ſprachen die deshalt 
das Königreich ab, und dem kaiſerl. Prinzen Johanni, der die boͤhmiſche Prinzeßin 1305 
Eliſabeth heurathen ſolte, zu. Der Kaifer schlug zwar feinen Bruder Walramum vor, 
doch ward endlich vor Johannem alles ausgemacht, der ſich die e 
ließ. Weil ſich nun Heinrich von Kaͤrnthen 1310 ohnedies bey den 5 
Staͤnden verhaßt gemacht, und durch einen von den Fleiſchern zu Prag erregten A 
Johannem 


3 


lauf nach Kaͤrnthen zu fliehen genoͤthiget war, nahmen die Böhmen | 
Könige an, der ſich nebſt feiner. Gemahlin au kroͤnen ließ. a ; ol 


$. 207. 

Schleſien war unter Johannis böhmifiher Regierung buch heilungen 
ſchwaͤcht. Der Kaltſinn zwiſchen Polen und Schleſien, hatte dieſe Ohnmacht 
mehret, und eine erſtaunende allgemeine Hungersnoth“ und Peſt, hatte 1318 dies 
Land verzehret. Johannes hatte daher auf dieſes Land ein beſonderes Auge. Er 
glaubte durch das auf teutſchen Fuß geſetzte Schleſien, ſich in Böhmen „ wele 
den Fremden ſehr auſſätzig war, noch veſter zu ſetzen. Er gab ſich alle Mühe, 
Schleſien nach und nach an 125 ich zu bringen, wozu er alle Mittel brauchte. Er te 
1319 Herzog Heinrichen von Jauer dahin, daß, weil ſolcher keine Kinder 1 ihm 
Lieben, Bautzen, ſeine habende Rechte an Frankfurt, und alles, was er in dee 
Lauſitz beſaß, uͤberließ, davon ſich Heinrich nach Waldemari, Churſürſten von 
Brandenburg, Tode bemaͤchtiget hatte. Kaiſer Ludwig von Bayern, ſtaͤt 
ſolches 1320 dem Könige. Herzog Boleslaus von Münfterberg, verkaufte ı 
1322 die Grafſchaft Glatz“, welche der König nachher die übrigen Herjoge an 1 
cken brauchte. Den Anfang machte er mit Heinrich 6 von Breslau, der we 
Streitigkeiten mit ſeinem Bruder Boleslao von Liegnitz, das Fürſtenthum X Bree 10 
Johanni 1327 zu dehn , auſtrug, und Dagegen Glatz auf Zellebens erhielt, Bolts 
laus von Oppeln, Caſimir von Teſchen, Wladislö uus von Coſel, und der £ rie ds 
von Auſchwitz, folgten dieſem Beyſpiel. Wladislaus der Bloͤdſinnige N 
ſein Recht an Liegnitz. Der König brachte 1328 das von Boles lab von Li an 
einige breslauiſche Bürger verpfaͤndete Hpldberg und Hayn an ſich. Polen, und 
die noch freyen Herzoge ſahen zwar, wo Johannes hinaus wolte, ober um enes abz 


Ziemovit und Weneeslaum von Maſuren an ſich, und keiftete 1329 8 
Orden wider Polen Huͤlfe. Dies nach. 80 Polen den Prien A 


Die Jahrzabl dir Carena ſtehet in * Es gage 
dem Worte CVCVL er: doch mag fieı 


Schrift 
Ande re ſetzen dieſen Kauf erſt ins Jahr 1326, Befshungen nee * 
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che gegen Böhmen die Waffen ergriffen hatten“, nicht zu Hülfe kommen konten. Dieſe 
ſahen ſich alſo zu ſchwach. Boleslaus von Liegnitz und Brieg **, Heinrich von 

Sagan, Johann von Steinau, Conrad von Oels, muſten endlich ſich nur beques 

men, ihre Lande vom Könige zu Lehn zu nehmen; dagegen fie gute Bedingungen, und 

unter andern die anſehnlichſten fürſtl. Regierungsrechte behielten *. Nur der glogaui⸗ 
ſche Przemislaus +, und die muͤnſterbergiſche Linie wolten ſich nicht unterwerfen. 

Doch muſte aus dieſer letztern Heinrich von Jauer, die Stadt Goͤrlitz gegen dem Ge⸗ 
nuß von Trautenau auf Zeitlebens vertauſchen. Przemislaus von Glogau beerbte 

dar 1331 feine Brüder, von denen Johann von Steinau, feinen Antheil dem Koͤnige 

überließ, der ſolchen dem Herzoge nebſt dem gurauſchen ++ Caſimir von Teſchen, gab. 


um Poſen übel haus. Weil zwiſchen dem Orden und den Polacken 1332 auffer einem 
Waffenſtillſtand kein Friede zum Stande kam, nahm Johannes einige Großpolen in 


verwüſtete und Koſten eroberte. Johannes übernahm dagegen von Heinrichen von 
Sagan die andere Haͤlfte der Stadt Glogau. Der polniſche Krieg mit dem teut⸗ 
ſchen Orden noͤthigte die Polacken zum Ruͤckzuge, und Wladislai Loctici Tod 1333 
ſicherte Schleſien vor neuen Einfaͤlen. Denn der folgende polniſche König Caſimir 


von Breslau obne Erben verſtarb, nahm König Johann, von Glatz und dem Für: 
ſtenthum Breslau Beſitz, und that alles um deſſen Hauptſtadt, die dem Könige gehuldi⸗ 
8 get, in den blühenften Stand if zu ſetzen. Zur Sicherheit des Landes muſte der König 
1336 die biſchöfliche Stadt Militſch beſetzen, da nun der Bischof Nankerus aus dem 
Haufe Oxa “ ſolches im Guten nicht geſchehen ließ, ward der Ort belagert, und von 
dem Archidiacono Heinrich von Wuͤrben eröͤfnet. Daruber that der Biſchof den König 
und die Stadt Breslau in den Bann, hingegen ließ der König jenem die Güter ein⸗ 

ziehen, weswegen auf des Biſchofs Klage der Papſt ſelbſt den Bann wiederholte. Weil 
ı Cce 2 1337. 


und Gutduͤnken, Verordnungen zu machen. Es 
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Wladislaum König von Polen von Schlefien abzuhalten, fiel er in Polen, und hielt 


Schutz, dafür aber Wladislaus Locticus in Schleſien fiel, alles jenfeirs der Oder 


der Groſſe, ſchloß endlich 1335 mit Böhmen Friede, wormn Johann auf Polen, 
C.Caſimir aber faſt auf Schleſien ſich aller Rechte begab. Da nun Herzog Heinrich 5 


Denn in den folgenden Vergleichen gedenket 
man der Bruͤche und der Kriege mit dem König. 
Bey Beſchreibung der Unterregierungen 
* Be wir unten die Zeit und Gelegenheit zu 
dieſen verſchiedenen Lehnsauftraͤgen anführen. 
Da die piaſtiſchen Prinzen ihre eigens 
tthuͤmliche freye Länder der Krone Boͤhmen zu 


ten was ſie noch nicht gehabt, ſo konte nicht Boͤh⸗ 
men die Bedingungen vorſchreiben, ſondern dieſe 

Krone muſte ſich gefallen laſſen, wie und auf was 
Art ſich die ſchleſi Fuͤrſten unterwerfen wol: 
ten. Sie konten ſich alſo unter andern das Recht 
1 . behalten, auf den Fall eines unbeerbten Ab⸗ 
deangs von ihren Landen nach ihren freyen Willen 


* Lehn auftrugen, nicht aber von Boͤhmen erhiel⸗ 


iſt kein Regierungsrecht zu gedenken, welches die 
ſchleſiſchen Fürften vor der Lehnsauftragung nicht 


ausgeuͤbt haͤtte. Sie behielten ſolche insgeſamt auch 


nach der Lehnsauftragung bey, bis fie erſt nach und 
nach eingeſchrenkt wurden. Sie fuͤhrten Krieg, 
ſchloſſen Frieden, errichteten Buͤndniſſe, machten 
Geſetze, übten die Gerichtsbarkeit aus, lieſſen 
Muͤnzen unter ihrem Bilde und Ueberſchrift ſchla⸗ 
gen, beſetzten ihre Hof und Landesaͤmter u. ſw. 

+ Er wolte lieber am Bettelſtabe in feiner voͤl⸗ 
ligen Freyheit aus Schleſien gehen. 

r Der König kaufte dieſen Theil vor 2000 
pragiſcher Groſchen polniſcher Währung 
ft Johannes ließ ſich daſelbſt 1336 huldigen. 
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1337 Herzog Heinrich von Jauer nochmols ſeine Rechte an a laufigifehen eue 
dem Könige übertaffen, fo gab dagegen dieſer jenem den Theil von Glogau, welcher 
Teſchen noch nicht zuſtand, aber nach Heinrichs Tode von Hauptleuten regieret ward. 
Dem teutſchen Orden leiſtete der König wiederum Hülfe gegen Litthauen. Dem Her⸗ 
jog Conrad von Oels gab der König 1338 das Recht, daß wenn ſolcher keine maͤnn⸗ 
liche Erben haͤtte, fein Land auf feine Tochter Hedwig fallen koͤnte. In 

muſte man in dee Faſten wegen groſſer Hungersnoth fo gar Fleiſch zu eſſen erlauben. 
König Caſimir von Polen, that nochmals 1339 Verzicht auf Schleſien. Der Ki 
nig Johannes aber befriedigte Herzog Boleslaum von Liegnitz, wegen ſeines noch 
ſodernden Brautſchatzes mit Abtretung der Stadt Luͤben. Da die Herzoge von Troppau 
Nicolaus und Johannes ihren Unterthanen alle Privilegia veſt zu halten verſprochen 
batte, fo beſtaͤtigte ſolches der König. In Böhmen fieng der Adel bereits 134 mt 
den ſchleſiſchen Herzogen Rangſtreitigkeiten zu führen an. Breslau ward durch eine 
groſſe Feuersbrunſt heimgeſucht. Der König ließ nun auch die ſchweidnitziſche inne N 
zur dehnsverbindung zu bringen, durch feinen Sohn Carl Frankenſtein belagern. 
leslaus 2 aber bekam in einem Ausfall eine groſſe Anzahl boͤhmiſcher und 
von Adel gefangen, die er doch auf Bitte ihrer ins Lager gekommenen inne 
gab, ſich mit Böhmen verglich, feinen Antheil zu Lehn auftrug, und dagegen 66 
auf Zeitlebens erhielt. Boleslaus von Liegnitz machte ſich auch anheiſchig, nieman 
den als des Königs Prinzen Carolum, nach des Königes Tode für feinen tehnshenn 
zu erkennen. Nankerus“ hatte Johann Schwenkfeld, Inguifitorem 
pravitatis, nach Breslau berufen, der auch daſelbſt zum beſten des Biſchofs fi 
Reden hielte. Da aber der Biſchof indeſſen verſtarb, ließ der Koͤnig den Sg 1 
und das Capitel von Neiß nach Prag kommen, um an einem Vergleich mit dem ſol. 
genden Bischof Pretislao von Pogrell, den der König beftätigte, zu arbeiten. Ob 
aber gleich der Inquiſitor ermordet ward, worüber Breslau in Verdacht kum, fo bam 1 
doch endlich 1342 der Vergleich zum Stande. Die Geiſtlichkeit bekam ihre Güter wie 
der, die Stadt Breslau that Buſſe, und der König verſprach die Geiſtlichkeit zu 0 

tzen. Noch waren Bernhard von Schweidnitz, und Heinrich en r 
lehnsverbindlichkeit nicht zu bewegen geweſen. Bernhards Söhnen ſuchte nunmehro 
der König ſolche mit Gewalt aufzudringen, ließ 1345 Schweidnitz, ob wol v rgeblich, 
zu belagern, Landshut aber ward erobert, welches jedoch bald durch Liſt von Boles⸗ 
lab 3 zurück erobert ward. Wegen dieſer Unruhen fiel Caſimir von Polen Ot 
ſchleſien an, welches Johannes durch einen Einfall in Polen raͤchete. 
der Krone Frankreich zu Hülfe gegen England, und blieb 1346 in der S chla 
Creſſn. 1 = 


Paar 
t 


” Yankerıs hatte fehon vorher als Bifhofvom wolte ihm für alle ine Unbefonnenheit 
Cracau von Wladislao Loctico, eine Maul: 8 W 
ſchelle bekommen, und war verjagt. Johannes 
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a F Er ſorgte, daß diefe Hauptſtadt weit herrlicher aufgebauet wurde, als ſolche vor dem 
lletzten Brande geweſen . So wie er überhaupt vor das Koͤnigreich Boͤhmen, mehr 
durch Kunſtgriffe und Verträge f als Waffen ausgerichtet, fo wandte er beyde auch 
zu ſeinem Vortheil in Schleſien an. Die ſchweidnitziſche Linie war noch die ein: 
nige, die es mit Polen hielt. Um nun Polen abzuſchrecken, etwas zum Behuf 
dieſer Linie vorzunehmen, ließ Carl die Rechte auf Polen, welche Kaiſer Heinrich 4 
dem Wratislao 2 von Böhmen geſchenkt, vidimiren und beſtaͤtigte ſolche t So⸗ 
denn ſuchte der Kaifer die ſchweidnitziſche Linie an fich zu ziehen. Er kaufte deshalb 
zer vom Herzog Nicolao von Muͤnſterberg, die Stadt Frankenſtein nebſt dem 


Bezirk des Kloſters Camenz. Boleslaus 3 war alſo noch der einzige Prinz, der 


— * 


ben König von Ungarn, der um feinem Sohn alles aus dem Wege zu räumen, was 
ihn an der Erhaltung der polniſchen Krone hindern konte, endlich 1353 einen Vergleich 
dz wichen Carl 4 und Boleslab 3 von Schweidnitz bewirkte. Erſterer heurathete 
Annam, Boleslai Bruders Tochter, und kuͤnſtige Erbin derer Lande dieſer Linie, 
und erhielt die Verſicherung der Erbfolge, worauf 1355 er Schleſien Böhmen einver⸗ 
leibte. Der ungariſche Prinz Ludwig, that als künftiger Regent von Polen, auf 
dieſe Lande 1356 Verzicht, und eben dieſes that auch nachher der König von Polen, 
Caſimir der Groſſe ſelbſt, der auch feine Rechte auf Beuthen und Kreutzberg ab: 
trat, und dagegen vom Kaiſer Verzicht auf alle Anfprüche an die Maſau erhielt. 
Die Stadt Militſch ward vom Bıfıyof von Breslau an Herzog Conrad von Oels, 
abgetreten, dieſer aber ftand darin dem Kaiſer das beftändige Oefnungsrecht zu. Jo⸗ 
hannes ertheilte dem Biſchofe von Breslau alle Vorrechte eines Fuͤrſten und Landes⸗ 
herrn. Die piaſtiſche Gemahlin des Kaifers, Anna, brachte ihm 1358 wirklich emen 
Prinzen Wenceslaum zur Welt, ſtarb auch bald darauf. Der Bischof Przetislaus 
von Breslau erkante 1359 in einer Urkunde den Kaiſer Carl als König don Böhmen 
vor ſeinen Oberherrn. Es that nachher Carl 4 auf das Fuͤrſtenthum Pkoczko 1360 
Verzicht, und verſprach, in dem Streit des Hochſtiſts Gneſen mit dem Biſchof von 
Breslau, welcher letzte nicht wehr von jenem im Geiftlichen abhangen wolte, in Rom 
3 . Cec 3 des 
»Er war gegen Kaiſer Ludwig 4 aus dem f Er war ein rechter Vater dieſes Koͤnigreichs, 
Hauſe Bayern, auf des Papſtes Antrieb zum dahin gehörer auch p ine guͤldeue Bulle, die er dem 
Gegenkaiser erwaͤhlet. Koͤntarr ich Böhmen ertheilet hat, wovon auch 

Schon Johannes hatte zu Wiederaufbau Schleſien Nutzen zeg. a 
ung der Stadt Auſtalt gemacht, und die Juden ++ Balb. Ep. Lib. 3 cap: g pag; 209 auf den 
muſten zu den oͤffentlichen Gebäuden die Steine breslauer Landtage ward beſonders gehandelt, 

hergeben, unter Carln 4 ward das fortgeſetzt, wie man Schleſien vor Polen ſichern, und 
und dies Stadt ward von ihm mit Muͤnzrecht, Herzog Boleslaus von Schweidnitz unter Böhe 
Jahrmockt u. f w. begnadiget. men zu bringen jepe 


* Fi 4 1 ö $. N m — U 6. 
C.arl 4, der ſchon zum Oberhaupt des teutſchen Reichs“ gewaͤhlet war, folgte Carl Kai⸗ 
feinem Vater im Königreich Böhmen und der Oberherrſchaft von Schleſien. Er ſer ne 

kam ſelbſt nach Breslau, und nahm 1348 daſelbſt von Schleſien die Huldigung einn 122 


1351. 


. mit Böhmen in keiner Verbindlichkeit war. Doch ſieckte ſich der Kaiſer, hinter Carl 
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Wenceslaus In der Kaiſerwürde und dem Königreich Böhmen, folglich auch us 
Karfer und | der Ober: 


König von 
Böhmen, 
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des Biſchofs Parthey nicht zu nehmen. Der Kaifer konte alſo einige zwiſchen Böh⸗ 
men und Ungarn entſtandene nachbarliche Streitigkeiten am beſten dadurch heben, daß 
er des Königes von Polen Caſimirs Schweſter Tochter 1363 ſich zu Cracau beylegen 
ließ. Als endlich Boleslaus 3 ſtarb, erbte nunmehro 1368 der Karfer wegen obiger 
Verträge Schweidnitz und Jauer, welche er auf das herrlichſte begnadigte, doe en 


noch 1369 zum Kriege zwiſchen Ungarn und Böhmen gekommen, worin Polen jenes 
Parthey nahm; doch machte der darauf 1370 erfolgte Tod Caſimirs, daß deſſen Bund 
mit Ungarn unerheblich wurde. Carl 4 ließ hierauf, um ja wegen Schleſien recht ge:? 
wiß zu gehen, ſchon ben feinen Lebzeiten ſeinem Sohn Wenceslao zu Breslau die Hul⸗ 
digung von den Schleſiern leiſten, und vermochte 1372 den Konig Ludwig von Polen 
dahin, daß ſolcher jetzt auf ganz Schleſien nochmals Verzicht that, auch feine ältefte Tod): 
ter Mariam, Caroli Prinzen Sigismundo zu verehelichen, angelobte. Da 
ſien und Böhmen nunmehr einen Oberregenten hatte, und die Herzoge in Schleſſen 
unter einem gemeinſchaftlichen Haupte ſtunden, fo mufte ſich dadurch der Zuſtand dieſts 
dandes merklich beſſern, woran auch der Kaifer bis zu feinem Lebensende 1378 arbeitete, 


$. 209. 2 * 


herrſchaft Schleſiens folgte Wenceslaus feinem Vater. Unerachtet nicht alle Fehl 
dieſes Herrn entſchuldiget werden konnen, fo find doch die Beſchuldigungen übertrieben, 
welche die meiften Schriftfteller gegen ihn vorgetragen haben. Weil Wenzel eine Ku. 
chenverbeſſerung an Haupt und Gliedern wünfchte und beförderte, fo zog ihm dies den 
Haß der Geiſtlichkeit zu, die ihn mit den groͤſten Schimpfnamen belegte. Weil Wen, 
zel die Stände des teutſchen Reichs und die Vornehmen in Böhmen nicht nach ihrem 
Wuͤkühr handeln laſſen wolte, fo erweckte ſolches Aufruhr und unverantwortliche Wide 
ſetzlichkeit; beſonders da der Papſt und die Geiſtlichen das Feuer immer mehr arg l 
fen ſuchten. Uns gehet nur dasjenige an, was Schleſien insbeſondere unter feiner 
Regierung betroffen. Auch hier bekam er die erſten Händel mit den Geiſtlichen. 
Erledigung des Biſchofthums Breslau, hatte Wenceslaus 1381 denen Dot 
einen von Duba zum Biſchof in Vorſchlag gebracht. Dieſe waͤhlten aber 
dieſe Empfehlung zu achten den Herzog Wenceslaum von Liegnitz. Mun fe 
Weihnachten des neuen Biſchofs Bruder Herzog Rupert etliche Tonnen ſchm 
Bier den Domherren zum Geſchenk. Es hielt der Stadtrath in Bres lat Fin 
führung des fremden Bieres vor unerlaubt, ließ ſolches wegnehmen, und den F 0 un 
gefaͤnglich einziehen. Deswegen aber belegten die Domherren die ganze Stadt mit 
nem Interdict und unterſagten darin allen Gottesdienſt. Wenzel legte ve 
die Stadt eine Vorbitte ein. Er kam daher um dieſe Sache zu unterſuch 
nach Breslau, und verlangte wenigſtens ihm zu Ehren, daß der Gottesd e 


J 
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in der Stabt wäre, gehalten werden duͤrſte. Aber auch dies ſchlug die Geiſtlichkeit ab. 138 1. 
Der erzürnte Kaifer ließ daher den Abt auf dem Sande gefangen aufs Rathhaus ſetzen, 
verjagte die Geiſtlichen, die ihr Amt nicht beobachten wolten, nahm die Stiftsguͤter in 
Beſchlag, und ließ alles, was beweglich, wegbringen. Er zwang hiedurch die Doms 
herren wirklich 1382 einen Vergleich einzugehen, wodurch fie zwar ihre bewegliche aber 1382. 
nicht ihre unbewegliche Güter zurück erhielten. Damals erfolgte der Tod des Königs 
Ludwigs von Polen und Ungarn. Nun ſolte zwar der boͤhmiſche Prinz Sig⸗ 
mund in beyden Reichen erben. Die Polacken giengen jedoch von demſelben ab, und 
Festen den Wladislaus Jagello auf den Thron, der ſich ſeit 1386 wirklich behauptete. 1386. 
Weil ſich nun Wenzel vor feinen Bruder bearbeitete, fo wurde Schleſien daruͤber auf 
vielfache Art beunruhiget. Die glogauiſche piaſtiſche Herzoge wolten zwar damals ihre 
Rechte auf Polen geltend machen. Der Herzog Heinrich 7 von Glogau eroberte 
zwar wirklich Frauſtadt und machte ziemliche Beute. Aber Wladis lai Macht war 
ihm zu ſtark. Die Eroberungen giengen wieder verlohren, und die Polacken fielen 
das Glogauiſche an, wurden jedoch bey Veſchüuͤtz geſchlagen, und viele derſelben in 
die Oder gejaget. Der Kaiſer Wenzel gab dem Herzoge von Oppeln Wladislao, 
der bey dem verſtorbenen Koͤnig Ludwig viel gegolten, die meiſte Schuld, daß ſein 
Bruder Sigmund das Königreich Polen nicht behaupten können. Er ließ daher 
diurch den Herzog von Troppau und Marggrafen von Mähren das oppelſche Für: 
ſtenthum 1390 feindlich anfallen. Daß aber der Kaifer nichts rechts gegen Polen aus: 1390. 
richten, noch auch denen in Schleſien einreiſſenden Beſehdungen hinlaͤnglich ſteuren 
konte, verurſachten die Unruhen in Boͤhmen. Es ſtiegen ſelbige ſo hoch, daß der 
Kaiſer 1394 fo gar in die Gefangenſchaft gerieth, und erft nach 17 Wochen ſich daraus 1394. 
Abefreyen konte. Weil nun der König von Ungarn Sigmund ſowol, als auch der 
Herzog von Oppeln Wladislaus die Misvergnuͤgten unterſtützten, fo ſchloß der 
Kaifer 1395 mit dem Könige in Polen Wladislao den 25 Jun. ein Schutzbündniß. 1395. 
Beyde verſprachen ſich mit 600 Lanzentraͤger und 600 Schützen beyzuſtehen. Die Pos 
lacken fielen wirklich ins oppelſche Fürſtenthum. Indem aber der Kaiſer ſich in Boͤh⸗ 
men zu behaupten ſuchte, wählten auf Anſtiften des roͤmiſchen Papſtes die Churfürſten 
den Churfürſten von der Pfalz Ruprecht 1400 zum Gegenkaiſer. Die Unruhen in Boͤh⸗ 1400. 
men zogen dem Kaiſer eine neue Gefongenſchaft zu, aus welcher er ſich jedoch 1402 aber⸗ 1402. 
mals zu retten wuſte. Die zwiſchen dem Stadtrath und Bürgerſchaft zu Breslau entſtan⸗ 
dene groſſe Irrungen, ſuchte der Kaiſer beyzulegen. Er reiſete daher 1404 ſelbſt nach 1404. 
Breslau, und beſtellte ſtatt der Abgeſetzten, neue Rathsglieder aus der Buͤrgerſchaft, 
welche jedoch noch in eben dieſem Jahr ſich ihres Amts wieder begeben muſten. Damals 
kam auch der König von Polen Wladislaus mit einem Gefolge von 3000 Pferden 
um Kaifer nach Breslau. Es wurden Unterhandlungen wegen Schleſien gepflo⸗ 
gen. Wladislaus that Vorſchlaͤge, Schleſien wieder an Polen zu bringen, wel⸗ 
ce jedoch auf den Rath der ſchleſiſchen Staͤnde verworfen wurden. Man erneuerte 
indeſſen das oben erwehnte Schutzbuͤndniß zwiſchen dem Kaiſer und dem Wladislao, 
e aus 
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1410. 


1411. 


1412. 
1418. 


1419. 


pidlo, gefaͤnglich angehalten, ward die Stadt ebenfals in den Bann erkläret, 57 


‚Königs Wenceslai Tod. 
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aus welchen ſich jedoch vor Polen keine Rechte auf Schleſien erzwingen laſſen. Um ſich 
vor feinem Bruder Sigmund zu ſichern, ertheilte der Kaiſer dem Herzoge von Trop⸗ 
pau das Fürſtenthum Münfterberg, und dem Herzoge Boleslao von Teſchen einen 
Theil von Glogau. Seine Freundſchaft mit Polen machte, daß die Streitigkeiten des 
polniſchen Reichs mit dem teutſchen Orden in Preuſſen 1409 feinem fcyiedsrichterlis 
chen Ausſpruch überlaffen wurde. Weil nun derſelbe vor den Orden vortheilhaft aus⸗ 
fiel, fo diente dieſes blos die Gemuͤther der Streitenden noch mehr zu erhitzen. Es 
brach 1410 zwiſchen Polen und dem teutſchen Orden ein Krieg aus, in welchem die 
ſchleſiſchen Sürften nach ihrem eigenen Gutbefinden dieſem oder jenem Theil Bepſtand . 
leiſteten. Das Fuͤrſtenthum Breslau geriech um dieſe Zeit deswegen, weil einige von 
Adel den breslauſchen Weihbiſchof gefangen genommen, in den Kirchenbann, ward 
jedoch, nach gezahlten anſehnlichen Summen, wieder losgeſprochen. Als die Stadt 
Breslau 141 auf Wenceslai Befehl, den Biſchof von Breslau, Johann Er: 


1412 davon befreyet, als eine grauſame Peſt faſt ganz Schleſien verödere, 

traf jedoch die Stadt Breslau 1418 noch ein weit ſtaͤrkeres Uebel. Die 

empörte ſich gegen den Rath, deren Glieder fie theils aus dem Fenſter ſtürzten, t 

im Aufruhr erſchlugen, theils öffentlich enthaupten lieſſen, und einen neuen Rath 2 
ſete. Dieſer Lärm ſowol als die Unruhen, die die Haͤrte der coſtnitzer Kirchenverſamm⸗ 
lung gegen die Lehrer der Hußiten, und deren Lehrſaͤtze verurſachet, und durch den um 
geſtümen Johannis von Trocznowa oder Ziſcaͤ, vergeöffert, beſörderten 2 
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** 
Sigismun⸗ Weil Wenzel ohne Erben verſtorben, maßte ſich 1419 deſſen Bruder de d N 


dus, Kaiſer 

und Koͤnig von 

Böhmen. 
1420, 


1421. 


1422. 


rung an; der auch alles in Ruhe hätte bringen können, wenn er W 
Neligionsübung verftatten wollen. Die Schleſier erfanten ihn vor ihren 2 
und leiſteten zu Breslau die Pflicht, wo der Kaiſer 1420 wegen des neulichen Ar 8 
22 Bürgern die Köpfe abſchlagen ließ, und einen neuen Rath einſetzte, z N 
Boͤhmen deſto leichter zu baͤndigen, mit keinem der Benachbarten es ver 
Er ſprach daher in der Streitigkeit des teutſchen Ordens mit Polen Pole als 0 
Schiedsrichter vor den erſten vortheilhaft, beſaͤnftigte aber den darüber a 
nig Wladislaum von Polen, durch einen anderweitigen Vergleich, der ber völli — „ 
erfüller geblieben. Hierauf unternahm der Kaifer den Zug gegen Bomm n 
ſonderlich die Schleſier eine mächtige Hülfe leiſteten. Weil aber nach fe Nen N 
1421 die Hülfsvölker auseinander giengen, und die Seginsfefet wor Di Hußiten 
nicht zu erhalten war, gieng vor ihn alles fehr übel. Er mufte ſich aus bei r 1 
reich machen, Ziska that was ihm gefiel, und einige Boͤhmen wähleten . 2 Si x 
mundum Coributh zum Könige, der auch mit feının Polacken durch Se a 
Böhmen gieng, aber wegen Widerſeclichkeit Ziskaͤ nicht viel austichtete, eſond 1 


4 Bir. 
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der König von Polen nach einem Vergleich mit dem Kaifer, ihm keine Hülfe leiſtete 
Doch konte der Kaiſer durch feine öftere Zuge nach Böhmen auch nichts ausrichten. 


ſtorben, und die Hußiten, 1425 die Procopios zu Anfüprern gewaͤhlet, giengen de: 
ten Einbrüche in die benachbarten Lande vor, in denen auch Schleſien, welches der 


aus Mähren üͤberſchwemmeten fie auch aus Boͤhmen dieſes Land 1428, pluͤnderten die 
kleinen Staͤdte und das platte Land, und erfulleten alles mit Raub und Brand. Neiſſe 
war ihnen zwar zu veſte, aber viele ander Sandftädte muften ihre Wuth fühlen. In 
dieſen Einfaͤlen wurden fie durch Polen, Mähren und Ungarn, ja ſelbſt einigen 
Schleſiern unterſtützt. Ganz Schleſien war mit Raͤuberrotten erfüllet, gegen die ſich 
1429 die Städte Breslau und Schweidnitz verbanden und der allgemeinen Noth an: 
nahmen. Ihre Völker nahmen den Feinden Olau weg, und ſchlugen fie bey Schweid⸗ 
nitz. Otmachau ward dem Feinde verrathen, dagegen ward ihnen durch der Bres⸗ 
lauer, Schweidnitzer, Neiſſer und Namslauer Völker Muͤnſterberg wieder ent: 
iſſen, wo das Schloß geſchleifet wurde. Es blieb Herzog Johann von Muͤnſterberg, 
der ihnen unweit Glatz ein Treffen lieferte. Die Hußiten ſtürmten 1430 Liegnitz ver: 
geblich, branten aber das Kloſter Trebnitz aus. Weil nun König Wladislaus von 
Polen dieſe böhmifche Unruhen heimlich unterſtützte, fo ſtiftete zwar der Kaifer zwi⸗ 
ſtchen Wladislab und Witoldo von Litthauen, durch Antragung der koͤnigl. Würde 
vor den letztern, eine Eiferſucht; doch hatte Schleſien davon keinen erheblichen Nutzen. 
Die Hußiten ſtreiſten 1437 mehrmals in Schleſien. Wegen dieſer allgemeinen Noth 
ſchloſſen zwar Conrad, Herzog von Cant Conrad, Herzog von Oels und Ludwig, 
Herzog von Olau, nebſt den Städten Breslau und Schweidnitz, ein Buͤndniß, 
konten aber doch wenig ausrichten. Kreutzburg und Nimptſch ſuchten fie vergeblich, 
den Feinden zu entreiſſen. Im Gegentheil ſtreiften die Hußiten 1432 in Oberſchleſien 
dies: und jenſeit der Oder, und fielen ſonderlich den Kloͤſtern ſchwer, und nur ſchwere 
Geldſummen konten dieſen Raͤubereyen einigermaſſen ſteuren. Es waren ſolche um fo 
viel gefährlicher, weil auch Boleslaus, Herzog von Oppeln, den Hußiten bey: 
ſtand. Doch ward ſolcher endlich in Reibnitz, beſonders durch Herzog Nicolaum von 
Niatibor belagert, und bald darauf 1433 geſchlagen. Die verbundenen Schleſier 
nahmen ſonderlich durch die Völker derer Städte Breslau und Schweidnitz Nimptſch 
ein, wo ſie den Commendanten Petrum Polak nach verwegner Gegenwehr gefangen 
bekamen. Innerliche Unruhen der Hußiten ſchaften nunmehr dem Lande Luft, und 
die Hofnung, durch das baasler Coneillum Böhmen zu beruhigen, war 1434 gegruͤn⸗ 
det. Der Biſchof von Breslau löfete gegen die vornehmſten boͤhmiſchen Gefangenen, 
die die Stadt Breslau ihm ausliefern mufte, 1435 die Stadt Otmachau wieder ein, 
und verfolgte 1436 die Toboriten bis in Böhmen und Mähren. Endlich wurde 
Boͤhmen durch die Annehmung Kaiser Sigismundi, doch nur auf kutze Zeit beru⸗ 
hbiget, weil er bald darauf 1437 mit Tode abgieng. a B 
P allgem. Pr, Geſch. 8 B. Dod a F. art. 


Scchleſien war hiebey noch in ziemlicher Ruhe geblieben. Als aber Zis ka 1424 ver- 


Käaſſer feinem Schwiegerſohn 1426 verſprochen, herhalten muſte. Nach einem Einfall 


1422. 


1424. 
1425. 


1426. 
1428. 


1429. 


1438, 


1431. 


1432. 


1433. 


1434. 


1435. 
1436. 


1437. 


394 Geſchichte von Schleſien. 
1437. §. 2x. ; 
Albrecht 2, Albrecht, Herzog von Oeſterreich, des vorigen Po Schwicgerſohn, — 
2 non, von den Ungarn gleich zum Könige angenommen, auch die Kaiſerwürde 1438 A 
men. die Wahl ihm aufgetragen. Die catholiſchen Stände in Böhmen erklärten „2 
1438. zwar vor ihm, aber die Hußiten hatten kein Zutrauen zu feiner Regierung, be 
ten fie Caſimirum, des damaligen Königs von Polen Wladislai | 
Bruder, der wirklich 2000 Polen durch Schleſien nach Böhmen kee, di 
mit den Hußiten vereinigten. Kaiſer Albrecht zog durch Hülfe der Neichsftände ı 
gute Macht zuſammen, brach in Boͤhmen ein, ward gefrönet, und jagte Bed d 
die polniſchen Völker nach Haufe. Albrecht, nachmaliger Epurfürft zu 2 
burg, und Friedrich, Churfürſt zu Sachſen, leiſteten dem Kaiſer den beften $ 
ſtand. Indeſſen waren auch die Polacken auf Wladislai Befehl uSchleſte ar 9 
fallen, und verwüͤſteten fonderlich das Briegiſche, und Neißiſche ‚ und feßten dat 
einige Fuͤrſten in ſolches Schrecken, daß fie verſprachen, Caſimiro zu huldigen, „ b y 
er gekroͤnet ſeyn würde. Aus Großpolen geſchahe auch ein Einfall ins Glogauiſc 
denen aber die Ueberrumpelung des Doms daſelbſt fehl ſchlug. Doch das ſchlechte Gl 
der Polacken in Böhmen, machte fie auch in Schleſien ſchüchtern, 3 
alſo zuruck. Im Gegentheil kam der Kaifer ſelbſt nach Breslau, und nahm di 
digung ein, brach aber daſelbſt durch einen Fall ein Bein. Das baasler E 
1439. ſuchte zwar beyde Mitwerber 1439 durch einen Abgeſandten in Breslau, 
auch der Erzbiſchof von Gneſen wegen Polen kam, vergebens zu vertragen. 
einem kurzen Waffenſtillſtand giengen die Feindſeligkeiten von benden Theilen u 
Der Kaifer eilte nach Ungarn, und überließ die Beſchuͤtzung von Schlefi a5 
Marggraf Albrecht von Brandenburg, dem teutſchen Achilles, der auch d 
len ſtarken Widerſtand leiſtete, und fie durch Einfälle in ihrem eigenen Lande angſtige, 
Aber indeſſen gieng der Kaiſer frühzeitig in Ungarn zu Grabe. de ei u 
g „E 


$. 212. © 
aun 
Ladislaus, Albrecht hinterließ eine ſchwangere Gemahlin, ſonſt al keine S b. De 
Böhmen Ungarn wählten 1440 daher gröſtentheils, um den Tuͤrken beffern We der 


1440. leiften, den König von Polen, Wladislaum, zum Könige, doch bekam de 
Vaters Tode gebohrne Prinz Ladislaus, auch eine, ob gleich ſchwache, P 
Böhmen trugen ihre Krone anfaͤnglich Albrecht, Herzog von Bayern, a 
Herzog aber folche anzunehmen, fish weigerte, blieben fie zwar 1 
lieſſen aber das Regiment durch zweene Statthalter verſehen, bis en 
brod, ein Hußite, allein über gam Boͤhmen die Statthalterſchaft er 
ſien hielt es zwar auch mit Ladis lao; doch hatten hier die böhn © 
nichts zu fügen, ſondern jeder Staat besorgte die Sachen vor ſich pawxe 
aus aber ein unausfprechliches Elend entſtand. Die Ache urn 
gegenſeitige Einfälle, und war derer letztern Macht um pe d 
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der Weiſſe, Herzog von Oels, mit ihnen hielte. Auſſerdem that ein jeder was ihm 
gut daͤuchte, daher ganz Schleſien voll Räuber und Befehder war, welche von einigen 
Herzogen in Oberſchleſien Unterſchleif erhielten. Die koͤnigl. Wittwe ſchickte 1442 de: 
nen breslauern Leonhard Haſſenheimer zum Feldherrn zu, der auch Anfangs den 
Polacken ziemlichen Widerſtand that. Die Breslauer machten mit Herzog Wilhelm 
von Troppau einen Bund, und nahmen 1443 den Befehdern manchen Orte wieder ab, 
& weiche ſodenn geſchleifet wurden. Sie nahmen auch Conrad von Oels gefangen, den 
‚fie jedoch ihrem Biſchofe, einem Bruder Conradi, auslieferten. Der Biſchoſ ſchickte 
1444 feinen unruhigen Bruder nach Meiffe, ließ ihn aber auf fein Verſprechen Ruhe 
ju halten, wieder los, welches er jedoch nicht hielte. Herzog Boleslaus von Oppeln 


und nahm einigen nach Breslau reiſenden cracauiſchen Kaufleuten 2000 Gulden ab; 
worüber man ſich zwar zu Kleinglogau verglich, wodurch aber die gegenſeitigen Einfälle 
nicht gehoben waren. Wladislaus ward nach einem Friedensbruch bey Warna 
erſchlagen, und die Ungarn hatten ſich auch für Ladislaum Poſthumum erklaͤret, 
aber deſſen Unterthanen waren wegen deſſen minderjährigen Alters nichts gebeſſert. Der 
Biſchof Conrad von Breslau, ein gebohrner Herzog von Oels, dankte Schulden 
wegen ab, nach welchem 1445 Petrus Novack gewaͤhlet wurde. Weil aber ſolcher ein 
Polacke, fo waren die Fürften übel mit ihm zufrieden. Beſonders verwuͤſtete Füͤrſt 
Wilhelm von Troppau die Stiftslande, bis endlich durch Herzogs Wladislai von 
Teſchen, der damals einen Theil von Glogau beſaß, Vermittlung, Wilhelm mit 
dem Biſchof wieder vertragen ward. Weil auch Haſſenheimer verſchiedener Untreue 
und Verraͤtherey ſich ſchuldig gemacht, fo ward ſolcher 1446 auf der Breslauer Anſu⸗ 
chen enthauptet. Darüber aber befehdete Herzog Wladislaus von Teſchen und 
Glogau, die Stadt, welcher Streit erſt nach 3 Jahren durch Biſchof Peter vermit⸗ 
telt ward. Bey allen dieſen klaͤglichen Umſtaͤnden wurde der Handel durch geringhal⸗ 
tige Münzen, die faſt durchgehends in Schleſien geſchlagen waren, und die befonders 
die Polacken nicht nehmen wolten, ſehr geſchwaͤcht. Die Stadt Breslau unterzog ſich 
daher 1448 einer Herunterſetzung, und verrief vieler Fuͤrſten und Städten Münzen, 
worüber aber neue Streitigkeiten entſtunden. Conrad der Weiſſe von Oels hörte, 
ſeines Verſprechens ungeachtet, nicht auf Unruhe zu ſtiſten und zu hegen. Man brachte 
ihn daher aufs neue zur Haft. Weil aber Wladislaus von Glogau, und Biſchof 
Peter vor ihn vorſprachen, ward er derſelben unter der Bedingung entſchlagen, daß er 
ſeeine Lande feinen Söhnen abtreten muſte, worauf er den Reſt feiner Tage in Breslau 
ruhig zubrachte. Der König Ladislaus war noch immer in den Händen Kaiſer Fried: 
richs 3. Weil aber deſſen Unterthanen mit Ungeſtüm 1452 auf deſſen Aushaͤndigung 
dungen, und die öſterreichſchen Stände fo gar Neuſtadt belagerten, ward Ladis⸗ 
laus endlich zu groſſer Freude auch der Schleſier ausgeliefert, worauf er von Oeſter⸗ 
reich, Ungarn und Böhmen die Regierung 1453 ſelbſt antrat. Er ſuchte ſchon da⸗ 
mals das Liegnitziſche an ſich zu ziehen. Capiſtranus der Bußprediger kam auch nach 
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zerſiel mit Polen, weil der Biſchof von Cracau das Land Severien an ſich gebracht, 
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ee \ Der Theil von Defterreich den Ladislaus beſeſſen, fiel hierauf an 1 s 
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Schleſien, eiſerte in Breslau, Schweidnitz und Jauer, und gab 1454 S 
heit, daß die Obſervantes eingeführet, auch gegen die Juden eine groſſe Verfolgung. 
verhänger wurde. Zu Breslau ward Ladislai Schwester dem Könige von Polen, 
Caſimiro, verlobet, und Ladislaus kam mit einem höͤchſtanſehnlichen Geſolge nach 
Breslau, und nahm die Huldigung von Schleſien ein. Er widerrieth dem 
Caſimir, ſich in die preußiſchen Haͤndel zu mengen, welcher aber folches nicht achtete, 
worauf es in Preuſſen zu einem Izjaͤhrigen Kriege kam, in den ſich auch die fehlefis, 
ſchen Prinzen, ſonderlich die Herzoge von Sagan, mischten. Der König Ladislaus 
gieng 1455 endlich über Schweidnitz nach Defterreich. Die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Grafen von Cilly und dem Haufe Ladislai Hunniadis beförderten 1456 bender 
Untergang. Der Koͤnig aber ſtarb unvermuthet 1457 zu Prag 5 een 
zu halten gekommen war. F . 
§. 2. 


ig 
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ſohn zum Könige. Um Böhmen beworben ſich 1458 der Kaiſer Friedrich 3, 
Bruder Albrecht und Vetter Sigie mund; ſodenn die Schwaͤger Ladis lai, 
Koͤnig von Polen und Wilhelm, Berta von Sachſen. Frankreich he 
auch eine Parthen zu machen. Allein der Statthalter Georg Podiebrad, wuſte es 
ſo zu machen, daß die Boͤhmen ihn ſelbſt zum Koͤnige waͤhlten. Damit waren ab 
die ſchleſiſchen Stände übel zufrieden. Sie hielten theils zu Glogau theils 
nitz eine Zuſammkunft. An den letzten Orte kamen vom Könige Georg und Herze 
Wilhelm Geſandten. Weil aber die Stände hier nicht alle benſammen, ward ein 
anderer Landtag in Breslau gehalten, der theils von den Mitwerbern, theils von 
vielen andern Fürften beſchickt wurde. Die Stände machten hier ein genaues 8 
unter ſich, wolten ſich aber zur Zeit vor keinen erklaͤren; doch hatte man vor I m 
die meiſte, und vor Georg die wenigſte Zuneigung. Georg verglich ſich mit dem g 0 0 RE 
und dieſes zog ihm viele abgeneigte Catholiken zu. Der Biſchof von Breslau Gi $ 
docus von Roſenberg, rieth auch den Schleſiern die Annehmung des Pos br — ” 
Die Fuͤrſten waren auch nicht abgeneigt, die Ruhe des Landes dadurch — 
aber Breslau, und ſonderlich die Geiſtlichkeit, war ſehr zuwider. Die 6 
der Dom zu Breslau, auch Herzog Heinrich zu Freyſtadt und andere Set 
ſchloſſen 1459 mit dem Herzog Wilhelm von Sachſen gegen nn ö 
das ſich aber bald zerſchlug. Der König earn ee durch gůͤtliche W 
auf ſeine Seite, und als er nach Schweidnitz und Jauer kam, ward 
Oberherrn angenommen. Nur das Stift und die Städte Breslau un 
ten, ob gleich Herzog Wilhelm von Sachſen ſeinen Anſpruch e 
mit Georg verglich, von keiner Unterwerfung wiſſen, und wurden de 
Herzog Wladislao von Teſchen und dem en von Gh 
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dorf befehdet. Der König machte alle Anſtalt die Stadt mit Gewalt zum Gehorſam 
zu bringen. Man ſperrete ihr die Zufuhre und beſetzte Neumark und etliche Schlöffer 
um Breslau. Boleslaus von Oppeln, Wladislaus von Glogau und Teſchen, 


5 Conrad von Oels, auch Schweidnitz und Jauer, kamen dem König zu Hülfe, 
A'ͤGer in einem Gefecht in der Vorſtadt ward Wladislaus von Glogau ſtark verwun⸗ 


det, worauf die Belagerung aufgehoben und von den Breslauern verſchiedene adliche 


Schloͤſſer eingenommen wurden. Der nach Breslau kommende paͤpſtliche Geſandte hin⸗ 
derte die Unterwerfung noch mehr, überwarf Ich deshalb mit dem Biſchof Jodoco, doch 


half er mit dem Könige zu Prag einen dreyyäprigen Stillſtand ſchlieſen. Die Münz⸗ 
irrungen hinderten jedoch 1460 faſt allen Handel. Das Beſte war, daß Polen wegen 
des preußiſchen Krieges, wegen des Misverſtaͤndniſſes mit dem Papſt, und mit vielen 
Groſſen in Polen, ſich in die ſchleſiſchen Händel nicht miſchen konte. Vielmehr kam 
König Caſimir zu Glogau mit dem König Georg 1462 zuſammen, welcher, gewiß 


prächtigen Zusammenkunft, die Herzoge Conrad 7 und Conrad 8 zu Oels, Heinrich 


zu Freyſtadt und Johann von Pribus beywohneten. Hier ward ausgemacht, eine 


e freundſchaftliche Grenzberichtigung zwiſchen Polen und Schleſien vorzunehmen. Auch 
dem Kaiſer Friedrich 3 machte ſich Georg bochverdient, davor dieſer Georgs Söhne, 
welchem der König Muͤnſterberg 1403 gegeben, zu Reichsherzoge von Muͤnſterberg 


erhob. Weil auch der König damals mit einer anſehnlichen Macht im Glatziſchen 


* war, befürchteten die Breslauer einen neuen Ueberſall. Er ſchlug zwar denſelben die 


Verlangerung des Waffenſtillſtandes auf vier Jahr vor, welches aber auf des päpftli- 
chen Legaten Verhetzung nicht angenommen wurde. Papſt Pii 2 Nachfolger, Paul 2 


verwirrte 1464 die Sachen noch mehr. Denn er ließ durch ſeinen degaten Rudolph, 


4 Biſchof von Levant 1465 alle Unterthanen von dem Gehorſam gegen ihn als einen Ketzer 


loszählen, welches auch in Breslau kund gemacht ward. Der Biſchof hielt es noch 
mit Georg, und hinterbrachte ſolchem, was in Breslau geſchehen, und vertrug nach 


ſemer Zurüͤckkunft den Herzog Conrad von Oels, mit dem Könige Caſimir von Polen, 
wegen der Anforderung des erſtern, wegen ſeiner Gemahlin, und in Glatz bekam Jo⸗ 


hann von Weiſſenburg, der den König vergeben wollen, feinen Sohn. Der päpft- 


N liche Geſandte aber bemühete ſich 1466 überall, ſonderlich an Caſimiro von Polen 


und Matthia von Ungarn, dem Könige Feinde zu erwecken, ob gleich einige ſchleſi⸗ 
ſche Fürſten beym Papſt vor Georg Vorſprache thaten. Alles dieſes machte, daß die 


in Schleſten, dem König Abgeneigte, Volk annahmen, und Herzog Balthaſarn von 
Sagan den Oberbefehl daruͤber auftrugen, und daß der verderbliche Krieg wieder an⸗ 
gieng, indem der König ſich auch ruͤſtete. Probner von Glatz brannte 1467 Neiß 

aus. Die Breslauer eroberten Muͤnſterberg und Frankenſtein. Allein es zogen 


ſich die königl. Völker, ſonderlich die in Polen geworben waren, mit denen, die dem 


Koͤnige zu Huͤſſe aus Glogau, Sachſen und Brandenburg geſchickt waren, zuſam⸗ 
1 men, eroberten die Plaͤtze wieder und ſchlugen die Breslauer zu zweyenmalen. Herzog 

Johann von Pribus verjagte Herzog Balthaſar von Sagan, und ſchlug die Bres⸗ 
. 5 a Dod 3 5 


lauer 


1459. 


1460. 


1462. 


1463. 


1464. 
1465. 


1466. 


1407. 


1469. 


1470. 


thiam von Ungarn, gegen feinen Schwiegervater in die Waffen gebracht, der ſich mit 8 


men einen polniſchen Prinzen zum Nachfolger in Boͤhmen erwaͤhlen wuͤrden, bey der 
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lauer bey Freyſtadt, und Georg brachte bey dem Könige Caſimir von Polen zuwege, 
daß ſolcher ſich in die boͤhmiſche Unruhen nicht miſchte. Aber zum Ungluͤck des Königes 
ward nach des Biſchofs Jodoci Tode, gemeldeter paͤpſtliche Legat Rudolph, zu feinem 
Nachfolger erwaͤhlet. Der Papſt ruhete nicht eher, bis er 1468 den König Mat⸗ 


2 
* 


dem Kaifer verband. Polen aber ward durch Georgens Verſprechen, daß die Böh⸗ 


Parteyloſigkeit erhalten. Heinrich 2 trat auf Matthia Seite, und wolte den Mißver⸗ 
guügten in der Lauſitz Hülfe zuführen, ward aber von den Böhmen geſchlagen, und fiir 
ne Lande ſehr mitgenommen. Georg ließ erſt durch ſeinen Sohn Victorin, Hauptmann 4 
von Mähren den Kaifer befehden, und einen Einfall ins Oeſterreichiſche thun. Wal 
aber Matthias gegen Mähren im Anzuge war, zog er ſolchen an ſich, und lagerte 
ſich den Ungarn gegen über, fo, daß der Fluß Teia die Laͤger ſchied. Georg uche 
Matthiam in den Geſpraͤchen, die am Ufer gehalten wurden, zum Abzuge zu bewegen, 
welches aber der paͤpſtliche degat hinderte. Der Biſchof Rudolph ſuchte Conrad von 
Oels und Friedrich von Liegnitz durch den Bann in des Matthiä Parthey zu ziehen. 
Als endlich Georg, weil er durch kleine Treffen geſchwaͤcht war, ſich zurückzog, nahm 
Matthias faft ganz Maͤhren ein. Victorin, dem fin Bruder Heinrich zu ſchwa⸗ 
che Hülfe leiſtete, ward zwar gefangen, entzog ſich aber glücklich der Aufſicht der Wach 
ter. Im Jahr 1469 that Matthias in Böhmen ſtarke Einfälle, doch wurde nach 
doppelter Unterredung beyder Könige ein Waffenſtüllſtand beliebet, weil Georg den 
Matthia die Erbfolge in Böhmen verſprochen. Indeſſen ſtelleten die dem Georg abge⸗ 
neigte Unterthanen eine Wahl zu Olmuͤtz an, die auf Matthiam fie, Das bewog 
Georg mit Polen nähere Verträge wegen der Erbſolge des polniſchen Prinzen Wla⸗ 
dislai zu ſchlieſſen. Matthias aber fieng die Feindſeligkeiten wieder an, kam nach 
Breslau, wo ihm 18 ſchleſiſche Fürften und die andern Stände ſchworen, di 4 
Marggraf Albrechts von Brandenburg Vermittlung dem Herzog Friedrich von Liege 
nitz dieſes ſtreitige Sand endlich zuſprach, der auch nachher den König durch Mähren 1 
nach Ungarn begleitete. Unterwegens bekam Matthias Victorinum, Georgs 
Sohn zum zweytenmal gefangen, den er nach Ofen fuͤhrete. Doch hielten noch Co | 
rad der Schwarze von Oels, Johann von Pribus und Heinrich von Münfter 
berg, Georgens Parcheh. Dieſer letztere fiel den Feinden feines Waters fohe har, 
Im Liegnitziſchen, ſonderlich in und um Goldberg, Buntzlau und Haun wen. 
alles verheeret. In das Glogauiſche einzufallen, hinderte ihn zwar Heinrich 2, aber 
das Breslauiſche, und fonderlich derer Geifilichen und Stiftslande muſten deſtomehr 
berhalten. Das Geld, was Matthias nach Schleſien ſchickte, war nicht hinreichent 0 
des Landes Schutz zu beſorgen, und Heinrich von Muͤnſterberg ſchlug ſo gar die 
Ungarn in Mähren in die Flucht. Deſſen Vater Georg brachte 1470 faft aa 
Mähren wieder unter ſich, da jener aus Glatz Schleſien mit n Einfall 
plagete. Mit Polen wurden die Unterhandlungen wegen künftiger Erbfolge ſortgel 

a olge fortgeſcht 


4 
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Auf Befehl Matthiaͤ wurde zwar die vorige Muͤnze verboten und neue geſchlagen, allein 
dieſer unterſtund ſich nicht auf Georgs Ausforderung, weder ſich in ein Treffen einzulaſſen, 
U noch auf die Fauſt zu ſchlagen, und wurde alſo genoͤthiget, das Feld zu räumen. Die 
ihm geneigten Herzoge von Oberſchleſien, wurden untereinander in Krieg verwickelt, 
die Breslauer fiengen an ſchwürig zu werden, die Ungarn waren dieſes Krieges muͤde, 
SGoorg machte Ernſt, ſich mit dem Papſte auszuſöhnen. Rings umher hatte Mat⸗ 
tthias Feinde. Alles dieſes bewog ihn 1471 dem Georg Friedensvorſchlaͤge zu thun. 
Er wolte Georgio das Reich auf Zeitlebens laſſen, Victorin in Freyheit fegen, und 
ihm Schleſien und Maͤhren abtreten, auch verſchaffen, daß nach ſeinem, Matthiaͤ, 
Tode, Victorin und feine Brüder auch in Böhmen zur Nachfolge kommen ſolten. 
a Da nun Georg mit feinen Böhmen alle Anſtalten machte, dieſe annehmliche Bedingun⸗ 

gen einzugehen, ſtarb dieſer in der That groſſe König, ehe noch die Sache wegen des 
Nachfolgers in voͤlliger Richtigkeit war. 4 

a 214. 


bern Wladislaus des polnifchen Königes Caſimiri Sohn gewaͤhlet ward. Matthias tz 
von Ungarn fieng daher ſo gleich die Feindseligkeiten wieder an. Wladislaus aber 
erhob ſich mit einer ziemlichen Macht und anſehnlichem Gefolge nach Böhmen. Sechs 
ſchleſiſche Fuͤrſten aus Oberſchleſien begleiteten ihn, auch Georgens Soͤhne, ſonder⸗ 
lich Heinrich von Muͤnſterberg, ob der gleich ſelbſt unter den Kronwerbern geweſen, 
ingleichen Balthaſar von Sagan, und Conrad 7 von Oels, hielten feine Parthey. Da⸗ 
gegen waren Friedrich von Liegnitz, Johann von Pribus und Heinrich von Glo⸗ 
gau, vor Matthiam geneigt. Die Stadt Breslau hielt es auch mit ihm, und ihr 
Oberſter, Franz von Hagen, that durch Einfälle in Böhmen nebſt dem Friedrichen von 
Liegnitz und Johann von Pribus, groſſen Schaden. Hingegen nahm ſich Caſimir 
von Polen der ungariſchen Mißvergnuͤgten an, und ſchickte einen feiner Prinzen nach 
Ungarn, um Matthia etwas zu thun zu machen. In dieſem Zuge fanden ſich auch 
400 ſchleſiſche Reuter, die Abraham von Dona und Hans von Lift anfuͤhrete, und 
die im Glogauiſchen durch Vorſchub Przemislai eines Domherren zuſammen gebracht 
waren. Doch lief dieſer Zug 1472 ſchlecht genug ab. Weil die Polacken dieſe Volker 
nicht bezahlen konten, entſtund daraus groſſe Unſicherheit. Johann von Pribus be⸗ 
maͤchtigte fich feines Bruders Balthaſars in Sagan mit groſſer Gewalt, und verkaufte 
deſſen Land an den Churfuͤrſten Ernſt von Sachſen. Die Stadt Breslau verglich ſich 
durch die aus Neumark 1473 mit Herzog Heinrich von Muͤnſterberg, ihre gegen: 
ſeitige Lande zu ſchonen, und auf des letztern Drohung muſte der Abt auf dem Sande 
zu Breslau, ein dem verſtorbenen Könige Georg ſchimpfliches Gemaͤlde, auslöſchen. 
Aoͤůer alle Friedenshandlungen zwischen Böhmen, Polen und Ungarn, auch die zu 
Neiß und Troppau angeſtellet waren, zerſchlugen ſich fruchtlos. Vielmehr gieng der 
Krieg zwiſchen Ungarn und Polen 1474 viel hitziger wieder an. Herzog Johann 
von Pribus fiel in Matthia Beſtallung mit 6000 Mann, worzu die Breslauer 
Geſchuͤtz 


1476. 


1471. 


3 Die Böhmen ſtelleten eine freye Wahl an, da denn unter den vielen Kronenwer⸗ 3 


ngarn. 


1472. 


1473. 


1474. 


1474. 


Kyfel ins Feuer gefallen war, und, um ſich zu heilen, nach Steinau gehen mufe, 
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Geſchüuͤtz gaben, über Steinau durchs Gurauſche in Großpolen, äfcherte bey 60⁰ 
Plaͤtze ein, und 12000 zuſammengebrachte Polacken getraueten ſich nicht etwas zu wa⸗ 
gen, wodurch aber derer anführende Magnaten den Verdacht auf ſich luden, als ob ſie es 
mit dem Herzog hielten, weil derſelbe ihre Güter geſchonet hatte. Weil dieſer aber bey 


wurde dadurch weiterm Unglück in Polen geſteuret. Caſimir wolte der ganzen Sache 
durch feine Macht, die mit der boͤhmiſchen zuſammengeſetzt werden ſolte, ein Ende 
machen, und die Anſtalten hiezu waren dem Endzweck gemäß. Matthias verfügte 
ſich daher ſelbſe nach Breslau. Unter feinen Voͤlkern wurde ſonderlich das ſchwarze 
Heer 6000 Mann ſtark ins Breslauiſche verlegt, welches aber dem Lande, ſonderlich 
den Kirchenglitern ziemlich ſchwer fiel, weil das Brod Chriſti fett iſt, und die Könge 
mit Freuden ſich daran ergötzen. Auch Breslau muſte Kriegsſteuer dem Koͤnige geben, 
Ernſt, Churfurſt zu Sachſen, kam auch mit 600 Pferden nach Breslau, und ließ ſch 
von ihm mit Sagan belehnen. Ob nun gleich der Churfürft, feinem Bemühen nach, fer 
nen Vergleich ſtiften konte, erhielt er dach, daß das Saganſche auch von den Polacken 
geſchonet wurde. Caſimir kam endlich mit 60000 Mann durchs Oppelſche an, und 
gieng über die Oder, doch ſetzte es öfters, ſonderlich bey Ohlau, blutige Köpfe, Wla⸗ 
dislaus von Böhmen führte 20000 Mann herbey, die bey Muͤnſterberg zwar ven 
den anprellenden Völkern Matthiaͤ Einbuſſe gehabt, aber davor Frankenſtein ver 
brannten, und ſich mit den Polacken vereinigten. Breslau ward belagert, aber das 
grobe Geſchütz noͤthigte die Feinde zu einer bloſſen Einſchlieſſung zu ſchreiten. Unerſah⸗ 
renheit und Unordnung herrſcheten im polniſchen Lager, und machten, daß viele Feinde 
erſchlagen oder gefangen wurden. In Breslau wurden nicht einmal die Thore gefper: 
ret. Melchior von Loͤben fiel aus Schwibus in Großpolen. Eben dieſes chaten 
die verſchiedenen Haufen Friedrichs, Herzogs von Liegnitz, Stephans Woywoden 
von Zipe, und Heinrichs, Herzogs von Freyſtadt, deſſen Edelleute Caſpar von Me: 
ſtitz anführete. Herzog Friedrich nahm beſonders Meſeritz ein. Auch aus Oberſchle⸗ 
ſien fiel Herzog Nicolaus von Oppeln in Polen ein. Hunger, eiten und 
Feuersbrunſt würeten im polniſchen Lager. Endlich ward eine Zusammenkunft der Könige 
bey dem Dorf Mocker, das wegen des Ceremoniels zu merken, gehalten, und endlich ju 
Breslau Unterhandlungen gepflogen. Alles rieth zur Ruhe, ſonderlich die Churfürſten 
von Sachſen und Brandenburg, die ihre Beredſamkeit mit 6000 Reutern unterftüße 


ten, welche denjenigen angreifen ſolten, welcher der Ruhe zuwider waͤre. Dieſes 
nen zomonatlichen Stillftand zuwege. Von allen Seiten wurde das Eroberte Bien | 
fangenen zurückgegeben, und die Bundsgenoſſen zogen hierauf aus Schleſſen ab. 1 
wurde das Schweidnitziſche durch die Böhmen, und das Liegnitz Woh 
Steinauiſche durch die Polen beym Abzuge hart mitgenommen; von Parchwitz abe 
trieb man fie ab. Als die Polacken bey Steinau über die Oder festen, brach die 
Brücke und erſoffen verſchiedene derſelben. In Schleſien ſuchte Matthias, wo 
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in Breslau ward, wegen Verbeſſerung der Münze, gerathſchlaget. Der König beſuchte 
Schweidnitz, nahm Frankenſtein wieder in Beſitz, und fiel 1475 den ſchleſiſchen 
Fiaurſten, die es mit Polen und Böhmen gehalten, ziemlich ſchwer. Sonderlich em⸗ 
pfand ſolches Herzog, Johann von Ratibor. Auch gab er der ölfifchen Linie feine Un⸗ 
ganade zu merken, ſonderlich, weil Conradi 8 des Schwarzen Witwe, den Polacken, 


wo hinzuleiten. Conrad 7 den Weiſſen ſetzte dieſes in ſolche Furcht, daß er fein Land 
auch Sachſen zum Verkauf anbot. Matthias aber bot ſich ſelbſt die Kauſſumma zu 
bezahlen an, und noch darüber Conrad 7, die Landesverwaltung auf Zeitlebens zu 
bewilligen. Matthias nahm auch wirklich, als er von Breslau, welcher Stadt feine 
bisherige Anweſenheit beſchwerlich genug geweſen, nach Ungarn gieng, im Oelſiſchen 
die Huldigung ein. Nach Heinrichs 2 von Glogau 1476 Tode, machte auch Mat⸗ 

thias Anſpruch auf deſſen hinterlaſſene Lande, woruͤber es zum ſchweren Kriege kam. 
Anfangs ließ Matthias den Johann von Sagan 1477 mit Churbrandenburg ſich 
herum ſchlagen, doch unterſtütze er 1478 den ſchwaͤchern Herzog Johann. En paͤpſt⸗ 
licher Legat verbot allen Handel der Schleſier mit den Boͤhmen. Die Ruhe zwi⸗ 
ſtchen Matthia und Wladislao von Böhmen war bisher noch fo ziemlich bey Verlaͤn⸗ 
gerung des Waffenſtillſtandes beobachtet. Endlich aber kamen 1479 beyde Prinzen zu 
Olmuͤtz zuſammen und verglichen ſich aus dem Grunde: Daß beyde den Titel des 
Königreichs Böhmen führen, Wladislaus aber im Beſitz dieſes Reichs bleiben, das 
gegen Schleſien, und Mähren Matthias haben ſolte. Stürbe Matthias, fo 
beolten zwar diefe Provinzen Bohmen wieder zufallen, doch ſolte ſodann an Ungarn 
einige Geldſummen bezahlt werden, welche aber wegfallen ſolten, wenn Wladislaus 
eher ftürbe, und Böhmen an Matthiam fiel. Dieſem Frieden, den die Breslauer 
beſonders annahmen, folgte ein anders Bimdniß dieſer Kronen. Hierauf brachte Mat⸗ 
tthias den Herzog Caſimir von Teſchen dahin, daß ſolcher Tarnowitz und feine Helfte 
von Glogau, dem Könige gegen das Fürſtenthum Koſel abtrat. Es muſten die 
Schleſier zu des Königes Tuͤrkenkriegen Geld geben, und Georg von Stein ward 
vom Könige zum Oberbefehlshaber der Fünigl. Völker in Schleſien verordnet, der aber 
das Land ziemlich druckte. Der glogauiſche Erbſolgskrieg ward 1480 noch immer 
ſortgeſetzt, bis endlich auf Vermittlung Matthiaͤ, die Fehde 1481 fo beygeleget ward, 
daß Johann von Sagan das Glogauiſche vor ih und feine männliche Erben vom 
Könige zu Lehn empfieng, Brandenburg aber das Fürſtenthum Croſſen unterpfändlich 
verblieb. Da aber Herzog Johann 1488 dieſes Land, weil er keine Söhne hatte, 
wider Willen des Königes, auf feine Töchter zu bringen, Willens war, ward er 
von den koͤnigl. Völkern verjaget, und zuletzt gezwungen, ſeine Rechte auf Glogau 


5 huldigen, auch Conrad 7 von Oels vertreiben ließ, und eben diefes wiederfuhr dem 
% Herzoge von Muͤnſterberg, wegen der Hilfe, die fie Herzog Johann von Sagan 
P. allgem. Pr. Geſch. 8 5. Eee gekei⸗ 


# 


dem Könige abzutreten, der ſolches Land feinem natürlichen Sohn Johanni Corvino 


um Breslau deſto eher zu erobern, gerathen hatte, die Oder abzuſtechen und anders⸗ 


1476. 
1477. 
1478. 
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1488. 


1490. 


Wladislaus, Gleich nach Matthia Tode ſchloſſen die Schlefier mit Mähren ein —— 


Koͤnig von 
Boͤhmen. 


1491. 
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geleiſtet hatten. Endlich farb 1490 dieſer tapfere und gelehrte König Matthias, 1 
deſſen Regierung in Schleſien blutig und koſtbar geweſen, und der in dieſem Lande die 
Oberhauptmannſchaft geſtiftet hat **, 4 x 


$, 21 5. 5 8 


zuſammen zu halten, und gaben Wladislao von Böhmen auf fein Anſuchen die Verf: 
cherung, der Krone Ungarn nicht zu huldigen. Um aber Schleſien und Maͤhren bey 
Ungarn zu behalten, wählten die meiſten ungariſchen Magnaten Wladislaum von 
Boͤhmen, ob gleich einige auf deſſen Bruder Johann Albrecht fielen. Die Schle⸗ 
ſier ſchickten, laut einer Berathſchlagung des Landtages zu Neiſſe, Abgeordnete an den 
König, und verſicherten ihm als Könige von Böhmen zu huldigen, daferne fie fol 
cher von der Verbindung mit Ungarn befreyen würde, welches der König alles ver: 
ſprach. Es war zwar Johann, Biſchof von Breslau, zum Oberamtshaupt mans 
gewaͤhlet, allein er dankte ab, worauf Eaſimir, Herzog von Teſchen, dieſe Würde 
erhielt. Man ſuchte alle Gebrechen, die unter der vorigen Regierung vorgefallen, zu 
heben. Ein breslauer Rathsperr, Heinrich Dominikus, wurde enthauptet, wal 
ſolcher mit Georg von Stein ſich Mühe gegeben, die Stadt bey Matthia in üben 
Verdacht zu ſezen. Das Fürſtenthum Muͤnſterberg ward dem vertriebenen Herzog 
Heinrich zurückgegeben. Auch das Herzogthum Glogau ward Johanni Corvino nach 
und nach abgenommen. Solches wurde 1491 vom Könige nebſt Troppau, feinem Breu: 
der Johann Albrecht eingeraͤumet, und Johann Polack zu feinem Landshauptmonn 
darin, von dem Oberamtehauptmann, Herzog Caſimir, eingeſetzt, wogegen Johann u 
Albrecht Ungarn Wladislav überließ. Die ungariſchen Beſatzungen etlicher Berg 
ſchlöſſer, die im Lande durch Raͤubereven groſſen Schaden thaten, wurden von. Ca- 
ſimir mit Gewalt, in Bolkenhein und Fürſtenſtein aber durch Geld, weggebracht. Der 
Biſchof, Johann von Breslau, ſchaſte verſchiedene Misbraͤuche in Kirchenſachem, 
ob gleich zum Widerwillen der Geiſtlichkeit, ab. Das Fürſtenthum Oels ward feinem 
rechtmaͤßigen Herrn 1493 Conrad 7 vom Könige zurückgegeben. Da ann Pan: 
nonius bisheriger Biſchof von Olmütz abdankte, und zu Breslau ein bernhardiner 
Mönch ward, fa hatte dieſer Orden, ſonderlich in Jauer und Glogau, groſſe Bor: 


4 


Cureus pag. 208 Flur. L e. pag: 465 bey, 1657 ſub M. Novemb. Andere halten devot, e 
det gab er ſeinem Sohn, den er 2 und nach wäre 1474 dieſes Amt geftiftet, und Stephanus 
zum Herrn von ganz Schleſten zu machen, wohl von Japolia der erſte, der dirſes Am 
Sinnes ſeyn mochte. welche letztere der Zeit nach es beſſer treffe 

nige derer, die dieſes Amt bekleidet, fin 

Wenn dieſes angefangen, und wer der maͤchtigte Oberamtshauptleute genennet n 
geweſen, der ſolches bekleidet, iſt ſtreitig. Es wurde ihnen ein Oberamtskanzler , u 
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cheile. Nach König Caſimirs von Polen, Tode, folgte ihm Johann Albrecht 1492 7492. 
in ſolchem Reiche, deſſen Hauptmann aber in Glogau 1493 ſehr übel haus hielt. Nach 1493. 
Conrad 7 von Oels Tode, fiel dem Könige deſſen Land zu, worauf der Herzog Caſi⸗ 
mir von Teſchen, wegen eines Darlehns, eine Verſchreibung erhielt. Das Wohlauis g 
ſche aber blieb noch in den Händen Catharina von Troppau, welches nachher Ba⸗ 
niſſch von Weitmuͤhl, Burggraf auf dem Carlſtein inne hatte. Das Fuͤrſtenthum 
Oels ward 1495 vom Könige, Herzog Heinrichen von Muͤnſterberg, und Grafen 1495. 
von Glatz gegen die Herrſchaft Podiebrad in Böhmen, abgetreten. In Schleſien 
ward jetzt die Luſtſeuche bekant, die der Zeit unheilbar war. Zudem war das Land 1496. 
1496 vall Räuber, Auf dem Fürſtentage zu Neiſſe, hatte 1497 Herzog Nicolaus 1497. 
von Oppeln, gegen den ihm verdaͤchtigen Herzog, Caſimir von Teſchen, und den 
Biſchof Johann von Breslau, einen Dolch gezucket und beyde verwundet. Er ward 
aus der Kirche, wohin er geflohen, geholet, und verlohr bald darauf, auf den Aus⸗ 
ſpruch des dortigen Schöppenftuls den Kopf. Der Koͤnig legte die Sache zu Breslau 
bey. Johann Albrecht überließ, mit des Königes Vorbewuſt, Glogau feinem 
Bruder Sigismundo. Der König ertheilete 1498 den Schleſiern das Fuͤrſtenrecht, 1498. 
und daß künftig der Oberamtspauptinann allezeit ein ſchleſiſcher Fuͤrſt ſeyn ſolte, auch 
noch andere Begnadigungen. Sigismund ward jetzt mit Glogau belehnet, und vom 
Könige 1499 die Unterthanen an ihn verwieſen. Das Wohlauiſche überlieffen die 1499. 
Herzoge 1500 von Muͤnſterberg ihrem Schwager Johann von Sagan. Sigis⸗ - 1500, 
mund nahm 1501 von Glogau völligen Beſitz, und machte darin die beften Anſtalten. 1501. 
1502 nach dem Tode Johann von Sagan fiel Wolau an die muͤnſterbergiſche Linie 1502, 
zuruck. Sigismund, des Königs Bruder, Herzog von Glogau, ward 1504 Ober: 1504, 
amtshauptmann, und durch den boͤhmiſchen Canzler, Albrecht von Colowrath als 
koͤnigl. Bevollmächtigten ein Vergleich zum Stande gebracht, daß künftig das breslaui⸗ 
ſche Biſchofthum, allemal mit einem Eimzögling oder Böhmen, Lauſitzer oder Maͤh⸗ 
ren, beſetzt werden folte, und was der Geiſtlichkeit vor Rechte in dem Fuͤrſtenthum zu: 
ſtehen ſolten. Der König gab der Stadt Breslau 1505 das Recht eine hohe Schule zu 1505, 
errichten, woran fie aber von der Geistlichkeit verhindert ward. In Schleſien ward 
ein Landfriede kund gemacht, den auch Sigismundus als Oberamtshauptmann zu voll: 
ſtrecken ſuchte, und eine Münzordnung beſchloſſen. Nachdem der König von Polen 
- 1506 Alexander mit Tode abgegangen, ward deſſen Bruder Sigismundus erwaͤhlet, 1506, 
ben dem 1507 Johann von Rechenberg, ein Schleſier, in hohen Gnaden war. 1507. 
Sigismundus 1508 trat nunmehro Glogau dem Könige ſamt der Oberamtshaupt⸗ 1508. 
mannſtelle wieder ab, welche letztere Johann Turſo, Biſchof von Breslau, bekam, 
unter dem aber ſonderlich Breslau durch den ſchwarzen Chriſtoph, den Sörligern und 
andern Räubern viel ausſtehen muſte, wovon fie die 120 Huſaren, die der Koͤnig der 
Stadt zuſchickte, und von ihr unterhalten wurden, nicht befreyen konten. Biſchof 
Johann legte die Oberamtshauptmannſchaft nieder, die dagegen 1509 Herzog Caſimir 1509. 
von Teſchen, erhielte. Weil nun hieran die Pan ne groſſen Antheil hatten, ob gleich 
a ee 2 . viele 


1509. 


zu Schweidnitz verglichen . Der König Wladislaus kam mit feinem bereits in 


1511. 


1512. 


1513. 


Vorwand, den Breslauern Krieg an, that ihnen viel Schaden, und ſchlug mit ihren . 
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viele den Herzog Friedrich von Liegnitz gervünfcher, fo fündigte dieſer, unter allerley 
Huſaren bey Neumarkt, welches der König nicht gnaͤdig anfahe, doch ward die 
gekrönten Sohn 151 nach Breslau, um ihm huldigen zu laſſen, welches aber, n. i 


Ungarn Schleſien in Anſpruch nahmen, unterblieb, ob ſich gleich der Koͤnig der d 7 f 
Ständen durch Freyheitsbriefe fehr beliebt zu machen ſuchte. Friedrich, Herzog von 


tholomaͤus von Muͤnſterberg die Breslauer, und that ihnen groſſen Schaden aden, 7 i 


log, um daſelbſt den Sigmund Kauffung, der unter Bartholomä Schutz wi 


1314. 


1515. 


1516. 


Ludwig 
ohne Haut, 
König von 
Dohmen. 

1517. 
1521. 


zugreifen, aber man konte nichts ausrichten. Endlich zogen andere Sachen B art je 
2 


* 
1 


ſammenkunft mit dem Kaiſer Maximiliano ı und dem Könige Sigismundo von Po 
len in Wien die Niederlagsfreyheit der Breslauer wegen der Polacken Widerſeßzlch⸗ 
keit auf, dagegen ertrank Herzog Bartholomaͤus, der die Breslauer 1118 
Könige verhaßt zu machen geſucht. Der König vermaͤhlte feine Schweſter E g 
an den Herzog Friedrich 2 von Liegnitz. Endlich gieng der Künig 1516 mit Tode ab. 

§. 216. * 

Der in allem zu frühe Ludovicus ohne Haut, folgte nunmeßr feinem g 80 
Böhmen, Ungarn und der ſchleſiſchen Oberherrſchaft. Herzog Caſimir u 
2517 die Oberamtshauptmannſchaft von Niederſchleſien, dem Herzog Friedrich 2 ven 
Liegnitz. Und die ſchleſiſchen Stände huldigten dem neuen Könige, deffen ( Schwer 
ſter Anna, Exzperzog Ferdinand 1521 ſich beylegte. Ein groffer Einfall der Türk 1 
machte, daß Ludovicus Volt von Schleſien verlangte; welche zu ſchickem, auch der 
König von Polen die Stände aufmunterte. Es ward ſoſches wirklich b folget, und 
Breslau ſchickte allein soo Mann; doch kamen ſolche zu ſpaͤt in Ungarn an, als 4 
Tuͤrken nach Eroberung Belgrads zurückgegangen waren. Die Schleſier 1% 
wieder nach Haufe. Daher der König bey einem neuen Einfall, neue 


— 


Friedrich 2 brauchte zum Vorwand, daß in Gewalt genommen hatten. Man ſagt, 
feiner Abwe ſenheit in gelobten Lande, die Bres⸗ ſich dadurch Glogau und Troppau, w ches 
uuer fein Muͤnzwe ſen uicht gefördert, und einen König ſeiner Schweſter mitgeben wo 
Lan dbeſchadiger zu Rauſſe im Liegnitziſchen oh⸗ ſcherzt haben. ir 
* Bequißtion ſeinar Landhauptmanns ſchaſt wit ra 


N 
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2 Schweidnitz hielt die Münzorbnung nicht, und ward daher in Breslau aller Handel 


mit ſolchem Ort verboten, ob gleich Breslau ſelbſt die ſchwere Münze zu halten, vor 


unmoglich hielt. Lutheri Reformation verurfachte nun 1522 auch in dieſem Lande Aen⸗ 


derungen. In Liegnitz gieng die Reformation durch Fabian Eckel und Sebaſtian 
Schubart, an. In Breslau ward auch die evangeliſche Lehre nicht nur verkuͤndi⸗ 
get; ſondern der Rath zog auch einige Kloſtergüter zum Beſten der Armen ein. Die 
Mönche ſtelleten aber darüber beym Könige fo. ſchwere Klagen an, daß ſolcher Caſimi⸗ 
rum von Teſchen und Friedricum von Liegnitz als Oberamtshauptleute befehligte, ſich 
fertig zu halten, die Stadt mit Gewalt zu überziehen. Marggraf Georg von Bran⸗ 
denburg aber machte, daß ſolches erſt verſchoben und endlich vermittelt ward. In 


Schweidnitz war wegen der Münze ein Aufruhr entſtanden, wodurch drey Rathsher⸗ 
ren verjaget wurden; der König ernannte Marggraf Georg von Brandenburg und 


Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, zu Bevollmaͤchtigten, welche ſiebenzig Aufwiegler nach 


Breslau vorladeten, davon 6 zum Tode verurtheilt, 3 aber nur wegen der Vorbitte eini⸗ 


2 ger. vornehmen Frauen enthauptet wurden. Weil ſich jedoch die Stadt daran nicht ſpiegel⸗ 
te, ward ſie von den koͤnigl. Bevollmaͤchtigten mit des Landes Volk belagert. Die Stadt, 
und ſonderlich Rector Hofmann in derſelben, wehrten ſich tapfer, und weil auch die 


a boͤhmiſchen Hußiten der Stadt beyzuſtehen, Mine machten, ward auf köͤnigl. Be⸗ 


fehl die Belagerung aufgehoben, und der König bot dem Ort Gnade an, weil ſolche 


aber verſchmaͤhet ward, gab der König gegen die Stadt harte Befehle. Auf dem Land⸗ 


tage zu Breslau begehrte der König 1523 vergebens ein Haupt: und Scheffelgeld. Die 


Meformationsſache und das Münzmwefen, ſonderlich der Breslauer gab zu Berathſchla⸗ 


gungen Anlaß, und dieſe Stadt war wegen der Landshauptmannſchaft mit dem Adel des 
Fͤrſtenthums Breslau in Streit gerathen. Allem Abrathen des Papſtes, der Kb: 
nige von Polen und Ungarn ungeachtet, gieng die Reformation im Liegnitziſchen, 
wo der Herzog ſelbſt dieſe dehre annahm, im Breslauiſchen durch Moibanum und 
Heſſum und anderer Orten, fort. Carl, Herzog von Oels und Muͤnſterberg, 
ſchrieb ſelbſt an Luthern, feines Ahnherren Königes Georgs Ehre zu ſchützen. Doch 


ward auch bereits Caſpar Schwenkfeld aus Oßig im luͤbenſchen Weichbilde des Für: 


ſtenthums Liegnitz 1524 bekant. Die ſchweidnitziſche Sache ward durch koͤnigl. Bevoll⸗ 
maͤchtigte verglichen. Friedrich 2 erkaufte von dem von Turſo das Füͤrſtenthum 
Wohlau, da bey deſſen Belehnung der König, das ſchon 1522 beſtaͤtigte Recht, von, 
feinen Landen frey zu ſchalten, nochmals beſtaͤtigte. Marggraf Georg von Branden⸗ 
burg, brachte ſeinen Kauf des Fürſtenthums Jaͤgerndorf ſamt dazu gehörigen Herr⸗ 


} ſchaſten von dem Haufe Schellenberg mit koͤnigl. Genehmhaltung zur Richtigkeit. In 


Aegnitz fing Valentin Krautwald an, feine Abweichungen von Luthers Lehrſaͤtzen 


7 zu entdecken. Der König Ludwig aber wohnte 1525 der Schlacht bey Mohatz gegen 


die Tuͤrken bey, und verlohr auf der Flucht in einem Sumpf fein Leben, deſſen Leich⸗ 
nam ein treuer Schleſier von Czetteritz entdeckte. 


Eee 3 7 
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Nach dem unglücklichen Ende des vorigen Königs, RR die Böhmen 5 

Ludovici Schwager, Erzherzog Ferdinand zum Könige an. Die waren 
darum nicht befraget, doch nahmen fie auf dem Fürftentage zu Leobchü, dahin auch 
Ferdinandi Geſandten kamen, ihn an, und ſchickten den Biſchof Jacob von 
Herzog Georg von Jaͤgerndorf und Friedrich 2 von Liegnitz, 1527 an den 
ihm die Landesbeſchwerden zu übergeben. Nach der boͤhmiſchen Krönung kam auch d 
König ſelbſt nach Breslau, wo er die Huldigung einnahm. Weil in 
ihm von einigen Graf Johann von Zips gewaͤhlet war, ſo ſuchte und erhielt der: 
nig auf einem ſchleſiſchen Fuͤrſtentage Huͤlfe, worauf er ſich über 
Ungarn verfügte. Carl Georg von Muͤnſterberg war Oberamtshe ar 
ganz Schleſien. Der König aber beftätigte den Schleſiern, auch dem Herzoge von 
Liegnitz, Friedrich 2 ihre Freyheiten, ließ in Schleſien 1528 den Landfrieden 
machen, und ſprach es von allen ungariſchen Anfprüchen frey. Die gewaltige Dur 
der Türfen, die ſich Johannis von Zips angenommen, ſetzte Schlefien in 
Schrecken; deswegen auf dem Fürftentage zu Breslau dem Könige ein Scheffel € 
auf 3 Jahr gegeben, das Land in vier Kreiſe abgetheilet, und jedem ein Hauptmann vor 
geſetzt, auch auf dem Fall eines Angrifs, eine Landesvertheidigungsordnung 1529 
wurde. Die Kreishauptleute ſchickten dem Könige 32000 Mann zu Fuß, 700 el x 
200 Wagen mit dazu gehörigen 800 Pferden zu Hilfe, welche Wien 1530. entſchen 
halfen. Breslau und Liegnitz wurden auch damals beveſtiget, und in { 
mit der Reformation der Anfang gemacht, dagegen Schwenkfelds Meinungen 000 
zunahmen. Ferdinandus gab der Stadt Breslau die Rechte eines Lan 
manns, fein Bruder, Kaiſer Carl aber verbeſſerte das Wappen 183 r der Stadt 
lau, und ließ ſeiner Abweſenheit wegen ſeinen Bruder zum roͤmiſchen König w. 

Nach des letztern Herzogs von Oppeln 1532 Johannis Tode ward been Jan 
Könige eingezogen, aber an Marggraf Georg verſetzt. Auf dem Fürſtentage zu B 
lau wurde wegen eines neuen Tuͤrken Einfalls, auffer einer Geldhuͤlfe 2000 Dan 
zu Fuß, 500 Reiter und 500 Coſacken, dem Könige bewilliget, und ſolches au 
Fürſtentage zu Grotkau beſtaͤtiget, die Landesvertheidigungsordnung erneuret, 
gen auch wirklich ſchleſiſche Fürſten und Adliche in Perfon dem Könige zu $ 
Ungarn. In Sagan gieng nun auch das Licht der Reformation 1533 auf. 
Polen Einfall bey Kreutzberg, wurde durch Marggraf Georg 1534 zurück gen 
und dem Könige von geiſt und weltlichen Ständen neue ee 
auch nachhero 1537 geſchahe. Glogau ward vom Könige verſetzt. Fride N 
nitz aber ſchloß mit Joachim 2, Churfürſten von Brandenburg, eine € Er 
rung, und ließ dem Churhauſe Brandenburg von feinen Unterthanen vo N 
Ferdinand kam bald 1538 darauf nach Breslau, wo ihm zum Türken ge bc 
rheiniſche Gulden bewilliget, und 2000 Pferde fünf Monat zu 1 9 
wurde. Der Koͤnig überließ Croſſen jetzt erb und egentpimüch dem & 


25 ö 
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denburg, und belehnte ſolches zu Bautzen. Worauf Croſſen ganz von Schleſien ge⸗ 


trennet, und 1539 zur neuen Mark geſchlagen wurde. In Sagan ward jetzt die Refor⸗ 


mation vom Herzog Heinrich, Georgs Bruder öffentlich vorgenommen. Friedrich 2 
von Liegnitz, beftätigte in feinem letzten Willen 1540 die geſchloſſene Erbverbruͤderung. 
Glogau ward ihm 1541 Pfandweiſe üͤberlaſſen. Zu Breslau wurden 3 Fürftentäge ge⸗ 


williget, ſondern auch bey dem ſchlechten Fortgang der Chriſten, in Schleſien merkwür⸗ 


2 dige Anſtalten gemacht, wenn die Tuͤrken das Land anfallen ſolten. Zugleich verglich 


man ſich über eine Ordnung zur öffentlichen Sicherheit. Der Churfürft von Branden⸗ 
burg, Joachim 2, gieng als oberſter Feldherr 1542 zum Heer gegen die Tuͤrken durch 
Schleſien, dem die Reichsvölker zum Theil folgten. Das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg 


ward an das Haus Liegnitz verſetzt; hingegen Glogau wieder 1543 vom Könige abge: 


Bf. Die Schleſier zogen häufig nach Ungarn, wo aber die Tuͤrken fo groſſe Ero⸗ 


berungen machten, daß man 1544 wieder einen Fuͤrſtentag zu Breslau, wegen der Tuͤr⸗ 
ken Hülfe, hielt. Zwiſchen Brandenburg und Liegnitz ward zu Beveſtigung der 


Erbverbrüderung eine Wechſelheurath 1545 geſchloſſen. Doch dieſer Erbverbrüderung 


wegen, wurden 1546 die liegnitziſchen Herzoge vom Kaifer vorgeladen, und ſolche zu 
Breslau, wo Ferdinand hingekommen war, aufgehoben, dem jedoch Chriſtoph von 


der Straſſen im Namen des Churhauſes Brandenburg widerſprach. Auf dem Fuͤrſten⸗ 


4 tage wurden noch 2000 Mann auf s Monat zum Tuͤrkenkriege bewillige. Das von: 


den Böhmen angefochtene Fürſtenrecht, ward, da es der liegnitziſche Canzler von 
Bock vertheidigte, beſtäͤtiget. Im ſchmalkaldiſchen Kriege, verlangte der König 1547 
von den Schleſiern Hülfe gegen Johann Friedrich, Churfürſten von Sachſen. 


; Herzog Friedrich 2 von Liegnitz blieb noch in feinem letzten Codicill bey der Erbver⸗ 


Brüderung veſt, und verſiegelte ſolchen Willen mit feinem Tode. Auf dem Fuͤrſtentage 
u Breslau verordnete man verſchiedenes in Munzſachen. Der König brachte es dahin, 


daß der neue Churfürſt von Sachſen, Moritz, ihm Sagan abtrat, worinnen ſogleich die 


Catholiken 1549 die Oberhand bekamen, und in Liegnitz muften die Stände, ohne Be⸗ 


denkzeit zu bekommen, der Krone Boͤhmen die vorlaufig die Treue ſchwören. Auf dem 


Fuürſtentage ward von Annehmung Maximilians 2 gerathſchlaget. Vom Herzoge von 
Liegnitz, Friedrich z löfte 1550 der König Muͤnſterberg wieder ab. Weil auch dieſer 


Herzog durch fein gewaltthaͤtiges Verfahren, groſſe Schulden und einen verbotenen Zug 


vor Frankreich ſich bey dem Könige verhaßt gemacht, ward ihm die Landesregierung 


genommen, und deſſen Bruder Georg 2 von Brieg, in Vormundſchaft Heinrich u, 


aufgetragen. Auf einem diesmal auſſer Land in Prag gehaltenem Landtage, ward dem 


Könige 1352 Türkenbülfe von den Ständen gewilliget, die ſich auch wegen einiger Po⸗ 
nlecepſachen vereinigten. Fabian von Schöneich führte wirklich 2000 Mann nach 


Wen Oppeln dem Johann Sigismund von Zips gegeben werden ſol⸗ 


ee, ſo wurde dem Marggrafen Georg Friedrich 1553 deſſen Vormundſchaſt der Kaiſer 
4 ſuhrte, wegen feiner darauf habenden Forderung, Sagan verſetzt. Zu Breslau 


wohnte 


Li 


halten, und dem Könige nicht nur 1500 leichte Pferde ein halb Jahr zu unterhalten vers 


1849. 
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155 3. 


1554. 


1555. 


1557.1558. Marggraf Georg Friedrich nahm 1557 von Sagan Beſitz. Friedrich 3 Re 
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wohnte 1554 Erzherzog Ferdinand, des König Prinz, Statthalter von Böhmen, dem 
Fuͤrſtentage bey, worauf die Stände Hülfe bewilligten. Der in Teutſchland ge 
ſchloſſene Religionsfriede machte auch den ſchleſiſchen Proteſtanten 1555 Freude, 


wieder in der Stadt Liegnitz eingeſezt. Sagan ward vom breslauiſchen Biſchof 
Balthaſar von Promnitz abgelöſt; und in Schleſien eine köͤnigl. Cammer errichtet, 
Weil aber Herzog Friedrich von Liegnitz nicht ruhete, und ſonderlich den königlichen 
Hauptleuten zu Liegnitz Handel machte, ward er 1559 von koͤnigl. Bevollmächtigten in 
Breslau gefangen genommen, und nach Lianig abgeführet, die Regierung aber Hein⸗ 
rich un feinem Sohn gegeben. Gegen die uͤberhandnehmende Fehde ward 1561 ein ſchar⸗ 
fer köͤnigl. Befehl bekant gemacht. 1562 kam Sagan, als der Biſchof von Breslau, 
nach einem eben gehaltenen Fürftentage geſtorben, an feinen Vetter Seyfried von 
Promnig. Der Kaiſer ließ Maximilian 2 zum König in Böhmen wählen und 
kroͤnen, der in Perſon 1563 zu Breslau ſich huldigen, und auf dem Fürſtentage ſich 
eine Verehrung und Tuͤrkenhuͤlſe bewilligen ließ, davor er aber die augſp 
Confeßionsverwandten zu ſchuͤtzen verſprach. Endlich ſtarb 1564 der FRE 

nand 1, der fonderlih Breslau ſehr geneigt geweſen. 


§. 218. 


feinem Herrn Vater in allen Staaten. In Schleſien bekam Glogau im Dorf 
Bruſta den erſten evangeliſchen Prediger. Man hielt der Tuͤrkenhuͤlſe und anderer 
Landesſachen wegen 1565 einen Fuͤrſtentag zu Breslau, und die Empörung in Glogau 
gegen die Geiſtlichkeit ward gluͤcklich gedaͤmpft. Im Lande ward verboten, in ſremder 
Herren Dienſte zu gehen, welches Verbot hernach 1566 und verſchiedentlich wiederhole it 
Ein neuer Tuͤrkenkrieg machte, daß in Schleſien alles in Bereitſchaft zu ſetzen, und 
denen neu geadelten in Perſon zu Felde zu ziehen, befohlen ward. Herzog Georg z 
zu Brieg, Herzog Heinrich 11 zu Liegnitz, die Herzoge von Muͤnſterberg, und 
aus dem Adel und Ritterſchaft, giengen in Perſon nach Ungarn, und Herzog 
von Brieg bekam die Anführung des ſchleſiſchen und lauſitziſchen Adels und Reiter, 
doch ward 1567 eben nicht viel ausgerichtet. Der Kaifer wohnte hierauf fell d 
Fürſtentage zu Troppau bey, und es ward im Lande eine wiederum gefchloffene Fe 
ordnung kund gemacht. Herzog Heinrich von Liegnitz aber gieng gegen des K 
Verbot vor Churſachſen in den gothaiſchen Krieg. Einige geiſtliche Stand 
ſich 1568 in gemeinen Landſachen von den Weltlichen trennen wollen, dahero 
einer Zuſammenkunſt zu Schweidnitz, deshalb eine Abfendung an den Kaife 
fen. Der Handel ward durch Peſt, Befehder und den Krieg zwiſchen Dännemat 
und Schweden 1569 ſehr gehemmet. Diefer letzte ward durch einen Frieden gehoben, 
den der Kaifer vermitteln half. Auf einem Fürftentage ward ſolchem Hülfe ı r 

Das Fürſtenthum Troppau hatte 1570 gute Luſt, ſich von Schleſ N 
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und zu Maͤhren zu ſchlagen, und dadurch Erleichterung in öffentlichen Abgaben zu ha- 1870. 
ben, welchem Vorhaben die ubrigen Stände ſich widerſetzten. Der Kaiſer entſchied endlich 
dieſe Sache vor Schleſien. Auf dem 1571 erfolgten Fuͤrſtentage ward die Fehdeordnung 157 r. 
erneuret und 1572 andere Polizeyſachen beſchloſſen; auf einem andern ward die Verthei⸗ 1572. 
digungsordnung wieder verabredet, dahero auch nachher die Schleſier 1573 dem Kaiſer 1573. 
35000 Rthlr. zur Tuͤrkenhuͤlſe und 10000 Rthlr. zu Bezahlung der kaiſerl. Schulden 
bewilligten, und von dem Oberhauptmann dem Lande in täglicher Bereitſchaft zu ſtehen, 
anbefohlen ward. Weil im vorigen Jahre der polniſche Thron durch den Tod Sigis⸗ 
mundi Auguſti erlediget, ließ der Kaiſer zwar vor ſeinen Sohn Ernſt durch eine 
Geſandiſchaſt werben. Dieſer aber bekam am Henrico, Herzogen von Anjou, einen 

ſtarken Miwerber. Die öſterreichiſch Geſinnte wichen von dem Wahlſelde eine Meile 
davon nach dem Dorf Geotchowo, kamen jedoch endlich zurück, und halfen Henri⸗ 
cum erwaͤhlen. Dieſer kam 1574 aus Frankreich durch Teutſchland und Schle- 1574. 
ſi ien, wo ihn der Kaiſer durch eine anſehnliche Beſchickung von Lucka uͤber Luͤben bis 
an die polniſche Grenze begleiten ließ, wirklich nach Polen, und nahm davon Beſttz. 
Nachdem aber fein Bruder Carl 9, König von Frankreich, verſtorben, gieng Hein⸗ 
rich heunlich aus Polen durch Schlefien uͤber Wien, Venedig und Turin nach 
Frankreich zurück. In Schleſien ward 1575 auf einem Fürſtentage verordnet, daß 1575. 
alle Sachwalter, und andere Verfaſſer die Bittſchrelben ſelbſt unterſchreiben ſolten. Es 
wird eine Tuͤrkeuhuͤlfe bewilliget. Der Kaiſer hatte feinen älteften Deinen Rudolph 2 
zum Könige von Böhmen und zum roͤmiſchen Könige wählen und kroͤnen laſſen. 
Das Gluck ſorgte vor Maximilian 2 noch mehr. Denn nachdem wegen eines groſſen 
" Einfalls der Tartarn in Polen, in Schleſien, ſonderlich in Oberſchleſien alles in 
Bereitſchaft zur muthigen Gegenwehr geſetzt war, kam der polniſche Wahltag herbey. 
Maximiliani 2 Prinz, Ernſt, und deſſen Bruder Ferdinand, waren Mitwerber. 
Aber der Primas Uchanski ſchlug den Kaiſer ſelbſt vor, ob er gleich darum nicht ange: 
balten. Uchanski vereinigte wirklich alle oͤſterreichiſch Geſinnte, und gieng, weil er 
die piaſtiſche Parthey zum Beytritt nicht bewegen konte, vom Wahlplage näher gegen 
Warſchau, und er ſowol, als nachher der Krongroßmarſchall riefen den Kaiſer zum 
Könige von Polen aus. Die Piaſten hingegen riefen Annam Jagellonicam, der 
ſie Stephanum Bathory zum Gemahl zuordneten, zur Königin aus. Der Primas 
bielt mit feiner Parthey, wozu Anfangs nicht nur alle geiſtliche, ſondern auch die meiſten 
weltlichen Magnaten, und die Preuſſen gehörten, 1576 eine Zuſammenkunſt zu Lowicz, 1576. 
und beſchickten den Kaiſer, die Krone anzunehmen, der aber auf dem Reichstage zu Re⸗ 
genſpurg, wo er ſich aufhielt, die Gegenparthey nur durch Schreiben zum Beytritt zu bez’ 
wegen ſuchte. Stephanus Bathory aber kam perſönlich ins Reich, legte ich die Annam 
£ ben, ließ ſich krönen, und vermehrte feinen Anhang zuſehens, fo, daß nach und nach 
alles bis auf Danzig ſich ihm unterwarf. Der Kaiſer ward jetzt durch eine polniſche 
Geſandtſchaft abgemahnet an Polen weiter zu gedenken; dieſer aber ließ die Geſandt⸗ 
halt gefaͤnglich anhalten und nach Linz führen, und wolte g gegen Stephanum mit den 
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1576. Ruſſen ein Bündniß ſchlieſſen, beren Geſandten auch wirklich in Schleien ankamen, 
wo ſelbſt allerhand Verordnungen wegen einer Kriegsbereitſchaft gemacht wurden. Her⸗ 
zog Henrico 11 von Liegnitz, ward die Regierung genommen, und vom Kaifer ſeinen 
Herrn Bruder aufgetragen. Doch ſtarb der Kaiſer, deſſen Tod das Oberamt, und 
Rudolph 2 in ganz Schleſien kund that. Hierauf kamen nicht nur die 
Geſandten auf fresen Fuß, ſondern auch Dani J unterwarf ſich Sehen * 
genden Jahr mit Gewalt. 


§. 219. ei 
Rudolph Kaiſer Rudolph 2 nahm hierauf von allen Staaten ſeines Vaters Geck. e 
5550 > kam in Perfon, nachdem er vorher auf einem Fürſtentage vergeblich eine Fremillige 
Böhmen. Steuer begehret, nebſt feinen Brüdern 1577, Matthia und Maximiliano nach Bres⸗ 
1577. lau, beſtaͤtigte dem Lande ſeine Rechte, und ließ ſich huldigen. Auf dem 
wurde nicht nur beſohlen, alle im Lande angeſeſſene Mannsperſonen zu zaͤhlen, und eine 
Vertheidigungsordnung zu machen, ſondern es ward auch eine gute Polizeyordnung ge 
1578. macht und eingeführet, auch 1578 auf einem neuen Fuͤrſtentage vermehret, zugleich 
ward über Tuͤrkenhülſe gerathſchlaget, und weil ſich viele vom Adel in den nieder, 
N laͤndiſchen Krieg begeben, wurden die fremden Kriegsdienſte wieder verboten. Auch 
1579. im folgenden 1579 Jahre verwilligten die Stände auf dem Fuͤrſtentage dem Kaiſer Hülfe. 
1580. Der Kaiſer befahl 1580 auf der Scinde Schluß, daß fünftig niemand mehr als ſechs 
von Hundert Zinſen nehmen ſolte. Er hatte zwar Herzog Heinrich in von Leg 
nitz und feinem Bruder Friedrich die Landesregierung wieder gemeinſchaftlich aufgetra: 
1581. gen, weil aber der erſte dem letztern, dem kaiſerl. Ausſpruch zuwider, 1581 vielen Verdruß 
machte, ward jener auf den Fürſtentag, nach Breslau beſchieden, weil er aber nicht 
erfihien, auch anders man feiner nach Kaifers Befehl nicht habhaft werden konte, wurde 6 
er in Liegnitz belagert, wegen des Herzogs Gegenverfaſſung aber ward verabredet, 
Heinrich 11 zu Ausmachung der Sache nach Prag kommen ſolte. Als dieſes 
he, ward er beſtrickt, und nach übertragener Regierung an feinen Herrn Bruder 
1582. rich nach Breslau 1582 geſaͤnglich abgeſühret. Der Kaiſer befahl auch die ſich ein 
ſchleichende Wiedertaͤufer mit Gewalt zu verfolgen, Die Stände erlaͤuterten 1583 die 
1584. Polizeyordnung. Ein harter Befehl ward 1584 vom kaiſerl. Hofe gegen die Neft mir 
ten gegeben. In eben dieſem Jahr ward der gregorianiſche Calender auf kai ef hem 
1585. Befehl eingeführet. Die 1585 in Schleſien auch zu Breslau wütende Peft achte 
daß der Kaiſer, dem Herzog Heinrich nach Schweidnitz zu gehen, erlaubte, a 
1586. entzog ſich noch zu Breslau der Haft, und wich nach Polen, wo 1586 Kön 
phan verſtarb. In Schleſien hergegen ward auf einem Fürſtentage die Fortſetzung der 
Tuͤrkenhuͤlfe und des Biergeldes noch auf ein Jahr verwilliget. We das 
1587. ganze Reich 1587 wegen der Streitigkeiten des Zamoyski mit dem Zborome ki in 6 
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vornehmſten Mitwerber waren, hielten beyde Parthenen bewafnet an zwey Orten Rache 
ſchlaͤge, und als keine Einigkeit zu hoffen, waͤhlte die Parthey der Zborowski, in der 

ein Biſchof, vier Reichsraͤthe und ein ſtarker Adel war, zu denen ſich nachher auch die 
anſehnliche litthauiſche Haͤuſer Radzivil und Chodkiewicz ſchlugen, Erzherzog Maxi⸗ 
milian zum Könige, da hingegen die andern Sigismunden ernannten. Beyde Theile 
ſchickten Geſandten an Maximilian, jene, ihn ins Reich zu bitten, dieſe, ihn davon ab: 
zußalten. Dieſer Prinz ruͤckte wirklich aus Schleſien mit 6000 Mann ins Cracauiſche; 
fein Anhang, der ſchon vor feiner Ankunft Wislicz beſetzt hatte, ſchlug ſich zu ihm. 
Cracau, welches von der Gegenparthey beſetzt war, ward nach einer Aufforderung, 


aber ſo unglücklich angegriffen, daß nach Verluſt acht Canonen, des Kriegsgeraͤths und 


1500 Mann, ohne die Gefangene, Maximilian ſich nach Czenſtochow und Vielun 
an die ſchleſiſche Grenze zurückziehen muſte. Der Anſchlag feiner Anhänger, Sigis⸗ 
mundum, der aus Schweden durch eine Geſandtſchaft, darinn auch Heinrich rı von 

Liegnitz ſich befand, nach Polen abgeholet war, bey Przedbyrz aufzuheben, war verge⸗ 
bens, und Sigismundus ließ ſich wirklich zu Cracau kroͤnen. Schltſien hatte, wie 
leicht zu erachten, Maximilians Parthey genommen. Das Land hatte ihm 2000 Mann 
5 zu Pferde, und die Städte 1600 Hackenſchüͤtzen verwilliget, auch ſonſt waren alle Anſtal⸗ 
ten zur Gegenwehr gemacht, die um fo noͤthiger waren, da Zamoyski mit 10000 Po: 
lacken im Anzuge ſich befand. Maximilian mufte1sgg ſich daher an Bitſchen ins Brie⸗ 
giſche zurückziehen, dem aber die Polacken, weil gegen den Rath Melchior von Rhe⸗ 
ders der Damm nicht beſetzt wurde, ſolgten. Maximilian ward geſchlagen, und in 
die Stadt Bitſchen ſich zu werfen, genoͤthiget; doch muſte er ſich nebſt allen den Geis 
nigen, da er belagert worden, ergeben. Er ward nach Kras noſtaw gebracht, aber 


leidlich gehalten, die gemeinen Schleſier umfonft, die vornehmern aber, gegen ein Löſe⸗ 


geld auf freyen Fuß geſetzt; Bitſchen nebſt Kreutzberg wurden geplündert und ein⸗ 
geaͤſchert, und auf dem Lande von Polen übel hausgehalten. Doch mochten die Po⸗ 
laacken weiter zu gehen ſich nicht getrauen. Die Oder ward von den ſchleſiſchen Fürften 
beſetzt, und dem Herzoge Joachim Friedrich v. Brieg, der Oberbefehl der ſchleſiſchen 
Volker aufgetragen. Die Polacken giengen alfo zurück, und entledigten Schleſien, 
ſeonderlich Liegnitz, einer groſſen Gefahr, in welcher Herzog Heinrich den Polacken bey: 


geſtanden hatte, der aber noch dieſes Jahr verſtarb. Der Kaiſer verbot in Schleſien 


die Ehen, im vierten Grade der Blutsfreundſchaft, doch blieben die Proteſtanten 
bey dem dritten Grad. Mit Polen ward zu Beuten in Oberſchleſien 1589 Friede 
gemacht, und Maximilian, nach Abtretung aller Anfprliche an Polen, 1590 auf 
freyen Fuß geſtellet. In Schleſien aber, ſonderlich im Goldbergſchen, machten 
Baurenprediger groſſes Aufſehen. Durch kaiſerl. Bevollmaͤchtigte ward das herzoglich⸗ 
liegnitziſche Creditweſen 1592 berichtiget, und es gieng des Königes von Polen Braut, 
SEergberzogin Anna, durch Schleſien. Zum Tuͤrkenkriege wurden 1000 Mann 
unter Melchior von Rheder bewilliget, die ſich auch in allen Gelegenheiten 1593 ber: 
vorthaten. Des, wegen des Calvinismi überzeugten Krenzheums e zu 
Iff 2 b ug⸗ 
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Liegnitz, und der guͤldene Zahn eines Baurenſohn im Schweidnitziſchen, machten da⸗ 
mals viel RedenQs. Weil Raab 1594 von den Türken erobert war, muſte man in 
Schleſien alles in gute Bereitſchaft ſitzen, und den Landesaufgebot veranſtalten. Die 
1595 aus Ungarn nach Schleſien in die Winterlager verlegte Soldaten brachten die 
ungariſche Krankheit mit ins Land, welches zum fernern Tuͤrkenkriege dem Kaiſer 2000 
Mann zu Fuß und 1500 Reiter 1596 verwilligte, über welche dem Albrecht von Reib: 
nitz den Oberbefehl aufgetragen ward. Der Fürft von Siebenbürgen Sigismundus 
Bathory vertauſchte zwar 1598 fein Fürſtenthum gegen Oppeln und Ratibor, verließ 
aber dieſe bald darauf und gieng nach Siebenbürgen zuruck. Die Völker 
trugen vieles zu dem glücklichen Fortgang der kaiſerlichen Waffen in Ungarn bey, zu 
deren Fortfegung 1599 in Schleſien 1500 Reiter und 200 Mann zu Fuß, von den 
Ständen geworben wurden. Mit der Hülfe wurde 1601 Sigismund Bathory aus 
Siebenbürgen verjagt, der ſich aber 1602 mit dem Kaifer ausſoͤhnete, worauf Adam 
Wenzel, Herzog von Teſchen, der catholiſch geworden war, als Oberbefehlshaber 
der ſchleſiſchen Völker in Siebenbürgen gut Gluͤck hatte. Troppau, welches bie 

Kirche den Catholiken nicht abtreten wolte, ward 160 mit der Acht und Kriegsvolk hart 

begegnet. Dagegen büften die ſchleſiſchen Reiter in Ungarn ſtark ein, fie wurden 
1604 von den Heyducken umringet, und von ſechs Fahnen kamen nur vierzig Reiter 
davon. Des Königs von Polen zwente Gemahlin Erzherzogin Conſtantia, ging 


* 


ſtand wieder hergeſtellet. Denn der Kaifer verglich ſich erſt mit den Proteſtanten, N 
wozu auch ſchleſiſche Bevollmaͤchtigte das Ihrige beytrugen, und als die Schleſier 
gegen die Tuͤrken noch 2000 Reiter und 1500 Mann zu Fuß nach Ungarn abgeſchickt, 
kam auch ein 2ojähriger Friede mit den Tuͤrken zu Stande. Es waren 1607 m 
oͤſterreichiſchen Haufe gegen den zu Erhebung feines Bruders zu ſorgloſen Kaifer aller 
band Mishelligkeiten entſtanden. Erzherzog Matthias drung 1608 fo gar diem 
Herren mit Gewalt Ungarn, Oeſterreich und Maͤhren ab, denen nach einiger 
Weigerung die Religionsfreyheit verſtattet wurde. Nach gluͤcklich geftillten Auflauf des 
breslauiſchen Pöbels gegen die Dominikaner, verlangten auch die Böhmen, Lau⸗ 


* 


* 


ſitzer und Schlefler die Religionsfreyheit von Rudolph 2. Die eſtante 
ſchloſſen zum Behuf der Religion mit den Böhmen eine genaue Union, und gelobten 
ſich gegenfeitig mit 1000 Mann zu Pferde und 2000 Mann zu Fuß, wo ihre Religion 
gekraͤnket würde, beyzuſtehen. Dieſes brachte Rudolph 2 dahin, daß er die iinionbe 
ſtaͤtigte, und, fo wie den Böhmen, auch den Schleſiern endlich einen Majeftätebrie 
ausſertigte, welches auch den Glatzern wiederfuhr. Weil aber der Kaifer noch auff 
der Religionsſreyheit der Proteſtanten, den Schleſiern, laut voriger Verträge 
Begnadigungen, durch eine eigene Urkunde die Rechte gab, daß künſtig der Biſchof vo 
Breslau allezeit aus böͤhmiſch⸗ oder ſchleſiſchen Einzoͤglingen erwaͤhlt, und da 
amtshauptmannsamt allezeit einem weltlichen ſchleſiſchen Fuͤrſten erthei 
ſo widerſprach zwar gegen dieſes alles Erzherzog Carl damaliger Biſchof 
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dem aber die Staͤnde gnugſam zeigten, wie wenig fi fie ſich durch dergleichen Wiberfprüche 1608. 
würden beirren laſſen. Maria Luͤkin, Acbtißin von Trebnuͤtz, nahm wirklich 1610 1610. 
die evangeliſche Lehre an. Weil aber in dem kaiſerl. Hauſe neue Irrungen auszubre⸗ 
chen ſchienen, auch auf die ins Teſchenſche verlegte ungariſche Völker zu fehen war, 
beliebten die Stände unter Anſuͤhrung Herzog Johann Georgens von Jaͤgerndorf, 
1000 Mann zu Roß und 2000 Mann zu Fuß zu werben, und ſolche ins Glogauſche 
und Jaͤgerndorfſche zu verlegen. Zwiſchen Matthia und Kaifer Rudolph 2 kam es 
1611 wirklich zum neuen Kriege. Schleſien warb daher 1000 Teutſche, 100 Schü- 1611. 
ßen, und 4000 Mann zu Fuß, die man an die Paͤſſe von Böhmen, Polen und 
Maͤhren verlegte. Rudolph ſahe ſich jedoch durch den Ueberſall Matthiaͤ gendthiget, 
ge die Krone von Böhmen abzutreten, und ſtarb im Rn Jahre. 


$. 220. 
Nachdem Matthias in Böhmen gekroͤnet, kam er gleich darauf Ber Bres⸗ Matthias, 


4 lau, wo er einen prächtigen Einzug hielt, die Landesfreyheitsbriefe und —— zu — 
beſtäaͤtiget, auch gehuldiget, und auf dem Fürftentage auf den königl. Vortrag ein Schluß Böhmen, 
gefaſt ward. Nach feiner Abreiſe, ward er 1612 nach dem Tode feines Herrn Bru⸗ 1612. 
ders zum Kaifer erwahlet, worauf er mit dem König Sigismund 3 von Polen vor 
ſaͤmtliche beyderſeitige Staaten 1613 Verträge ſchloß. Dem neuen Fuͤrſten Cart von Lich⸗ 1613. 
1 tenſtein ward vom Kaiſer 1614 das Herzogthum Troppau üͤberlaſſen, wovon er auch 1614. 
Beſitz nahm. Im Teſchenſchen ſowol als Meißifchen fieng man an 1615 die Pro⸗ 1615. 
teſtanten zu drengen, weshalb auf dem Fürftentage zu Breslau mancherley Vorſtel⸗ 
lungen geſchahen. Eben dieſes geſchahe auf einem andern Fuͤrſtentage, wo man den 
Biſchof 1616 zu bereden fuchte, dem Majeftätsbrief gemäß der Bürgerſchaft in Nriffe 16 16. 
den freyen lutheriſchen Gottesdienſt zu verſtatten. Dieſer aber ließ doch zweene luthe⸗ 
riſche Buͤrger 1617 einziehen, und einen davon hinrichten, woben er ſich entſchuldigte, 1617. 
daß ſolches wegen aus geſtoſſener Drohworte gegen ſeine Perſon geſchehen. Der Kaiſer 
batte feinen Vetter, Erzherzog Ferdinand, zum Könige von Böhmen waͤhlen laſſen. 
Dieſen nahmen auch die ſchleſiſchen Stände auf einem Fuͤrſtentage fuͤr ſich zum Ober⸗ 
berrn an, und Margaraf Johann Georg von Jaͤgerndorf überbrachte ſolchen 
Schluß demſelben nach Neiß. Ferdinand 2 kam in Perſon nach Breslau, beſtaͤ⸗ 
tigte die Landesfreyheitsbrieſe, und erhielt die Huldigung, auch ein anſehnliches Geſchenk. 
Nach feiner Abreiſe ward dem Marggraf Johann Georg Oderberg und Beuthen 
von dem Oberrecht ab- und dem Könige von Böhmen zugeſprochen. Die Stände 
& ſchickten 1618 David von Rohr, nach Ungarn mit anſehnlichen Summen, die Sol⸗ 1618. 
daten in den Grenzorten zu bezahlen und die Grenzveſtungen auszubeſſern. Die Pro⸗ 
teſtanten in Böhmen klagten bey den ſchleſiſchen Ständen über viele Bedruͤckungen 
don Seiten der Catholiken, und baten um Vorbitten an den Kaiſer. Auf einem Für⸗ 
ſtentage zu Breslau wurden fie zwar ausgefertiget. Waͤhrender Zeit aber war es in 
| Bohnen zu e Thaͤtlichkeiten . die den Ausbruch des vor Schleſien 
ff 3 geich⸗ 
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7618. gleichfals betrübten zojäͤhrigen Krieges verurfachten. Die Böhmen fücbten wn 
2 obiger geſchloſſenen Union auch Huͤlfe bey Schleſien. Die Stände warben zwar 6000 
Mann, behielten aber ſolche im Lande auf den Grenzen und ſchickten eine anſehnliche Ge⸗ 
ſandeſchaft an den Kaiſer. Dieſe bezeigten zwar im Namen des Landes, deſſen Unzufrieden⸗ 
heit über die in Böhmen vorgefallene Ausſchweifung, aber ſtelleten auch das Mitleiden 
vor wegen der Bedruckungen der Proteſtanten in Böhmen mit denen Schleſien eine 
Union hatte. In Schleſien hatte man auch wichtige Beſchwerden, davon man an die 
233 Schriften zeigte. Der verſtorbene Herzog von Teſchen, hätte ee 
Proteſtanten über Kirchen und Schulen, zerriſſen, die proteſtantiſchen 
Teſchen, Skotſchaw und Schwarzwaſſer den Catholiken eingeraͤumet, die . 
theraner catholiſch zu werden, gezwungen, und fie verhindert auch anderwaͤrts ihren 
Gottesdienſt zu treiben; die Bedruͤckungen in Neiß, Ratibor, Großglogau, Strie⸗ 
gau, Luͤbenthal und anderen Orten waͤren Zeugen, wie gerecht der Lutheraner Klagen 
wären; bey alle dem wäre in Schleſien alles zur Geduld verwieſen und keine Ausſchwel⸗ 
fung vorgefallen; die böhmifche Regierung fen an allem Unweſen Schuld, daher die 
Schleſier ſich ſchon eine eigene Canzeley ausgebeten; der Krieg ſey höchſtens zu widerta⸗ 
then, da noch gütliche Mittel vorhanden. Während einer Geſandtſchaft der Schleſier on 
den Kaiſer, verlangten zwar die Böhmen verſchiedenemal die unionsmäßige Hülſe von 
Schleſien, man ermahnte fie aber auf dieſer Seite zur Ruhe, und als die 2 
von Wien zurücgefommen, wurden die bereits über Glatz und Böhmen gehende ſchle⸗ 
ſiſche Völker zurückgeführet. Weil aber die kaiſerl. Volker gegen die Proteſtanten in 
Bohmen glücklich waren, ſchickten endlich die Schleſier zwar die unionsmäßige Hülſe, 
als 1000 Reiter und 2000 Mann zu Fuß, nach Boͤhmen, aber nicht die veruͤbte Aus⸗ 
ſchweifung, fondern die Religion zu vertheidigen, ob gleich der kaiſerl. Geſandte Wunda⸗ 
cker von Lichtenſtein ſolches zu verhindern ſuchte. Doch war es den Schleſiern nicht 
lieb, daß ihre Völker zum Einfall ins Defterreichifche von den Böhmen, an di j 
angreifungsweiſe gebraucht wurden, und entſchuldigten ſich deshalb beym Kaifer. 
1619. ſen ſuchte zwar zu Eger durch feine Vorſprache die Sache beyzulegen, auch die She 
fier hatten 1619 ihre Gevollmaͤchtigten dabey, allein man konte ſich nicht vergleichen, 
wozu noch der Tod des Kaiſers kam, wodurch das Uebel ärger wurde. 
§. 221. 1 
Irkedrich s Ferdinand 2 ließ es zwar an Verſprechen nicht ermangeln, aber ie Söhnen 
ehe wolten ihm nicht trauen. Eben fo gieng es in Schleſien, wo man die Jeſuiten ver 
zum König von jagte. Dieſes ſowol, als alles was der Biſchof Erzherzog Carl voraus ſahe, 
Böhmen er; ihn Schleſien zu verlaſſen, und ſich nach Polen zu wenden; da indeffen die ſchleſ 
wählt. ſche Hülſevölker in Mähren gegen das Haus Oeſterreich gebraucht wurden. Bio 
men, Schleſien, Mähren und Lauſitz ſchloſſen hierauf zu Prag ein genaues Bund 
niß. Dieſer — trat auch das Land ob der Ens bey, und der gröſte Ty 
von Oeſterreich ſieng zu wanken an. Allein die boͤhmiſchen Volker richteten 
Oeſterreich nichts hauptſachliches aus, und nichts konte die Kaiſerwahl Ferdinand 
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hindern. Die Verbunden en wolten jedoch von ſolchem nichts wiſſen, ſondern ſtelleten in 


aus erheblichen Urſachen andern Mitwerbern vorgezogen war, und welcher vieler Ab⸗ 
mahnungen ungeachtet folche auch annahm. Dieſes wurde in Schleſien kund gethan, 
und gewiffe Vertheidiger zur Handhabung der Verbindung beſtellet, die erſt deshalb 
vereidet wurden, nachher von allen Ständen den Eid empfiengen. Auch die catholi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit muſte ſich zur Verbindung bekennen, und wider das fand nichts vor⸗ 
jnunehmen, auch dem Biſchof keine Steuren weiter zu bezahlen, angeloben. An ſtatt der 
Catholiſchen wurden evangeliſche Landhauptleute beſtellet. In Oppeln, Ratibor, 
Großglogau, Neiſſe ward das Lutherthum hergeſtellet, und die Soldaten gegen die 
maͤhriſche Grenze ins Troppauiſche verleget. Dawider beſchwerte ſich der Biſchof, 
auch Polen, und letzterer ſchlug einen Frieden vor. Der Biſchof von Breslau fieng da⸗ 
fſelbſt zu werben an, doch ließ ſich die Republik Polen zu keinem Kriege aufbringen. Der 
neue König Friedrich kam wirklich zu Prag an, wo er gekrönet ward, auch bey der 

Taufe feines Prinzens Ruprechts, die ſchleſiſchen Stände 1620 zu Gevattern hatte. 
Er nahm darauf in Maͤhren die Huldigung ein, von da er nach Breslau kam, wo ihm 
von Geiſtlichen und Weltlichen gehuldiget ward. Auf dem Fuͤrſtentage erhielt er und 
4 die Königin ein Geſchenk; und die vorgetragene Beſchwerden ſolten Fünftig ausgemacht 


werden. Weil aber Bethlem Gabor, der ſich König von Ungarn zu werden, Hofnung 


machte, einen Stillftand mit Ferdinand machen mufte, konte dieſer feine Macht gegen 


» Böhmen brauchen, dahin ſich auch König Friedrich verfügte. Aber alles ſchickte fich zu 
ſeinem Verderben. Jacob ı that nichts vor ihn, die Veion der Proteſtanten verließ 


machte durch Ernennung Fürſt Chriſtians von Anhalt zu ſeinem General, durch Ab⸗ 
ſchaffung der Bilder in den Kirchen, und anderer catholiſchen Kirchengebraͤuche, und 
durch die Erflärung feines Prinzens zum Kronnachfolger die Böhmen ſchwuͤrig. Viele 
der Verbundenen wurden durch des Kaiſers Widerſpruch und ſcharfe Ermahnungsſchrei⸗ 
ben erſchreckt. Und endlich ward Friedrich 5 an 3 Orten zugleich angegriffen. Spi⸗ 
nola grif die Unterpfalz an, und hatte gutes Gluck. Johann Georg 1, Eiurfürft zu 
Sachſen, grif dem muͤhlhauſiſchen Schluß gemäß, die Lauſitz an, die der Marggraf 
Johann Georg von Jaͤgerndorf vor den König Friedrich vergebens zu erhalten ſuch⸗ 
te. Die Liga und die Kaiserlichen giengen auf Böhmen los, die über Friedrichs 
i Völker erſt bey Rackenitz einen Vortheil, und ſodenn auf dem weiſſen Berge vor Prag 
einen völligen Sieg erhielten, worauf Böhmen und Maͤhren fi) dem Kaiſer umters 
warf, und Friedrich nach Breslau flüchtete. Schleſien war in der äufferften Ges 
fahr. Die Polacken hatten nicht uͤbel zuſt, unter mancherley Vorwand das Land anzu⸗ 
fallen. Die Lutheraner waren beſorgt, daß die Widerſetzlichkeit gegen den Kaifer den 
Virluſt der Freyheitebriefe nach ſich ziehen möchte. Sie nahmen daher die Vollmacht des 
Churfürſten von Sachſen, ſie mit dem Kaiſer auszuſöhnen, an, welches auch 970 
Praha ET 1 


1619. 


Prag eine neue Wahl an, die auf Friedrich 5, Churfürſt von der Pfalz fiel, der 


1620. 


ihn in Böhmen. Niederöſterreich unterwarf ſich aufs bloſſe Verſprechen der Sicherheit 
der Religion. Das Land ob der Ens ward durch Bayern bezwungen. Friedrich 5 


1620. 
1621. 


Aber Kaiſer Die Verfolgungen der Lutheraner in Böhmen und Oesterreich, 


Ferdinand 2 
behauptet das 
Königreich 
Böhmen, 

1623. 


- äuffere Sicherheit noch nicht fo dauerhaft war, weil Bethlem Sa 
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rich 5 der nach erlangten 60000 Rthlr. ſich nach Berlin fortmachte, erlaubte. Sachſen 
fhlug 1621 die Vergleichungsbedingungen vor, über welche zu Dresden > 
wurde, und ſich endlich fo vertrug, daß: Schleſien begnadiget, Ferdinand 2 erkant, 2 
demſelben 3 Tonnen Goldes bezahlet, mit Pfalz und den übrigen Verbundenen alle Ge: 
meinſchaft aufgehoben, die Soldaten bis auf 4000 Mann abgedankt, die Freyheitsbrieſe 
ungekraͤnkt gelaſſen, die Catholiken nicht gedruckt, die Lutheraner von Chur : 
geſchüͤtzt, Herzog Johann Chriſtian von Liegnitz und Brieg begnadiget, die 
teten Johann Georg von Jaͤgerndorf und Chriſtian von Anhalt aber ae 
fen werden ſolten. Der von der kaiſerl. Gnade ausgeſchloſſene Johann Georg von 
Jaͤgerndorf bemaͤchtigte fich aber von Neiß und Glatz, und machte in O 
im Teſchenſchen und Troppauiſchen ſtattliche Beute. Das harte Verfahren der kai: 
ſerl. Commißion in Böhmen gab ihm Gelegenheit in ausgeſtreueten Schriften die N 
ſier zu warnen, dem Kaifer nicht zu trauen, welche Beſorgniß aber nicht nur Chur⸗ 
ſachſen durch andere Ausſchreiben, ſondern auch der Kaifer felbft, durch Beſtaͤtigung 
des ſächſiſchen Vertrages und Widerlegung der marggräflichen Schriften zu benehmen 
ſuchte. Der Churfürſt Johann Georg kam endlich ſelbſt in Breslau an, und nahm 
vor den Kaifer die Huldigung ein. Die Stände verwilligten dem Kaifer auf gewiſſe 
Friſten 400000 Rehlr. zur Verſicherung der ungariſchen Grenzen, jährlich auf sechs 
Jahr 70000 Nthlr., auf zehn Jahr die Biergelder, auch ſonſt Hülfe vor den Kaifer 
Auſſerdem gaben ſie den ſaͤchſiſchen Bedienten anſehnliche Geſchenke. Der Dan j 
Johann Georg von Jaͤgerndorf batte indeffen in Mähren 1622 ziemli 
Bethlem Gabor verglich ſich mit dem Kaifer und erhielt Oppeln und 
Durch Geld wolte ſich zwar der Marggraf aus Oberſchleſien nicht abweiſen ein. 16 
aber der kaiſerl. Obriſte von Bodenhauſen und der ſchleſiſche Obrifte Burggraf von 
Dona, durch Mangel der Lebensmittel genoͤthiget wurde, feine Beſatzung anzugreifen, 
verlohr er alles bis auf Glatz, worin ſich zwar der junge Graf von Chun be haft 
vertheidigte, aber doch endlich dieſen Ort an die böhmifchen ; fächfi ſchen ur > ſchleſ = 
ſchen Volker übergeben mufte, worauf ſogleich die Lutheraner vertrieben wann, 
es gleich in den Uebergabsbedingungen anders verſprochen war. 2 * ’ 
4 4 * £ 
$. 222, 1 — 
nicht auf die ſchleſiſchen Vorbitten ſahe, ſetzte die Lutheraner in S 
kantgemachten Generalvergebung ungeachtet, in groſſes Schrecken, beſond. 


mit dem Kaiſer brach, in Mähren bis an die ſchleſiſche Grenze ſtreiſte, © 
thümer Oppeln und Ratibor, fo wie Schweidnitz und Jauer, der K 
Prinzen Ferdinand ſchenkte, der dadurch Stimmen auf den une 
Carl von Lichtenſtein, der durch ſeinen Eifer in Boͤhmen ſich * 
Jaͤgerndorf ohne auf die Rechte Johann Georgs und deſſen An 


— 
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Die Lauſitz ward Sachſen unterpfaͤndlich eingeraͤumet, und in Schleſien ſchwaͤrmten 
Ceceſacken herum, die ſtatt das Land vor Bethlem Gabor zu ſchützen, ſelbſt vielfachen 
Schaden chaten, ob gleich Ratibor 1624 durch einen Frieden des Gabor mit dem Kai: 
er aufs neue zur Ruhe gebracht ward. Doch war auch dieſer von kemer ſonderlichen Dauer, 
England, Holland und Daͤnnemark ſchloſſen ein Buͤndniß: Friedrich, Churfürſten 
von der Pfalz wieder einzufegen, welchem aufzuhelfen, nebſt dem Statthalter von Hal⸗ 
berſtadt, Chriſtian, ſich befonders der geaͤchtete Graf, Ernſt von Mansfeld, alle 
Mühe gab, der ſich an Daͤnnemark hieng, welches zugleich nebſt dem niederſaͤchſiſchen 
Kreiſe gegen den Kaiſer Krieg bekam. Der Graf von Mansfeld ſuchte 1626 in die 
daiſerl. Erblande einzufallen, und die unterdrückten Proteſtanten zum Aufftand zu brin⸗ 
gen, dergleichen wirklich damals in Oeſterreich gemacht, aber auch gedaͤmpft wur⸗ 

de. Aber Wallenſtein ſchlug ihn bey der deſſauer Brücke, und jagte ihn ins Bran⸗ 


Isodoo Mann zuſammen, zu denen noch 10000 Mann ſtieſſen, die der König von 
Daͤnnemark unter Johann Ernſt, Herzog von Weimar, ihm zugeſchickt hatte. 
Beyde giengen nach Schleſien, um Gabor zu unterſtüͤtzen, und die Proteſtanten 
5 auſzuwiegeln. Wallenſtein ſchickte vergebens einen Theil feines Heers durch die Lau⸗ 
5. ſitz ihn aufzuhalten, doch waren ſolche Völker den Feinden immer auf den Ferſen. Dieſe 
breiteten ſich in den Fuͤrſtenthümern Teſchen, Oppeln, Jaͤgerndorf und Troppau 
aus. Der Graf von Mansfeld gieng nach Ungarn zum Bethlem Gabor, dieſer 
aber ward vom Wallenſtein zum Stillſtand gezwungen, weswegen der Graf über 
Venedig zurückgehen wolte, aber er ſtarb in Bosnien. Johann Ernſt hatte ſich 
bey Troppau geſetzt, von da er in Mähren und Schleſien ſtreiſte. Er ſuchte auch 
die Proteſtanten in Schleſien an ſich zu zehen, man nahm aber feine Boten gefan: 
gen, und bot aus Treue gegen den Kaifer den fünften Mann auf. Der Herzog Jo⸗ 
hann Ernſt verſtarb. Der König von Daͤnnemark, ſchickte zwar den Chriſtian 
Wilhelm, Adminiſtrator von Magdeburg, und den Grafen von Thurn, an des 
verſtorbenen Stelle, nach Schleſien; allein Wallenſtein ſahe ſich nunmehro 1627 
verſtaͤrkt, nahm Liſchwitz, Jaͤgerndorf, Coſel und Troppau ein, und vertrieb 
fluolglich dieſes ganze Heer aus Schleſien. Ein Theil der Soldaten wurde abgedankt, 
und die übrigen, die ſich unter Baudis durch Polen in die Mark wenden wolten, 
wurden vom Pechmann, den ihnen Wallenſtein nachſchickte, gänzlich geſchlagen, und 
verſchiedene vom Adel im Oppelſchen und Jauerſchen vom Kaiſer, weil fie mit den 
Feinden einen Brieſwechſel unterhalten, mit Einziehung ihrer Güter beſtraft. Der Kaiſet 
lleß feinen Prinzen Ferdinand zum boͤhmiſchen Könige Erönen, Nunmehr traf auch 


paͤpſtliche Nuntius Caraffa machte bereits im vorigen Jahr hiezu in den Erbfürften- 
thümern den Anfang, und verſchonte auch nicht allerdings die Provinzen, welche noch 
Fiurſten hatten. Der Abt zu Leubus ſehte auf feinen im Briegiſchen belegenen Dir: 

ſern die lutheriſchen Geiſtlichen ab, die aber der Herzog wieder einſetzte, Der Biſchof 
P. allgem. Pr. Geſch. 8 B. Gg Br nahm 
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denburgiſche, wo er die zerſtreueten Volker auſzuraffen, ſich bemuͤhete. Er brachte 


Schleſien die Reihe, daß es von den Catholiken reformirt werden ſolte. Der 


1623. 


1624. 


1626. 


1627. 


1627. 


1628, 


1629. 


1630, 


1631. 
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nahm ſonderlich im Neißiſchen der Ritterſchaft das Jus patronatus ab. Die Get 
lichkeit bemaͤchtigte ſich der Güter, die ſeculariſiret waren, welches ihnen um ſo mehr 
gelung, da alles furchtſam, voller Trennungen, und ſonderlich die Reformirten von 
den Lutheranern verlaffen waren. Dem Zürften Carl von Lichtenſtein, der in fer 
nen Ländern reformirte, folgten der Burggraf von Dona und andere, und bemiefen 
ſich vorzüglich als Seligmacher. Der Landshauptmann von Glogau, Freyherr von 
Oppersdorf, fing 1628 an, in dieſem Fürſtenthum alles catholiſch zu machen. In 
Saganſchen, welches der Kaifer dem Wallenſtein geſchenkt, der über alle Fürſten 
ſich den Vorrang nahm, that es als Landshanptmann von Necher! und im Schwi 
bufifchen und Jauerſchen der Landshauptmann, Freyherr von Bibran. Ueberal 
brauchte man Gewalt, und der Burggraf von Dona nebſt den ichenfleinifhen 
Obriſtlieutenant Goͤtz unterſtütze die Reformatores mit Kriegsvolk. Vergeblich ward 
dem Kaiſer dieſes Elend geklagt. Den Staͤnden wurde es vom Kaiſer 1629 hart un: 
terſagt, von etwas anders als Steuerſachen zu rathſchlagen. Als die 
Schweidnitz, Jauer und Glogau, durch Abgeſchickte dem Kaifer ihre Moth Flag 
ten, bekamen fie einen Verweis, daß man bey jetzigen kuͤmmerlichen Zeiten, 3 
Abſchickungen verwende. Dem Herzog Rudolph von Liegnitz ward verboten, der 
allgemeinen Klage wegen, mit Churſachſen in Religionsſachen ſich ja nicht einzulaffen, 
Die Stadt Schweidnitz wurde gezwungen, den Kaiſer um einen Freyheitsbrief zu 
bitten, daß niemand als ein Catholik das Bürgerrecht bekommen ſolte, dem doch die 
Stadt nachher widerſprach. Die Geiſtlichkeit forderte vom Herzoge, Johann Chris 
ſtian von Brieg, das Nonnenkloſter zu Strelen, wogegen er zu Wien klagte. 
In Brieg ſuchte man lichtenſteiniſche Volker zu werfen, und der Burggraf von 
Dona hatte einen Anſchlag auf Liegnitz, und machte grauſame Anſchlaͤge. Er legte auf 
beyden Seiten der Oder Veſtungen an, verbot der Ritterſchaft lutheriſche eder zu 
fingen, ſetzte in feiner Herrſchaſt Wartenberg die Reformation durch, welche guch in 
andern Standesperrfhaften Trachenberg, Militſch und Pleſſe erfolgte, — 
noch verhindert, daß weder das goldbergſche Gymnaſium, noch die Maria 
lenenkirche zu Breslau den Catholiken in die Hände fiel, ob fie gleich beydes 
ten. In Schweidnitz aber wurden Jeſuiten eingefuͤhret. Bisher war den Kale 
alles ziemlich nach Wunſch gegangen. Aber endlich kamen 1630 die Schweden auf 
den teutſchen Boden. Dieſes gab Wallenſtein Gelegenheit zu verlangen, daß Br 
lau, Liegnitz und Brieg, kaiſerl. Beſatzung einnehmen ſolte. Weil man der 
fürchtete, daß nach ſolcher Bewilligung die Reformation folgen würde, warb 
ſelbſt Volker, die man zugleich dem Kaifer ſchwoͤren ließ, und ſchlug alſo dem Walle 
ſtein fein Anfinnen ab, der auch bald darauf abgedankt ward. Die Reform 
waren 1631 noch immer beſchaͤſtiget, weshalb die proteſtantiſchen Stände endlich 
um Vorſprache an den Kaiſer bey Churſachſen anhielten und, erlang och = ch 
ſolches um fo viel weniger, weil der Kaiſer durch den Tilly Sachſen ſelbſt e 
ſen ließ. N verband und vereinigte ſich mit Seen 0 
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Schlacht das ganze Spiel veränderte, Goͤtz und Tiefenbach fielen zwar in die Lau⸗ 
ſitz ein, wurden aber bald zurück berufen. Vielmehr thaten die Sachſen 1632 einen 
Euifall in Böhmen mit ziemlichem Glück. Da aber der Kaiſer dem Wallenſtein 
den Oberbefehl wieder aufgetragen, ſchlug er die Sachſen aus Boͤhmen, worauf die 
Lauſttz ſelbſt angegriffen ward. Der ſaͤchſiſche General Arnim hingegen, eroberte Groß⸗ 
glogau, wo Götze den Oberbefehl fuhrte, Luͤben, Steinau nebſt der Oderſchanze. 
Als aber die Sachſen ſich nach Glogau zurüuͤckzogen, kam Steinau ſamt der Schanze 
wieder in kaiſerl. Gewalt, die sooo Mann ſtark auf Glogau losgiengen. Die bran⸗ 
denburgiſchen Völker waren ſchon vorher unter Borgsdorf in Schleſien eingefallen, 
aber auch bey Freyſtadt von den Croaten zurückgeſchlagen. Jegzt vereinigten fie 
ſich bey Zuͤllichow mit dem ſchwediſchen General Duwal, der auch den Oberbefehl 
- über die brandenburgiſchen Völker erhielt. Bey Glogau geſchahe die Vereinigung 
mit den Sachſen, nachdem man ausgemacht hatte, daß an allen Vortheilen Schwe⸗ 
den, Sachſen und Brandenburg gleichen Antheil haben ſolten. Die Vereinigten 
waren 16000 Mann ſtark, die Kaiſerlichen wichen daher nach Steinau zuruck, und 
wurde von den Verbundenen ihnen nachgegangen, Steinau erobert und verbrand. Die 
Kaiſerlichen zogen alſo aus ihrem Lager ab, und die Oderſchanze kam in der Schwe⸗ 
dr. den Hände. Die Kaiferlichen giengen bis Breslau, wo fie ein Lager aufſchlugen, aber 
von der Stadt weder eingelaſſen, noch von ihren Stuͤcken beſchützet wurden. Sie 
muſten alſo auch dieſes Lager verlaſſen, und ſich nach Oppeln und Coſel ziehen, da fie 
denn durch das Nachhauen der Sachſen bis auf 6000 Mann ſchmolzen. Olau 
ward auch von den Sachſen beſetzt. Wallenſtein fiel dagegen Meiſſen an. Es 
war alſo ganz Niederſchleſien in der Verbundenen Haͤnden, nur Liegnitz wolte ſo wenig 
jetzt ſaͤchſiſch als vormals kaiſerl. Beſatzung einnehmen, auch Breslau war zu Einneh⸗ 
mung der Verbundenen nicht zu bewegen, ſondern verſprach nur 600 Mann zu Fuß 
und 100 Mann zu Pferde auf ſeine Koſten auf dem Dom und Sande zu erhalten. 
Jetzt hatten die Proteſtanten gute Hofnung. In Frankenſtein, Reichenbach, 
Schweidnitz, Jauer, Oppeln, Neiſſe, Wartenberg, wurden die Catholiken 
verjagt, und der lutheriſche Gottesdienſt wieder eingeſühret. Jedoch hauſeten die 
verbundenen Soldaten ohne Mannszucht ſo arg als Feinde, ob ſie gleich vorgaben, die 
"  Peoteftanten zu ſchützen. Sie waren unter ſich felbft uneins. Koͤtteritz, der jetzt 
die Brandenburger anführte, fonderte ſich vom Duwal, mit dem er ſich uͤberwarf. 
Arnheim und Duwal konten ſich auch nicht vertragen. Den Schweden wies man 
das ausgeſogene Liegnitziſche und Trachenbergiſche an, und Arnheim, der ſeine 
Säaachſen durch das übrige Schleſien vertheilet Hatte, wolte die Schweden fo gar aus 
Glogau und dem Kloſter bey Breslau haben. Kochtitzki, ein Schleſiſcher von Adel, 
den der König von Schweden als Geſandter nach Schleſien geſchickt, konte die Par⸗ 
beyen nicht vertragen. Als der König indeſſen bey Luͤtzen umgekommen, fing Arn⸗ 
beim an vor ſich, ohne die Schweden, mit Breslau Unterhandlungen zu pflegen. Die 
Kaiſerl. hatten ſich in der Zeit erholet, nahmen auſſer andern Orten auch Neiſſe ein. 
— 8 Ggg 2 f Als 
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1633. 


willigung Arnheims, nach Haufe. Die Verbundenen nahmen Strelen weg; die 
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Als die Verbundenen es zurück erobern wolten, kam es bey Neiſſe zum Treffen, wo 
Duwal im Stich gelaſſen wurde, doch aber noch den Feind in die Statt zurücke trieb, 
Dieſen Mishelligkeiten abzuhelfen, ward zwar der Herzog, Franz Albrecht von Lauen⸗ 
burg, vom Churfürſten von Sachſen nach Schleſien geſchickt, der auch einen Vergleich 
zu Stande brachte: daß den Schweden alles zu ihren Quartiren angewieſen ward, was 
jenſeit der Oder belegen war. Allein auch dieſes ſtellte die Einigkeit nicht her. Franz Ak j 
brecht fuchte vergebens mit feiner Reiteren von Olau aus, des Obriſten Winſen 

ment in Grotkau aufzuheben, denn dieſer zog ſich nach Neiß, und Franz Albrecht nach 
Lowitz zurück. Hierauf ſchickte Wallenſtein 1633 den Gallas nach Schleſien, der bey 
Grotkau mit 10000 Mann ftund, da es zwiſchen ihm und den Sachſen zum kleinen 
Gefechte kam. Nachher ſtreiſten die Kaiſerlichen, als ſie — en 
ten, bis Olau. Dumal vereinigte ſich wieder mit den 

beyderſeitige Völker gleich zu halten. Die Kaiferl. giengen nach Neiß. Der 

von Brieg muſte Beſatzung der Verbundenen einnehmen, welche nach An 4 
kunft durch das Liegnitziſche nach Breslau giengen. Die Kaiferfichen ar 
len, Falkenberg, Reichenbach und Landshut ein, wurden aber von Brieg 
ſchlagen. Die Verbundenen giengen über Olau nach Strelen, wo ſie 2000 
Polacken und 60 Dragoner ſchlugen. Hannibal, Burggraf von Dona, he 

nach Schleſien gelockt, weil fie aber kein Geld bekamen, giengen fie wieder, mit Be⸗ 0 


Kaiserlichen verlieſſen Rrichenbach und Landshut, und kehrten wieder nach Meiß. 
Die Verbundenen giengen nach Wanſen, zogen die Verſtärkung an ſich, und nahmen 
Grotkau weg, wo das butlerſche Regiment nach tapferer Gegenwehr das Gewehr 
ſtrecken muſte. Die Kaiferlichen lieſſen Neiß beſetzt, und giengen nach Böhmen, und 
wurden von den Verbundenen bis Otmachau verſolgt. Dieſe S 
nitz, und dann in die Winterlager, wegen welcher zwiſchen den Schw N 

fen der alte Streit ſich aͤuſſerte. Kochtitzki ſtarb, und der Graf von Thi 
den Oberbefehl in Schleſien, welches nicht wuſte, zu wem es ſich halten 
allen aber ſehr mitgenommen wurde. Die Verbundenen blieben lange in U 
auſſer, daß Franz Albrecht von Lauenburg, der, da Arnheim nach Dr 
gen war, die Sachſen befehligte, zu Frankenſtein 5 Compagnien Ergaten un 
ner zu Grunde richtete, die Kaiſerl. aber Koͤben ausbrannten, und Falke 
einigem Verluſt einnahmen und anſteckten. Franz Albrecht gieng auch ve 
völkern ab, über die der daͤniſche Prinz Ulrich den Oberbefehl bekam, Di 
Nachdem aber Arnheim und Franz Albrecht wieder gekommen, bon 
nen, durch Streiſereyen in Polen, Gelegenheit zu Klagen des Königes do 

die ſchleſiſchen Stände, gegeben, die aber ſolches nicht verhindem können. K die] 
lauer ſchlugen dem Arnheim ab, die kaiſerl. Geldvorraͤthe und Öxtraide d u 
zu liefern. Endlich zogen ſich die Verbundenen 24000 Mann ſtark zu — — 
ten die Kaiſerl. bey Strelen angreifen, 5 fie ſich mit dem Wal fei ere 
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Abͤuber dieſe zogen fih gegen Böhmen. Hierauf wolten jene bey Löwen über die Neiß 1633. 
gehen, weil aber Wallenstein mit 40000 Mann bey Muͤnſterberg angekommen, 
verſchanzten die Verbundenen ihr Lager an der Oder. Zuletzt gieng Wallenſtein die 
Verbundenen vorbey, und nahm Nimptſch ein, deſſen Nachzug die Verbundenen 
nichts anhaben konten. Wallenſtein that den Verbundenen beſondere Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge, denen ein Waffenſtillſtand folgte, der aber bald ein Ende nahm, weil Wallen⸗ 
ſtein alles zum Schein gethan, welcher einen vergeblichen Verſuch auf Meumark that, 
ſich ſtellte, als ob er nach Liegnitz gehen wolte, in der That aber auf Schweidnitz 
geieng, und den Ort hart beſtürmte, bis von den Verbundenen, die ſich bey Brieg zuſam⸗ 
mengezogen, Entſatz ankam, und Wallenſtein bey Weitzerode ein verſchanztes Lager zu 
beziehen, nöthigten. Die Verbundenen, die ſich auf den Höhen von Schweinitz gela⸗ 
gert, litten groſſen Hunger. Die Karferlihen nahmen Domanz weg, und ſtreiften 
bis Liegnitz, Brieg und in die breslauiſchen Vorſtaͤde. Von beyden Theilen wur⸗ 
de von den Partheygaͤngern alles aufs graͤulichſte verwuͤſtet, beſonders da die Oder das 
mals ſehr niedrig war. Duwal aber kam jetzt wieder nach Schleſien, und brachte 
2000 Mann zuſammen, mit denen er ſich jenſeit der Oder an den Fluß veſt feßte, und 
den Kaiſerlichen, ſonderlich zu Lemberg, manchen Schaden that. Die ſchleſiſchen 
Stände konten den Jammer nicht länger mit gleichguͤltigen Augen anſehen, ſondern bes 
ſchloſſen auf einem Fuͤrſtentage den zehnten Mann von dem Landadel an die Oder zu ver: 
legen, um den Partheygaͤngern zu widerſtehen. Arnheim aber ſuchte in einer auf dem 
Dom gehaltenen Unterredung, die Staͤnde auf die Seite der Verbundenen zu ziehen, 
die deshalb eine Gefandefchaft an die verbundenen Höfe ſchicken wolten, welches auch 
geſchahe. Wallenſtein ſchlug wieder einen Stillſtand vor, um über einen Frieden zu 
krathſchlagen, welcher auch angenommen wurde, während dem der daͤniſche Prinz Ul⸗ 
rich meuchelmoͤrderiſcher weiſe erſchoſſen, und das Land durch Kriegsſteuren, Raͤube⸗ 
reyen, Peſt und Hunger aufs graͤulichſte mitgenommen ward. Die Verbundenen 
ſchmolzen in der Zeit auf die Hälfte. Wallenstein brach endlich die Friedensunterhand⸗ 
lungen ab. Die Verbundenen zogen ſich bey Breslau und Canth zuſammen, wohin 
Duwal aber zu kommen, ſich weigerte. Wallenſtein nahm Schweidnitz ein, und 
ſtellte ſich, als wenn er in Meiſſen brechen wolte. Arnheim gieng alſo dahin, um 
ſolches zu decken, und ließ nur 300 Sachſen und Brandenburger bey dem Grafen 8 
von Thurn. Die Schweden ſtunden in Steinau, und freueten ſich, ihre Quartire 
in Oberſchleſien auszubreiten, und wolten ſchon Streifereyen bis Mähren thun. Aber 
; illenſtein kam ihnen fo geſchwinde über den Hals, daß, nachdem die Reiterey ge 
ſchiagen, und die Sachſen ſich nach Breslau, und von da nach Brieg gezogen, die 
übrigen Schweden das Gewehr ſtrecken, und ſich bis auf die Officiers unterſtecken 
llaſſen muſten. Liegnitz, welches kurz vorher ſchwediſche Beſatzung eingenommen, 
Graͤtzberg, Großglogau fielen den Kaiserlichen in die Hände, die ſich darauf in der 
Mark und Lauſitz ausbreiteten. Wallenſtein aber trug wieder dem fächfifch- und 
brandenburgiſchen Hofe Friedensvorſchlage an. Schafgotſch ſuchte indeſſen die 
R | Ggg 3 übrigen 
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Otten, wo Beſatzungen waren, anzubefehlen, ihre Platze den Kaiserlichen zu übergeben, 


geſchwind auf den Hals, eroberte Leobſchuͤtz und Jaͤgerndorf, darin Freyberg 2 


an beyden Ufern mit Sturm, und als er von Breslau aus verſtaͤrket worden, eroberte te 


übrigen ſchleſiſchen Städte in kaiſerl. Gewalt zu bringen, Thurn und Duwal mas 
ren, als fie ſich bey Steinau ergeben, gezwungen worden, allen Befehlshabern in den 


Jedoch auf dem Dom und Sande bey Breslau, in Brieg, Oppeln und Nam / 
lau weigerte man ſich zu gehorſamen. Ob gleich Olau ſich mit Bedingungen ergab, 
fo thaten doch die Schweden durch Ausfälle manchen Schaden, und ſchlugen unter an: 
dern den Croaten Obriſten von Rackonitz. Hingegen mufte der Herzog von Oels, 
kaiſerl. Beſatzung einnehmen, und Brieg ward eingeſchloſſen. Schafgotſch kone 
zwar die Stadt Breslau nicht bewegen, die Schweden aus dem Dom und Sande 
zu vertreiben, aber die Stadt verweigerte doch, weil man ihr Hofnung zur Verſiche⸗ 
rung, wegen der Religion und Beſatzungsfreyheit, gab, den Schweden sebensmittel 
und den Zugang in die Stadt. Als Schafgotſch dieſe mit Gewalt angrif, word er 
durch muthige Gegenwehr abzuziehen genothiget. Die Stadt verglich ſich nachher mit 
den Schweden, beſonders, da Duwal, der der Haft entſprungen, mit einiger zu: 
ſammengeraften Mannſchaſt, den Kaiſerl. 1634 bey Olau einigen Abbruch gethan. Der 
kaiſerl. General Heinrich von Dona nahm Wartenberg mit Bedingung und Nams⸗ 
lau mit Sturm ein. Die Kaiſerl. ſchloſſen Breslau ein, die aber durch ze ihnen 
ziemlich Schaden thaten. Wallenſtein war wegen gefährlicher Anſchlaͤge — 8 
fer ermordet, und fein treuer Schafgotſch vom Colloredo in Olau in Verpaft genon 
men, und nach Oels geſchaft. Schafgotſchens Obriſtlieutenant Freyberg, der in 
Troppau lag, machte darüber öffentlich einen Aufſtand. Doch gieng ſelbigem ( x 


ſatzungen hatte, und belagerte Troppau, da ſich endlich Freyberg auf Gnade und 
Ungnade ergab. Duwal ſteckte die olauſche Brücke in Brand, eroberte die Schanzen 


er Oels mit Sturm, und befreyete den Schafgotſch, doch verliefen ſich feine Sol. 
daten wieder, weil er kein Geld hatte, und die Breslauer nichts geben wolten. Go 
tze nahm nach doppeltem Angrif Oels wieder ein, dagegen die briegiſche Beſotzung die 
Stadt Olau ohne das Schloß einnahmen. Die Croaten von Prausnig hatten die 
Vorſtaͤdte von Breslau angeſteckt, dagegen wurden ſie wieder von der breslauiſchen 
Beſatzung zu Prausnig überfallen, und meiſt in die Pfanne gehauen. Oppeln 
ward vom Goͤtz vergeblich belagert. Sachſen und Schweden ſuchten jetzt mit Ge 
walt in Schleſien einzudringen. Der Churfürſt hatte in der Lauſitz ziemliche Vor 
theile, und daher zogen ſich die Kaiſerl. bey Heynau in Schlefien zuſammen. Arn 
heim brach ein, und machte bey Lemberg 100 Reiter nieder. Die Kaſſerl. ze n ſch 
nach Liegnitz, wurden aber daſelbſt in einem Treffen von den Sachſen geſchlagen. Di 
Kaiſerl. flohen nach Glatz. Arnheim gieng nach Breslau, wo er den Schlefk 
ſaͤchſiſchen Schutz anbot. Dieeſer ward angenommen, ob gleich Breslau abſchung, 
ſäch ſiſche Völker in Beſatzung zu nehmen, und Arnheim ſuchte die Web erreſte von des 
verſtorbenen Duwals Völkern an ſich zu ziehen. Auf der andern Seite b 
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ſchwediſche General Banner in der Neumark. Nachdem er Frankfurt erobert, ſchick⸗ 1634. 
te er den Felß in Schleſien, die Staͤnde mit Schweden zu vereinigen, und Stall⸗ f 


hantſch mit einigen Völkern vor Großglogau, wo die Lutheraner erſtaunend gedruckt 


wurden. Ehe aber Banner mit der Hauptmacht, die ſich bey Croſſen aufhielt, nach⸗ 


kam, war Arnheim mit den Sachſen vor Großglogau angekommen, und nahm fol- 
ches vor ſich mit Bedingungen ein, wolte auch dem Banner nicht zugeben, etwas in 
Schleſien zu erobern, ſondern war ſolchem anraͤthig in Maͤhren einzubrechen. Endlich 


aber gieng er durch das Saganſche und die Lauſitz nach Böhmen, und hieb noch un⸗ 
terwegens bey Greifenberg, viele Croaten nieder. Weil damals Oxenſtirn die 
Proteſtanten in ein groffes Bündniß zu ziehen trachtete, wolten auch die ſchleſiſchen 
Herzoge von Liegnitz, Brieg und Muͤnſterberg nebſt Breslau unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen aufgenommen werden. Aber die noͤrdlinger Schlacht brachte alles ins 


Stecken. Weil Sachſen mit dem Kaifer Unterhandlungen 1635 anfieng, ſchickten die 1635. 


eſiſchen Staͤnde an den Churfürſten eine Geſandtſchaft zu bitten: es dahin zu brin⸗ 
bin z 


gen, wie es nach dem Vergleich von 1621 ſeyn ſollen; allein im pragiſchen Frieden ward 
ausgemacht, daß die Proteſtanten Abbitte thun, aufs neue Treue geloben, und dage⸗ 
gen die Fürſten von Liegnitz, Brieg, Muͤnſterberg und Breslau und ihre Orte, die 


Gewiſſensfreyheit behalten ſolten, in den Erbfürſtenthuͤmern aber ſolten die Proteſtan⸗ 

ten die Freyheit haben, den Wanderſtab zu ergreifen, wenn der kaiſerl, Hof Aenderungen 

in der Religion vornehmen würde. So ſchlecht auch alſo die Erbfurſtenthümer dran 

waren, fo mufte doch Schleſien den Frieden annehmen, und durch Handgelüͤbde neue 

Treue verſprechen. Die Reformation gieng 1636 in den Erbfürſtenthümern gleich an. 1636. 


Nur einige Soldaten in Breslau weigerten ſich dem Kaiſer den Eid der Treue abzule⸗ 


gen, und fiengen deshalb allerley Unfug an, wurden jedoch bald zur Ruhe gezwungen. 
Die Stadt Breslau muſte zwar die bisher geführte Landshauptmannſchaft des Fuͤrſten⸗ 
thums Breslau abtreten, ward aber davor vom Herzogthum in Politiſchen⸗ Miltairs 
und Juſtitzſachen abgeſondert. Ferdinand 3 ward zum römiſchen König erwaͤhlet, 


und bald darauf gieng der Karfer Ferdinand 2, 1637 mit Tode ab. 5 1637. 


$. 223. 


Dem neuen Kaiſer Ferdinand 3 verwilligte Schleſien zwo Tonnen Goldes, Serdinand; 
300 St. Pferde, und 2000 Mann zu Fuß, davor der Kaiſer das Land mit Einlägern zu — . — = 
verſchonen, und feine Freyheiten zu ſchüͤtzen verſprach. Die Streifereyen der Schwe Böhmen. 


den aus Sroffen bis nach Großglogau, waren von feiner Folge, da ſie ſich bald bis 


in Pommer, zurückziehen muſten. In Sagan ward 1638 die Reformation von 1638. 
den Catholiken vorgenommen. Aber bald darauf zog ſich der Krieg wieder in des 1639. 


Kaiſers Erblande. Banner gieng 1639 nach Böhmen, und Lilienhoͤck ſchickte 
einiges Volk nach Schleſien, welches Großglogau, wo nur zo Mann waren, ero⸗ 
berte. Er beſetzte das Schloß zu Sagan, um mie Böhmen die Gemeinſchaft zu un: 
terhalten. Banner, der in Böhmen glücklich war, ſuchte auch die Schleſier Be 

* 


1639. 


1640. 


in Glogau warf, Die Schweden kamen über Croſſen und Beuthen, 1 


er wegen Anzug der Kaiſerl. nicht wegnehmen, ſondern zog ſich nach 
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der an die Schweden zu ziehen. Jedoch ob gleich Münchhaufen im Glatziſchen Vr. 
theile hatte, fo konten ſich doch die Schweden in Schleſien nicht ausbreiten, weil die 

Staͤnde keine Neigung hatten noch mehr aufs Spiel zu ſetzen, die S 
Verſprechen übel haushielten, und von den Kaiſerl. von einem Orte zum andern gejaget 
wurden. Bey dem allen entſeßzten die Schweden das ſaganſche Schloß. Weil aber eim 
Haupteinfall aus Pommern durch die Mark veranftaltet ward, überließ der Kaifer dem 
Grafen Philipp von Mansfeld die Beſchützung Schleſiens, der auch 2000 Mann 


Dewitz ein kaiſerl. Regiment zu Grunde richtete. Nachdem aber Banner 
ſto Stallhantſch mit 3 Regunentern zu Pferde, als Oberbeſehlshabern nach € 
ſien geſchickt, leß er zu Beuthen eine Brücke über die Oder ſchlagen, 

mit Schanzen, und ließ einige Croaten in der Vorſtadt von Glogau ni 
nahm viel kleine Staͤdte, ſonderlich jenſeit der Oder weg. Trachen 


weil ihr Feind nicht zum ſtehen zu bringen, gieng er bey Beuthen über die 
Die Kaiſerl. zogen ſich aber auf die polniſche Seite über die Oder. 
nahm Steinau, welches in der Ache lag, Parchwitz und Neumark ein, und fin 
Breslau auf ſchwediſche Seite zu zwingen, Die Kaiserlichen konten vor © 
nichts ausrichten, aber auch die Schweden konten keinen Hauptort , fon: 
dern beveſtigten in etwas Croſſen, Beuthen und Corolath, verlegten ene 
nach Gurau, Herrenſtadt, Lüben, Parchwitz, Neumark, Jauer, Samira 
Sprottau, Bunzlau, Lemberg, Hirſchberg und Landshuth, und | 
das Land. Der Graf von Malsfeld nahm 1640 Herrenſtadt weg, als. 2 abe f 
an Gurau ſich machte, muſte er ſich vor dem herzueilenden Stallhantſch ; 
hen. Dagegen die Schweden einige Eaiferl, Regimenter bis unter Bre dato 
Wolau wegnahmen. Vor Trachenberg wolte es Stallhantſch n 
Die Kaiserlichen nahmen Jauer weg, belagerten Striegau, abe ; aug 5 
Freyſtadt ohne das Schloß. Zwiſchen den Hauptheeren, davon die Kalſerl. die ſich 
mit 18 brandenburgiſchen Compagnien unter Goldacker durch die Lau 3 — x 
wolten, bey Haynau, und die Schweden bey Beuthen ftunden, Fe a En a 
beſonders vor. An Gefechten fehlte es nicht. Striegau gieng ond ee 
über, da ſchon vorher Herrenſtadt von den Schweden weggenon 
Kaiſerl. thaten einen Verſuch auf Hirſchberg, aber der vor Beuthen u über S 
und Bunzlau herzueilende Stallhantſch, ſchlug neun kaiſerl. Regim 8 | 
bey Schönau, von da gieng er nach Hirſchberg, und endlich nach Be zurück. 
Sein Nachzug machte noch einige Croaten in Goldberg nieder. Die Kaifer * 
ein vortheilhaftes Lager bey Liegnitz, und als ſie ſich verſtaͤrkt, belae A 
berg, weil aber einige ſchwediſche Regimenter von Beuthen n 
hoben jene die Belagerung auf, dieſe aber vetforgten Hirſchberg ws 
und zogen ſich nach Beuthen . Die Kaiferl, verwuͤſteten al 
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nahmen Lemberg weg, und belagerten darauf Hirſchberg, weil aber einige ſchwedi ⸗ 


ſche Regimenter von Beuthen nach Lemberg kamen, hoben jene die Belagerung auf, 


dieſe aber verſorgten Hirſchberg mit Kriegsvorrath, und zogen ſich nach Beuthen zu⸗ 
rück. Die Kaiſerl. verwüfteren alles um Hirſchberg, nahmen Lemberg weg, und 


belagerten darauf Hirſchberg, doch wurde die Belagerung in eine Einſchlieſſung verwan⸗ 
delt, weil Stallhantſch nach Liebenthal gekommen war, der einige Verſtaͤrkung aus 


Pommern erhielte, und etwas Pulver in Hirſchberg warf. Dem ungeachtet wurde 
aufs neue Ernſt gegen den Ort gebraucht. Stallhantſch kam zwar zum Entſatz, weil 
aber der Platz nicht zu erhalten war, giengen alle evangeliſche Buͤrger nach Beuthen, 
ſeo, daß nur acht Catholiſche darinnen blieben. Die Kaiſerlichen, die einige Sachſen 
an ſich gezogen, bekamen alfo den Ort, und lagerten ſich zwiſchen Liegnitz und Glo⸗ 


gau, die Schweden aber zwiſchen Beuthen und Freyſtadt. Endlich giengen die 


Kaiſerl. nach Oberſchleſien in die Winterlager, und nahmen auf dem Zuge das Land 


ſehr mit. Stallhantſch aber gieng nach der Lauſitz, und in die Mark. Von da: 
aber kam er im folgenden 1641 Jahr zurück nach der Lauſitz und gieng endlich nach Ober: 


ſchleſien. Die Kaiſerl. zogen ſich alſo unter Götzen bey Neiß und Strelen zuſam⸗ 
men. Die Schweden, die an der boͤhmiſchen Seite alles verwüſtet fanden, gien⸗ 
gen zurück, um Glogau zu belagern, und nahmen Luͤben und das Schloß Heinzendorf 
ein. Die Kaiferl. hatten ſich am Katzbach, zwiſchen Liegnitz und Parchwitz gela⸗ 


gert, und wolten darauf auf Beuthen losgehen, aber die Schweden kamen ihnen zu⸗ 


vor, und lagerten ſich zwiſchen Beuthen und den Kaiſerlichen. Dieſe zogen ſich an 

die Oder, über die fie eine Brücke baueten, und theils aus Polen, theils aus Schle⸗ 
2 ſien mit Lebensmitteln verſorgt wurden. Endlich giengen fie zuruck zwiſchen Sprottau 
und Bunzlau über den Bober in die Lauſitz, vereinigten ſich mit den Sachſen unter 


Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, nahmen Lauben und nach ſcharfer Gegen⸗ 
wehr Görlitz ein, unerachtet Stallhantſch nach erhaltener Verſtaͤkung aus Pom⸗ 
mern, nach Sagan gekommen war. Die Verbundenen giengen nach Schleſien über 


den Bober. Nach vergebenem Verſuch auf Bunzlau, nahmen ſie Beuthen ohne das 
Schloß an der Oder ein, darauf ſolgte Stadt und Schloß Freyſtadt. Franz Al⸗ 
brecht gieng über Grünberg und Naumburg über den Bober, lagerte ſich Anfangs 


bey Sommerfeld. Hierauf erſt gieng Stallhantſch über Beuthen und Zuͤllichow 
in die Winterlager, zwiſchen der Oder und Warthe. Die Kaiſerl. nahmen nach ſei⸗ 


nem Abzuge Sagan, Sprottau, Luͤben und Heinzendorf ein, giengen bey Glo⸗ 


gau über die Oder, und um Gurau in die Winterlaͤger. Durch Polen ſuchte man 


zwar den Stallhantſch 1642 im Sternbergſchen zu beunruhigen, aber er war auf gu⸗ 
ter Hut. Franz Albrecht nahm jedoch Carolath ein, gieng bey Glogau über die Oder, 
eroberte die drey Oderſchanzen bey Beuthen, ſodenn Bunzlau, Stadt und Schloß, 
unnd breitete ſich, als die Schweden aus ganz Schleſien verjagt waren, bis Maͤh⸗ 


ren aus. Endlich kam der neue ſchwediſche Oberbefehlshaber, Torſtenſohn, durch die 


Quſitz mit einem guten Heer, in Schleſien an, mit dem fih Stallhantſch bey 
P allgem. Pr. Geſch. 95. | 265 Sorau 


Kart 


1649, 


1641. 


1642. 


1642. 
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Sorau vereinigte. Sagan war von denen weit ſchwaͤchern Kaiſerl. verlaſſen. Oroß⸗ 
glogau und Gurau wurden mit Sturm, Sprottau und Freyſtadt mit Bedingungen, 
eingenommen. Torſtenſohn gieng über die Oder, um in Schleſien einzufallen, 
nahm Wolau, Trachenberg, Militſch, ein, bey Leubus gieng er wieder über die 
Oder, nahm Parchwitz, Jauer und Striegau weg, und belagerte Schweidnitz. 
Die Kaiserlichen hatten ſich indeß zwiſchen Breslau und der Weida zusammengezogen. 
Die Reiterey davon gieng unter dem Herzog Franz Albrecht, Schweidnitz zu ent 
feßen, aber fie ward geſchlagen, und der Herzog gefangen, der an feinen Wunden 
ſtarb. Sodann gieng Schweidnitz über, wo das Lutherthum wieder hergeſtellet 
ward, und fieben Jeſuiten 700 Ducaten Ranzion bezahlen muſten, und doch im Ver; 
haft behalten wurden, weil ſie Torſtenſohn in die Augen ſagten: daß den Ketzern kein 
Glaube zu halten. Hierauf ward Neiß von einem Theil belagert. Torſtenſohn gieng 
aber den Kaiſerl. vergebens zu Halſe, die ſich von Breslau über Troppau nach Maͤh⸗ 
ren und Böhmen zogen. Torſtenſohn gieng in Mähren, ftreifte bis vor Wien, 
eroberte Olmuͤtz, Littau und Neuſtadt. Er gieng zurück nach Schleſien, ward in 
Troppau eingelaffen, da indeſſen Meiß an Lilienhoͤck uͤbergeng. Coſel ward nebſt 
Oppeln erobert. Brieg aber wehrte ſich aufs tapferfte, bis endlich der kalſerl. Ent, 
ſatz, der in Mähren; Ungarn und Böhmen, zusammengezogen war, über Trop⸗ 
pau herzueilete. Torſtenſohn bob alſo die Belagerung auf, gieng durch die Oder 
über Bernſtadt nach Oels und Gurau, ließ aber Olmuͤtz, Oppeln und Schweid ⸗ 
nitz ſtark beſetzt. Neiſſe ward verlaſſen. Die Kaiſerlichen, welche Olmütz einge⸗ 
ſchloſſen, giengen den Schweden unter dem Erzherzog Leopold nach, und fehlugen eine 
Brücke über die Oder. Torſtenſohn, der den Köͤnigsmark nach Sachſen geſchickt, 

brach alſo von Gurau auf, gieng bey Glogau, Zuͤllichau und Croffen bier über 

die Oder, bey Guben nach der Neiſſe, und lagerte ſich da, wo die Meiffe in die 
Oder fälle. Die Kaiſerl. aber nahmen Parchwitz ein, giengen nach Steingu, und 
wandten ſich nach Großglogau, doch that der ſchwediſche Obriſte Slange, ihnen in 

den Vorftädten von Freyſtadt einigen Schaden. Glogau ward indeſſen belagert, 

weil aber Torſtenſohn unter Wrangel aus Schweden friſche Völker erhalten, eilte 

er über Croſſen, Gruͤnberg, Wartenberg, Neuſalze, zum Entſatz, gieng eine 
Meile über Beuthen, auf dem Triebfand durch die Oder. Dies machte, daß die 

Kaiſerl. die Belagerung aufhoben, und nach Luͤben zogen, und von da auf 
Da indeſſen Torſtenſohn noch mehr Völker erhalten, nahm er Heinzendorf und die 
Stadt Bunzlau, ohne das Schloß, auch Lemberg ein. Der Erzherzog zog ſich J 
Lohn nach Schmiedeberg. Torſtenſohn kam nach Lauben und nach Friedland. 

Bey Friedland kamen ſich die Heere ſehr nahe. Nachher nahm Torſtenſohn in Ge. 
genwart der Kaiſerlichen, die bey Graͤfenſtein ſtille lagen, Zittau weg. Beyderſenuge 
Voͤlker verglichen ſich wegen Auswechſelung der Gefangenen und der Löſegelder. Die 
Heere zogen hierauf nach Sachſen, wo die Kaiſerl. von den Schweden geſchlag 

wurden, welches den Krieg nach Böhmen zog, Indeſſen plünderte die Beßatzung don 
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Olmuͤtz, Liſchwitz in Jaͤgerndorfſchen, und die von Oppeln, Strelen aus. In 


Oels aber kamen die Schweden fo wie in Hirſchfeld mit ihren Verſuchen ſchlecht an. 


Der Hauptkrieg ward im Böhmen und Mähren gefuͤhret. Da aber Torftenfohn 


1643 Befehl bekam, in Holſtein einzubrechen, gieng er aus Mähren in Schleſien. 
Sein Verſuch gegen Jaͤgerndorf war vergeblich. Er ſtand einige Zeit bey Kleinglogau. 
Denn gieng er Falkenberg vorbey nach Grotkau, und Strelen, bis gegen Breslau, 
endlich über die Oder, und verlegte feine Volker in Wolau, Trachenberg und Oels. 
Aber um den Polacken keine Urſachen zum Klagen zu geben, giengen die Völker wieder 
über die Oder zurück, und von da gar aus Schleſien. Gallas mit den Kaiſerlichen 
gieng den Schweden immer zur Seiten, und deckte Boͤhmen. In der Zeit, da die 
Schweden in Holftein waren, eroberten 1644 die Kaiferl. unter Gotz, Trachen⸗ 
berg ohne das Schloß, Schweidnitz, wo der Obriſte Seeſtedt ſowol mit denen dem 


Kaiſer ergebenen Rathsherren, als auch mit den armen Leuten ſtrenge verfahren, und 


Wolau nach vieler Mühe. Glogau ward eingeſchloſſen, aber entſetzt. Oppeln 


we muſte ſich ergeben, Olmuͤtz hingegen ward vergeblich belagert. Der Einfall des Ras 


gotzi aus Siebenbürgen machte in Schleſien neue Sorge, dem Goͤtz mit den ſchle⸗ 


ſiſchen Völkern in Ungarn die Stange halten muſte. Allein Torſtenſohn kam wies 


der nach Böhmen, ſchlug die Kaiferl. bey Jankewitz, und fiel durch Mähren in 
Oeſterreich, belagerte nachher 1645 Brün, und ſchickte den Koͤnigsmark in Oberſchle⸗ 
ſien. Des Ragotzi Volker ſtreiſten auch aus Mähren ins Teſchenſche. Doch dieſer 


verglich ſich mit dem Kaifer, Die Belagerung von Bruͤn ward aufgehoben, und Torſten⸗ 


ſohn gieng in Böhmen. Köoͤnigsmark aber ſtreiſte durch Mähren in Schleſien, nahm 
Freudenthal, Jaͤgerndorf, Leobſchuͤtz, Frankenſtein, Fuͤrſtenſtein und Lehn⸗ 
haufen ein. Torſtenſohn vereinigte ſich wieder mit dem Koͤnigsmark in Schlefien, 
gieng aber über Greiffenberg, nachdem er Greiffenſtein erobert, wieder in Böh⸗ 
men. Von da zog ſich der neue ſchwediſche Oberbefehlshaber Wrangel 1646 nach 


Heſſen und Weſtphalen, und ſchickte den Wittenberg nach Schleſien. Ehe bie: 


fer ankam, nahmen die Kaiferl. Fuͤrſtenſtein und Teſchen wieder ein. Wittenberg 
kam über Sorau und Sagan, und lagerte ſich bey Naumburg an dem Bober, von 
da gieng er bey Glogau über die Oder, nahm polniſch Wartenberg ein, und la⸗ 


gerte ſich bed Herrenſtadt Als aber die Kaiſerl. unter Montecuculi ankamen, zog 


jener ſich nach Gurau. Montecuculi gieng nach Parchwitz, Wittenberg blieb unter⸗ 
halb Glogau. Die Kaiſerl. nahmen, nach einigen glücklichen kleinen Gefechten, Fran⸗ 
kenſtein ein, die ſchwediſche Reiteren zog ſich gegen Liegnitz, und wieder zurück nach 


Glogau, und von da gieng Wittenberg nach Schwibus. Die Kaiſerl. eroberten 


Lehnhauſen, als fie ſich aber an Greiffenſtein und Friedland machten, kam Wit⸗ 


tenberg, welcher Verſtärkung bekommen, über Glogau, Heynau, Loͤwenberg, und 
Greiffenderg, zum Entſatz. Die Kaiſerlichen verwuͤſteten daher Striegau und 
Jauer, und giengen über Reichenberg, nach Böhmen. Wittenberg gieng über 


Schweinhauſen nach Bolkenhayn. l er ſolches erobert, auch Jauer, Parch⸗ 
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2 ſchleſien, beveſtigten Olau und Jeltſch, und der kaiſerl. Montecuculi, der über 
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witz und Hirſchberg, mit Befagung verſehen, zog er über Landshut, in deſſen Ge 
gend er einige kaiſerl. Völker verjagte, nach Böhmen, von da über Mähren nach 
Oberſchleſien, welches, auſſer Oppeln und Ratibor, welche Polen zu Gefallen ge 
ſchonet wurden, die Schweden durchaus verwuͤſteten. Sie zogen endlich in Mieder⸗ 


Glatz und Neiſſe ankam, hielte nicht Stand, fo bald ſich die Schweden wandten. 
Auſſerdem fehlte es nicht in Bunzlau, Elbing und Oels, an blutigen Köpfen, wo 
die ſchwediſche Beſatzungen von Greiffenberg und Oels, Schläge, theils ausgaben, 
theils einnahmen. Wittenberg verftärkte 1647 ſich zu Olau mit vielen Polacken, 
die bey ihm Dienſte nahmen, und giengj ſodann über die Oder ins Na * 
und ließ die breslauiſchen Kauſleute, um den Ort zur Parteyloſigkeit zu bewegen, mit 
Zöllen ſehr beſchweren. Montecuculi kam aus Böhmen über Landshut, und Hirſch⸗ 
berg, und ſeine Soldaten richteten groſſe Verheerungen hier ſowol, als um 2 
hayn, Goldberg, Lemberg, ſonderlich in Wuſternitz, an. Von Hirſchberg 
gen die Kaiſerl. nach Muͤnſterberg, ihr Anschlag, Olau zu überrumpeln, war 
vergebens. Wittenberg, der Namslau nicht erobern konte, kam über die 
zurück nach Strelen, und die Kaiſtrl. zogen ſch nach Nimptſch. Die Se ö 
giengen über Freyberg und Reichenbach nach Glatz, wohin ich Montecuculi gage 
gen, den fie nach Böhmen zu weichen noͤthigten. Johannisberg nahmen fie ein, und 
giengen nach Freyberg zurück, beveſtigten hierauf ihr Lager bey Oderberg. Monte 
cuculi tam wieder nach Landskron, Strelen, Münſterberg, Johannisberg, das 
er vergeblich belagerte, gieng ſodenn in Böhmen, wo er ſriſche Völker an ſich zog, und 
wieder zurück nach Freudenthal, dagegen die Schweden in Ratibor eine Befokung 
legten, und aus Jaͤgerndorf, Leobſchuͤtz, Olmütz und Neuſtadt, einen Haufen zufam- 
men brachten, welcher das Land pluͤnderte, aber doch geſchlagen ward. Die Kaiſerl. BE 
den in die veſten Städte vertheilet. Wittenberg aber zog nach Hundsfeld, konte jedoch 
bey Elbing feinen Endzweck, zwey kaiſerl. Regimenter zu überrumpeln, nicht erreſche, 
die ſich unter die Stücke von Breslau zogen, ihre Gepaͤck aber dem Feinde über sen. 
Wittenberg gieng zu Auras über die Oder, besetzte Neumark, und ſchnitte den 
Breslauern das Gewerbe mit Liegnitz ab, ja er fing an Breslau noch enger einm 
ſchlieſſen, um durch Hunger den Ort zur Partheyloſigkeit zu bringen, mufle al re 
Wrangels Beſehl nach Böhmen gehen. Die Karl, und Schweden durch 

das Land, ſonderlich that die glogauiſche Beſatzung groſſen Schaden, und verheer 
Erndte um Liegnitz. Die Kaiſerl. eroberten Johannisberg, giengen nachher 
tecuculi groͤſtentheils nach Böhmen, die übrigen aber ſuchten Breslau Luft 
und vertheilten ſich in Strelen, Brieg, Namslau u. km. um die Ausfälle 
und Olau zu verhindern. Die Schweden nahmen Vernſtadt, Strelen f 
tenau ein. Wittenberg kam endlich durch einen weiten Umweg in Schleſ n wied . 
an. Zu Goldberg und Heynau ruhete er aus, ſodenn gieng er ne b Hir berg 
und Jauer, und endlich verlegte er feine Volker in die Wunterläger, die en dane 
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= - Böhmen, Mähren und Schleſien manchen Schaden thaten. Sonderlich geſchahe 
dien Kaiſerl. von der Beſatzung zu Bolkenhayn bey Schmiedeberg Abbruch. Op⸗ 
peln und Ratibor aber, wurden, weil ſolche an Polen verſetzt waren, von den 
Schweden geſchonet, auch der Handel den Breslauern wieder frey gelaſſen, und die 
Eriuſchlieſſung aufgehoben, woſelbſt die Bürger einen Aufftand machten, weil die Jeſuiten 
ſich das Dorotheenkloſter vom Kaiſer ausgebeten und erhalten hatten, doch wurde der 
Auflauf noch vom Rath gedämpfet, Nachdem der Kaiſer 1648 feinen Sohn Ferdi⸗ 


vergebens Jeltſch einzunehmen, und gieng mit den meiſten Völkern bald darauf nach 
Boͤhmen, die noch übrigen blieben im Glatziſchen unter Sporck. Die Schwe⸗ 
den zogen ſich bey Jauer zuſammen, und ſuchten vergeblich die Kaiſerl. aus dem Gla⸗ 
ziſchen zu vertreiben, doch hatten nachher die Kaiſerl. einigen Verluſt in den troppaui⸗ 
ſchen Vorſtaͤdten, der Graf von Wuͤrben that ihnen auch bey Oppeln und bey Liſch⸗ 
witz Abbruch. Weil aber Koͤnigsmark die kleine Seite von Prag eingenommen, 


E: ſer gieng alſo von Glogau an der polnifchen Seite der Oder, zog die Beſatzung aus 

Oels, gieng bey Jeltſch uͤber die Oder, und zog die Völker aus Oberſchleſien und 
Maͤhren an ſich, ſteckte noch zu guter letzt Frankenſtein und Camenz an, und gieng 
diurch Glatz in Böhmen, Nach feinem Abzuge eroberte die kaiſerl. liegnitziſche Be: 
ſatzung die Stadt Jauer, vor deſſen Schloß aber die Mühe vergebens war, dagegen 


Valentin, einen berühmten ſchleſiſchen Partheygaͤnger, auf, den fie nach Glogau 
brachten. Während dieſen Kriegshandlungen wurde endlich auch der Friede behandelt. 
In Osnabruͤck hatte man zwar freylich auch an den Religionszuſtand der kaiſerl. Erb⸗ 

lande gedacht. Es war jedoch jeder des Krieges gar zu ſehr uͤberdruͤßig, als daß man 
den Krieg weiter ſortzuſetzen gedachte, um dem Kaiſer eine voͤllige Religionsfreyheit vor 
feine Erbunterthanen, und das Jahr 1618 zum Vorſchriſtsſahr abzudringen. Alles was 
man erhielt, war dieſes: Die Herzogthümer, Liegnitz, Brieg Muͤnſterberg, Oels 
und die Stadt Breslau, behielten die freye Uebung der augſpurgiſchen Confegion. 
Die Grafen, Herren und Edelleute, auch deren Unterthanen in den übrigen ſchlefiſchen 
5 Fürſtenthümern, follen der Religion wegen nicht verjagt werden, ſondern in angrenzenden 
Orten auſſer Gebiets ihre Religion ausüben konnen, auch denen, welche vor ihre Perſon 
wegziehen, oder im Lande Güter haben, foll ein freyer Zugang ihre Gürer zu beſichti⸗ 
gen und zu verwalten, zugelaſſen ſeyn. Ueberdies verſpricht der Kaiſer in den Fuͤrſten⸗ 
ſtthuͤmern, die zur königl. Cammer unmittelbar gehörig, den augſpurgiſchen Confeßions⸗ 
verwandten 3 Kirchen auf ihre eigene Koſten, vor denen Städten Schweidnitz, Jauer 
und Glogau, bey der Stadtmauer, an dazu bequemen, vom Kaiſer beſtimmten Orten 
aufzubauen, fo bald fie ſolches begehren werden, zu erlauben. Endlich behielt ſich 
Schweden und die Stände augſpurgiſcher Confeßion vor, künſtig um noch mehrere 

Neligionsſreyheit vorbitten zu konnen. Pr in dieſem Kriege Schleſien alles erlitten, 
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nand 4 zum König von Boͤhmen kroͤnen laſſen, ſuchte der kaiſerl. General Buchheim 


und die Altſtadt belagern wolte, muſte Wittenberg aus Schleſien hinkemmen. Die⸗ 


ſteckten die Schweden einige Vorwerke um Liegnitz in Brand, und ſiengen den blinden 


| 1647. 
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1648. 


1649. 1650. ſtellten Dankfeſte 1649 wegen des geſchloſſenen Friedens um fo erfreulicher, da 1650 die 
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durfte man nicht taufen und trauen laſſen wo man wolte, auch wurde die Jugend zum 


1655. 
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Kaiſer und 
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was nur zu erdenken war, und die Kaiſerl. ſowol als die Schweden gleich Abel gehaufet, 
auch der Krieg ſich faſt niemals entſcheidend vor eine Parthey erklaͤret, ſo waren die ange⸗ 


Schweden nunmehr völlig dies Land raͤumeten. Zu den 3 Gnadenkirchen, ward die Ex⸗ 
laubniß ausgefertiget, und die Pläge 1652 angewieſen, die auch nachher aus Holz und 
Leim gebauet, und mit Predigern beſetzt wurden, doch durften weder Fremde noch Camı 
bidaten darin predigen. Ferdinand 4 ward in Augſpurg 1653 zum roͤmiſchen Ab: 
nige erwaͤhlet; in Schleſien aber mit der Reformation fortgefahren, dawider ſich n 
manchen Orten die Bauren auch mit Gewalt vergeblich ſetzten, und half auch der Kö 
nigin Chriſtina Vorbitte wenig. In Breslau nahm man den 

1654 die Kirchen der 11000 Jungfrauen, und zum Begraͤbniß. In J 
ward die Kirche von den Catholiſchen weggenommen. In den Erbfürſtenthümem 


catholiſchen Unterricht angewieſen; und kurz alle Kirchen, auſſer denen N 
verwilligten, denen Evangeliſchen aller Vorbitten ungeachtet entriſſen. nd 
gieng mit Tode ab. Der Karfer ließ hierauf 1655 an den Veſtungswerken von “re 
Brieg und Großglogau arbeiten, und in Brieg ward ein Zeughaus und Magazin 
angelegt. Der neue Bifchof Erzherzog 9 Leopold Wilhelm, fuhr in der 
der Fürſtenthümer Schweidnig und Jauer fort, und hat ſich der General 
durch ſeine dabey bewieſene Haͤrte einen ewigen Namen gemacht. In 
ſien gieng es nicht beſſer. Das Verhalten eines geweſenen lutheriſchen 
im Briegiſchen aber, war eine bloſſe Raſerey, die mit dem Feldprediger auch 
ſchwand. Den Neuerungen in Brieg ward noch in Zeiten vorgebauet. König 
Johann Caſimir von Polen muſte vor den ſiegreichen ſchwediſchen Waffen an 
nem Reiche weichen, und in Schleſien feıne Sicherheit ſuchen. Nachdem 
1656 der kaiſerl. Prinz Leopold gekrönet war, wurden die Veſtungswerke von L 
und Wolau, dem Widerſpruch der kaiſerl. Generalitäͤt ungeachtet beybehalten. 
Stadt Breslau lehnte es auch noch ab, 2000 Mann Soldaten einzunehmen, 
eigene zu erhalten. Bey fortdaurendem polniſchen Kriege zogen W 
viele Proteſtanten nach Schleſien, und in Brieg machte der Bete N 
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Aufſehen. Endlich gieng der Kaiſer Ferdinand 3. 1657 mit Tode ab. yigg 
. . i Er Ye; 

Leopoldus, der auch bald hernach zum Kaiſer gemäbfet wurde, kam zur Me 
gierung, da es in Polen ſchlecht ausſahe. Ragotzi von Giebenbi 0 N 


. 


Schweden im Sinn, ſich in ſolches Reich zu theilen. Leopold nahm 
bedrängten Johann Caſimirs an. Da auf einem ſchleſiſchen Fürſtentage 
Volk bewilliget, auch vor die Ausbeſſerung der ſchleſiſchen an der Oder lie 
ſtungen geſorget wir, ließ er 15000 Mann nach Polen abgehen, welche C 

r den Raͤgetzi zum Abzug zwingen halfen, und Daͤnnemark nebſt E 
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1 denburg muthig machten, ſich Schweden zu widersetzen. In Schleſien wurden 1657. 
war die lutheriſchen Herrſchaften bey dem Patronatu ihrer Kirchen geſchützt, und die 
Jeſuiten konten auch die Pfarrkirche in Hirſchberg ihrem Wünfchen nach nicht erhal- 

ten, fie muſten aber doch als Mißionarii in der Stadt aufgenommen werden. Nun⸗ 

mehro wurden in den Erbfuͤrſtenthümern auch alle noch übrige proteſtantiſche Schul: 

meiſter abgeſchaft, weshalb die Lutheraner, fo wie vormals nach Polen, jetzt haufen⸗ 
weise nach der Lauſitz wegzogen, und die herrlichſten Manufacturen dahin brachten, und 

5 ob gleich dieſes von den Ständen bey Hofe angezeiget wurde, fo wolte doch ſolcher lieber 

75 


in einen unwiederbringlichen Schaden des Landes willigen, als im mindeſten vom weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden und prager Nebenreceß abweichen. In Klemmerwitz im Lieg⸗ 
nitziſchen ward, des herzogl. Widerſpruchs ungeachtet, ein catholiſcher Geistlicher, weil 
die Geiſtlichkeit Patronus war 1658 eingeſchoben, doch in den übrigen Orten, welche in 1658. 
den Herzogthuͤmern den Prälaten zugehörten, ließ man das Lutherthum, und die Praͤ⸗ 
laten präſentieten die evangeliſchen Prediger. Die Schwenkfelder um den Graͤtz⸗ 
* berg waren auch allerhand Bedruckungen unterworfen, doch ließ man ſie wegen der 
15 guten Manufacturen im Lande, und ſetzte auf ihre Dörfer Mißionarios von der roͤmi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit. Die aus Polen verjagte Socinianer aber ſuchten, da fie ſich 
ziemlich ſtark in Schleſien eingefunden hatten, vergeblich 1659 bey dem Oberhauptmann 1659. 
Herzog Georg ſichern Schutz, und muſten ſich 1660 wieder fortmachen. Der Kaiſer 1660. 
aber ließ ſich in Breslau huldigen, wobey bemeldter Herzog Georg, kaiſerl. Bevoll⸗ 
maͤchtigter war. In Polen half der Kaifer den oliver Frieden zu Stande bringen, da⸗ 
hingegen 1661 die Tuͤrken Großwaradein nach Ragotzi Absetzung, und 1662 Botskay 166 1.1662 
Einſetzung in Siebenbürgen eroberten. In Breslau fiengen die Römifchen mie: 
der an öffentliche feyerliche Umgänge anzuſtellen, und weil die Jeſuiten die kaiſerliche 
Burg zum Collegio erhielten, machten fie ziemliche Neubekehrte. Ob aber gleich die 
Maltheſerritter die Kirche zum heil. Leichnam vergeblich wieder forderten, kamen doch 
im ganzen breslauiſchem Fuͤrſtenthum die luthexiſchen Kirchen in der römiſchen Haͤn⸗ 
de, auſſer daß Großburg, welches mit dem Biſchofthum Lebus an Brandenburg 
gekommen war, durch brandenburgiſchen Schutz 1663 ſeine Kirche erhielt. In Lieg⸗ 1663. 
nitz aber ward die bisherige lutheriſche Superintendur mit einem reformirten Geiſtli⸗ 
chen beſetzt. Der Krieg mit den Tuͤrken war indeſſen, wegen des neuerbaueten Neu⸗ 
ſtrinwar zum Ausbruch gekommen. Die Tuͤrken eroberten Neuheuſel, und die Tar⸗ 
tarn freiften bis in Mähren, daher in Schleſien alles in Furcht war, und die Gren⸗ 
en mit Landſoldaten beſetzt wurden. Wes wegen 1664 im ganzen Lande auch Betſtunden, 1664. 
Buß; und Faſttage gehalten wurden. Doch ward das Land durch den Sieg bey St. 
SOotthard, und den darauf erfolgten zojährigen Stillſtand, beruhiget. Es ward auch 
Oppeln und Ratibor von Polen wieder abgelöfer, und der neue Biſchof von Breslau, 
Sebaſtian Roſtock, war nach Herzog Georgens Tode Oberhauptmann von Schle⸗ 
ſien, der Herzog Chriſtian von Liegnitz aber entließ 1665 den Reformirten, und 1665, 
ſetzte einen lutheriſchen Superintendenten ein. Im Saganſchen hatten die Prote⸗ 
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ſtanten durch Vorſprache der Fuͤrſtin von Lobkowitz, noch einigen Gottesdienſt gehal 
ten, aber jetzt 1668 ward vom Biſchof mit militariſcher Gewalt in der Stadt und Fürs 
ſtenthum Sagan aller lutheriſche Gottesdienſt abgeſchaft. Die Aebtißin von Treb⸗ 
nitz konte jedoch ihren Zweck, ihren Unterthanen den Gottesdienſt zu nehmen, damals 
nicht erhalten. Bey den drey Gnadenkirchen fehlte es 1669 auch nicht an N 
Bedruckungen, und muſten damals die Glogauer, wo der Beſehishaber Knigge ih 
ziemlich hart zeigte, weil ſie es Anfangs verſehen, den bey ihrer Gemeinde erwähk 
ten dritten Prediger wieder abſchoffen, und in Breslau bekamen die Capuciner das 
Recht ein Kloſter zu erbauen. Ja man fieng fo gar an in Schleſien 1670 die Frage 
ju verneinen: Ob die Lutheraner in Schleſien derer im Inſtrumento paeis den ai 
purgiſchen Confeßionsverwandten verliehenen Religionsfreyheit ſich getröſten 
Kae Braut des neuen polniſchen Königes Michaels, a . 
Maria, durch Oberſchleſien gegangen, ſuchte der Abt zu Leubus 1671 in den Die 
fern Heidersdorf und Langenöls im Briegiſchen, den Lutheriſchen die Kirchen zu 
entziehen, welchem aber die Herzoge bis zum Abgange ihres Hauſes widerſtunden. In 
Ungarn hatten die harten Bedruckungen der Evangeliſchen, in welchen ſich fo ö 
der Cardinal Collonitſch, und der General Spork einen ewigen Namen gemacht, des 
Teckeli Aufftand 1672 erreget. Die von dort vertriebenen evangeliſchen 1 
ten ſich 1673 ſtark nach Schleſien. Der Lerm in Ungarn ward um fo gefährlicher, u 
die Misvergnügten mit Frankreich unter einer Decke lagen, welches mit dem 
offenbaren Krieg geriet), und gegen den Churſürſten Friedrich Wilhelm e. 
denburg die Schweden auſwiegelte, die ſich in den brandenburgiſchen far 
die ſchleſiſche Grenze ausdehneten, gegen welche alfo dieſes Land ſehr wachſam fer 
ſte. Doch verſchwand dieſe Furcht, da die Schweden nach ihrer Niederlage bey F 
bellin ihr Sand wieder ſuchen muften, gegen welche nunmehr uh n 
Mann aus Schleſien zu Hülfe geſchickt wurden. Gleich nach dem Tode des le 5 2 
Herzogs von Liegnitz, Brieg und Wohlau, nahm der Kaifer, abe 5 —— ) 
burg zu ſehen, davon Beſitz. Er beftätigte auch den daſigen augſpurgiſchen Con 
feßionsverwandten 1676 ihre Religionsfreyheit, daher allerley Shih t 
Kirchenweſens gemacht wurden; dagegen der Biſchof das Kloſter der Fr 
minoris obſervantia 1677 auf der Hundsgaſſe zu Breslau, und der Pe 
Großſtrenz im Wohlauiſchen beſtaͤtigte, und eine praͤchtige Droceion | 
ſchrenkte die Pracht der Domherren ein, und wolte den Breslauern nicht er 
geweſenen ungarifchen Prediger zu berufen. Weil aber auſſer dem Kriege mit 
reich die ungariſchen Misvergnuͤgten dem Kaiſer viel zu ſchaffen macht 1 d 
ſelbe mit dem Könige Johanni 3 von Polen gewiſſe Verträge W 1 Schleſt 
Polen. Der Kaiſer nahm es ſehr ungnaͤdig, daß 1678 die Staͤnde ö 
Brieg und Wohlau, durch einige abgeordnete Bothen, daß die au 
Cammerdörfern mit lutheriſchen Geiſtlichen beſetzt blieben. Die $ feapelle in 
nitz, die bereits die Catholiken hatten, bekam den Sohbef zum Todt 1 
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3 Breslau batten die Proteſtanten über mancherley Eingriffe zu klagen. In Liegnitz 
8 und Brieg wurden 1679 catholiſche Glieder in den Raıh geſetzt, man mufte an catho⸗ 
lliſchen Feſttagen die Kram: und Handwerkladen ſchlieſſen, und die Stiftsdoͤrfer, deren 
Eeinkuͤnfte man ſchon vor die catholiſche Geiſtliche zu verwenden anſieng, bekamen einen 
catholiſchen Verwalter. Die Proteſtanten in den breslauiſchen Vorſtaͤdten muften 
ihre geiſtlichen Buͤcher abgeben, und ihre Kuder ſolten nicht evangeliſche Schulen be⸗ 
ſuchen. In Liegnitz verbot der Archidiaconus die Catholiſchen mie lutheriſchen Kna⸗ 
ben und Geſaͤngen zu begraben, und forderte die Gebühren von Hofbedienten und Ein: 
wohnern des Bischofs. Der Kaiſer ſchloß 1680 den nimwegiſchen Frieden, womit 
Brandenburg nicht zufrieden war. Die liegnitziſchen Bevollmaͤchtigte in Wien, welche 
die Beſtaͤtigung der Kirchenordnung, und ihrer Kinder freye Erziehung baten, verwies 
man an den Biſchof, welcher verbot, einen Minderjährigen ohne Einwilligung des Ober⸗ 
bhauptmanns in fremde Schulen zu ſchicken. In Brieg erbaueten die Franciſcaner ein 
Kloſter, welches die Stadt vergebens zu hintertreiben ſuchte. Der Kaiſer verbot 1681 
durchaus alles Ausziehen, die Verheurathung beguͤterter Wittwen auſſer Landes, und die 
auslaͤndiſche Erziehung der Minderjährigen. Die Moͤnchsorden fiengen jetzt an die Wie⸗ 
derherſtellung ihrer vormaligen Guͤter in Schleſien wieder zu fordern. Der Praͤlat auf 
der Sandinſel bey Breslau, hatte 1682 mit dem Herzog von Oels, wegen einer Dorf⸗ 
kirche, darin der Gottesdienſt beyderſeits Religionsverwandten wechſelte, Streit, und ob 
gleich die Kirche den Catholiſchen eingeraͤumet wurde, ſo konte doch der Herzog nur 
durch Beſchickung des kaiſerl. Hofes erhalten, daß eine neue vor die Proteſtanten 1683 


öfnung die Stadt durch eine Geſandtſchaft nicht wieder erhalten konte. Die Subſtituti zu 
Wuͤſtenbrieſe und Peißkerau im olauiſchen Weichbilde, wurden ausgeſchloſſen, und 
der Archidiaconus zu Liegnitz, erregte den unadlichen Regierungsraͤthen einen Rang: 
ſtreit. Die groſſe Tuͤrkengeſahr machte, daß man in ganz Schleſien Betſtunden an 
ſtellete. Die Misvergnügten in Ungarn hatten die Tuͤrken aufgewiegelt, welche in 
dieſem Jahr Wien ſelbſt belagerten. Aber der König von Polen, Johann 3 rüd- 
te durch Oberſchleſien und Maͤhren zum Entſatz an, vereinigte ſich mit vielen Teut⸗ 
ſchen, und entſetzte wirklich die Stadt Wien. Hierauf ward in Oberſchleſien auch 
verboten, evangeliſche Pupillen auſſerhalb Landes 1684 erziehen zu laſſen, und war der 
4 Kaiſer unzufrieden, daß deshalb eine Geſandtſchaft nach Wien abgeſchickt wurde. In 


* 


Brieg funden ſich Jeſuiten ein, und legten eine Schule an. Die evangeliſche Kirche 
zu Silberberg ward geſchloſſen, und eben dieſes geſchahe 1685 mit der evangeliſchen 
Kirche zu Bernsdorf. Brandenburg hatte ſchon mehrmalen feine Anſpruͤche an ei⸗ 
nige Fuͤrſtenthümer Schleſiens beym Kaifer angebracht. Um ſolches auszumachen, 
trat der Kaifer dem Churfürſt Friedrich Wilhelm den ſchwibuſiſchen Kreis 1686 ab, 
Davon er ſchon wuſte, daß er nicht lange bey Brandenburg bleiben ſolte. Zu gleicher 
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1 erbauet werden durfte. Die lutheriſche Kirche in Wolau ward verfiegeit, deren Erz _ 


‚Bei ward ein anderer Vertrag gemacht, wodurch der Churfürſt 8000 Mann dem Kaifer _ 
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überließ, welche auch wirklich durch Schleſien, von kaiſerl. Bevollmächtigte übernommen, 
und nach Ungarn abgeführet wurden. Diefe halfen Ofen erobern, giengen aber ber 
weil man wegen der Winterlaͤger nicht eins werden konte, wieder zuruck. In 

gieng man gegen die Proteſtanten immer ſchaͤrſer zu Werke. Die Jeſuiten erfauften 
das Dorf Nimpke im Neumarkiſchen, und 1687 beredeten fie die meiſten Unterthanen 
catholiſch zu werden. Die Neubekehrten wurden mit den einträglichften Aemtern verſor⸗ 
get, und die Evangeliſchen mit faſt gar keinen verſehen. Gegen die Ruckfälligen wur. 
den ſcharfe Befehle bekannt gemacht. Der Abt zu Griſſau ſetzte den lutherischen Ein- 
wohnern zu Reichsheinrichsdorf und Zieder eine Friſt, catholiſch zu werden ober 
aus dem Lande zu gehen, da denn wirklich 1240 Perſonen meiſtens Weber und a 
nach der Lauſitz giengen, worüber ſich die Landſtaͤnde von Schweldnitz und Jauer 
beſchwerten. In Waldau ward die Kirche 1688 geſchloſſen. Der Kaiſer gerierh mit 
Frankreich, dem getroffenen zojährigen Stillſtand ungeachtet, in einen neuen Krieg. 
Gleich nach des Churfürſten Friedrich Wilhelms von Brandenburg Tode, verlangt 
zwar der Kaiſer den ſchwibuſiſchen Kreis zurück, kraft einer Schrift den Friedrich 2 
als Churprinz ausgeſtellet; dieſer aber weigerte ſich 1689 nicht nur aus wichtigen Urſa⸗ 
chen in einem Schreiben an feinen geheimen Rath ſolchen zurüc zu geben, ſondern * . 
verlangte auch 1690 wiewol vergebens, die Zuruͤckgabe fenier Schrift bey 

der roͤmiſchen Koͤnigswahl Joſephi. Weil aber 1695 die oferreichifhe weg 
furchtbar war, wurde endlich ein Executionsprotocoll aufgeſetzt, kraft deffen der Kalſer 
Schwibus wieder in Beſitz nahm, welches doch die Genugthuung vor die Anſprüche 
an anſehnliche Stücke von Schleſien ſeyn ſolte. Der Kaifer hatte 1697 32 
den ryswickiſchen Frieden gegen Frankreich Ruhe bekommen, dem auch 

Friede mit den Tuͤrken zu Carlowitz folgte. Allein es brach 1700 bald na 
Krieg nach dem Tode Carls 2 Königes von Spanien, aus, der dem Haufe Oeſter⸗ 
reich um ſo viel gefährlicher war, weil auch 1703 in Ungarn, beſonders wegen Be 
druckung der Proteſtanten unter Ragoczi ein Aufſtand erfolgte, Alles dieſes ober 
hinderte nicht, daß auch in Schleſien hundert Arten der Religionsbebeuchungen erfol 
get wären, wobey auch nicht des Adels geſchonet wurde, und worin man der 

fremden Vorbitten gar nicht achtete. Schleſien fühlte zugleich die Kriegsſteuren, vor 
das beftändig in Waffen fich befindende Oeſterreich. Mitten in * — 
ſtarb 1705 der Kaifer Leopold. ; . 


U 


$. 225. i 
Der Kaiſer Joſeph erbte feines Vaters kande und Kriege. en ie 2 
forge, daß auch Carl 12 König von Schweden, der 1706 in eingebrochen 
war, etwas gegen die kaiſerl. Erblande unternehmen möchte. Die — ligions 
bedruckungen der Schleſier, worüber eben damals 1707 auf dem teutſchen N id age 
gehandelt wurde, ſchienen vor andern Gelegenheit zu geben, daß Carl 12, n den ſch 
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die bebruckten Proteſtanten in Schleſien gewendet hatten, einen Einbruch in Schle⸗ 


ſien vornehmen möchte, Solchem vorzubauen, ſchloß der Kaiſer zu Altranſtaͤdt mit 


dem Könige folgenden Vergleich: Daß alle den Proteſtanten in Schleſien in dem 
weſtphaͤliſchen Frieden verwilligte Kirchen, Schulen und übrige Religionsübungen völlig 
hergeſtellet, auch ihnen noch eine gröffere Freyheit ihrer Religion gelaſſen werden ſolte. 
Worauf denn alsbald zur Erfüllung dieſes Vergleichs Bevollmaͤchtigte ernennet, den pro: 


teſtirenden Schleſiern, über die Kraft des weſtphaͤliſchen Friedens ihnen zugehörige 
Krchen noch ſechs neue eingeraͤumet, auch in verſchiedenen Stuͤcken eine freyere Reli⸗ 


gionsübung zugeſagt wurde. Dieſes geſchahe durch den breslauer errichteten Exactions⸗ 
receß 1709 deſſen Puncte wir hier anführen wollen: 1) Die Kirche vor Schweidnitz, 


Jauer und Glogau, können von Steinen gebauet, mit Thuͤrmen und Glocken und 
mehrern Predigern beſetzt werden. 2) Den Kranken kan das Abendmahl gereichet wer⸗ 


den, 3) Wenn die neu gemachte Taxa ſtolæ bezahlt iſt, follen die Proteſtanten weder 
zum Exercitio quoad ceremonialia, noch anderen Actibus von catholiſchen Geiſt⸗ 
lichen gezwungen werden. 4) Die Pupillen, wenn ſie ihre Jahre erreicht, ſolten mit 
ihren Gütern frey umgehen, auch Wittwen und Jungfern ſich mit In- und Ausländern 
verheurathen konnen. 5) Die kaiſerl. Verordnungen ſollen in originali communiciret, 
und die Execution in Religions- und Conſiſtorialfaͤllen interpoſita appellatione nicht 
fortgeftellet werden. 6) die paciſcirte Education der Kinder inter perſonas diverſæ 
religionis ſollen beobachtet, und die Copulationes vom Parocho ſponſæ geſchehen. 
7) Die Proteſtanten können unter catholiſcher Herrſchaft Güter an ſich bringen, oh⸗ 
ne dagegen ein Privilegium in coutrarium vorzuſchützen. 8) Die Proteſtanten 
können an catholiſchen Feſttagen arbeiten, doch ohne die Catholiſchen zu beläftigen, 
auch ihre Buß: und Bettage halten. Die Patroni konnen ſich in ihren Kirchen be⸗ 
graben und Gedaͤchtnißmaͤler aufrichten laſſen ſolutis ſtolæ aceidentiis. 9) Die 
Proteſtanten bekommen die Stadtkirche zu Goldberg, die zu Panthen, auch das 
polniſche Kirchlein in der Vorſtadt zu Brieg. Der Zuſtand der Kirche zu Loſſen aber 
fol, wo nicht von dem Praͤlaten zu Vincenz und der Ritterſchaſt, was anders verglichen 
würde, nach der Zeit des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes eingerichtet werden. 10) 
Die Ritteracademie zu Liegnitz ſoll in ihrem Eſſe bleiben. 11) Die Filialkirchen, welche 
Matres geworden, ſoll zwar ſolche bleiben, doch ſollen die accidentia ſtolæ den pa- 
rochis der vormaligen Matrum mit entrichtet werden. 12) Die loffatifche Tochter 
ſoll proteſtantiſche Bormünder bekommen. 13) Bey den Conſiſtoriis zu Liegnitz, 
Brieg und Wolau, ſollen die catholiſche Præſides ſecundum canones in Aug. 
Confeſſione receptos & majora aſſeſſorum vota, ſalva appellatione an den 
Kaiser becidiren. Das Jus præſentandi ſoll denen Patronis verbleiben; tempore 


vacantiæ aber, der Gottesdienſt von proteſtantiſchen Predigern verrichtet werden. 


Stehet das Jus patronatus einem privato zu, fo follen die Conſiſtoria dem præ- 
ſentato proviſorie die Minifterialia zu verrichten erlauben, an den Kaiſer Bericht 
1 Iii 2 erſtat⸗ 
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erſtatten, und deſſen Confirmation erwarten. 14) Das Kirchenamt in Breslan 
bleibet in der Verfaſſung, wie ſolches tempore pacis Weſtphalicæ geweſen. Zwi⸗ 
ſchen dem biſchöflichen Confiftorio und gedachtem Kircheriamt findet dem Herkom⸗ 
men gemäß das Jus præventionis & eledtionis ſtatt, und die zum biſchöflchn 
Confiftorio freywillig recurrirende Partheyen, follen von demſelben entweder lecun⸗ 
dum canones in Aug. Conf. receptos falva appellatione immediata, an den 
Kaiſer judieirt, oder gleich Anfangs nach der Sachen Bewandtniß an das Kirchenamt 
zurückgeſchicket werden. 15) Kein Proteſtant ſoll der Religion wegen von Militar⸗ 
Civil: ſonderlich Landesofficis und Magiftraruren in den Städten ausgeſchloſſen wer⸗ 
den. 16) Den Schweden zu Gefallen concedirt der Kauer auf den Fuß der Kuchen 5 
vor Schweidnitz, Jauer und Glogau, noch ſechs neue Gnadenkirchen vor Sagan, 
Freyſtadt, Hirſchberg, Landshut, Militſch, und nahe bey Teſchen. 17) Fel 
gende Kirchen werden den Proteſtanten zurücigegeben. Im Fuͤrſtenthum gnitz: 
die Stadtkirche zu Goldberg. Die Stadtkuche zu Heynau, die nißkirche 
daſelbſt. Die Stadtkirchen zu Luͤben, ungleichen zwey kleine Kitchen; denn d 
graͤbnißkirche zu Allerheiligen. Die Kiche zu Wahlſtadt, Kaltwaſſer, Rochlitz 
Panthenau. Die Kirche zu Parchwitz, die Begräbnußkirche daſelbſt. Die i 
zu Großbaudis, Großtinz, Kaſchwitz, Katſch, Jemkau, Bärndorf, . 
Großlaͤswitz, Waldau, Kaiferswaldau; Borfchdorf, Blumerode, 
ten, Griebnig, Kampern. Im Fuͤrſtenthum Brieg: die Kuche zu Kauern, 
Kaͤtzerdorf, Stoberau, Zſchepelowitz, Neudorf, Scheidelwitz, f. ns 
Linden, Briefen, Bamkau, Zägerndorf, Schönau, 33 

lau, Pampitz, Muͤnken, Priſterwitz, Wuͤſtebrieſe, Großpeißl 
Zeidlitz, polniſche Kirche zu Strelen, Eiſenberg, Piber Cromn 1 r 2 
Oldendorf, Stadtkirche zu Nimptſch, St. Öeorgentirche, Die Kirche zu p h 
Rudelsdorf, Karzen, Steinkirch, Arnsdorf, Wilkau, Senitz, 
dorf, Langendis, Naſſelwitz, Wilſchtowitz, Sigroth, e 
ſchen; Pfarrkirche zu Kreutzberg, Begräbnißkirche zu Jacobsdorf; 

Bitſchen, ingleichen St. Hedwigs, Polanowitz, Golkowitz, Neudorf, Ke 
Pfarrkirche zu Reichſtein, Pfarrkirche zu Silberberg; die polnische Kirche vor de 
Stadt Brieg, die Stadtkirche zu Olau, die polniſche Kirche daſelbſt. 
lauiſchen Fuͤrſtenthum: die Stadtkirche zu Wolau, Fihalis zu Kleinau 
Stadtkirche zu Steinau, Begraͤbnußkirche, Timmendorf, Gu 
zu Rauden, und daſiges Filalis Altrauden; die Stadtkirche zu = 
kirche dafelbft, Beſchina; die Stadtkirche zu Herrnſtadt, Begra W 
lis zu St. Andreaͤ. Im Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg: G | | 
Quickendorf, Oben“ und Miederlempersdorf, Stolz 4 bach, 
Dittmannsdorf, Olbersdorf Im Fuͤrſtenthum Oels: Stadtkirche zu 
3 Schwaban, polniſch * Lucin, Sal D 
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der Stadt Breslau: Die Krche zu Dombslau, Riemberg, Schwotſch, Protſch 1709. 


an der Oder, oder Herrnprotſch. Nur die Reformirten, vor welche Preuſſen 
Sorge trug, hatten hierbey wenig Vortheil. Der Kaiſer, der den Aufftand in Un⸗ 
garn, meiſt gedämpft hatte, gieng hierauf 1711 mit Tode ab. 1711. 


« 


0 $. 226. 


Unter Carl 6, der feinem Bruder auch in Böhmen und der Oberherrſchaſt Carl 6, 
in Schleſien folgte, ward der ſpaniſche Erbfolgskrieg 17713 zwar theils durch en, 
utrechter Frieden, beſonders aber 1714 durch den baadenſchen Schluß groͤſtentheils Schleſien. 


beygelegt. Er ward aber 1716 in andere koſtbare Kriege verwickelt. Der Venetianer 1713. 
wegen überzog er 1717 die Tuͤrken glücklich, allein ein neuer Krieg, den Spanien ih 1714. 


Italien erregte, beſchleunigte 1718 den vortheilhaſten paſſarowitzer Frieden. Die 716.1717. 


geſchloſſene londner Quadrupelallianz machte nun, daß die Spanier 1719 aus Ita⸗ 718.719 


lien vertrieben wurden, allein, dieſe Sache zog andere von anderer Wichtigkeit 1721 1721. 


nach ſich. Die Verſammlung zu Cambray nahm durch den Vergleich des Kaifers mit 


Spanien 1725 zu Wien ein fruchtloſes Ende, worauf die hannoͤverſche Allianz der 1725. 
wienerſchen entgegengeſetzt iſt. Der daraus zu beſorgende Krieg ward aber, theils 


durch den zweyten wiener Vertrag, theils durch die Verſammlung zu Soiſſons 1727 1727. 
abgehalten, aber auch diefe ward durch den ſeviliſchen Vertrag 1728 fruchtlos, bis endlich 1728. 


dieſe Uneinigkeiten durch den dritten und vierten wiener Vergleich 1731 gehoben wur 1731. 
den. Die polniſche ſtreitige Koͤnigswahl zog 1733 dem Kaifer einen neuen Krieg auf 1733. 
den Hals, der aber 1736 durch den wienerſchen Frieden beygelegt ward. Jedoch 1736. 
bald darauf kam 1737 Rußland zu helfen, der Kaiſer mit den Tuͤrken in einen uns 1737. 
glücklichen Krieg, der durch den uͤbereilten Frieden zu Belgrad 1739 beygelegt wur⸗ 1739 
de. Bey allen dieſen ſowol als bey den vorigen Bedenklichkeiten mit dem preußiſchen 

und ſaͤchſiſchen Hofe, blieb zwar Schleſien, wo in dieſem Jahr ein Fürſtentag gehal⸗ 


ten ward, in Ruhe, fühlte aber die Geldabgaben nicht nur ſtark genug, ſondern muſte 


auch bey groſſen Darlehnen allen ſeinen Credit anwenden. Der altranſtaͤdtſche Vertrag 

ward durch Auslegung verſchiedentlich gekraͤnkt, und die errichtete pragmatiſche Sanction 

gieng auch auf Schleſien. Endlich gieng Carl 6. 1740 mit Tode ab, dem ſeine 1740. 
Tochter Maria Thereſia folgte. 


i . 227. 
unter den böhmifchen Oberregenten hat ſich Schleſien fehr geändert, Die JZuſtand 


kehre Huſſens, Lutheri, Calvin und Schwenkfelds fand in Schleſien Anban ooch. ohn 
ger, und zum Theil öffeneliche Ausübung durch feyerliche Vertraͤge. Das Oberamt ſcher Oberre⸗ 


und Füͤrſtenrecht brachte die einzelne Herzogthuͤmer in nähere Verbindung. Die Macht gierung. 
der Herzoge nahm beftändig ab, theils durch die Macht der Oberregenten, theils durch 
den Abgang der piaſtiſchen Herzoge, deren fand theils unmittelbar dem Oberregenten 


Jui 3 unter⸗ 
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genten. 


e theils zwar anderen Herzogen und Fürſten, aber unter welt hi 


haͤtte fein Anſehen und Reichthum noch höher ſteigen können, wenn die R 
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dingungen als die freyen piaſtiſchen Fürſten, die ihre zehn aufgetrag 
kommen hatten, gehabt, vergeben worden. Nach und nach ward alles i 


auf teutſchen Fuß geſetzt, und viele teutſche Adliche und Bürgerliche ins Land 
durch welche nicht nur eine beſſere Landwirthſchaft eingefuͤhret, ſondern auch 
Manufacturen und Handel, das Land zu einem der vortreflichſten gemacht iſt. 


ckungen ſolches nicht verhindert hätten, und wenn vo Landskinder 
am Hofe gezogen waren. | 2 A 
& 2 


man — ſich merken: 8 
28 Tab. I. 3 
Boͤͤhmiſche Altefte Regenten. 
Eracus R i £ 7 8 
Cracus . 
Caſſa. Tetka. Libuſſa. 


7 Nezamyslaus. 
0 7 N . Mnatg. 


—— S. Borsivofus, 
— — — — 


. ET, 
Spithinaͤus. Wrarislaus. — 


Ce —-—-—t — 
Wenceslaus S. Boleslausn 1. 
c Soleslaus 2. Dambrowka. 


Boleslaus 3. Jaromirus. Udalricus. 
Brzetislaus. 
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Brzetislaus 2. Borzivojus. Wladislaus 1. Sobieslaus. 
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Wladislaus 2. Henricus. Theobaldus. Sobiedk.a, were 
32 
| Conradus. Henricus. 


N. — — — - 2 
Iridericus. Albertus. Syventepluc. Wladislaus 3. Prsemislaus 2." Omsenrus, 


Erzb. zu Salzb. 1 
Wenceslaus 3. Ottocarus. 
Przemislaus 3. Ottocarus. 
2 


2 
Richſa. Wenceslaus 3. Nicolaus Nothus. 
1 f ä ess Doppau. 
N u 1 — — 5 
Henricus. Anna. Wenceslaus 5. elifaberh. Johann. — 
Herzog zu Kaͤrnth. ——— 
— ü — — — 
4 Carolus 4. 


Nr 
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Wenceslaus. RE: ae 
＋ * 
Albertus 2. Eliſabeth. 
— — 


| — 
wilhelmus. Anna. Ladislaus Poſtth. Elisabeth 3 
Herz zu Dachſ. Koͤn. v. Pol. 


Georg podiebrad. Wladislaus. 
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—ſ— 
Ferdinandus . Anna. Audovicus. 
Erdherz. v. Oeſterreich. f 
— id 
Tab. III. 
Boͤhmiſche Koͤnige aus dem Haufe Oeſterreich. 
Ferdinandus 1. 
7. Maximilian 2. Tarolus 
Nudolphus 2. Matthias. Seroinandns 2. Fridericus 5- 
Ferdinandus 3. 
— — 
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Jer Carolus 6. 


Franciſcus 1. maria 2 
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8 $. 229. a 2 
Schleflen Bald nach dem tödtlichen Hintritt Kaiſer Carls 6 gab der König von Preuſſen 
kommt unter Friedrich 2, dem öͤſterreichſchen Hofe zu verſtehen, daß er nunmehro die Anforderun- 
8 15 gen feines Hauſes an Liegnitz, Brieg, Wolau, Jaͤgerndorf und andere ſchleſiſche 
l Ländereyen geltend machen wolle. Weil die Erbin der öfterreichfchen Verlaſſenſchaſt 
Maria Thereſia, ſich zu feiner Gnugthuung verſtehen wolte, kam es zwischen den 
Haͤuſern Oeſterreich und Preuſſen zum Ausbruch eines blutigen Krieges. Die Ge. 
ſchichte deſſelben gehöret aber in die Geſchichte des jetzt regierenden preußiſchen Monar⸗ 
1742. chen. Er endigte ſich 1742 damit, daß in dem getroffenen breslauiſchen vorläufigen 
und berlinſchen Hauptfrieden faſt ganz Schleſien dem Könige von Preuffen als Ober⸗ 
1744. regenten abgetreten wurde. Unerachtet zwiſchen beyden Staaten 1744 ein neuer Krieg aus⸗ 
gebrochen; ſo blieb es doch in dem darauf erfolgten Frieden, welcher zwiſchen der Kaiſein 
und Königin von Ungarn und Böhmen einer Seits, und dem Könige von 1 
1745. anderer Seits zu Dresden 1745 getroffen wurden, bey dem Inhalt des zu Breslau 
getroffenen Friedens. Als auch endlich der dritte und ſchwerſte Krieg, welcher zwischen 
1756. Preuſſen und Oeſterreich 1756 ausgebrochen, durch den Friedensſchluß auf dem Schloſſe 
1763. Hubertsburg, den 15 Febr. 1763 beendiget wurde, begab ſich das Haus Oeſterreich 
aufs neue aller Anfprüche an diejenigen Laͤnder, welche durch den breslauſchen 2 
an Preuſſen abgetreten worden. Es erkennet alſo jetzo das Herzogthum 
auffer dem kleinen Theil, welcher dem Haufe Oeſterreich N Bere. 
Oberregierung. — 
$. 230. 9 
Durch den Im Namen der heiligen, Drewelmigkelt Gottes des Vaters, wee 
breslauſchen nes, und des heiligen Geistes. Gleichwie Se. königl. Majeftät in nz 
der Königin von Ungarn und Böhmen Majeftär, beyderſeitig darauf bedacht ge 
dem unter ihnen entſtandenen und bisher fortgedauerten blutigen Kriege durch X n 
und die angewandten guten Offieia Ihro Majeft. des Königs von robrtannien ein 
Ende zu machen: fo haben zu Erreichung ſothanen Endzwecks Sr. konigl. M. Majeſtaͤt 
Preuſſen Dero wirklichen geheimden Staats- und Cabinetsminiſtrum, Hein 
rich Grafen von Podewils, des ſchwarzen Adlerordensrittern, und 3 
Ungarn und Böhmen Majeſtaͤt Herrn Johann, Grafen von Hindfort, Vie 
comte von Ingelsburg und von Nimphier, Lord Charmichael von Ch rm 
Pair von Großbritannien, und Ihro großbritanniſchen Mojeftär be hi 
Miniftrum am Lönigl. preußifchen Hofe, mit behöͤriger Gewalt und Bein 
ben, welche denn nach vorher erfolgter Auswechſelung ſolcher ihrer Ve den 
gehaltenen verſchiedenen Unterredungen am 9 Jun. neuern Styls des 15 
nachſtehender Praͤluminairartickeln ſich geeiniget und verglichen. Art. 1. 8 
koͤnigl. Majeft. in Preuſſen, denn der Königin von Ungarn und Boh 
Deren Erben und Nachfolgern, auch ſaͤmtlichen Landen und Leuten ann ſol 
von nun an ein ewiger Friede, auch unverbruͤchliche und auſrichtige Verbindung um 


re 
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vollkommene Freundſchaft ſeyn und bleiben, dergeſtalt und alſo, daß forthin beyde pa⸗ 
eifeirende Puiſſancen gegen einander weder Feindſeligkeiten ausüben, noch, daß derglei⸗ 
chen ausgeübet werden, verſtatten wollen; es geſchehe ſolches heimlich, oder öffentlich, 
directe oder indireete, oder auf was Art es ſonſt geſchehen kan, oder mag. Art. 2. Es 
verſprechen ſich beyde paeiſeirende Theile, ihren beyderſeitigen Feinden keine Hülfe zu lei⸗ 
ſten, und ſich mit felbigen in keine Allianz einzulaſſen, die dieſen Präfiminarien zuwider 
laͤuft, wie denn auch die von ihnen etwa vorhin getroffenen Verbindlichkeiten, in ſo ferne 
fie mit denen gegenwärtigen Engagements ſtreiten, keine weitere Kraft und Wirkung ha⸗ 
ben. Zudem wollen hochermeldte Pacifenten fo viel, als moͤglich, und ohne zu denen 
Waffen zu ſchreiten, zu bewerkſtelligen thunlich iſt, den Schaden und dem Nachtheil, 
womit Sie von einer andern Puiſſance bedrohet worden, oder ferner bedrohet werden 
dürften, abzuwenden bemüͤhet und befliffen ſeyn. Art. 3. Beyderſeits iſt eine General: 
amneſtie und Vergeſſenheit, alles deſſen, was vorgegangen, beliebet, und die Untertha⸗ 


nen der beyden paciſcirenden Kronen, welche entweder vor dem Kriege in der einen, oder 


der andern Dienſten ſich befunden, oder unter den Kriegstroubeln ſich darein begeben, 
ſollen der gänzlichen und unumſchrenkten Wirkung ſolcher Amneſtie ſich zu erfreuen ha⸗ 


ben, auch der von beyden Theilen publicirten Avocatorien ungehindert, und unter was 


vor einem Vorwand es ſonſt immer ſeyn mögte, fo wenig vor ihre Perſonen, als in An: 
ſehung ihrer Güter beunruhiget, im Gegentheil aber, und wenn fie deren in währen: 
dem Kriege entſetzt worden wären, zu dem Beſitz des Ihrigen wieder gelaffen werden. 
Art. 4. Von dem Tage anzurechnen, da dieſe Präliminarien gezeichnet worden, hören 
alle Feindſeligkeiten an beyden Seiten auf, und werden die Armeen und Truppen beyder 
pacifeirenden Puiſſancen darüber ſofort die erforderliche Ordres erhalten. Ihro koͤnigl. 
Majeſtaͤt in Preuſſen ziehen ſechzehn Tage nach erfolgter Zeichnung gegenwärtiger Praͤ⸗ 
liminarien Ihre Truppen nach Dero Landen zuruck, und daferne von denjenigen, wel⸗ 
chen dieſe Präliminarien nicht bekant, noch einige Feindſeligkeiten ausgeuͤbet werden fols 


ten, fo bleiben dieſelben doch in ihrer vollkommenen Kraft, und werden die etwa wegge⸗ 


nommenen Leute und Effecten künftig ohne Ausnahme reſtituret. Allen denen, fo ihre 


in denen Sr. koͤnigl. Majeftät in Preuſſen abgetretenen Provinzien gelegene Güter vers 


kaufen wollen, um ſich anderwaͤrts zu etabliren, koͤnnen ſolches innerhalb fünf Jahren 
thun, ohne das geringſte dafür zu entrichten. Art. 5. Um allen in den Grenzen zu bes 


ſeorgenden Zwiſtigkeiten zu begegnen, und die ſaͤmtliche Anforderungen von was Gattung 
ſie immer find, zu berichtigen, fo cediren Ihro Majeſtaͤt die Königin von Ungarn und 


Böhmen, kraſt dieſer Praͤluninarien, ſowol vor ſich, als Dero Erben und Nachkom⸗ 


men, auf ewig und mit völliger Souverainitaͤt und Independenz von der Krone Boͤhmen, 
J hro koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen, Dero Succeſſoren und Nachkommen beyderley 


Geſchlechts auf ewig, die Nieder: und Oberſchleſie, ausgenommen das Fuͤrſtenthum 


0 : Teſchen, die Stadt Troppau, und was jenſeit des Oppauſtroms, und ſonſt in den 


hohen Gebuͤrgen in der Oberſchleſie ſituirt iſt, nicht weniger die andern Diftricte, 


0 welche, ob fie ſchon von denen oberſchleſiſchen Landen eingeſchloſſen find, dennoch zu 
} Kt | Maͤh⸗ 
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Mähren gehoren. Gleichermaſſen übertragen Ihro Majeſt. die Königin von 
und Boͤhmen, vor ſich und ihre Erben, dem Könige von dae ee. 
Dero Erben und Nachfolgern beyderley Geſchlechts auf ewig die Stadt und 9 
Glatz, ſamt der ganzen Grafſchaft dieſes Namens, mit völliger Souveranitaͤt un 
dependenz von der Krone Böhmen. Dahingegen verzeihen und begeben . 
königl. Majeſt. in Preuſſen, wie es zu Recht am beftändigften geſchehen kan oder mag, 
im Namen Ihrer und Ihrer Erben und Nachfolger beyderley Geſchlechts und auf 
aller alten und neuen Prätenfionen und Anfprüche, es beruhen dieſelbe, e 
mer wollen, welche ſie bis hiehin an Ihro Majeſt. die Königin von Ungarn und B > 
men zu machen gebabt haben. Art. 6. Die catholiſche Religion wollen Ihro tönigl. 4 
Mrajeftäe in Preuſſen in der Schleſie in ftaru quo, auch alle und jede Einwohner a 
ſolches Landes bey dem ruhigen Beſitz des Ihrigen, und bey dem völligen Genuß 
wol erworbenen Freyheiten und Privilegien, ungekraͤnkt laſſen, geftalt fie ſolches bey Ein 
rückung ihrer Armee in die Schleſie bereits declariret, jedoch mit gänzlichem Vorbehalt 
der denen daſigen Proteſtanten zu verſtattende unumſchraͤnkten Gewiſſensfreyheit, 
der dem Souverain des Landes competirenden Gerechtſame. Art. 7. 8 tönig 1 
in Preuſſen übernehmen einzig und allein die Bezahlung der auf der Schleſie 
den von einigen engliſchen Kaufleuten, vermoͤge des dem Ioten Januar 1734 md r 
zu Londen unterſchriebenen Contracts, vorgeſchoſſenen Capitalien. Art. 8. 2 0 Be 
fangene werden gleich nach beſchehener Zeichnung dieſer Präliminarien von kerne 
ohne Ranzion auf freyen Fuß geftellet, und alle Contributiones ceßiren zu g a 
und was nach erfolgter Vollziehung gegenwaͤrtiger Präliminarien vielleicht noch begeben 
worden, wird reſtituiret und zuruͤckgegeben. Art. 9. Wegen des Commercii, ei 3 
Handels zwiſchen beyderſeitigen Landen und Unterthanen, und über alles, was 
ſchlaͤgt, wird man ſich entweder in dem zufünftigem Hauptfriedenstractat eines 
einigen oder zu deſſen Regulirung eine gemeinfchaftliche Commißon anordnen, mitler we 
und bis man ſich eines andern verglichen, darunter alles auf dem Fuß e ie es 
damit vor dem jetzigen Kriege geweſen. Art. 10. Nach Masgebung Wes 8 
rien foll fpäteftens in Zeit von drey bis vier Wochen ein fürmlicher Friede A 
Sr. koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen und der Königin von Ungarn und Bi 00 mer = 
zu Pappier gebracht und gezeichnet werden, worinnen man alles, worüber in Di mer en ge⸗ 
genwaͤrtigen Präliminarien nicht eonveniret werden koͤnnen, reguliret wird, d ndeſſ 
dieſelbe eben die Kraft und Wirkung behalten, als wenn gleich Anfangs ein fi mlicher 
Friedenstractat geſchloſſen und gezeichnet worden waͤre. Art. 11. Beyde hohe pac 
Theile haben ſich verglichen, Ihre Maſeſt. den König von Großbritannien, 
beydes als König und als Churfürſt von Hannover, der rußiſchen Kaiferın D 
Ihro königl. Majeſtaͤt von Daͤnnemark, die Herren Generalſtaaten der ver m 
Niederlande, das fürfiiche Haus Wolfenbüttel, und des 1 dolen 
Majeftät als Churfürften von Sachſen, in dieſe Präliminarien mit ff, 
* ß viel letzt erwehnten König 5 mit der e mi dra 
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Zeit von ſechzehn Tagen, nachdem ihnen von derſelben geſchehenen Vollziehung foͤrmlich 


Eröfnung geſchehen, Dero Truppen von der franzoͤſiſchen Armee abſondern, mithin 


ſelbige aus Böhmen und andern Ihro Majeftät der Königin von Ungarn und Boͤh⸗ 
men zugehörigen Landen zurückziehen. Art. 12. Die Auswechſelung der Ratification 
über gegenwärtige Praͤliminairartickel geſchiehet zu Breslau acht oder zehn Tage nach 
derſelben erfolgten Unterſchriſt. Deſſen zu Urkund haben wir unterzeichnete Miniſtri 
Plenipotentarii Sr. koͤnigl. Majeftät in Preuſſen und der Königin von Ungarn und 
Böhmen Majeſt. in Kraft der uns ertheilten, und gegen einander ausgewechſelten Voll⸗ 


machten, dieſe oft angeführte Praͤliminairarkickel unterſchrieben, und ſelbige mit unſern 
angebohrnen Petſchaften beſiegelt, fo geſchehen zu Breslau, den kiten Tag des Monats 
Juni neuen Styls im eintauſend ſiebenhundert zwey und vierzigſten Jahre. 


(L. S.) Heinrich, Graf von Podewils. (L. S) Sindfort. 
. ; 236 


Im Namen der allerheiligften Dreyfaltigkeit, Gottes des Vaters, Got:_ und berlin⸗ 


tes des Sohnes und Gottes des heiligen Geiſtes. Demnach der zwiſchen Ihro 
Maojeftät der Königin von Ungarn und Böhmen und Ihro Majeftär des Königs von 
Preuſſen entſtandene Krieg unter der Mediation und Vermittlung Ihro großbritan⸗ 
niſchen Mapeſt. durch die zu Breslau den 11 Jun. des gegenwärtigen Jahrs von denen 
hierzu mit behoͤrigen Vollmachten verſehenen Miniſtres, als nemlich von Seiten Ihro 
Mapeſt. der Königin von Ungarn und Böhmen x. Johann, Grafen von Hindfort, 
Viecegrafen von Ingelsbury und Nemphier, Lord Carmichael, Pair von Groß⸗ 
britannien, Lieutenant Ihrer großbritanniſcher Majeftät in der Graſſchaft Lanerk 
und Ritter des ſehr alt und berühmten Diſtelordens, bevollmaͤchtigten Miniſter beſagt 
Ihro großbritanniſchen Majeſtaͤt bey Ihro Majeſt. dem Könige von Preuſſen; und 
von Seiten Ihro beſagten Majeſtaͤt des Königs von Preuſſen, Heinrich von Pode⸗ 
wild, Dero Staats: und Cabinetsmimiſter, Rittern Dero königl. Ordens vom ſchwar⸗ 
zen Adler, unterſchriebenen Praͤliminairartickel auch durch die beyderſeitig hohe contrahi⸗ 


rende Theile ratificiret worden: als haben die befagten Miniſters, daft ſothaner Voll⸗ 


machten, und in Folge des zehnten Artickels beſagter Präluminarien, auf vorgaͤngige 
Unterredungen und Conſerenzen nachſtehende Artickel mit einander verglichen. Art. 1. 
Es ſoll in Zukunft und zu ewigen Zeiten ein unverbruͤchlicher Friede ſowol, als eine auf⸗ 
richtige Vereinigung und vollkommene Freundſchaft ſeyn zwiſchen Ihro Majeft. der Kö: 
nigin Ungarn und Böhmen, deren Erben und Succeſſoren, Königreichen und Erb⸗ 
landen an einem, und Ihro Mojeftät dem Könige von Preuſſen, deſſen Erben und 
Succeſſoren und allen deſſen Staaten am andern Theil, dergeſtalt, daß in Zukunft die 
zwey hohen contrahirenden Theile keinerley Feindſeligkeiten weder heimlich noch öffentlich, 
weder unmittelbar noch mittelbar begehen, noch auch, daß dergleichen durch die Ihri⸗ 
gen, oder andere geſchehen, geſtatten und zulaſſen wollen. Sie wollen eben ſo wenig 
denen Feinden des einen, oder des andern contrahirenden Theils unter was Vorwand es 
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geſchehe, einigen Beynſtand leiſten, oder aber einerley Allianz und Bündniß, fo diefem 
Frieden entgegen wäre, ſchlieſſen. Sie derogiwen auch zugleich diejenigen 
ſo von dem einen, oder dem andern Theil in vorigen Zeiten mochten gemacht ſeyn wor 
den, in ſo weit als ſolche denen gegenwaͤrtigen Verbindungen entgegen waͤren; und ſie 
werden allemal unter ihnen eine unzertrennliche Freundſchaft pflegen, und dahin trach⸗ 
ten, die mutuelle Ehre, Nutzen und Sicherheit zu unterhalten, wie auch, I 0 
ihnen moͤglich iſt, den einzigen Weg der Waffen ausgenommen, die Schaͤden, womit 
der eine und der andere Theil durch andere Pulſſancen bedropet werden möchte, Pen 
den. Art. 2. Es foll von der einen und der andern Seite eine allgemeine e 
waͤhrendem Kriege begangenen Feindſeligkeiten ſeyn, dergeſtalt, daß man ſich deren 7 
nimmermehr erinnere, noch auch ſolche raͤche; und es ſollen die Unterthanen, welche 
vor dem Kriege in dem Dienſte des einen Theils geſtanden, oder die unter während dem 
felben darein getreten, und ſich dadurch zum Feinde des andern Theils gemacht, aller 
Wirkung einer vollen und gänzlichen Amneſtie genieſſen, und wegen derer von der einen 
oder der andern Seite publicirten Avocatorien, oder unter einerley nur zu erdenklichen 
Vorwand, an ihren Perſonen oder Gütern nicht beunruhiget, fondern vielmehr, wenn 
fie deren waͤhrendem Kriege entſetzet, darinne wieder reſtituret werden, woferne fie, m | 
einem Monat nach der Publication des gegenwärtigen Friedens, die einem jeden derer 
contrahirenden Theile, wegen deſſen, was fie unter Dero Botmaͤßigkeit, in eigener Par: 
fon, oder durch ihre Subſtituten beſitzen, die ſchuldige Submißion leiften. Art. 3. 
Man hat ſich verglichen, es folle allen denen, welche ihre in denen Ihro Maſeſtaͤt dem 
Könige von Preuſſen cedirten Landen 0 Güter verkaufen, oder ſich anderwärts 
wohin haͤuslich niederlaſſen wollen, ſrey gelaſſen ſeyn, ſolches innerhalb fünf Jahren zu 
thun, ohne daß ſie vor ſolche Verkaufung oder Veraͤnderung ihres Wohnplatzes, einiges 
Recht entrichten oder leiſten. Nicht weniger foll denenjenigen, welche Unterthanen find, 
oder die Güter beſitzen, unter der Botmaͤßigkeit derer beyden hohen ee 
theyen, nemlich der einen oder der andern, frey ſtehen nach ihrem eigenen! N 
und Belieben, in den Dienſten des einen oder des andern unter ihnen zu 9 
auch darein zu treten. Akt. 4. Der gegenwaͤrtige Friede ſoll alſoſort publenel wen 
den, und man iſt bereits durch den getroffenen Traetat derer Prälummarien zu Bred 4 
lau, am 11 Jun. diefes Jahrs unter den de eontrahirenden Theilen 2 


Es dees ſich auch Wer Majeſtaͤt der König von Preuſſen abe ger 

Inhalt dieſer Praͤliminarien Dero Truppen funfzehn Tage nach deren Unterſchrift, 
denen Landen ihrer Botmaͤßigkeit zurückzuziehen, und daß, daferne aus Un 

dieſer Präfimmnarien des Friedens annoch nachhero einige Feindſeligkeiten v . 
ches der Erfüllung derer beſagten Prähminarien, und des gegenwärtigen Trat 
Nachtheil bringen, ſondern man verbunden ſeyn ſolle, die Menſchen und € 
die in Zukunft etwan gefangen, oder weggenommen werden konten, zu ve 
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Art. 5. Um allen in Zukunft wegen derer Grenzen entſtehen köͤnnenden Streitigkeiten 
vorzukommen, und von beyden Theilen alle Anfprüche abzuthun, was Natur und Be: 
ſchaffenheit fie auch nur wären, fo cediren Ihro Majeſt. die Königin von Ungarn und 
Bohmen, ſowol vor ſich, als Dero Erben und Succeſſoren beyderley Geſchlechts, durch 
gegenwaͤrtigen Tractat auf ewig und mit aller Souverainitaͤt auch Independenz von der 
Krone Böhmen an Ihro Majeſt. den König von Preuſſen, Deſſen Erben und Sue: 
ceſſoren beyderley Geſchlechts gegen Ausſtellung einer gleichmaͤßigen in Dero Namen und 
im Namen Dero Erben und Succeſſoren in guter und gehoͤriger Forme abgefaßter Re 
nunciation auf alle Anſprüͤche, welche es auch immer ſeyn koͤnten, ſowol Ober: als Nieder: 
ſchleſien mit dem Diſtriet von Katſcher, welches ehemals zu Maͤhren gehöret, und 
nachſtehende Herrſchaften und Laͤndereyen in ſich begreifet, die Statt und das Lehn Kat⸗ 
ſcher, Stolzmuth, Kniſpel, Großpetrowitz, Ehrenberg, Krotphul, Neuſorg, 
1 Langenau, Kösling und Patzedluck, wohl verſtanden, daß Ihro Majeftt die Koͤ⸗ 
nigin von Ungarn und Böhmen das Fürſtenthum Teſchen, die Stadt Troppau, 
und was jenſeit des Fluſſes Oppa gelegen, und die Höhen derer ohnedies zu Mähren 
5 gehörigen, ob wol in Oberſchleſien eingeſchloſſenen Bergen davon ausnehmen, nemlich 
‘ alſo, daß, indem das Fuͤrſtenthum Teſchen mit denen dazu gehörigen und incorpo⸗ 


rirten Herrſchaften Bielitz, Freyſtadt, Roy, Petrowitz, Reichenwaldau und 
Frriedeck, ſamt teutſch Leuthen und Oderberg bis zu dem Einfall des Fluſſes 
Olſa in die Oder, Ihrer Majeſtaͤt der Königin von Ungarn und Böhmen bleiben, 
die Grenzen an der Seite von Polen anfangen, mithin die Grenzen von beſagtem Fuͤr⸗ 
ſtenthum Teſchen, mit denen derer Herrſchaften Bielitz, Freyſtadt, Roy, Petro⸗ 
witz und Reichenwaldau, ſamt der Herrſchaft teutſch Leuthen und Oderberg, 
bis an den Olſafluß, wo ſolcher in die Oder fälle, die Grenzen und Scheidungen Ih⸗ 
rer Majeft, der Königin von Ungarn und Böhmen, jenſeits der Oder machen, von 
dannen der Oderſtrom herauf laͤngſt der Grenze von Teſchen und Mähren, bis an 
den Ort, wo die Oppa in die Oder faͤllt, fo dann ferner die Oppa herauf bis nach 
Jaͤgerndorf, nach dem Lauf der Oppa bis an die Grenze der Herrſchaft Olbersdorf, 
und der Einſchlieſſung von Mähren, woſelbſt Hennersdorf und andere dahin gehoͤ⸗ 
rige Ländereyen liegen, und laͤngſt dieſer Einſchlieſſung bis nach Biſchofs koppa, und 
von dannen nach Zuckmantel, ferner laͤngſt einem kleinen Bach, der daſelbſt flıeffet, bis 
nach Niclasdorf, und von dar bis zur groſſen Landſtraſſe bey Goldsdorf, fo denn 
llͤngſt diefer Straſſe bis nach Weidenau, Barsdorf und Johannesberg, fiber das 
nach dem Wege durch Javernick, Hanberg, Weisbach, Ueberſchaar bis nach 
Weißwaſſer, endlich bis an die Berge zu Muͤnſterberg excluſtve, wohl verſtanden, 
daß alle ebipecifisırte Orte der Königin Majeft. zugehören ſollen. Ingleichen verbleiben 
alle Appertinentien und Eimſchlieſſungen von Mähren, dieſſeits der Oppa, (ausgenoms 
men den Diſtrit von Katſcher, welcher durch dieſen gegenwartigen Tractat an Ihro 
Majeſt, den König von Preuſſen abgetreten iſt,) gänzlich und nach denen neugemach⸗ 
BUNT EU Or Akt 3 ee 
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ten Grenzen in Conformitaͤt derer obgedachten Präliminarien Ihrer Maſeſt. der Königin 
von Ungarn und Böhmen. Gleichergeſtalt cediret Ihro Majeftät die Königin von 
Ungarn und Böhmen, ſowol vor ſich, als vor Dero Erben und Sucerſſoren bey⸗ 
derley Geſchlechts an Ihro Majeſt. den König von Preuſſen, deren Erben und Mache 
folger beyderley Geſchlechts auf ewige Zeiten die Stadt und das Schloß Glatz ſumt 
der ganzen Grafſchaft dieſes Namens mit aller Souverainität und Independenz von dem 
Königreich Böhmen. Im Gegentheil renuneiiren Ihro Maſeſtat der König von 
in der beften Form, ſowol in Dero eigenem, als in Dero Erben und Suteeſſo⸗ 
ren beyderley Geſchlechts Namen, welches alle dermalen davon im Leben ſich befindende 
beſtätigen ſollen, und zu ewigen Zeiten allen Anfprüchen, welche es auch ſeyn könten, 
oder welche fie gehabt, oder noch haben mögten, wider Ihro Majeftät die Königin von 
Ungarn und Böhmen. Art. 6. Ihro Majeſtaͤt der König von Preuſſen werden 
die catholiſche Religion in Schleſien in dem Stande, wie ſie dermalen iſt, N 
einen jeden Einwohner des daſigen Landes, in den Poſſeßionen, Freyheiten und Privile⸗ 
gien, die ihnen rechtmaͤßig zukommen, alſo, wie ſie es gleich Anſangs ben „ 
in Böhmen declarivet, laſſen, und erhalten, ohne jedennoch der 
proteſtantiſchen Religion in Schleſien, und denen Rechten des l 
zu thun, wobey gleichwol Ihro Majeſtaͤt der König von Preuſſen ſich Der mb 
chen Rechte zum Nachtheil des gegenwärtigen Zuftandes der catholifchen Reliaion n 
Schleſien nicht bedienen werden. Art. 7. Alle von ein: und anderer Seite € nachte 
Gefangene, ſowol auch Dfficiers, Praͤlaten, Geistliche, Oeconomiebedienten oder Bea 
ten, als auch gemeine Soldaten und andere Unterthanen Ihrer Majeſtaͤt der Kt 
von Ungarn und Böhmen, von was Namen oder Stand fie waͤren, ſollen ohne all 
Voſegeld frey gelaſſen ſeyn, und ſollen zu gleicher Zeit alle Contributionen aufhören, 
die Klagen, welche man von der einen und andern Seite über das, was 5 
Theilen wider Wiſſen derer hohen contrahirenden Partheyen ſeit der 
Praͤliminarien eingetrieben worden, gänzlich in Vergeſſenheit geſtellet, 2 
mehr gedacht werden. Art. 8.- Zu noch mehrerer Beſtaͤtigung der Freundſch 
denen beyden hohen eonteßteehben Theilen wird man von der einen und der ande 
Commiſſarien zu Regulirung der Commercien zwiſchen denen begberfeitigen A nterth 
ernennen. Mitlerweile aber bleiben die Sachen auf dem Fuſſe wo ſie vor dem gegen⸗ 
waͤrtigen Kriege geweſen, bis man ſich eines andern mit einander verglichen; e lem 5 ni 
man die alten Accorde wegen der Commercien von ein und der andern Seite obe 
achten und vollſtrecken ſoll. Art. 9. Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig von Pre uſſen bene 4 
men die Bezahlung derer auf Schleſien hypothecirten Summen an dern | | 
hollaͤndiſche Unterthanen, wobey aber beſagter Ihrer Majeftät ip 
bleibet, fo viel die letztern anlanget, wegen deſſen, was Deroſelben di 
land ſchuldig iſt, in Abrechnung und Compenſation zu treten. Auf gleich 
nehmen Ihre Majeſt. die Königin von Ungarn und Böhmen, die 3 
Schleſien bypothecirenden Summen derer Brabanter. Art. 10, Ö 


un 
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Königin von Ungarn und Böhmen, werden an Ihro Maj. den König in Preuſſen 
h alle Archiven, Schriften, Urkunden, auch öffentliche und Privatrechnungen, von was vor 
Natur dieſelbigen ſeyn, und wo ſich ſelbige befinden möchten, welche die Lande betreffen, 
ſo durch gegenwärtigen Tractat an Ihro beſagte Majeftät abgetreten worden, getreulich 
ausantworten. Wogegen felbe Dero Theils ebenfals an Ihro Majeftät die Königin von 
Ungarn und Böhmen, alle Archiven, Schriften, Urkunden, auch öffentliche und Pri⸗ 
vatrechnungen, von was Natur, und wo fie ſeyn möchten, welche die Ihrer Majeſt. der 
Königin von Ungarn und Böhmen verbleibende Staaten, angehen, zuruͤckliefern. 
Art. 11. Ihro Majeſt. die Königin von Ungarn und Böhmen renunciiren, ſowol vor 
ſich, als vor Dero Erben und Succeſſoren auf ewig, und wollen auch nach dem Frieden 
die Stände des Königreichs Böhmen renuncüren laſſen, auf alles Lehnrecht, welches 
Wi die Krone Böhmen bishero auf viele Staaten, Städte und Diftricte, fo von Alters 
l her dem Churhauſe Brandenburg zugehoͤret, was Namens und welcher Beſchaffenheit 


ſie ſeyn möchten, exerciret hat, dergeſtalt, daß ſelbige in Zukunft niemals mehr als Lehn 
der Krone Böhmen, ſondern von ſolcher Lehnbarkeit frey erachtet und declariret ſeyn 
ſollen. Art. 12. Ihro Majeftät die Königin von Ungarn und Böhmen machen ſich 
anheiſchig und verſprechen, nach dem Frieden die Stände von Böhmen dahin zu ver⸗ 
4 mögen, daß fie eine Renunciationsacte auf alle vormals von der Krone Böhmen des 
pendirende, und durch gegenwaͤrtigen Frieden an Ihro Majeſt. den König von Preuf 
ſen mit aller Souveranität und Independenz von ſothaner Krone cedirte Staaten, aus⸗ 

ſtellen. Art. 13. Ihro Majeftät die Königin von Ungarn und Böhmen, und Dero 
Erben und Succeſſoren, wollen von nun an und auf immerwaͤhrend Ihrer Majeftät 
dem Könige von Preuſſen, und Dero Erben und Succeſſoren, auf ewig den Titel 
eines Souverainen Herzogs von Schleſien und Souverainen Grafens von Glatz ge 
ben, wohl verſtanden, daß eben dieſer Titul eines Souverainen Herzogs von Schle⸗ 
ſien Ibrer Majeftär der Königin von Ungarn und Böhmen, und deren Erben und 
Suscceſſoren gegeben werde. Art. 14. Die beyden contrahirende Theile find ſchon durch 
den Tractat dieſer Praͤliminarien, welcher den 11 Jun. zu Breslau gezeichnet worden, 
dadingegen verglichen, wie ſie ſich denn auch durch dieſen Friedenstractat dahin verglei⸗ 

chen, daß fie darinne Ihro Majeftät den König von Großbritannien, ſowol in dieſer 
Qualitat, als auch in der eines Churfuͤrſtens von Hannover, Ihro Maieftät aller 
Reuſſen, Ihro Mapeſtaͤt den König in Daͤnnemark, Ihro Majeſtaͤt den König von 
Polen, als Cyurfürften von Sachſen, unter denen ın dem Art. ir des Tractats derer 
Prälminarien enthaltenen Bedingungen, die Generalſtaaten der vereinigten Provin⸗ 
zen der Niederlande, und das Durchlauchtige Haus Braunſchweig, eingeſchloſſen ha⸗ 
ben wollen. Art. 15. Man iſt dahin uͤbereingekommen, ſofort nach Auswechſe lung derer 
Matiſicationen des gegenwaͤrtigen Tractats, von beyden Seiten Commiffarıen zu Regufis 
rung der Grenzen in Oberſchleſten nach dem Fuß, wie ſolches im dem Art. 5 von dem 
Tage der Unterſchrift fhpuliret worden, zu ernennen. Art. 16. Die Auswechſe ſung 
derer Maaſſſeutionen des gegenwärtigen Friedenscractats, fol zu Berlin in Zeit von ı5 
e Tagen, 
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Tagen, von dem Tage der Unterſchrift angerechnet, oder noch eher, wenn es moglich 
ift, geschehen. Deſſen allen zur Beglaubigung haben wir bevolmächtige Minifters, 
die ſechzehn Artickel des gegenwaͤrtigen Tractats unterſchrieben, und e 
vorgedruckt. Zu Berlin, den 28 Jul. 1742. ER 
Bindfort. g ben Er 
§. 232. n Sig. 
behalt es auch Die den 11 Jun. 1742 gezeichnete Praͤliminairartickel bes breslauer Fi 
aun dels und der zu Berlin den 28 Jul. felbigen Jahres geſchloſſene Definiti 
drenoner gie weniger der Grenzreceß von 1742, und die in der von Ihro königl. Majeft, von 2 
dens. ſen, und von Großbritannien durch dazu bevollmächtigt geweſenen Miniſters, am 
5 26 Auguſt laufenden Jahres, zu Hannover errichteten Convention en 
nairfriedensartickel, dienen zum Grunde des gegenwaͤrtigen, wwiſchen Ihrer Mojefidt x 
der Kaiferin, Königin von Ungarn und Böhmen, Dero Erben und Nachkommen, 
Königreichen, Provinzen und Landen an einer, und Ihro köͤnigl. Mageſtat in Preuſſen 
Dero Erben und Nachkommen, Koͤnigreich, Provinzen und Landen, ai 
getroffenen Definitivfriedenstractats. Alle vorhergehende, und hier angezogene — 
werden mittelſt des jetzigen erneuret, und auf die allerbeſte und duften e 
ſowol von Seiten der Prinzen des koͤnigl. Churhauſes Preuſſen und Bi 
als der boͤhmiſchen Stände ausgeſtellten ſolennen Acten beſtaͤtget, wide 
Theilen nun und zu ewigen Zeiten ihrem ganzen Begrif und Inhalte nach, i em 
Werth gehalten werden follen, eben als wenn ſeit dem keine neue Irrungen zwiſchen J 
Majeft, der Kalſerin, Königin von Ungarn und Böhmen, und Ihro ke 
in Preuſſen, ſich entſponnen hätten. Ihro Majeftät die Kaiſerin, ae 
garn und Böhmer, verzeihen und begeben ſich, vor ſich und ihre Erben un 
ger, aller Prätenfionen, fo fie an die Ihro Fönigl. Majeſtät in Ane 
fürnemlich aber die Höchſtderoſelben durch den breslauer Tractat e tene Pro t 
und Landen möchten haben, oder machen konnen; ingleichen aller Indemniſ 
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Schyadlospaltung, in Anſehung des Verluſts und Schadens, fo Hoͤchſtdieſeſbe „ Des 
Lande und Unterthanen, in dem jetzigen letztern Kriege erlitten, desgleichen 

die alte und neue Arreragen und Contributiones betreffenden Prätenfi 
Anforderungen, es mögen ſolche Ihro koͤnigl. Majeftäe in ache 
derheit diejenigen, fo Höchſtderoſelben, mittelſt des beein 
tractats, cediret worden, auf was Art und unter was vor einem Me 
concerniren. Wie denn alles dasjenige, was in dem sten Artickel je 
wegen beyderſeitiger Niederſchlagung und Aufhebung aller und jeder d a nſto⸗ 
nen ſich verabredet befindet, hieher wieberholet wird. die Dar ie a 
Königin von Ungarn und Böhmen, renunciiren daneben vor ſich, Dero 
Nachkommen und auf ewig, auf alle Praͤtenſiones von allen Arreragen ur d ( 
nen, Impoſten, boͤhmiſchen Canzeleygebuͤhren, und andern, aus d 
Mojeft, in Preuſſen, Dero Erben und Nachkommen, iin des 
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abgetretenen Provinzen und Landen herruͤhrende fonftige Forderungen, ingleichen auf alle 
1 Expectantien und Anwartungen, ſo weyland Kaiſer Carl-6 glorwürdigſten Andenkens 
auf einige in denen durch den breslauiſchen Frieden cedirten Provinzen und Landen vor⸗ 
bhandene Sehngüter und Beneſicia, vielleicht verliehen, welche Expectantien und An: 
„ wartungen gaͤnzlich gehoben, und niedergeſchlagen ſeyn, mithin zum Nachtheil der jetzi⸗ 
gen Beſitzer, nicht weiter geruͤhret und angeführet werden ſollen. Wo hingegen Ihro 
* köͤnigl. Majeſt. in Preuſſen ſich auch vor ſich und Dero Erben und Nachkommen, aller 
4 Anforderungen, die fie an die Ihro Majeftär der Kaiferin, Königin von Ungarn und 
1 Böhmen, zugehörige Provinzen und Lande möchten formiren konnen, nicht minder aller 
Jndemniſation und Erſetzung des Verluſts und Schadens, fo ihre Lande und Untertha⸗ 
nen in dieſem letzten Kriege vielleicht erlitten, und aller ſonſt wegen alter und neuer, aus 
denen Ihro Majeftät die Kaiſerin, Königin von Ungarn und Böhmen, zuſtehenden 
5 Landen etwa ruͤckſtaͤndiger Arreragen, Contributionen, erwachſenen Praͤtenſionen, von 
was Art und Gattung dieſelben find, völlig begeben. 5 


0 * Ihro Majeft, die Kaiſerin und apoſtoliſche Königin von Ungarn und Boͤhmen auch durch den 


verzeihen und begeben ſich ſowol vor ſich, als vor ihre Erben und Nachfolger aller und 3 


= jeder Anfprüche, welche fie an die Staaten und Laͤnder Sr. koͤnigl. Majeftät in Preuf gifchen Fries 


165 ſen „und beſonders diejenigen, welche Hoͤchſtderoſelben durch den zu Breslau getroffe⸗ dens 

nen Friedensſchluß abgetreten worden, haben oder machen konten, wie auch aller Erſe⸗ 
I Bung desjenigen Schadens und Verluſts, welchen fie und Dero Staaten und Untertha⸗ 
nen in dem letzten Kriege erlitten haben möchten. Seine Majeft. der König in Preuß 
fen begeben ſich gleichfals für ſich und ihre Erben und Nachfolger aller und jeder Anfprü: 
che, welche fie an die Staaten und Lander Ihro Majeft. der Kaiferin und apoftolifchen 
Königin von Ungarn und Böhmen, haben oder machen konten, wie auch aller Erſe⸗ 
tzung des Schadens und Verluſts, ſo ſie und Dero Unterthanen in dem letzten Kriege 
erlitten haben möchten. ’ 

Die Praͤliminairartickel des breslauiſchen Friedens vom rr Jun. 17742 und der und deſſen 

Deſinitivtractat deſſelben Friedens, fo zu Berlin den 28 Jul. deſſelben Jahrs gezeichnet Att. n. 


worden, der Grenzreceß vom Jahr 1742 und der Friedenstractat von Dresden, vom 
25 Decemb. 1745 in fofern in demſelben durch gegenwaͤrtigen Tractat keine Veränderung 
gemacht worden, werden hierdurch erneuret und beſtaͤtiget. 


98. 233. 
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| Weder feine eigene Bemühungen noch die Vorſtellungen des roͤmiſch kaiſerl. Hofes reich, 


x 
h ten hin, ihm das verlohrne wieder zurück zu verſchaffen. Er ſelbſt gieng in der Zeit 
75 P. allgem. Pr. Geſch. 3B. Ell mit 


Veränderung. Der ältefte derſelben Wladislaus 2 Oberregente in Polen, dem auch 
Schleſien unmittelbar zuſtand, verlohr in den Streitigkeiten mit feinen übrigen Bruͤ⸗ 
dern nicht nur die polniſche Oberregierung, ſondern zugleich alles ihm zuſtehende Land. 
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Es iſt bereits angeführt, daß Schleſien ehemals zu dem polniſchen Staate, SFclefien 
gehbret habe. Die Zwiſtigkeiten der Söhne Boleslai 3 aber verurſachten eine wichtige 8 
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mit Tode ab. Von feiner Gemahlin Adelheid, einer Tochter des Kaisers Heintichs 4 
hinterließ er drey Prinzen, Boleslaus 1, Miecislaus und Conrad. Dieſe Prinzen 
ſuchten durch den Beyſtand des kaiſerl. Hofes dasjenige wieder zu bekommen, was uhr 
Voter verlohren hatte. Endlich gab das vom Kaifer Friedrich 1 belagerte Meyland 
Gelegenheit, daß ſich Boleslaus 1 durch Erlegung eines rieſenmaͤßigen feindlichen 
Großſprechers in einem Zweykampf um den Kaiſer beſonders verdient machte. Fried⸗ 
rich 1 wolte dieſe Tapferkeit belohnen, und nöthigte wirklich des verſtorbenen Wladis⸗ 
1163. lai 2 Brüder 1163 Schleſien denen Söhnen Wladislai 2 einzuräumen. Seit dieſer 
Zeit behielt Schleſien feine eigene Regenten aus königl. polniſchem piaſtiſchem Stam: 
me. Sie blieben zwar mit Polen und deſſen Oberregenten in genauer Verbi 
bis fie Sehnsträger von der Krone Böhmen wurden. Bey dem allen aber waren jie 
doch wirkliche Regenten ihres Landes. Sie übten alle Herrſchaftsrechte aus, in fo fein 
ſolche nur nicht denen Oberregenten und deren Staate zum Nachtheil gereichten. Sie 
führten Krieg, ſchloſſen Frieden, machten Bündniſſe, ſchickten Geſandte an fremde 
Höfe, von denen fie wieder Geſandten erhielten. Sie übten die Gerichtsbarkeit in eige⸗ 
nem Namen in ihrem Lande, wo ihnen alles huldigte; fie machten Geſetze, ſchlugen die 
Münzen, beſtellten die Obrigkeiten, erhoben aus ihrem Lande Einkünfte und Steuxen. 
Kurz ſie waren wirkliche Eigenthümer, aber auch zugleich wirkliche Regenten von 
Schleſien. Da wir nun die ſchleſiſche Oberregencen unfern $efern vorgetragen, fo it 
es unſerm Zweck gemäß auch die in Schleſien befindlichen Unterregierungen vorzustellen. 


g. 234. 


Schlefien Dieſes iſt aber nichts leichtes. Die Unterregierungen in Schleſien haben ſich 
. ur vie von Zeit zu Zeit vervielfältiget, Bald haben die Oberregenten einiger Herrſchaften und 
le Unterregen, Deren Beſitzer mit wirklichen Regierungsrechten begnadiget, und fie alfo zu 8 
sen gerheilt. desherren gemacht. Bald kam Troppau, eine geweſene maͤhriſch⸗ und bi 

Provinz, an Schleſien, die bereits eigene Unterregenten aus koͤnigl, böhm 
Gebluͤte hatte. Bold ward das Biſchofthum Breslau mit einem eigenen Fu 
Grotkau oder Neiſſe verbunden, und denen Biſchoͤfen alle Regierung re laß. 
fen, Bald theilten ſich die piaſtiſche ſchleſiſche Prinzen und ihre Nachkommen in uhr 
Land, fo, daß jeder abgetheilte Fuͤrſt in feinem Antheil eine eigene Lan ng errich⸗ 
tete. Bald ſtarb dieſe oder jene Linie derer piaſtiſchen Regenten ab, 9 an die 

Oberregenten fiel, und von dieſen zuweilen andern fuͤrſtl. Käufern fo überlaſſen wurde, 7 
daß dieſe darinn eigene Unterregierungen führten. Und von allen denen Unterregierun: 

gen derer piaſtiſchen ſowol als anderer Fürften, und auch der freyen Standes herren, 
muͤſſen wir unfern Leſern einen Begrif machen. Gleich von der Zeit an, da dieſes Sand 
feine eigene Herren und Regenten aus piaſtiſchem polniſchen köͤnigl. Geſchlecht erhielt, 
gieng die erſte und Haupttheilung mit Schleſien vor. Dieſes Land, fo wie es denen 
Söhnen Wladislai 2 eingeraͤumet wurde, begrif das ganze heutige Schleſie 
das Fürſtenthum Troppau und die Graſſchaft Glatz, welche bepde bereits zu Bi 
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gehörten. Zu dem übrigen Schleſien aber gehörten damals verſchiedene Landesbezirke, 1163. 
welche nach der Zeit davon abgekommen. Ich will nicht des Land Croſſen gedenken. 
Dies muß ich aber bemerken, daß die heutige Neumark, ein Skück von der Lauſitz, 
das frauſtaͤdtſche Gebiet, das Herzogthum Severien, und noch einige andere Ges 
genden denen erſten Herzogen von Schleſien zuftändig geweſen, die ſich jedoch dem uns 
erachtet nur von Schleſien anfänglich allein zu nennen pflegten. 


* 


een 


W 


§. 235. 

Alle die Provinzen und Lande, welche, wie ich geſaget, leſien ausmachten, Hauptthelunz 
wurden gleich anfänglich unter die Söhne Wladis lai 2 ee 3 1 be n Schleſten. 
kam den mitlern Theil deſſelben, wozu das Liegnitziſche, Breslauſche, Briegſche, N 
Schweidnitzſche, Jaueriſche, Grotkauſche, u. . w. gehörte. Allem Vermuthen 
nach wohnte dieſer Herr zu Liegnitz, unerachtet dieſe Stadt nach einiger Vorgeben erſt 
von ihm erbauet ſeyn ſoll. Conrad bekam den noͤrdlichen Theil von Schleſien, wozu 

Glogau, Sagan, Croſſen, Frauſtadt, und die Neumark ſowol als ein Theil 
von der Lauſitz gehörte. Er hatte feinen Wohnſitz zu Glogau. Miecislaus 1 der 
dritte dieſer Brüder bekam den ſuͤdlichen Theil von Schleſien zu feinem Antheil, welcher 
Oppeln, Ratibor, Teſchen, Severien, und noch andere Stücke in ſich begrif. 
Er ſoll Ratibor zum Wohnſitz erwaͤhlt haben. Dieſe ſchleſiſche Herren leiſteten 1167 1167. 
dem polniſchen Staat gegen die heidniſchen Preuſſen Beyſtand. Sie verlangten je⸗ 
doch, daß auch die übrigen polniſchen Beſatzungen, die ſich noch in Schleſien befunden, 
abgefuͤhret werden ſolten. Sie wandten ſich deswegen an den Kaifer Friedrich 1, der 
ſich ihrer wirklich annahm. Als nun bereits 1169 der Krieg gegen Polen ausbrechen 1169; 
ſolte, erhielten die ſchleſiſchen Prinzen durch die Geiſtlichkeit ihren Zweck. Die veſten 
Platze, welche bisher in polniſchen Händen geweſen und zu Schleſien gehörten, wur⸗ 
de denen ſchleſiſchen Prinzen wirklich eingeraͤumet. Dieſe letztern lieſſen es geſchehen, daß 
die polniſche Oberregierung nach der Verordnung ihres Großvaters nach Boleslai des 
Krauſen Tode auf Miecislaum den Alten, und da man mit dem letztern nicht zufries 
den, auf Cañ mir den Gerechten, gebracht wurde. Der ſchleſiſche Herzog Boleslaus 
führte 1778 aus dem ſuͤchſiſchen Kloſter Pforte die Ciſtercienſer in das Kloſter Leu: 1178. 
bus, und da er eine teutſche Gemahlin geheurathet, fanden ſich in feinem Anthelle 
viele Teutſche ein, welche zu beſſerer Anbauung vieles beytrugen. Bald hierauf ſtarb 
Herzog Conrad zu Glogau. Der aͤlteſte der ſchleſiſchen Brüder Boleslaus Al⸗ 
tus, nahm vermuthlich als ältefter feiner Linie des Conrads Landesantheil in Beſitz. 
Hiemit war der jüngere Bruder Miecislaus zu Ratibor nicht zufrieden. Dieſer e 
wolte mit Gewalt fein Recht zu der brüderlichen Erbſchaſt geltend machen. Er jog 179 1179. 
Jaroslaum, der ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet, und den man gemeinhin vor 
Boleslai Alti Prinzen erſter Ehe hält ', in fein Bündniß. Es kam zum Aus⸗ 
x 1 2 Mans bru 
Ich habe zwar dem allgemeinen Bericht der aber durchaus nicht bereden, daß der ne 
ſchleſiſchen Scheiftſteller hier geſolget, kan mich wulcher an die ſem Kriege Antheil gehabt, "eg 
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bruch des Krieges. Boleslaus ſuchte die Hilfe des Kaiſers. Weil nun dem Oberre⸗ 
genten Caſimir es ungelegen fiel, daß ſich Teutſchland in dieſe Händel wichen ſolte, 
ſo that er alles mögliche die ſtreitende Partheyen zu vergleichen. Er trat lieber Auſch⸗ 
witz und Beuthen mit feinen Zuhehörungen von feinen eigenen Staaten dem Miecis⸗ 
lao zu Ratibor ab, und bewog den Boleslaum Altum dem Jaroslab, das 3 
ſtenthum Meiß oder Grotkau zu überlaſſen. Alles übrige was der Herzog Conrad 
beſeſſen, blieb in den Händen Boleslai und feiner Nachkommen. Seit diefer Zeit blieb 
Schleſien nur in Nieder- und Oberſchleſien vertheut. Weil jenes den Antheil Bo⸗ 
leslai Alti und Conradi nunmehr vereinigt ausmachte, ſo iſt es jederzeit betraͤchtlicher 
als Oberſchleſien geweſen; unerachtet nachher manche Stuͤcke davon abgekommen. Wir 
werden im folgenden erſt die Unterregenten Riederſchleſiens beleuchten, und als denn die 
Herzoge von Oberſchleſien nachholen. 


$. 

Boleslaus 1 Herzog von Niederſchleſien mag erft 1180 zum * Went een 
ganz Miederfchlefien gekommen ſeyn. Er blieb dem ungeachtet noch in genauer Verbum 
dung mit Polen, wohnte dem Reichstage zu Lenczitz mit bey, und half mit feinem 
Bruder Miecislao den Polacken 1192 gegen die Preuſſen ſtreiten. Als nach Eafis 
mirs des Gerechten Tode die polniſche Oberherrſchaft zwiſchen Leſeb dem 
und Miecislao dem Alten 1194 ftreitig geworden, ließ Boleslaus Altus den Pein 
zen Joroslaum mit anſehnlicher Macht zu den Voͤlkern Miecislai von Ratibor ſtoß 
fen, um die Rechte Miecislai des Alten zu unterſtutzen, welcher 1195 bereits geſchla⸗ 
gen war. Das ſchleſiſche Heer befochte wirklich einen herrhchen Sieg, zog ſich aber, 
weil Miecislaus der Alte bereits zurück gegangen, wieder nach Schleſien. 


1179. 


\ 


236. 
Boleslaus 


Altus, Herzog 
von Nieder⸗ 
ſchleſien. 


1180. 
1192. 
1194. 


1195. 


N 


Weiß bekommen, und als Biſchof von Breslau 
geſtorben, ein Sohn Boleslaĩ Alti geweſen. Ge: 
fest, daß einer feiner Söhne Jaroslaus geheiſ⸗ 
fen; geſetzt, daß die Urkunde in den tebeſiſchen 
Jahrbuͤchern, Seite 19 aller meiner Zweifel un 

erachtet aͤcht waͤre; ſo vermuthe ich doch, daß 
die ſer Sohn auf Conrads Erbſchaft keinen An⸗ 
ſpruch gemacht, ſondern daß vielmehr der Herzog 
Conrad zu Glogau einen Sohn dieſes Namens 
verlaſſen, der des angenommenen geiſtl. Standes 
unerachtet ſich von dem väterlichen Landes Antheil 
nicht habe verdrengen laſſen wollen. Nach oben 


angefuͤhrter Urkunde hat Boleslai Alti aͤlteſter 


Sohn Boleslaus noch gelebet, wie konte denn 
deſſen zweyter Sohn Jaroslaus an die Beerkung 
ſeines Vetters denken? Da ſein Vater und aͤlte⸗ 
rer Bruder noch am Leben geweſen ſind? Nach 
meiner Meinung giebt die Zeitbe ſchreib. des Gott⸗ 
fried von Coͤln beym Jahr 1180 hierin den beſten 
Aufſchluß; er faat: daß ein polnifcher Herzog 
(ſo konte Boleslaus Altus wegen ſeiner Her⸗ 
kunft heiſſen,) vom Kaiſer gegen feinen Vetter, 


(adverſus nepotem ſuum) alt ener, 
dagegen zehntauſend hrs! verſprochen. 
os kan kein Sohn, aber wol Bruders E 
heisen. Die ſen wolte Boleslaus 
vielleicht ſchon dem geifttichen Stande fi 
widmet, von der väterlichen Erbſchaft 
ſen, den er aber doch zuletzt mit Ani 
kau hat abfinden müffen Die 
ruhen mögen allerdings bis 1180 ff 
ben, beſonders wenn das 
ſiſchen Sch riftſteller wahr iſt, 
nach Teutſchland zu 


noch mehrere Aufklärung v 
mehrerer ungedruckter Urku 
Gevatter ſchaft deren 
mersberg in Ser. Rer 
gedenkt, kan dies nicht gr 
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laus ward hierauf gg oder im ſo genden Jahre zum Biſchof von Breslau erwaͤhlet, 1198. 
und machte ſolches dadurch, daß er das Fürſtenthum Grotkau mit dem Biſchofthum Bres⸗ 
lau 1499 vereinigte, zum güldenen Stift. Es ſtarb dieſer Jaroslaus den 12 Januar 1199. 
noi und noch in eben dieſem Jahre den 6 Decemb. gieng Boleslaus Altus zu Gra- 1201. 
be, und ward zu Leubus beerdiget. Er hatte ſich anfänglich mit einer rußiſchen 
Preinzeßin Wenceslawa vermaͤhlet, und nach deren Tode Adelheid, die Schweſter 
1 Kaiſer Conrads 3, oder richtiger, ſeiner Gemahlin Schweſter geheurathet. Seine 
bepden Söhne erſter Ehe, Boleslaus und Jaroslaus, welcher letztere Biſchof von 
Breslau geworden ſeyn ſoll, ſtarben vor dem Vater. Von denen Söhnen zweyter 
Eͤbe, waren Heinrich der Baͤrtige, Conrad und Johann, davon nur der aͤlteſte den 
Vater überlebte. | BIRD 
3 §. 237. . 
E Heinrich der Baͤrtige, der feinem Vater in der Regierung in Nieberfehlefien „Seu 1 
F folgte, erlebte 1202 den Tod Miecislai des Alten in Polen. Seit dieſer Zeit ent⸗ ee von 
4 ſtunden wegen der polniſchen Oberregierung lang anhaltende Unruhen, in welche die Niederſchle⸗ 
ſchleſiſche Prinzen öfters verwickelt worden. Unſer Heinrich ſtiſtete 1203 das Kloſter ſien. 5 
Trebnitz, wozu ihn ein Gelübde veranlaſte, da er vorher in dieſer Gegend mit Lebens⸗ = 203. 
gefahr in einen Sumpf gefallen war. Durch den Mord, den fein künftiger Schwie⸗ 
i gerſohn Otto, Graf von Wittelsbach an dem roͤmiſchen König, Philipp von 
Schwaben 1208 vollbrachte, ward der ganze Hof unſers Heinrichs ſo geruͤhret, daß 1208. 
er ſeit der Zeit mit ſeiner Gemahlim der heil. Hedwig, ſich aller ehelichen Pflicht ent: 

b hielt, und des Ottonis Braut, Gertrud, in dem Kloſter Trebnitz ewige Keuschheit 
gehalten. Um völlig zur Ruhe zu kommen, theilte der Herzog 1212 das Land unter feine 1212. 
Prinzen. Er gab Boleslao dem Alten, das Land Lebus nebſt einem Theil der 
Lauſitz; dem Conrad, Eruffen, Sagan, und einen Theil der Oberlauſitz; und dem 
Heinrich die übrigen Lande. Dieſe Tpeilung ſchlug aber übel aus. Der ältefte dieſer 
Brüder Boleslaus, ein Verſchwender, verkaufte 1213 feinen Antheil dem Marggrafen 1213. 
Albrecht 2 von Brandenburg, und ſtarb noch in dieſem Jahr ohne Erben. Con⸗ 
rad, der in der Theilung nicht genug bekommen zu haben glaubte, fieng mit feinem Bru⸗ 
der Heinrich Krieg an, und wolte ſich durch feine Eltern zu kemem Vergleich verftes 
hen. Jener ward aber 1214 bey Rothkirch geſchlagen, und flürzte bald darauf auf der 1214. 
Jagd den Hals Weil nun der Hitze des jimaften Sohnes nicht viel zu trauen, übers 
nahm Heinrich der Baͤrtige aufs neue die Regierung, gab vielen Staͤdten teutſches, 
ſonderlich magdeburgiſches Recht, rieth dem Herzoge von Maſau, der ihn gegen die 
Preuſſen 1217 zu Hülfe gerufen, den teutſchen Orden zu dieſem Kriege zu gebrauchen, 1217. 
ſleß ſich jedoch vom erſten Biſchof in Preuſſen, Chriſtian 1220 zum Kreutzuge bewe- 1220. 
gen, weichen er auch, da unter ſemer Regierung vat das Kiofter Heinrichau, das 1221. 
in Schweidnitz, und andere geſtiftet waren, wirklich 1222 antrat. Er vertrug ſich 1222, 
mie Leſconi Albo, Großherzog von Polen, deſſen Regierung ihm angetragen, und 
gegen den er ſchon zu elde gegangen war ar gütlich, und wäre wegen ner Freund:- 1225. 

X j Kg 2 43 | ſchaſt 


1232. 
1233. 


1235. 


1236. 
1238. 


SDeinr 
Plus nö Wladislaum Sputatorem, der jedoch Gnesen wieder bam 


ſchleſien. 
1238. 


krannen anſprachen, auch der Papſt vom geleiſteten Verzicht ihn losſprach, 
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ſchaft mit Leſconi vom Herzog Sventepole aus Pommern, fo wie jener bemehe kx 
erſchlagen worden, wenn ihm der von Wieſenberg nicht durch ſeinen Tod das Leben 
gerettet haͤtte. Hierauf kam er 1228 mit Conrad von Maſau, wegen der 

ſchaft von Cracau in Krieg, ſchlug dieſen, ward aber von ihm, da die Sr we 

der abgeführet waren, überrumpelt und gefangen. Sein Sohn Heinri 

me that alles mögliche den Vater zu befreyen, der auch wirklich durch 9 
heil. Hedwig, nachdem er feinen Anſpruch auf Cracau und Boleslai Pudici Vor ⸗ 
mundſchaft abgetreten, loskam. Weil aber Boleslaus Pudieus aus der * 
ſchaft Conradi ſich in ſeine Arme warf, und die Polen ihn um Hülfe gegen 


1232 die Waffen zur Hand, eroberte das Cracauiſche, Sendomirfhe urn d 
die beyden letztern gab er 1233 Boleslao Pudico, das Cracauiſche behielt er me 
und vertrieb auf Anſuchen der Stände von Großpolen Wladislaum N 
Doch fiel ihn Conrad, da er vom preußiſchen Kriege abkommen konte 1235 
einen, und Wladislaus auf der andern Seite an. Dieſer erſchlug des ö 
halter in Großpolen, durch Verrächeren, eroberte Gneſen, das Heinrich vergebens 
wieder zu erobern gedachte; doch muſte auch Conrad die Belagerung von Cracau auf⸗ 
ie. 


heben, und wegen neuer preußiſcher Unruhen, durch Vermittlung des 

$egati Friede machen, dem Heinrich nebſt den ubrigen Vettern nicht nur 

ſten *, ſondern auch deſſen Verträge mit dem teutſchen Orden 1236 zu „ 
half, und endlich 1238 mit Tode abgieng. Seine Gemahlin war Hedwig, eine Toch⸗ 
ter Bertholds, Herzogs von Meran, die ihn bis 1243 überlebte. Sie hatte in allen 
öffentlichen polniſchen und ſchleſiſchen Staatshandlungen einen groſſen Einfluß, regiere 
ihren Gemahl ſowol als deſſen Regierungsfolger, und führte zuletzt die Vormundſchaſt 
über ihre Enkel. Weil nun den Werth des Geluͤbdes der Keuſchheit zu en die 
Geiſtlichkeit die Enthaltſamkeit fogar in der Ehe vorzüglich anpries, fo glaubte er 
Hedwig etwas verdienliches zu thun, wenn ſie ſich zuletzt alles ehelichen Um ne 
ihrem Gemahl enthielt. Dieſes Gelübde und ihre groſſe Freygebigkeit gegen die Geiftl 
chen, machten, daß ſie nachmals unter die Heiligen gezaͤhlet, und bis jetzo on den 
römifch-catholifchen Schleſiern, als die vornehmſte Schutzheilige bereit mi Ar 
hatte ihrem Gemahl unterſchiedene Kinder gebohren. Weil von den Söhnen B 
und Conrad dem Vater in die Ewigkeit vorangegangen, ſo folgte in der Reg 
ganz Niederſchleſien Heinrich 2 mit dem — Pius oder der d un. 


a — = 
Henricus Pius 2 ließ Boleslao Pudico Cracau, 5 


„Nach Ditmar vom Hernmelſterthum vom andern Doͤrſern den 2 0 iten dem Biſchofthum 
Jahr 1937 Seite 6 hat er 1235 dem Tempelorben Lebus geſchenkt; ob ich 9 7 — 22 eig, wie 
* Guͤter in Oppeln abgenommen, und nebſt er hiezu in "ee Knete 
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% 129 den Erzbiſchf Willibrandum von Magdeburg, der ſich nebſt den Marg: 1239. 
n grasen von Brandenburg, von Lebus bemaͤchtiget harte *, in die Flucht. Dem i 
„Bſichof von Breslau, ertheilte er 1240 die Landeshoheit über Grotkau, und ſtiſtete in 124. 
Breslau das St. Jacobskloſter. Da auch Boleslaus Pudicus fein Land vor de 
10 Tartarn nicht ſchuͤtzen konte, ſondern vielmehr nach Ungarn entflohen war, machten 
„ die Polacken Henricum Pium zu ihrem Oberherrn, welcher in Schleſien gute Anſtal⸗ 
* ten vorkehrte, unter Sulislab 1241 einen Theil Polacken an ſich zog, überall Hülfe 1241. 
0 ſuchte, die ihm auch Poppo von Oſterna, Landmeiſter des teutſchen Ordens in 

4 Preuſſen, und Herzog Miecislaus 2 von Ratibor zufuͤhreten. Auſſer diefen und 
diem ſchleſiſchen Adel verfammieren ſich die goldbergiſchen Bergenappen und Kreutzſah⸗ 
1 rer unter ſeiner Fahne. Vergeblich ſuchte denen Tartarn Miecislaus den Uebergang 

über die Oder ſtreitig zu machen, welche ſich über Breslau, deſſen Schloß fie jedoch 
vergeblich beſtüͤrmten, gegen Liegnitz zogen, wo ihnen Henricus Pius ein Treffen bey 

Wahlftadt lieferte, doch verlohr er Sieg und Leben. Die Tartarn hingegen waren 
ſo geſchwaͤcht, daß fie durch das Jauerſche, Schweidnitziſche über Otmachau & 
durch Oberſchleſien, mo. fie alles vermüfteren, nach Mähren zogen, und von dem 

boͤhmiſchen Befehlshaber in Olmuͤtz einem von Sternberg, nach ziemlichem Verluſt 

den Rückweg zu ſuchen gezwungen wurden. Heinrichs 2 Gemahlin Anna, hatte 

ihm auſſer den Töchtern folgende Söhne gebohren: N 

1) Boleslaum den Kahlen, der zuletzt als Herzog von Liegnitz regierte. 
2) Heinrich 3, der als Herzog von Breslau verſtarb. 

3) Conrad 3, welcher Stammvater der glogauiſchen Linie geworden, und 

40 Wladislaum, der 1220 als Erzbischof von Salzburg mit Tode abgegangen. 


|. 239. | 
Die Söhne Heinrichs des Frommen ſtunden 1241 unter der H. Hedwig, Vor⸗ Niederſchla⸗ 

mundſchaft, welche der Biſchof Thomas von Breslau, unterſtüͤtzte, und doch wählten die fen wird Ih» 
Polen Boleslaum den Kahlen, zum Großherzog, der ſich ſolches aber 1242 vom wer Legit, 

Conrad v. Maſau, welchem Miecislaus 2 Beyſtand leiſtete, fo wie Großpolen 1243 Breslau und 
von Wladislai Sputatoris Söhnen, wieder abnehmen ließ. In Riederſchleſien — ges 
aber theülte ſich Boleslaus und Henricus Anfangs fo, daß jener Breslau, dieſer 1247. 
Liegnitz und Glogau, jeder mit dazu gehörigen Landen bekam. Die jüngfien Brüder 1242.1243 
wurden dem geiftlichen Stande gewidmet, wie denn Conrad Hofnung zum Biſchoſthum 
Wamberg hatte. Sie hielten ſich auſſer Landes Studirens halber, Conrad zu Pa⸗ 2 


ris, Wladislaus zu Padua, auf. Jenen ſolte Boleslaus, dieſen Heinrich abfin- 
den 


8 
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»Die teutſchen Schriftiteller ſetzen dieſen ſchleſiſche Entſatz. Der Eribifchof gründete ſei⸗ 

Krieg ins Jahr 1:38, und find ſowol unter ſich ne Anſpruͤche aufs Stift Lebus nach dem Bogu⸗ 

als mit den ſchleſiſchen Schriftſtellern wegen ver: phalo auf eine kaiſerliche Schenkung, und die 

| wedener Umſtaͤnde uneins. Vielleicht war die Maragrafen auf den mit Heinrichs des Fromme 

— Mineinigfeit des Erzbiſchofs mit dem Marggrafen men Bruder, Boleslao, geſchloſſenen Kauf. 
an ihrem mislungenen Zuge mehr Schuld als der N 
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1243. den, und jeder Abgefundene feiner regierenden Linie folgen. Allein auf Boleslai Be 
1244. trieb, muſte Heinrich 1244 in den abgetheilten Landen mit ihm tauſchen, damit aber 
Conrad nicht zufrieden war, der den geiſtlichen Stand fahren ließ, und miterben wol 
te. Daher wolte Boleslaus wieder mit Henrico ſowol als deſſen Theilsgenoffen, 
tauſchen, weil Wladislaus im geiftlichen Stande zu bleiben, Luſt bezeigte, won 
Heinrichs Landſtaͤnde nicht willigen wolten. Boleslaus belagerte das neulich von 
Teutſchen angebauete Breslau vergebens, und begieng theils ſelbſt, theils nee 
1245.1 246. befehder 1245 ziemliche Grauſamkeit, des halb er auch 1246 von feinen 
Zeitlang gefänglich gehalten wurde. Nichts deſtoweniger verſetzte er Goͤrlitz — ho 
1246. um Geld zu erhalten, und belagerte 1247 Breslau wieder vergebens, ward aber bald 
darauf von Heinrichs 3 Völkern gefangen, aber da er verſprach ruhig zu ſeyn, und 
1248. Conraden zu befriedigen, frey gelaflen. Hierauf hatte er mit Großpolen 1248 wegn 
N der Grenzſchloͤſſer Streit. Der Papſt ließ in Schleſien die gar zu fruͤhe 
Faſten in die römiſche verwandeln. Boleslaus wolte noch einen Verſuch auf 
lau wagen, und um Geld dazu zu kriegen, verkaufte er das Schloß Lebus an Bram 
1250. denburg *. Aber Breslau ſchlug ihn 1250 zum drittenmal ab, und feine Gedanken, 
Großpolen wieder zu erobern, waren auch ohne Wirkung. Vielmehr ſteckte er in fo 
groſſen Schulden, daß er feinen Schuldenern faſt fein ganzes Land verſetzen, und zu⸗ 
1253. weilen zu Fuß gehen muſte, daher die Landſchaft Croſſen ſich 1253 an feinen Bruder 
Conrad hieng, der ſich auch davon bemaͤchtigte. Boleslaus ſuchte ſolchen aufzuhe⸗ 
ben, aber Conrad entgieng zum Herzog Przemislao von Gneſen und Calis in Groß⸗ 
polen, der Anfangs Boleslaum und Henricum 3 gütlich erfuchen ließ, den Conrad 
mit in die Landestheilung einzuziehen. Allein dieſer fagte: Conrad ſey nicht ſein 
Theilgenoſſe; jener Conrad ſey einmal geiſtlich geworden, und habe dadurch fein Recht 
1254. zur Regierung aufgegeben. Przemislaus fieng daher 1254 um Conrado zu helfen, mit 
deſſen Brüdern Krieg an. In ſolchem wurden Boleslaus und Henricus nach eins 
ander gefangen. Jener beſtach die Wächter und entkam, dieſer aber muſte echer 
Boleslaum anzuhalten, entweder Conradum zu befriedigen, oder er, Henricus, f 
ſelbſt Conrado von ſeinem Theil etwas abgeben. Endlich ward unter des 
1255. Biſchofs Thoma 1255 Friede. Die Gefangenen wurden überhaupt auf frenen Fuß 
geſetzt, und dem Conrad Glogau, Sagan, Sprottau, Croſſen, und . 
der Lauſitz zu Schleſien gehörte, zu Theil. Von denen Begebenheiten der 
ſchen Linie ſoll unten mehr geſagt werden. Jetzt wollen wir die ei 
ſche Begebenheiten aeg 
§. 240. 
Heinrich; Die getheilten Herzoge von Niederſchleſien litten in ihren Einkünften noch mehrk 
von Breslau tie ſtarke Zehnten, welche der Geiſtlichkeit bezahlet werden muſten. Boleslaus der Ke 


Be mit Tode le von Liegnitz verlangte nicht ohne Vorwiſſen feiner Brüber, daß Biſche 2 


* De Ludewig. Reliqu. Tom, XI. pag. 298 & 300. 


des ausbaueten, und doch anſehnliche Summen erſparten. Er leiſtete nebft feinen Ver ba 
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Breslau, gegen Bezahlung einer Summe das Recht auf die Zehnten fahren laſſen 12955. 


ſolte. Weil ſolcher hiezu keine Luſt hatte, ließ Boleslaus den Biſchof mit zwen 
Domherrn 1256 auf einer Reiſe gefaͤnglich anhalten. Weder der vom Erzbiſchofs 1256. 
von Gneſen deswegen ausgeſprochene Bann, noch die 1257 ausgesprochene paͤpſtliche 1257. 
Bannftuͤche, ja ſelbſt die Aufbietung zu einer Kreutzfahrt, um den Biſchof zu befreyen, 
konten ihn aus des Herzogs Haͤnden erretten; bis der Biſchof den Zehnten gegen den 
eingeführten Biſchofsvierdung fahren ließ, und er ſowol als die Domherrn noch über: 


dies die Loslaſſung ſich erkauft hatten. Nunmehr dachte Boleslaus, feinen Bruder Con: 
rad von Glogau in ſeine Hande zu bekommen. Er nöoͤthigte ihn zu ſich nach Liegnitz. 


1 Der gewarnte Conrad kam, aber mit ſtarker Begleitung, welche er zum Theil in einen 


Hinterhalt verlegte. So bald er bey feiner Ankunft in Liegnitz von dem Anſchlage ſei⸗ 


nes Bruders uͤberzeuget wurde, noͤthigte er dieſen, welcher ihm entgegen gekommen, 


aus der Stadt zu reiten, und führte mit Beyſtand des Hinterhalts Boleslaum nach 


SGSGlogau. Nun muſte dieſer das vom Biſchof Thoma erhaltene Lfegeld 1258 zu ſeiner 1258. 
eigenen Befreyung an feinen Bruder bezahlen. Beynahe wäre auch Herzog Heinrich z 


von Breslau in die Gefangenſchaft gerathen. Er leiſtete 1250 der Krone Boͤhmen 1260. 
gegen die Ungarn Hülfe, die ihn und den Herzog Wladislaum von Oppeln bey: - 


nahe im Lager uͤberrumpelt hätten. Hierauf erſuchten die drey fürftlichen Brüder 1261 1261. 


den paͤpſtlichen Stuhl um die Heiligſprechung ihrer Großmutter. Es erfolgte 1262 1262. 
die Unterſuchung des Wandels der heil. Hedwig, welche bis zu Ende des Jahres 1264 1 264. 


fuertgeſetzet wurde. Es konte um fo weniger an einem guten Erfolg gezweifelt werden, 


da der jüngfte von den niederſchleſiſchen Prinzen Wladislaus, der bisher Coadjutor 


in Salzburg geweſen, 1265 als wirklicher Erzbiſchof 3 worden. Doch erlebte 1265. 
Heinrich 3 von Breslau fein Lieblingsgeſchäfte nicht völlig. Er ſtarb 1266 nach eini⸗ 1266. 


ger Meinung an beygebrachtem Gift. Seine erſte Gemahlin war Agnes, Tochter 
Conrads, Herzogs von Maſau, und Wittwe, Herzogs Miecislai 2 von Ratibor. 
Die andere Gemahlin war Agnes, Herzog Albrechts ı von Sachſen Tochter, die 


nachher den Burggrafen Friedrich 3 von Nürnberg geeheliget haben ſoll. Von der 

erſten Gemahlin hatte Heinrich 3 einen minderjaͤhrigen Prinzen, Heinrich 4, verlaf 
ſen, welcher unter der Vormundſchaft feines Vettern, Wladislai die Regierung von 
Breslau antrat. 


844 5 447, 
Bald nach der 1267 erſolgten Seligſprechung der heil. Hedwig / „ farb der Erz⸗ Boleslai 2 


N biſchof von Salzburg, Wladislaus, der auch Gift bekommen haben ſoll. Sein 2 2 
Pflegbefohlner Heinrich 4 Probus, Herzog von Breslau, zog in feiner Regierung Söhne theilen 


verſchiedene redliche Maͤnner aus Breslau zu Rath, die ihm die Hauptſtadt ſeines San. Sg ee 
Fuͤr en= 


tern der Krone Böhmen gegen Ungarn 1271 Beyſtand, und löſete 1272 Lerſchlcbene 4207 


Otte, als Croſſen, Greiffenſtein, u. ſ.w. u Conrad erſt an Deiffeh, 1271. 1272. 


P. allgem. Pr. Geſch. 8 B. Mm und 


1272, 


1273. 


1276. 
1277. 


1378. 
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und nachher an Magdeburg verſetzet hatte, an ſich. Dieſe Vermehrung feiner Macht 
und feinen Wohlſtand überhaupt, ſahe fein Vetter Boleslaus der Kahle, mit neidi⸗ 
ſchen Augen an. Heinrich 4 beſaß, nach des Erzbischofs Wladislai Tode, faſt die 
Hälfte von Niederſchleſien, wogegen Boleslaus der Kahle, mit Conrad von Glo⸗ 
gau hatte theilen müͤſſen. Boleslaus ließ daher den jungen Heinrich 4 auf der 
Jelſch aus feinem Bette 1273 aufheben, und geſaͤnglich nach Loͤhn abführen. Die 
breslauiſchen Unterthanen thaten zu Befreyung ihres Herrn alles mögliche. Von dem 
polniſchen Oberregenten Boleslao dem Schamhaften war kein Beyſtand zu hoſſen. 
Man ſuchte daher Huͤlſe vom Herzog Conrad von Glogau, und Przemis lab von N 
Poſen. Das Haus Brandenburg ward durch Verpfändung von Eroffen aus dem 
Buͤndniß mit Boleslao dem Kahlen abgezogen; und weil dies alles noch nicht hinlaͤn⸗ 
lich ſchien, trug man die Länder des breslauiſchen Antheils ſo gar dem teutſchen Reich 
zu Lehn auf. Wir wollen hier nicht weitlaͤuftig unterfuchen: Ob dieſer dehns auftrag zum 
Nachtheil des polniſchen Oberregenten, und noch mehr der Vettern rechtlich beſtehen 
koͤnne? Es iſt jedoch fo viel gewiß, daß der Zweck dieſes dehnsauftrages, der blos in 

der Befreyung Heinrichs 4 beſtand vom teutſchen Reich nicht befolget worden. Aber 
Conrad von Glogau und Przemislaus von Poſen ergriffen 1276 zum Beſten des 
gefangenen Heinrichs die Waffen. Als es im folgenden Jahr 1277 zu einem entſchei⸗ 
denden Treffen gekommen, ſchien ſich das Glück anfaͤnglich gegen Boles laum zu erklaͤ⸗ 
ren, fo, daß dieſer Prinz bereits das zwichen dem Dorfe Stoltz und Protzen ſich be 
ſindliche Schlachtfeld verließ. Aber deſſen ältefter Prinz entriß dem Feinde durch feine 
Tapferkeit den in Händen habenden Sieg, und machte Przemislaum, Herzog von 
Poſen gefangen. Die breslauifchen tandftände ſuchten daher bey Böhmen ihre 
Rettung. Sie verſprachen dem Könige Przemislao Ottocaro, welcher eine erhebe 
liche Macht in Haͤnden hatte: Nach ihres unbeerbten Herzogs Tode, dem Könige von 
Böhmen zu huldigen, wenn er ihrem Landesherrn die Freyheit verſchafte. Auch gegen 
dieſes Verſprechen, das damals im Namen Herzogs Heinrichs 4 geſchehen, konten di 
übrigen Herzoge von Schleſien manches einwenden. Indeſſen drang der Kö 
Böhmen auf die Befreyung des gefangenen Prinzen. Er bot feine Vermittelung mut 
dem Nachdruck, den ſeine Macht verſchafte, an, und erhielt ſeine Abſicht. Es kam 
zum Frieden. Heinrich 4 von Breslau trat Neumark, Striegau, Str a 
Greiffenberg und andere Pläge, wegen der Erbſchaft des Erzbiſchofs dis lai an 
Boleslaum den Kahlen von Liegnitz ab. Hingegen kam er ſowol als Przemislaus 
von Poſen auf freyen Fuß. Hierauf löſete Heinrich 4 von Brandenburg das ver⸗ 
pfaͤndete Croſſen wieder ein, und erlangte auch nach dem unglücfuchen Tode Pr „5 
mislai Ottocari von Böhmen 1278 die Graſchaft Glatz. In eben dieſem Jahr 
gieng der Herzog Boleslaus 2, oder der Kahle, der auch der Grauſame oder 
Rogatka genennet wird, zu Grabe. Er hat den üblen Ruf eines graufamen, vet 
buhlten, verſchwenderſchen und länderfüchtigen Herren. Allein vielleich iſt ihm in 
vielen Dingen zu viel geſchehen, welches bereits Thebeſius in manchen Stucke 
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fen, Er hatte ſich dreymal vermaͤhlet. Erſtlich mit Hedwig, Tochter des Fürften 


Heinrichs von Anhalt; denn mit Alenta oder Adelheit, des Herzogs Sambor 


von Pommern Tochter; die jedoch wegen feiner Umart ihn wieder verlaffen: Die 
dritte Gemahlin dieſes Boleslai, die man gemeinhin nur vor eine Beyſchlaͤferin hielt, 
war, nach des von Sommersbergs Beweiſen, Sophia von Dohren oder Dyhrn. 
Die Soͤhne Boleslai waren: 
)) Heinrich 5, nachmaliger Herzog von Breslau und Liegnitz. 
2) Bernhard, der wegen feines zierlichen Tanzens, der Tanzer, und wegen der Leich⸗ 
tigkeit feiner Füffe im Springen, Agilis, oder der Behende zugenamt worden, 
ſtarb noch vor dem Vater, bald nach der letzt erwehnten Schlacht 1276 oder 1277, ' 
3) Conrad, welcher jung verſtorben. ' 
4) Bolco oder Boleslaus, der die ſchweidnitziſche Fürftt. Linie geſtiftet, und 
5) Jaroslaus, der aber von der dritten Gemahlin geweſen, da die übrigen von 
der anhaltiſchen Prinzeßin gebohren worden. 
Nach Boleslai des Kahlen Tode, teilten ſich feine hinterlaſſene Prinzen 


2 Heinrich der Dicke und Bolco in die väterliche Sande. Der erſte behielt feinen 
Wohnſitz zu Liegnitz. Der letztere, Bolco, wohnte zu Fuͤrſtenberg, von deſſen re⸗ 
gierenden Nachfolgern unten mehrere Nachricht folgen ſoll. a 3 


§. 241. 


1278. 


Nach Boleslai 2 tödtlichem Abgang verlangte Heinrich 4, Herzog von Bres⸗ Seinrich 4 
lau, beſonders nachdem 1279 Boleslaus der Schamhafte, als Oberregent von Polen den Breslau 


gehet mit Tode 


verſtorben, die Nachfolge in der polniſchen Oberregierung. Es ſtritten ſich um ſolche ab. 


bereits Leſcus Niger und Conrad von Maſau. Heinrich der Fromme, Herzog 


von Breslau, hatte feine Macht 1290 mit der Grafſchaft Glatz vermehret. Nun 
wolte er ſich auch ſeiner naͤchſten Vettern verſichern. Unter dem Schein der beſten Freund⸗ 
ſchaft ward der Herzog von Liegnitz, Heinrich 5, Conrad, oder beffer, Heinrich der 


Getreue, Herzog von Glogau und Przemislaus, Herzog von Poſen, nach Bres⸗ 
lau, zu einem Gaſtmahl 1281 eingeladen. Hier aber wurden alle drey Herren ge⸗ 
gen das Gaſtrecht gefaͤnglich angehalten, und jeder beſonders verwahret. Leſcus der 
Schwarze zog zwar zu Beſreyung dieſer Prinzen auſſer feiner eigenen Macht Kriegsvolker 
aus Pommern, Polen und Schleſien zuſammen, brach ins Breslauiſche ein, und 


belagerte die Hauptſtadt an dreyen Orten. Doch that dieſer veſte Platz fo ſtarken Wider: 


ſtand, daß das verbundene Heer, ohne feinen Zweck zu erreichen, abgeführet wurde. 


Die gefangene Prinzen ſahen ſich alſo bemuͤßiget, die Bedingungen anzunehmen, die 
ihnen Heinrich 4 vorzuſchreiben vor gut fand. Es verſprachen die Herzoge von Liegs 


nitz und Glogau, ihrem Vetter von Breslau, fo oft er ſolches fordern wuͤrde, mit 


30 Pferden zu Huͤlſe zu kommen, und folglich in einiger Abhaͤnglichkeit von ihm zu 


ſtehen. Der Herzog von Breslau muſte aber den vieluniſchen Bezirk an ihn abtre⸗ 


ten. Hierauf traf die Reihe den Biſchof Thomam von Breslau. Herzog Hein⸗ 
a Mm m 2 rich 


1279. 
1280. 


1281. 


1283. 


1284. 
1286. 


1288. 


1289. 


1290, 
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rich 4 forderte 1283 von demſelben und von allen geiſtlichen Gütern eine Kriegs ſteuer. 
Weil ſich aber die Geiſtlichteit ſolche zu erlegen weigerte, nahm der Herzog 

die Städte Neiß, Ottmachau, Edelſtein, nebſt andern Platzen und Einkünften ab, 
Vergeblich verſuchte der Erzbischof von Gneſen durch den Kirchenbann das Entriſſene der 
Kirche wieder zu verſchaffen. Der Herzog brachte es fogar bey der Kirchenverſammlung 

zu Liegnitz dahin, daß Thoma Klage verworfen, und der ausgeſprochene Bann auf 
gehoben wurde. Mit fo vermehrter Macht gieng Heinrich 4 auf Przemislaum von 
Poſen 1284 los, und entriß demſelbigen einige Platze. Um auch den Herzog Bolco 
von Fuͤrſtenberg, an ſich zu ziehen, trat der Herzog von Breslau demſelben 1286 die 
Stadt Schweidnitz ab. Nunmehr galt es den Herzog Caſimir von Oppeln und Ra: 
tibor, bey welchem der vertriebene Biſchof Thomas ſich aufhielt. Diefes diente dem 
Herzog von Breslau zum Vorwand Ratibor zu belagern. Nun fand Thomas und ene 
Domherren rathſamer, ſich ſelbſt in die Haͤnde des erzuͤrnten Fuͤrſten zu werfen, als bey 
Eroberung des Platzes darein zu verfallen, weil ſie ohnedies merkten, daß Herzog 

mirs Unterthanen ihrentwegen die Beſchwerung des Krieges nicht länger auszuſtehen zuſt 
hatten. Der Biſchof und die Geiſtlichkeit giengen daher im prieſterlichen 3 
ins Lager des Herzogs. Ein ſolcher unvermutheter Aufzug ruͤhrte den Prinzen. Et 
bedauerte die bisher gegen den Biſchof bewieſene Härte, ſöͤhnte ſich mit demſelben villg 
aus, und gab ihm das Entzogene wieder. Man ſagt ſogar, daß er dem Biſchof die 
Stadt Breslau abgetreten haben würde, wenn Thomas nicht die ungewöhnliche Be 
ſcheidenheit gehabt, dieſelbe auszuſchlagen. Der Herzog ließ jedoch 1288 zum Beweiſe 
feiner Ergebenheit gegen die Kirche und Geistlichen erſt den Dom und denn die Kuche 
zum heil Kreutz in Breslau, bauen. Er ſtand um dieſe Zeit in der gröſſeſten Ach⸗ 
tung. Einige Boͤhmen wünſchten ihn zu ihren Oberherrn zu haben. Sonderlich fielen 
nach dem 1289 erfolgten Tode Leſci des Schwarzen, Oberregentens von Polen die 
meiſten Polacken auf die Gedanken, den Heinrich 4 von Breslau zum Oberregenten 
anzunehmen, unerachtet einige andere ſich nach der Oberregierung Boleslai aus der 
maſoviſchen Line ſehneten. Heinrich gieng wirklich nach Polen, nahm von der 
Stadt Cracau Beſitz, und ließ ſich huldigen. Weil ihn aber, feine Angelegenheiten 
wieder nach Schleſien riefen, gieng er dahin, nach Beſetzung einiger Plätze, zurück, 
Die in Polen befindlichen piaſtiſchen Prinzen, beneideten der feblefifehen ine de a 
Oberregierung ihres Vaterlandes, und vereinigten fich insgeſamt, ſolche unſerm Hein ⸗ 
rich zu entreiſſen. Wladislaus der Kleine bemaͤchtigte ſich an ihrer Spitze derer 
polniſchen Orte 1290, weiche ſchleſiſche Beſatzung hatten. Dies war um ſo v leich 

ter, da Heinrich 4 zu Breslau an einer gefährlichen Krankheit danieder lag. . 7 
ungeachtet ließ der Herzog in Schleſien ein Heer verſammlen, welches nter — f 
führung feiner Vettern Heinrichs des Dicken von Liegnitz Drzemislen öprot 
tau aus der glogauiſchen Line und Boleslai von Oppeln in Polen 8 = 
wurden aber vom Wladislao dem Kleinen int überlegner e in nd ge 
ſchlagen. Przemislaus von Sppottau blieb auf an, laus 
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Oyyeln ward verwundet und gefangen. Bey dem Zurückzuge zogen die ſchleſiſchen 1290. 
Volker noch zweymal den Kuͤrzern.“ Kaum aber hatte Heinrich von Liegnitz die 
ſchleſiſche Grenze wieder erreicht, ſo zog er neue Verſtaͤrkung an ſich, gieng gegen 
alles Vermuthen der Polacken aufs neue nach Polen, überrumpelte Cracau fo, daß 
Wladislaus der Kleine kaum der Gefangenſchaſt entgieng. Ehe er ſich aber noch 
recht veſt ſetzen konte, noͤthigte ihn die Nachricht von dem erfolgten Tode Heinrichs 4 
von Breslau, mit feiner ganzen Macht nach Schleſien zurückzueilen. Heinrich 4 
von Breslau, den man den milden Fuͤrſten benannte, ſoll ein beygebrachtes Gift in 
feine letzte Krankheit und ins Grab geſtuͤrzt haben. Einige Nachrichten legen ihm einen 
letzten Willen bey, vermoͤge deſſen er die Oberregierung in Polen dem Herzog Prze⸗ 
mislao in Poſen, und ſeine ſchleſiſche Staaten, ſeinem noch lebenden alten Vetter, 
Conrad von Glogau, zugedacht Ich ſehe hiebey nichts unwahrſcheinliches, uner⸗ 
achtet Thebeſius ſolches aus dem Grunde zu beftreiten ſucht: Weil Heinrich die Graf: 
ſchaft Glatz wirklich angenommen, und folglich den von ſeinen Landſtaͤnden mit Boͤh⸗ 
men getroffenen Erbvergleich genehmiget habe. Da er mit ſeiner Gemahlin Mech⸗ 
tild, des Marggrafen Otto des Langen von Brandenburg Tochter keine Kinder 
erzielet, fo war er mit dem Verſprechen der Erbfolge feiner ſchleſiſchen Lande eben fo 
freygebig als in neuern Zeiten der letzte Herzog von Sachſenlauenburg geweſen. 
Dachte er durch den Kaiſer und das teutſche Reich gegen feinen Vetter Boleslaum 
den Kahlen Hülfe zu erlangen, fo ließ er feine Lande Teutſchland zu gehn anbieten. 
Hofte er ſchleunigern Beyſtand von Böhmen, fo ließ er dieſer Krone die Nachfolge 
feiner $änder verſichern. Wolte er die Geiſtlichkeit auf feine Seite ziehen, fo ließ er 
ſich verlauten, daß Breslau nach feinem Tode an den Biſchof Thomam fallen ſolte. 
Brauchte er den Benftand feiner ſchleſiſchen Vettern, ſo brachte er fie auf den Geſicht s 
punkt, daß er ohne Erben die Welt verlaffen wurde. Da aber endlich am Rande des 
Grabes keine weltliche Abſichten mehr ſtatt fanden, glaubte er, daß ſein naͤchſter Vetter, 
Conrad von Glogau das beſte Recht zu einem Lande habe, welches einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Stammvater zugehoͤret hatte. N 


§. 243. 


Gtͤleich nach dem Tode Heinrichs 4 von Breslau, ſuchte König Wenzel von Der bree⸗ 
Boͤhmen, die ihm verſprochene Nachfolge im Fuͤrſtenthum Breslau geltend zu machen. 3 
Sein Schwiegervater Kaiſer Rudolph von Habsburg, der ſich einer Lehnsherrlich⸗ fordert Herzog 
keit über das Furſtenthum Breslau anmaſte, gab auf der Reichsverſammlung zu Heinrichs 5 
Erfurt dem Könige von Böhmen gerne feine Einwilligung. Es wurde jedoch n 
König Wenceslaus bald hierauf fo tief in die polniſchen Apgelegenheiten verwickelte, T- * 
daß er das Fürſtenthum Breslau des letztverſtorbenen nächften Verwandten entreiſ⸗ 

ſen zu können, ſich nicht getrauete. Der Biſchof Thomas von Breslau batte des 
verſtorbenen Heinrichs Verſprechen zu feinem Vortheil niemals im Ernſt aufgenom- 
men. Aber die näcyften Vettern des verſtorbenen Prinzen waren, wegen der Verlaſſen⸗ 

Se Mmm 3 chaft 
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® Polen ſtand. Er wolte ſich von der breslauiſchen Erbſchaft nicht ausſchlieſſen laſſen; 
ellete mit feinem Heer nach Schleſien, und nöthigte, da ſich in Breslauiſchen ales 


1291. 


2293. 


thanen mancherley Freyheiten, und gab unter andern der Stadt Breslau dieſe Gna⸗ 
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ſchaft Heinrichs 4, ſelbſt unter ſich uneins. Der alte Herzog Conrad von Glogau 
war, wenn man gleich des Erblaſſers letzten Willen in Zweifel ziehet, als deſſen Vaters 
Bruder der nächte zu dieſer Erbschaft. Er verfügte ſich auch gleich nach dem Tode 
Heinrichs 4 von Breslau dahin, und nahm von deſſen Landen Beſth. Nichts fehlte 
ihm als die Herzen der neuen Unterthanen. Dieſe hiengen ſich an deſſen Bruders Sohn, 
den Herzog Heinrich 5 oder Dicken von Liegnitz, welcher eben damals ſiegreich m 


gutwillig ergab, den unbewafneten Conrad die Flucht nach Glogau zu nehmen. Set : 
dieſem ſahe Heinrich 5 den breslauifchen Antheil als ein bloſſes Geſchenk der Sand- 
ftände an, um es ganz behalten zu können, weil die bloſſe Verwandtſchaſt feinem Bru⸗ 
der Bolco von Schweidnitz mit ihm gleiches Recht, und ſeinem Vetter Conrad von 
Glogau noch einen Vorzug vor ihm gewährete. Er erthellte daher ſeinen neuen Unter⸗ 
de: Daß man nicht allein zu Breslau effen und trinken möge, daß man lebe; fon 
dern daß man wohl eſſen und trinken ſolle und moͤge. Die Bedingung, wer dazu die 
Mittel habe, verſtand ſich von ſelbſt. Bey dem allen machte ſich Heinrich 5 hier 2 
durch, wie leicht zu erachten, den Conrad von Glogau zum bitterſten Feinde. De 
fer ließ beſonders 1291 verwöſtende Einfälle in Heinrichs des Dicken Lande vorneh⸗ 
men, und hatte überdies den Herzog Bolco von Schweidnitz zum Bundesgenoffen 
Es ſuchte zwar Heinrich 5 feinen Bruder zu befriedigen, und auf feine Seite zu ze. 
hen. Deswegen trat er ihm anfänglich Jauer und Striegau, und bald darauf 
Reichenbach, Frankenſtein und Strelen ab. Jedoch bey allem Verſprechen des 
Bolco mit feinem Bruder gegen Conrad gemeinſchaftliche Sache zu machen, überließ 
er doch die Lander Heinrichs 5 ihrer eigenen Beſchuͤtzung. Dieſe waren hinläar ch ſch 
der Gewalt des glogauiſchen Herzogs zu erwehren. Es nahm aber derſelbe zur kiſt feine 
Zuflucht. Wegen eines verübten Mords eines Hofbedienten hatte er Heinrich 5 P 
coslaum, aus dein Geſchlecht Habdank enthaupten laſſen. Leutko, der Se on des 
Beſtraften, beſchloß gegen fein Verſprechen, des Vaters Tod zu raͤchen, nd ahn 
darüber mit Conrad von Glogau vertraute Abrede. Als ſich Heinrich 5 1293, nebſt 
feinen meiſten Hofbedienten des Baades bediente, überfiel Leutko mit feinen Mit 
verſchwornen den wehrloſen Prinzen, ermordete einen Bedienten, der ſich zu Neth 
feines Herrn auf ihn geworfen, ließ ihn aufs Pferd mit einem bloſſen Mantel 


ei des 


„ 


4 


werfen, und fo nach Sandewalde, im Wolauiſchen gelegen, bringen, wo er 
Händen Conrads von Glogau überliefert wurde. Dieſer unbarmherzige alt Vet 
fette den Gefangenen in einen hölzernen mit Eiſen beſchlagenen Kaſten, worinm er we 
der gemaͤchlich ſitzen, ſtehen noch liegen konte. Es hatte ſolcher zwo Oefnungen, davo 
eine diente, dem Verſchloſſenen Speiſe und Trank zu reichen, die andere, ſich der 

reinigkeit zu entſchüͤtten. Sechs Monate daurete dieſer erbarmungswü ö 
darin der feiſte Körper Heinrichs des Dicken in ſolche Faͤulniß 


1 * Pe 


* 8 * 
* u in 


r 
1 
* 


Geſchichte von Schleſien. 463 

in feinem Leibe wuchſen. So gemartert, entſchloß ſich Heinrich 5, 1294 zu einem 1294. 
Vergleich. Er trat dem Herzoge Conrad, Namslau, Bernſtadt, Kreutzberg, Pits 
ſchen, Kunzenſtadt, Roſenberg, Bunzlau und Heynau mit ihren Bezirken ab, 

und bezahlte vor ſeine Loslaſſung überdies 30000 Mark. Bey dem allen brachte 
Heinrich 5 einen langſamen Tod aus feinem Gefaͤngniß. Er ſchleppte feinen ungeſun⸗ 

den Körper bis 1296 und doch zitterte er vor feinem Ende, wegen der Minderjaͤhrigkeit 1296. 
ſeiner Kinder. Er empfohl zuletzt die Vormundſchaft und Beſchuͤtzung derſelben, ſei⸗ 

nem Bruder Bolco, der ſich aber nicht eher damit beladen wolte, bis ihm das Schloß 
Zobten abgetreten wurde. Die Gemahlm Heinrichs 5, Eliſabeth, Tochter Herzogs 
Boleslai von Kaliſch, hatte ihm drey Söhne gebohren: 

)) Boleslaum 3. 2) Heinrich 6. 3) Wladislaum. 


§. 244. 8 
Dieſe Prinzen ſtanden zuerſt unter der Vormundſchaſt ihres Vetters Bolco. Deſſen Soͤh⸗ 
Es konte derſelbige zwar die Polacken nicht hindern, 1297 in die Laͤnder der Unmün⸗ . 1 
digen, Streiſereyen vorzunehmen, und hierdurch wegen desjenigen Rache auszuüben, theilten Lan⸗ 
was der verſtorbene Heinrich 5 gegen Wladislaum den Kleinen vorgenommen. So den. 
bald aber Bolco Völker zur Landesvertheidigung zuſammen zog, entfernten ſich die Po: 1297. 
lacken mit ihrer gemachten Beute. Nunmehro bediente ſich Bolco der zuſammenge⸗ 
zogenen Kriegsmacht, um dem alten Herzog Conrad von Glogau Schrecken einzuja⸗ 
gen. Jener hielt ſich als Miterbe des Fuͤrſtenthums Breslau nicht verbunden, den 
vom Heinrich 5 abgemarterten Vertrag zu halten. Des Conrads Alter, des 
Boldco Macht und die Unruhen in Polen, machten den alten Herzog von Glogau 
zum neuen Vertrage geneigt. Er trat Bunzlau und Heynau mit ihren Bezirken wie⸗ 
der ab, davon Bolco jenes vor ſeine Linie behielt, dieſes aber zu dem Antheil ſeiner Un⸗ 
mündigen ſchlug. Hierauf wandte Bolco ſeine Macht gegen die Stadt Breslau, die 
ſich ihm als Vormund zu widerſetzen unterſtanden hatte. Er zeigte dabey ſolchen Ernſt, 
daß die Stadt ihre Mauren vier Ruthen lang einreiſſen muſte, durch welche Oefnung er 
* feinen Einzug hielt. In denen folgenden Jahren ließ Bolco verſchiedene Städte und 
u Schlöffer beveſtigen; eine Vorſicht, welche damals ſehr nötbıg war. In Polen 
ſchlugen ſich Wladislaus der Kleine mit dem Könige von Voͤhmen, Wenzel 2, 
1 wegen der polniſchen Oberherrſchaft, herum. Damit hieben Schleſien verſchonet blie⸗ 
a be, ließ Bolco 300 bey Landshut eine ziemliche Macht verſammlen. Ueberhaupt 1300. 
N 
7 
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war dieſer Herr vor feine und ſeiner Pflegbefohlnen Länder auf eine gleiche Art beſor⸗ 
get. Die Einkünfte aus beyden theilte er ordentlich unter ſich und ſeine Pflegbefoh⸗ 
ene. Jedoch trieb er eine fo gute Wirthſchaft, daß er denen letztern anſehnliche Baar⸗ 


ſchaſten ſammlete. Sein 1301 erfolgter Tod brachte die liegnitziſchen und breslauis‘ 1301. 
. ſchen Prinzen unter die Vormundſchaft Heinrichs von Wuͤrben, damaligen Biſchoſs 
* von Breslau. Hierdurch fand dieſer Praͤlat Nahrung für feinen Stolz. Er ver: 
IJupwendete das gefimmlere Geld ſeimer Pflegbeſohlnen ſeit 1303 durch übermäßigen Pracht. 1 303. 
- Erin 
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1314. 


464 Geſchichte von Schleſien. 


Sein Beyſpiel wurde zum Theil auf ſeine Pflegbefohlne wirkſam. Von denſelben ver⸗ 
ehelichte ſich der ältefte Boleslaus 3 mit Wenceslai 2 Königes von Böhmen Prim: 
zeßin. Die vom verſtorbenen Herzog Conrad von Glogau gegen Heinrich 5 bewie 
ſene Härte, machte das Andenken des erſtern bey den Kindern des letztern verhaßt, 
Der aͤlteſte derſelben Boleslaus 3 überließ daher feinem Schwiegervater ſeine Anſprüche 
auf alles das, was die glogauiſche Linie vom Furſtenthum Breslau an ſich gebracht. 
Ehe aber die übrigen liegnitziſchen Prinzen ihre Einwilligung geben können, gieng der 
König von Ungarn und Böhmen, Wenzel 2, 1305 mit Tode ab. Weil nun dar⸗ 
auf Wladislaus der Kleine, Oberregent in Polen 1306 die Lander der g 
Linie feindlich behandelte, glaubte Boleslaus 3 den rechten Zeitpunct erſehen zu 

die dem Fürſtenthum Breslau entriffene Plaͤtze zurück zu fordern. Er hatte nach er⸗ 
langtem volljährigen Alter die Regierung vor ſich und feine Bruͤder angetreten, glaubte 
jedoch nicht hinlaͤnglich ſreye Hände zu haben, feine Anforderung an die gl 

Linie mit Gewalt geltend zu machen. Indeſſen ſorgte man in Schleſien vor das Auf 
nehmen der Wiſſenſchaſten. Es gab der Biſchof von Breslau 1309 der Schule zu 
Liegnitz das Vorrecht, daß darin auch höhere Wiſſenſchaften getrieben werden ſolten. 
Bald darauf 1310 ward Heinrich 6 und da endlich Wladislaus ebenfals zu mehrern 
Jahren gekommen, auch dieſer Prinz 13rr zur Mitregierung gelaſſen. Nunmehr reiſeten 
dieſe Herzoge zu dem neuen Könige nach Böhmen, Johann von Luxenburg, nach 
Olmuͤtz ab. Boleslaus 3 hatte ſich mit demſelben wegen des Heurathsguts feiner 
Gemahlin zu berechnen. Er behielt noch eine Forderung von godo Mark. Da ihm 
nun wegen dieſes Eingebrachten die Stadt Troppau mit ihrem Bezirk unterpſändüch | 
verſchrieben war, ſo blieb dieſer Platz bis zur Auszahlung der 8000 Mark in ſeinen 
Haͤnden. Heinrich von Seidlitz, Schloßhauptmann von Graͤtz muſte ſodenn von 
Troppau Beſitz nehmen, und die herzogl. Brüder der liegnitzi en Linie 
ſich etliche Jahre des Ehrennamens der Herzoge von Liegnitz und roppau. Er 
machten fie ſich anheiſchig, nach völliger Abtragung der Summe, Troppau purück 
geben. Nunmehr gieng der liegnitziſche Krieg gegen die Prinzen * 
Linie an. Anfänglich ward ſolcher meiſt mit Streifereyen, beſonders in das ö 
Fürſtenthum geführet, weil dieſes Sand hauptſäͤchlich von den Breslauiſchen ab darin N 
worden. Um zu dieſem Kriege den Adel deſto mehr aufzumuntern, fieng X Bol 22 ; 
an, verſchiedene Dörfer an die Ritterſchaft zu verſetzen. Dieſe Freygebigkeit fe 
doch feinen Brüdern übel angebracht. Sie hatten mit ihm nicht gleiche duſt der 
gauiſchen Krieg fortzuſetzen. Man verlangte daher, daß eine Theiung der vat 
Lande vorgenommen werden ſolte. Dieſe erfolgte 1314. Das Fürſtenthum Brieg 
ches damals den Namen eines Fuͤrſtenthums noch nicht gehabt hatte, 8 . 
das geringſte, das bres lauiſche vor beſſer, und das liegnitziſche vor das be 
derjenige Bruder, fo Liegnitz überkommen wolte, dem briegiſchen 32000 N 
Guͤlden, dem breslauiſchen aber 18000 Mark, und alſo 0000 Rue f 
geben ſolte. Michovius aber berichtet, der Herzog zu Breslau bhaͤtte 
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herausgeben follen: Und alfo waͤre das Breslauiſche damals vor das Beſte gehalten 1314. 

worden, und hätte Boleslaus von feinen Brüdern 80000 Guͤlden zu fordern gehabt. 5 

Boleslaus, unerachtet er der aͤlteſte war, und eine königl. Prinzeßin zur Gemahlin 

hatte, nahm doch das Fuͤrſtenthum Brieg, als den damals geringſten Theil an; indem 

er durch ſeine Herzhaftigkeit einen gut Theil Landes von den Herzogen von Glogau recht: 
maͤßig wieder zu gewinnen ſich noch immer verſicherte; zu welchem Zweck ihm die 

Baarſchaft höchſt vonnoͤthen war. Dannenhero nicht noͤthig iſt zu glauben, daß er 

eben mit Betrug umgegangen, und feine Brüder, wenn fie nicht alſo bald zahlen koͤn⸗ 

ten, auch um ihre Fuͤrſtenthuͤmer bringen wollen. Heinrich s erhielt in dieſer Theilung 

das Fürſtenthum Breslau. Mit Benftand feiner Stände brachte er bald die Gelder 
auf, die er feinem aͤlteſten Bruder nachzuzahlen hatte. Hierdurch vereitelte er deffen 

Entwürfe, wegen nicht bezahlten Nachſchuſſes auch das Fürſtenthum Breslau an ſich 

zu bringen; woſern jemals Boleslaus 3 daran gedacht hat. Das wichtigſte Antheil 

der väterlichen Verlaſſenſchaft das Herzogthum Liegnitz ſolte nach dieſer Theilung der 
jüuͤngſte Wladislaus bekommen, aber auch das meiſte an Boleslaum nachzahlen. 
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d. 245. 

Wladislaus hatte nicht die gehörigen Kräfte, den ihm zugefallenen Antheil zu Nach erfolg: 
behaupten. Aus allen ſeinen Handlungen leuchtete die Schwaͤche ſeines Verſtandes. ae, 
Die Liegnitzer durften ſich nicht ſonderlich freuen ihn zum Herrn bekommen zu haben. das 5 Fürſten, 
Niemand wolte ihm diejenigen Gelder vorſchieſſen, die er an Boleslaum 3 herauszu- thum Breslau 
geben ſich anheiſchig gemacht. Da nun der aͤlteſte Bruder deren Bezahlung durchaus geh 8 
verlangte, fo wuſte ſich Wladislaus nicht beſſer zu rathen, als Boleslaum zur Mit⸗ 
regierung ſeines Antheils zuzulaſſen. Eine ungewohnliche Hungersnoth und drauf er⸗ 
folgte Peſt verminderte 1315 die Einkünfte dieſer Herren. Es kan ſeyn, daß Boles⸗ 1315. 
laus 3, wenigſtens nach Wladislai Meinung, die Einkünfte mit ihm nicht gar zu richtig 
getheilet. Es kan ſeyn, daß der ältefte Bruder den juͤngſten in Regierungsſachen nicht 
allemal zu rath gezogen. Balbinus berichtet, daß Boleslaus allein mit den Groſſen in ; 
Böhmen 1316 ein Buͤndniß gegen den König getroffen, im Fall derſelbe feinen Groſſen 1316. 
beſtaͤndig beſchwerlich fallen ſolten. Es kan ſeyn, daß Boleslaus z ſich überhaupt zu 
viel gegen Wladislaum herausgenommen. Kurz der letztere ward der gemeinſchaftli⸗ 
cen Regierung mit feinem Bruder überdrüßig. Nach einem unbedachtſamen Einſall 

entfernte er ſich aus Liegnitz, und beſchloß durch Strelfereyen in die zum Fuͤrſtenthum 
gehörigen Güter ſich Rache und Einkünfte zu verſchaffen. Er ward aber in dieſer, einem 
Landesherrn ſchlecht anſtehenden Handlung, gefangen, und von ſeinem Bruder als ein 
Wahnſinniger mit Feſſeln belegt, und nicht eher in Freyheit geſetzt, bis er 1317 gegen 1317. 
eceein Jahrgeld von 500 Mark feine Freyheit mit Abtretung des ganzen Landes erkauft 
hatte. Bald darauf beſchwerte ſich Wladislaus aufs neue, daß die verſprochenen 
Gelder nicht richtig einliefen, unerachtet Boleslaus die richtige Bezahlung durch drey 
5 Ede zu erhärten ſuchte. Wladislaus entfernte ſich auf das adliche Schloß ei 

2 allgem. Pr. Br 8D. Nun berg, 


1317. 


1318. 
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1320, 
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1326, 
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berg, unweit Waldenburg, und wolte fi von da aus mit Befehbungen ſelßſt bezablt 
machen. Aber 1318 bemaͤchtigten ſich feiner die Landleute der Dörfer von Jentkan und 
Wuͤrben, und lieferten ihn nach Liegnitz. Hier kam er aufs neue zur gefänglicher Haft, 
in welcher er in völlige Raſerey verfiel, um ſich herum biß, und ſich und andere verletzte. 
Indeſſen leiſtete Boleslaus dem Könige Johann mit 500 geharniſchten in einem Aufftand 
der Böhmen männliche Hülfe, und ſchloß mit demſelben ein genaues Bündniß, zu ge 
meinſchaftlicher treulicher Huͤlfe, welches von beyden Theilen beſchworen wurde. 

ſich der klaͤgliche Zuſtand Wladislai etwas gebeſſert, ſetzte ihn Boleslaus 3 1319 in 
Freyheit, worauf er eine Zeitlang in Geſellſchaft einer oder ein paar Perſonen im Lande 
herum fuhr, und ſich bald von Adlichen, bald von Prieſtern bewirthen ließ, bis er nad: 
her nach Maſovien abreiſete. Nunmehr hatte Boleslaus 3 freye Hände, feine Ans 
ſprüche gegen die glogauiſche Linie durchzuſetzen. Er verlangte dasjenige zuruck; was 
feinem Vater abgedrungen worden Er brach zu dem Ende beſonders in das Oel ö 
ein, und weil der darinn regierende Conrad von ſeinen Brüdern keinen Beyſtand erhielt, 
fo ward derſelbe 1320 von Land und Leuten vertrieben, und in die dürftigſten Um: 
ftände gebracht. Aus bleffem Mitleiden raͤumte Boleslaus dieſem feinem Feinde Wo⸗ 
lau und Leubus mit ihrem Zubehör wieder ein, vereinigte dagegen die Staͤdte Nams 
lau, Bernſtadt, Kreutzberg, Pitſchen und Cunzenſtadt, und was dazu gehöre 
mit ſeinen Staaten. Erſt nachher verkaufte er Oels an dieſen Conrad zurück. Bey 
dem allen waren Boleslai Cammerſachen in der äufferften Verwirrung. Er machte be⸗ 
ſtaͤndig groſſen Aufwand, und bezeugte ſich gegen die Ritterſchaft zu freygebig. 
te, wo er was bekommen konte, und die Zinſen vermehrten ſeinen Mangel. Dies 
den Herzog Boleslaum auf manche Abwege. Er zwang einen ſchweidnitzichen 3 
ihm gO00 Gulden zu bezahlen. Weil nun Herzog Bernhard von Schweidn 
Wiederbezahlung dieſer bereits ausgegebenen Gelder drung, muſte * 
Nimptſch mit ihrem Zubehör dem Herzoge von Schweidnitz verſetzen. 
und Heynau, wurden einigen breslauiſchen Einwohnern gegen vorgefthoffne S 
verpfaͤndet. Von dem Ruth und Bürgerſchaft zu Liegnitz, verlangte er 1321 ei 
moͤgenſteuer, und da er 400 Mark erhielt, verſprach er, memals weiter e 
Steuer zu fordern. Hingegen regierte Heinrich 6 zu Breslau in Ruhe. 
mehrte ſeine Caſſen durch eine wohl eingerichtete Wirthſchaft. Unter ihm fü 
Wohlſtand ſeiner Unterthanen; ſonderlich kam Breslau durch allerhand Fre 
Aufnehmen. Ihr beſtaͤtigte Herzog Heinrich 1324 das magdeburgiſche 2 
eignete er 1326 die Erbvogtey und Gerichte zu. Boleslaus In in as 
zwar auch das polniſche Recht ab, und ertheilte der Stadt Liegnitz aue 
heiten. Bey dem allen war der Wohlſtand der liegnitziſchen Lande, mit dem, 
ſich die Breslauiſchen befanden, in keine Vergleichung zu ziehen; re 
jene aber mit ſchweren Schulden behaftet. Dem unerachtet han 
Einfall, feinem Bruder Heinrich einen Tauſch der zuftehenden L 
Von Seiten Heeg * 6 ward dieſer n wie W 
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ſchlagen, und bey dieſer Gelegenheit von den breslauſchen Rathen des Boletlai 3 
nicht im Beſten gedacht. Dieſer glaubte hierdurch beleidiget zu ſeyn. Er ließ nicht 
nur geſchehen, daß verſchiedene Boͤſewichter die Unterthanen Heinrichs 6 befehdeten, 
und darin vielen Unſug anrichteten, ſondern er ſuchte ſich auch an feines Bruders Raͤthen 
zu rächen. Den von Bautſch ließ er auffangen und einen von Mölensdorf oder 


ſchaft rettete. Hierdurch ward Boleslaus ſowol ſeinem Bruder Heinrich als deſſen 
AUnterthanen verhaßt. Behde dachten auf hinlaͤnglichen Beyſtand, und pflogen zu dem 
Ende gemeinſchaftlichen Rath. Bis hieher hatte Schleſien in Verbindung mit Polen 
4 geſtanden. Es iſt ganz begreiflich, daß das Fuͤrſtenthum Breslau gegen die Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten des Herzogs von Liegnitz ſich des Beyſtandes der Krone Polen verſichern wol: 
len. Damals regierte Wladislaus der Kleine in dieſen Staaten, und hatte den Koͤnigs⸗ 
U titel dieſes Reichs angenommen. Es machte aber auch der König Johann von Boͤh⸗ 
„ men auf das polniſche Reich Anſpruch. Er nahm ebenfals den Ehrennamen eines 
Koöͤniges von Polen an, und dieſes vielleicht mehr in der Abſicht, ſich Schleſien ſelbſt 


m, 


Kunſtgrif blos abgelernet, als ſich ſolcher, um Flandern an ſich zu ziehen, den Mas 
men eines Königes von Frankreich beylegte. Es waren alſo damals zwey Könige von 
Polen. In den Rathſchlaͤgen, die 1327 an Heinrichs 6 Hofe gepflogen wurden, frug 
es ſich: Bey welchem man Beyſtand ſuchen ſolte? Einige moͤgen den Wladislaum Loc⸗ 
tteck in Vorſchlag gebracht haben. Daß aber nach dem Vorgeben polniſcher Schrift: 
g ſteller Heinrich 6 fein Land wirklich dem Wladislao abgetreten, von ſolchem aber 

das Bredlauifche zu Ausſtattung feiner Töchter zurück bekommen haben foll, kan ohne 
beſſern Beweis nicht angenommen werden. Es ſtreitet ſolches theils mit der Denkungs⸗ 
art des Boleslai, theils mit den Gefinnungen der ſchleſiſchen Prinzen gegen die Po⸗ 
lacken. Dieſe hatten gegen die ſchleſiſche Fuͤrſten und ihre teutſche Unterthanen über: 
baupt und Wladislaus insbeſondere, ſich viel zu feindfelig bewieſen, als daß man auf 
ſie einiges gegründetes Zutrauen werfen konte. Vom Könige Johann in Böhmen, 
verſprach man ſich weit mehr. Er war ein gebohrner Teutſcher, nahe bey der Hand, 
und geneigt, denen, die ſich an ihn wandten, ſehr gute Bedingungen einzuräumen. Es 


5 auf die Gedanken gebracht, ſich gegen ſeinen Bruder maͤchtigern Beyſtand zu ſuchen, und 
daß er ſowol einige Raͤthe, als auch inſonderheit die Stadt Breslau zu feinem Beſten 
uu bewegen gewuſt. Hiebey wirkte zugleich der Haß gegen Boleslaum 3, welchem 
eigentlich nach unbeerbtem Tode Heinrichs 6 das Breslauiſche hätte zufallen follen, 
2 Aus allen dieſen Urſachen zuſammen genommen, beſchloß Heinrich s durch Unterhand⸗ 
5 1 lung beym Könige von Böhmen um Hülfe zu ſuchen. Es wurden Geſandten das 
bin abgeſchickt und der König nach Breslau eingeladen. Hier kam alles zur Richtig: 
keit. Der König Johann überließ Heinrich 6, die von jenem erkaufte Grafichaft 
Gua auf Zeitlebens. Hingegen trug Heinrich 6 dem Koͤnige Johann ſeine Lande zu 

Nun 2 Lehn 


7 
* 


 Möllendorf ſchwer verwunden, da folcher, durch Hülfe rufen, ſich von der Gefangen: 


als Polen zu unterwerfen. Es ſcheinet, daß ihm Eduard 3 von England dieſen 


1326. 


1327. 
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1327. Lehn auf, und verſprach, daß nach feinem Tode ſowol das Fürſtenthum Breslau, mit 
aller Zubehör an Böhmen fallen ſolte. Die Stadt Breslau erhielt hierauf vom Kö⸗ 
nige anſehnliche Vorrechte; unter andern die Obergerichte, alle Räuber und har 
Uebelthaͤter ſogar am Leben zu ftrafen, Er 2 


$. 246. a 5 
Auch das Niemand hatte von dieſem Lehnsauſtrage gröffern Scham als Boleelaus 3 u 
rem Liegnitz. Er beſchwerte ſich über den König Johann, daß ihn ſolcher mit Undank beloh⸗ 
Wladislaus ne. Ee hielt ihm vor: daß der Herzog von 10000 Mark Gilbers Heurathsgut 2000 
verſtirbt. nachgelaſſen; daß er vor völliger Bezahlung dieſer 800 Mark das Fürſtenthum Trop 
pau wieder abgetreten; daß der Koͤnig geſchworen, gegen des Herzogs Land und Leute 
nichts vorzunehmen, ſondern ſolche gegen alle Feinde zu beſchuͤtzen; und endlich, daß der 
Herzog auf eigene Koften mit 500 geharniſchten Reitern dem Könige Beyſtand zu der 
Zeit geleiſtet, da ſolcher eben Gefahr lief, die Krone zu verliehren. Beym Könige aber 
wirkte der gegenwartige und kuͤnftige Nutzen ſtaͤrker, als die Vorſtellungen vergangener 
Verdienſte. Durch allerhand Mittel bewog er mehrere Fürſten böhmifche Lehnstraͤger 
zu werden, und er machte Anſchlaͤge, auch die noch übrige fehlende ſchleſiſche Fürsten 
hiezu zu bewegen. Sonderlich brauchte er alle Kunſtgrifſe, hierzu Boleslaum z zu be⸗ 
ſtimmen. Wladislaus der Wahnſinnige kam damals aus der Maſau ae 
neuerte feinen Anſpruch an das Fürſtenthum Liegnitz, und verkaufte dieſe A 
Krone Böhmen. Nun konte König Johann den Herzog bedrohen, des 
Anfprüche geltend zu machen. Boleslaus entſchloß ſich zwar mit een b 
Fürfter ſich mit Gewalt zu vertheidigen. Er ließ das Breslauiſche daher fe 9 
behandeln. Aber der König Johann kam ihm noch näher, da er von den bret 
1328. ſchen Glaͤubigern 1328 das Pfandrecht auf die verſetzten Städte Goldberg ur 
nau an ſich brachte. Seit dieſer Zeit bot der Koͤnig dem Herzoge, 2 dach 
theils den Abſtand der Anforderungen des Wladislai an, wofern er He 
ſpiel folgen, und ſein Land der Krone Boͤhmen zu Lehn auftragen wo gleicher 
Zeit aber drohete er, im Fall ſolches nicht geſchehe, ſich ſeiner Rechte und fe 5 acht 
bis zur gänzlichen Vertreibung des Herzogs Boleslai zu bedienen. Die perf iche An⸗ 
1329. kunft des Königes in Breslau 1329 gab diefen Worten noch mehr G 
Stadt Liegnitz und einige Unterthanen des Herzogs Boleslai machten den A 
an den König zu haͤngen. Die Anzahl und Macht derer noch ubrigen fr 
Schleſten, war zu ſchwach. Sie wurden von den Polacken aus beſondern Staats 
abſichten ohne Unterſtuͤtzung gelaſſen. Alles dies nöthigte den Herzog Bol ei * um aud 
ſeine Lande der Krone Böhmen zu einem freyen Erblehn auffutragen. 0 
ſprach der König Johann gegen die Herzoge von Liegnitz, keine — 
thanen anzuhören, als die von Lehnbaren und Adlichen angebracht weden fen 


gleich; wurden dem Herzoge von Begnitz ſehr wichtige e Re 


—# 


—— 2 


ger; dagegen er Vieh, Pferde und andere Waaren davor bekommen. Er verfprach 
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Bergwerke, die Münze, Stadtrecht zu ertheilen, Veſtungen anzulegen, die Landesho⸗ 


beit über die Mönche, Pfaffen, Klöſter, Mönchspöfe, Kirchhoͤſe, Juden u. ſ. w. aus: | 
drücklich vorbehalten. Der König gab dem Boleslao 3 das verpfaͤndete Goldberg 


und Heynau zurück, welches letztere der Herzog feinem älteften Sohn Wenceslab zum 


Wohnſitz einraͤumete. Dem unerachtet blieb Boleslaus bey feiner gewöhnlichen Frey: » 


gebigkeit, daher er Brieg und Olau nebſt andern Schlöffern 1330 verpfänden müffen, 
Vermuthlich haben die lehnbaren ſchleſiſchen Fürften dem Könige Johann in dem 
Kriege gegen Polen 1331 Beyſtand geleiſtet. In eben dieſem Jahr, ſoll Boleslaus 3 


nebſt feinen Söhnen eine neue Lehnsverſchreibung an die Krone Boͤhmen ausgeſtellet 


haben. Es iſt aber an der Richtigkeit dieſer Urkunde zu allen Zeiten gezweifelt worden. 


Dem Beyſpiel der liegnitziſchen Linie, folgten noch andere freye Fürſten. In eben 


dieſem Jahr gieng Wladislaus der Wahnſinnige ohne Erben aus der Welt. Er 
batte Boleslai Herzogs von Plozko Tochter, ein bereits bejahrtes Frauenzimmer zu 


der Zeit geheurathet, wie er in der Maſau ſich aufpielt der er aber ihr anſehnliches 


Bermögen verſchwendete. 2 \ 


$ 247 


Seit dieſer Zeit regierte Boleslaus 3 in Ruhe, nur führte die Stadt Bres⸗ reg 
lau 1332 gegen ihn Klage über defien beftändige Auflagen. Deer Herr verſetzte 1333 wird das Fü, 
Geldberg und Heynau aufs neue, ja ſeibſt die Stadt Liegnitz an breslauifche Bür⸗ ſtentbum 


allerhand Unterſchleiſe der gemeinen Stadtguͤter Schuld geben; weil ſie aber ſtatt des 


Beweises in Gegenwart Herzog Heinrichs 6 aur ihre Saͤbel ſchlugen, wurden drey 
von ihnen mit dem Schwerdt, und fieben mit der Verweiſung beſtraft. Boleslaus zu 


Liegnitz hatte mit ſemer Gemahlin 1335 ein anſehnliches Vermögen bekommen. Davon 
löſete er Brieg und Olau zurück, und verſchrieb ſolche Orte feiner Gemahlin zum $eib- 


ge dinge. Er ward mu zu denen Friedensunterhandlungen zwiſchen Böhmen und Pos 


len gezogen, welche auch wirklich zum Schluß gediehen. Als nun gegen Ende dieſes 
Jihres Heinrich 6 Herzog von Breslau, ohne von feiner Gemahlin Anna, einer 


Tochter Kaiser Albrechts ı und Wittwe Marggraf Hermanns von Brandenburg, 


männliche Erben zu hinterlaſſen, geſtorben, fo fiel ſowol das Fuͤrſtenthum Breslau, als 
auch die Graſſchaft Glatz unmittelbar der Krone Böhmen zu, unerachtet Boleslaus 3, 
ein leihlucher Bruder Heinrichs 6 noch wirklich am deben. Der König Johann langte 


gegen Oſtern 1336 in Breslau an, und nahm dar inn die Huldigung ein. Hierdurch 


hörte die Unterregierung in Breslau auf, und das von der Stadt abgeſonderte Fürſten⸗ 


hum hatte nachher einen königl. Statthalter. . 


N ER NO Nun 3 J. 248. 


Breslau mit 
7 Boͤ vers 
den Breslauern, daß, bey nicht erfolgter Zahlung, feine Prinzen in ihrer Stadt das 8 4 


Eeinlager halten ſolten, In Breslau wolten zwar die Tuchmacher den Rathsgliedern 1332. 133 


1335. 


1336. 
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1336. §. 248. er RT 


Stammtaſe“ Zu beſtre Einfihtdeffen, was bisher von ben seflffhen bn, 
derer Herzoge ſaget worden, iſt folgende Stammtafel dienlich: 


von Nieder⸗ 


ſchleſien und Wladielaus 2. + 1159. 9 er 1 mE — 
r —— — —ů——ů WE if 
2 Boleslaus Altus. Wiecislaus. Conradus. „ 
f 1 1201. 1 179. st 2 = 

—ů— —k——[—HƷÜ - ——— —-—t—᷑ 1 * - 

Boleslaus. Jaroslaus. Henricus 1. Conradus. Johannes. 
178. 120. Barb. fies. f vor dem Vater. ER 

3 Gem. H. Hedw. „ een 
— ———̃̃ T— u 1 3 5 

Boleslaus. Conradus. Henricus Pius 2. Br Km 

Finz. Eriſp. f 121. „ nec 


c ET Ang ü . . nach 1 
Boleslaus 2 der Kahle. Henricus 3 Conradus. Wladislaus. 7 
Herzog zu Liegnitz. Een m Breöl. Hen. zu Glog. Enz. zu Sal. ha: nz. 


71278. +? - x rk * 7 
a IK Fr. eee 
T 1290. < sec) 9 7 >; 
— 2 — * R en 2 > 
Tencicus s Eraffus. Bernhardus Agilis. Bolco. 2 
Tue . Tu. Herz. dürfen. 
Voleslaus 3. Henricus 6. Wladislaus 8 N A 
Herz. zu kiegn. Herz zu Bresl. der Wahnfinm. a a 
e ee 
§. 249. l Ri 


1 3 Die Anweſenheit des Koͤniges Johannes in Breslau verwickelte Boles 
3 in neue Weiterung. Jener, der das Schloß Militſch zur Verſicherung Sch 
ab. von dem Biſchof von Breslau gegen andere Genugthuung gütlich nicht erhalten konte, 

hatte dies Schloß belagert, und den biſchoͤflichen Befehlshaber zur Uebergabe permocht, 
Der damalige Bichof Nancker, der ſchon wegen übermuͤthiger Worte als Bi⸗ 

ſchof von Cracau vom Könige von Polen geſchlagen und verjagt worden, batte ne och 

eben ſolchen unbiegſamen Sinn. Er gieng in Begleitung einiger die 
Wohnung des Königes, als ſich ſolcher zu Breslau aufhielt. Er ſuchte du 
ſtumes Anklopfen Gehör. Da er es erhalten und Johann ihm das Schle 50 
nicht wiedergeben wolte, erklaͤrte er den König in den Kirchenbann. D 
hatte nicht Luſt dieſen Ungeſtuͤmen mit der Martyrerkrone zu beſtrafen. 1 
te den Nancker an, auch in der Stadt Breslau allen Gottesbienft | 
weil diefer Ort auffer Stande war, ihm Militſch wieder zu verſchaffen. 
ſich fo gar den König ein Königlein zu nennen, weil ſolcher in feinem | 
Erzbiſchof habe. Johann ließ daher alle geiftlichen Güter des B ar 
nehmen. Es folgte dieſem Beyſpiel auf Anrathen des Königes, der H 

laus 3 * aber ae eben ſowol wie der König und die Seat 2 Brei 


1 


— er 


P 
“ 7 
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hobene Klage ves Biſchofs vom Papſt ſelbſt verbannet wurde. Damit in dieſen Ver⸗ 
druͤßlichkeiten der Herzog ſeine Stände zum Freunde behielte, fo gab er denſelben 1337 


die beſondere Freyheit, ſich ſo gar gegen ihn zu vertheidigen, wofern er in ſeinen 


Anforderungen der Abgaben zu weit gienge. Seinen Sohn Wenzel ließ er unter An⸗ 
führung des Königes Johann, zum Beſten der Kreutzherren gegen die heidniſchen 
Litthauer zu Felde gehen. Weil er dem Koͤnige ſchon im vorigen Jahre das Fuͤrſten⸗ 


thum Troppau zuruͤckgegeben, unerachtet ſolcher noch auf die Ehegelder feiner erſten Ge⸗ 


mahlin 4500 Mark ſchuldig geblieben, fo verpfaͤndete ihm der König dagegen das Weich⸗ 
bud Lüben dergeſtalt, daß, wenn in 2 Jahren der Rüͤckſtand nicht bezahlet wäre, dieſes 
Weichbild bey dem Fürſtenthum Liegnitz bleiben ſolte. Seit dieſer Zett hat Luͤben 


wirklich zu Liegnitz gehoͤret. Dagegen verpflichtete ſich Boleslaus 3, 1341 auch die 


Nachkommen des Königs Johannes nach dem Recht der Erſtgeburt vor feine natuͤrli⸗ 
che Lehnsherren anzuſehen. Der Biſchof Nancker fand den Bann gegen feine Gegner 
nicht hinlaͤnglich. Er ſchickte daher den Johann von Schwenkfeld als einen Ketzerſu⸗ 


cher nach Breslau, welcher daſelbſt drohete, wider alle als Ketzer zu verfahren, welche 


ſich der geiſtlichen Güter bemaͤchtiget hatten. Der erfolgte Tod des Biſchofs gab einige 
Hofnung zu Beylegung dieſer Sache. Der Konig ließ den Ketzerſucher von Neiß nach 
Prag kommen, um an einem Vergleich zu arbeiten. Dieſe Unterhandlung ward aber 
dadurch abgebrochen, weil Johann von Schwenkfeld im Beichtſtuhl ermordet wor⸗ 
den. Miet dem folgenden Biſchof Przetislao Pogrell föhnte ſich zwar 1342 der köͤnigl. 
Hof und die Stadt Breslau aus, welcher letztere Ort kurz vorher entſetzlichen Brand⸗ 
ſchaden erlitten hatte. Aber Boleslaus 3 konte die Loszaͤhlung vom Bann nicht erhak 
ten, weil er die Erſetzung der auf den geiftlichen Gütern verurſachten Schäden unmoͤg⸗ 


lich leiſten konte, unerachtet er die in Liegnitz entdeckten Mörder des Ketzerſuchers, auf 
des neuen Biſchofs Begehren nach Otmachau abgeliefert hatte. Der verbannte Herr, 
ließ ſich vermuthlich hierdurch beſtimmen, ſeinen Soͤhnen Wenceslao und Ludovico 


1336. 
1337. 


1341. 


1342. 


die Regierung des verſchuldeten Fürſtenthums abzutreten und vor ſich Brieg zu bebak . 


ten. Dies that die Wirkung, daß die liegnitziſchen Stände die Landesſchulden über 
ſich nahmen, und dagegen von denen jungen regierenden Herren die Beſtaͤtigung ihrer 
Freygeiten erhielten. b — 8 


A F. 250. 
Nunmehro reiſete Herzog Wenceslaus in Begleitung feines Vaters nach 


Prag. Jener leiſtete vor ſich und feinem Bruder Ludwig dem Könige die Lehns⸗ 


pflicht, und erhielten von dem damaligen boͤhmiſchen Statthalter Margaraf Carl die 
Beſtaͤtigung ihrer Freyheit. Es hatte Boleslaus 3 das Weichbud Grotkau dem 


Biſchof von Breslau auf Wiederkauf eingeraͤumet, und der Biſchof ließ ſich damit 
1344 vom Koͤnige von Boͤhmen belehnen. Bey dem allen, reichte dieſes noch nicht zu, 
den angegebenen Schaden zu erſetzen, und die toszählung des Kirchenban nes zu bewirken. 


Seine Söhne gaben dem Dorf Nielas dorf wegen entdeckter reichhaltiger Bergwerke 
| 1345 


und ſtirbt. 


1344. 


1345. 


1346. 


1347. 
1348. 


1349. 


1350. 
1351. 


1352. 


+ re Kr 


472 Geſchichte von Schleſien. Rn 
1345 Stadtgerechtigkeit, und der Stadt Heynau magdeburgiſche Rechte. Sie 
reiſeten hierauf nach Prag, und verſprachen daſelbſt, nach des Königs N 
Tode niemand als deſſen aͤlteſten Sohn vor ihren dehns herren zu erkennen. Weil aber 
die gemeinſchaftliche Regierung unter ihnen zu Zwiſtigkeiten Anlaß gab, ſo theilten fe 
ihre Länder durchs Loos dergeſtalt, daß Wenceslaus die Weichbüldſtaͤdte, Goldberg, 
Heynau und Luͤben; Ludwig aber Liegnitz mit feinen dreyen Kreißen, und das 
niclasſtaͤdter Goldbergwerk zugeſchlagen ward. Nunmehr ſtellten beyde einzeln der 
Krone Boͤhmen Urkunden wegen ihrer Lehnsverbindlichkeit aus, und erhielten dagegen 
auch einzeln die Beſtätigung ihrer Rechte. Der aͤlteſte beneidete jedoch dem jüngern 
Bruder den augenſcheinlichen Seegen des niclasftädter Bergwerks, woraus 1346 von ei⸗ 
nem Florentiner goldene Muͤnzen geſchlagen wurden. Wenzel that daher ales n: 
liche, das Furſtenthum Liegnitz an ſich zu bringen. Bald beſuchte er den neuen 4 
Kaiſer Carl 4 zu Prag, und bot demſelben, weil er noch keinen Erben hatte, ſeinen 
Landesantheil zu verkaufen an. Bald verurſachte er nach ſeiner Wiederkunft die 
derer, die Ludwigs Antheil beſchaͤdigten, und machte feinem Bruder allerhand Bard. 
Bald ſtellte er ſich fo ſchwaͤchlich, als wenn er nicht lange mehr zu leben hätte, Als 
dieſes bewog den friedfertigen Ludwig feinen Landesantheil, mit Vorbehalt des 
Buchwald und 400 Mark jaͤhrlicher Renten unter der Bedingung 1 
wenn Wenceslaus erblos ſtürbe, Ludwig alles erben, und wenn beyde | 
lieſſen, dieſelben die liegnitziſche und briegiſche Lande unter ſich theilen ſolten. de 
jetzige Herzog von Liegnitz Wenzel ſtiſtete hierauf 1347 zwar den Dom zum 
Grabe, fiel aber in ſolche Verſchwendung, daß er 1348 die Stadt Luͤben en enn 
von Trogau verſetzen, die Stadt Namslau an den Kaiſer Carl 4 verkaufen, auth 
1349 zur Peſtzeit das niclasftädter Bergwerk der Stadt Liegnitz verpfaͤnden mul 
Hingegen trieb Herzog Ludwig fo gute Wirthſchaft, daß er Luͤben an ſich fen, on und 
feine Hofhaltung darinn anrichten konte. Aber Namslau blieb in den herren ' 
der dieſen Ort 1350 mit neuen Mauren beveftigen ließ. Auch der Stadt Liegni 
Herzog Ludwig eine Beſtaͤtigung des Pfandrechts auf das W © 
ertheilen, ob er gleich einige Einkünfte aus dieſen Bergwerken hatte. Der alte verbans 
nete Boleslaus 3 beſuchte nebſt ſeinem Prinzen Wenceslao den Pr ing St 
Nichts war im Stande die Loszaͤhlung feines Bannes zu bewirken, fo nee N 
entſchlieſſen konte, den angegebenen Schadenſtand zu erſetzen. Es war nicht h 
daß er die Mörder des Ketzerſuchers nach Ottmachau ausgeliefert, daß er dem? 
Grotkau wiederkaͤuflich uͤberlaſſen, und daß er die Dörfer 4 3 
dorf dem Kloſter Leubus geſchenkt. Da nun dieſer ziemlich bejahrte He 
zuruͤckgelegten Faſten am Oſterfeſt dreyzehn junge Huͤner auf einmal g 
durch allerhand Getränke den Magen verdorben, fiel er in eine küche! 
ſehnte ſich nach der Aufhebung des Kirchenbannes vor feinem Ende, und erſuchte 
angekommenen Söhne ſolche zu bewerkſtelligen. Wences baus rei te d ire 
Breslau, und verſprach dem Biſchof: der Kirche den 0 
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erſetzen. Hierauf langten Abgeordnete bey Boleslao an, die ihn zu einer Beruhigung 1352. 


re 
_ “ 
4 


vom Kirchenbann losſprachen, worauf der Herzog mit Tode abgieng. Er hatte ſich 
ierrſtlich mit Margaretha, des Königes Weneeslai 4 in Böhmen Tochter vermaͤhlet, 
und nach ihrem Tode an Catharinam, die in Croatien gebohren, und nachher in 
1 Ungarn ſich aufgehalten, verheurathet. Mit der letztern anſehnlichem Vermögen war 
1 Brieg eingeloͤſet und ſolches ihr zum Leibgedinge verſchrieben, daher fie es auch bis an 
ihren Tod beſeſſen. Von der erſten Gemahlin hatte Boleslaus 3 folgende Söhne: 

1 ) Wenceslaum, Herzog von Liegnitz. 


2) Ludwig 1, Herzog von Brieg. 


| 
2 3) Nicolaum, der bald nach der Geburth 1322 verſtarb. 

7 ö : N 
] i §. 251, 

1 Beyde hinterlaſſene Prinzen muſten von der Stadt Liegnitz Geld aufnehmen, wenceslaus 
aum, vermuthlich der Geiſilichkeit die verſprochenen Summen zu bezahlen. Zum Un Dr 38 
glück entſtunden neue Zwiſtigkeiten unter dieſen Bruͤdern. Der aͤlteſte ließ fich und ſei⸗ Ludwig und 
nen Söhnen mit Ausſchlieſſung feines Bruders gegen den letztern Vergleich im Liegnigi; ſtirdt. 

£ ſchen 1353 buldigen; und ſuchte alſo diefen von der Regierungsnachſolge gaͤnzlich aus: 135 3 
Huſchlieſſen. Ueberdies verſetzte Wenzel ohne Zuziehung Ludwigs einen Ort nach dem 

5 andern. Weil nun der jungſte Bruder durch beydes ſich beſchwert hielt, giengen die 


Streitigkeiten immer weiter. Der letztere ließ 1354 einen Juden, der Goldberg wider 1 354. 
* Warnung ſich hatte verpfänden laſſen, gefaͤnglich aufheben und nach Luͤben füh: 
ren, bis folcher Goldberg unentgeltlich abtrat. Dagegen wurden ihm alle Ge 
fälle aus dem Liegnitziſchen zuruck behalten, und feine Untertanen durch Brand und 

Mord beſchaͤdiget. Beſonders bemuͤhete man ſich 1355 die bruͤderlichen Zwiſtigkeiten 1355, 

gütlich beyzulegen. Weil nun ihre Stiefmutter Catharina, die bisher Brieg und 

Olau beſeſſen, 1356 verſtarb, ſo hätte dieſer Zuwachs zu Auseinanderſetzung beyder 13 56. 

ſtreitenden Theile dienen koͤnnen. Es diente ſolcher aber mehr zu Vermehrung der Ir⸗ 

rungen. Denn Wenzel überließ 1357 feinen halben Theil an dem Briegiſchen und 13 57. 

Olauiſchen, dem letzten Herzoge Boleslao von Schweidnitz auf deſſen Lebenszeit, 

welcher nichts unverſucht ließ, auch den Ludwig von ſeinem Antheil dieſer Erbſchaft zu 

verdrengen. Der letztere bemühte ſich fonderlich durch Hülfe feines Lehnsherrn ſich zu ſchuͤ⸗ N 

ben Der Kaiſer Carl 4 kam wirklich 1359 nach Breslau, und brachte endlich beyde 13 59. 

Brüder zu einem gütlichen Vergleich. Vermoͤge deſſelben behielt Wenceslaus Lieg⸗ 

nitz und Goldberg; Herzog Ludwig bekam aber Brieg, Olau, Luͤben und Hey⸗ 

nau und zugleich das Recht, die Staͤdte Grotkau, Kreutzberg und Pitſchen, vor 
ſich und feine Erben wieder einzuldſen. Der liſtige Kaiſer zog bey dieſem Vergleich ebenfals 

erheblichen Nutzen. Keinem von denen Brüdern wurde die geſamte Hand auf die Laͤnder 

des andern vorbehalten. Eben hiedurch hofte der Kaiſer, nach Abgang der einen maͤnnli⸗ 

(chen Linie deren Land der Krone Boͤhmen ohne Mittel zu unterwerfen, ohne die Nachkom⸗ . 

meen der andern Linie, zur Nachfolge zuzulaſſen. e lebten beyde Bruͤder feit.diefem 

P. allgem. Pr. Geſch. 8 B. Ver⸗ 


1359. 


1364. 


Von den 
liegnitziſchen ſelben zuerſt handeln. Well fie bey dem Abſterben ihres Vaters minderjährig, ſo ſtunden 
3 ſie unter der Vormundſchaft ihrer Frau Mutter und ihres Verters von Brieg. Da 


und Aeinzich, die erſtere 1367 mit Tode abgegangen, führte vudwig die Vormundschaft mit aller 


1367. 
1370. 


1371. 
1372. 


1473. 


1378. 


3379 


3381. 
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Vergleich in Frieden. Wenceslaus hatte jedoch erhebliche Schulden. Hierzu kam 
das Unglück, daß die bisher hoͤfliche Goldbergwerke, worinn ehemals an 
bis 160 Mark gefördert worden, faſt gar keine Ausbeute geben wolten, — 
Schaden gebauet wurden. Wenceslaus ſtarb wegen dieſer Umſtände 1364 in groffer 
Armuth, und hinterließ von feiner Gemahlin Anna der Tochter Laſimirs 9 N 
von Teſchen folgende Prinzen: Bir; Hg 8 
Y Rupert 1. 2) Wenzel 2, Biſchof von Breslau. 3) Boles laus b. 
4) Heinrich 7, Bichof von Leslau. eee 
$. 252. ar 
Da Wenceslai Sohne ſich nicht weiter ausgebreitet, fo wollen wir von denen⸗ 


Treue fort. Die liegnitziſchen Prinzen wurden wohl erzogen, und durch kluge Wirt: 
ſchaft alle ihre Landesſchulden getuget. Der ältefte Nupertus beſuchte 1370 den nuͤrn⸗ 
bergiſchen Reichstag, und lernte daſelbſt den gröſten Theil der teutſchen Megenten 
kennen. Nachdem er ſich 1371 vermaͤhlet hatte, brachte der forgfältige Vormund unter 
den Liegnitziſchen Prinzen einen Vergleich 1372 zum Stande, vermöge deſſen ſolche 
jehen Jahr lang in ungetheilten Landen verbleiben, die wirkliche Ausübung der Regie: 
rung aber dem älteften Bruder Ruperto laffen ſolten. Wer dawider handeln würde, 
ſolte zum Einlager in Kreutzberg gehalten fenn, bis Herzog Ludwig zu Brieg de 
Irrungen erörtert hätte. Heerauf trat 1373 der bisherige Vormund die Regierung 
des Füͤrſtenthums Liegnitz dem älteften dieſer Bruder ab, der ſolche, laut! f 
troffenen Vergleich, vor ſich und feine übrigen Brüder mit aller Sorgfalt ſührete. 
Wenceslaus 2 und Heinrich 7 widmeten ſich 1378 dem geiſtlichen Stande. mer 
ward Biſhof von Lebus, und diefer breslauiſcher Domherr. Jetzt fahen die ſümmte 
lichen Prinzen der liegnitz- und briegiſchen unie den Schaden ein, der vor fie daraus 
zu befuͤrchten war, daß bey der vorgegangenen Theilung die geſammte Hand ihnen nicht 


5 


vorbehalten worden. Sie ſuchten ſolchem bey Zeiten vorzubeugen. Ihr damaliger 
Oberlehnsherr Kaiser Wenzel, bewies ſich wirklich in diefem Stück billiger als fein Ber 
ter. Er ertheilte 1379 ihnen die geſammte Hand auf ihre gegenfeitige Lande. Doch in 
einem andern Stück wolte ſich der Kaiſer nicht fo leicht zum Vortheil der liegnitziſchen 
Prinzen erklären. Nach dem Tode des Biſchofs von Breslau, Pretislai m 


x ſchofthum verſchiedene Jahr erlediget, weil der erwaͤhlte Biſchof Theod or Boi FEN 


päpſtliche B⸗ſtaͤtigung nicht erhalten konte. Dem Wenzel 2 Biſchof von Lebus ward 
zuletzt die allgemeine Stiftsverwaltung aufgetragen. Nach Theodorici Bojen N 
wuͤnſchte der Kaifer Wenzel einem aus dem Geſchlecht von Duba mit der 1 
wuͤrde bekleidet zu ſehen. Es waͤhlten aber dagegen die Domperren den liegnitziſchen 
Prinzen, Wenzel 2 Bischof von Lebus 1381. Ehe ſelbiger aber noch die Beſtätgung 
erhalten, ſchickte Herzog Ruprecht ſemem Bruder, dem Damaligen Dechanten etliche 


Faß ſchweidnitziſchen Biers nach Breslau. Dieſes ward auf Befehl des Raths in 138 T. 
Breslau weggenommen, und der Fuhrmann gefangen geſetzt. Hierwider eiferten die a 
Domherren, erklärten mit Wenceslai Beyſtand die Stadt in den Kirchenbann, und x 
hoben allen Gottesdienſt in dieſem Orte auf. Weil die Geiftlichen nicht einmal verſtat⸗ 

1 ten wolten, daß, als der Kaiſer nach Breslau gekommen, der Gottesdienſt wenigſtens 

ſo lange gehalten werden ſolte, als er ſich daſelbſt aufhielt, ſo ward hierdurch der Kaiſer 

1 2 auſſerſt aufgebracht. Er ließ die Geiſtlichkeit, bey Verweigerung ihres Dienftes als 

unnöthig, aus der Stadt weiſen, und den Abt auf dem Sande aufs Rathhaus gefan⸗ 

gen ſetzen. Endlich gab die Geiſtlichkeit 1382 nach, hob den aus nichtigen Urſachen 1 382. 
ausgeſprochenen Kirchenbann auf, und bekam vom Kaiſer die unbeweglichen Güter zus 
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1 rück. Was an beweglichen Gütern einmal weggeraͤumet war, muſte die Geistlichkeit 
5 als verwirktes Gut ohne Erſetzung verſchmerzen. Nunmehr kam Herzog Wenzel 2 
um wirklichen Beſitz des Stifts Breslau. Weil 1383 die zehn Jahre verlaufen, in 1383. 
welchen Ruprecht vor ſich und feine Brüder, laut eines geſchloſſenen Vergleichs, die 
Reegierung verwaltet hatte, fo ſuchte nunmehr Ruprecht und Wenzel 2 die Beleh⸗ 
1 nung, welche ihnen auch mit Beſtaͤtigung ihrer Rechte ertheilet wurde. Bey dem allen, 

ſetzte Herzog Ruprecht mit Genehmigung feiner Brüder die Verwaltung der liegnitzi⸗ 
1 en Landesregierung fort, und erfaufte die Herrſchaft Parchwitz von ihrem bisherigen 
1 Beſitzer. Heinrich 7 hatte 1390 das Glück, das Biſchofthum Leslau in Polen zu 1398; 
1 erhalten. Hingegen hatte Herzog Boleslaus 4 das Ungluͤck zu Liegnitz 1394 bey er 1394. 
1 nem angeſtellten Turnier mit einer Lanze ſo ſchwer verwundet zu werden, daß er davon 
4 fein Leben einbüfte. Weil nun Wenceslaus 2 als Biſchof von Breslau, und Hein⸗ 


rich 7 als Biſchof von Leslau, ſelten im Furſtenthum gegenwaͤrtig ſeyn konten, fo er⸗ 
theilten fie 1395 dem Ruperto volle Macht als Verweſer, an ihrer beyder ſtatt und 1395. 
Namen, alle gehn im Fü enthum zu verſchreiben und zu verreichen. Herzog Ruprecht 
ſitzte die Landesregierung mit ſolchem Beyfall fort, daß ihm auch die Vormundſchaft der 
unmündigen ſaganſchen Prinzen von Glogau 1397 aufgetragen wurde. Heinrich ? 1397. 
Biſchof von Leslau aber gieng 1398 zu Grabe. ET 71 


ö K. 23. 5 
„ 81 Der Herzog Ruprecht ſuchte nicht nur die liegnitziſchen Lande in Ruhe zu Auch Nu⸗ 
1 erhalten, ſondern bemüͤhete ſich auch feine Pflegbeſohlnen aus der glogau / und ſagan⸗ Br 
ſchen Linie dabey zu fihern. Er half zu dem Ende 1399 einen Frieden mit der Stadt gehen * Tr 
ß Landsberg fhlieffen *. Dieſes war um fo nöthiger, da die boͤhmiſchen Unruhen de ab. 
bis in Schlefien wirkten. Es fiel 1400 Wineck Kruſchina von Lichtenburg feind. 1399. 
ch in Schleſien ein, und ſetzte alles in Schrecken. Herzog Ruprecht ließ daher bey 140. 
dem ſtarken Froſt die Stadtgraben von Liegnitz nicht nur fleißig auſeiſen, und durch 
wohlbeſtellte Wachen dieſen Ort ſichern; ſondern er zog auch ſelbſten mit feiner aufgebrach⸗ 
teen Mannſchaft zu Felde, um den eingebrochenen Feind aufzuſuchen. Vermuthlich zog 
ſtch Kruſchina, ohne ein Gefecht zu wagen, wieder zurück. Indeſſen iſt es gar nicht 
a „Des a glaub⸗ 
v pe Ladewig. Religu, Mstor, Tom, IX. peg 551. e 


1412. 


1413. 
1414 


1417. 


glaublich, daß nach dem Bericht einiger Schriſtſteller Herzog Ruprecht 1401 eine 
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Reiſe nach dem gelobten Lande angeſtellet haͤtte, da dieſem Prinzen die f 

allein aufgetragen, und er ſich deſſen Wohlfahrt ſehr angelegen jenn ließ. Er bemuͤhete 
ſich ſonderlich 1404 das erſoffene goldberger und niclasdorfer Bergwerk wieder gang: 
bar zu machen, unerachtet ein prager Geiſtlicher, der dieſes durch anzulegende Kuͤnſte 
zu bewirken verſprach, nicht vieles ausgerichtet hat. Endlich ftarb Herzog Ruprecht 
1409 ohne von ſeiner Gemahlin Hedwig, welche eine Tochter des Herzog Heinrichs 
des Eiſernen von Glogau und Witwe Caſimirs 3 Königs von Polen gewesen, männ. 
liche Erben zu hinterlaffen. Das ganze Fürſtenthum Liegnitz fiel nunmehr feinem einge 
gem Bruder Wenceslao 2 Biſchof von Breslau zu, welcher theils in Liegnitz febbſ, 
theils in Ottmachau ſeinen Wohnſitz hatte. Dieſer Herr erklaͤrte 1410 die Stadt 
Breslau in den Kirchenbann, weil fein Weihbischof Nicolaus, aufgefangen und nach 
dem Zotenberge geführet worden. Als der Gefangene wieder Es Seedteg cbe 
ward zwar der Bann wieder aufgehoben. Als aber 1411 Johann Eropidlo, Heros 
von Oppeln und Biſchof von Leslau gefänglich in Breslau eingebracht wurde, er, 
klaͤtte Wenzel 2 abermals dieſe Stadt in den Bann, welcher bis auf die Befreyung 
des Geſangenen fortdaurete. Weil nun der Biſchof von Breslau bey ſeinem 

hohen Alter an die Veränderung feines Standes nicht wohl denken konte, fo wü 

alle Hinderniſſe zu heben, die nach ſeinem unbeerbten Tode dem Herzog Ludwig . aus 
der briegiſchen Unie in der Nachfolge in dem liegnitziſchen Fuͤrſtenthum vorfallen kön⸗ 
ten. Die briegiſche Linie hatte zwar ſich zu Carls 4 Zeiten die geſammte Hand an die 
liegnitziſchen Lande nicht vorbehalten, aber Kaiſer Wenzel hatte ihr ſolche wieder ver: 
liehen. Damit nun wider die letzte lehnsherrliche dehnsbegnadigung nichts 0 N 
men werden könte, fo wuͤnſchte der Biſchof Wenzel 2 ſeinen Vetter Ludwig 2 ſchen 
bey feinen Lebzeiten in den Beſitz der künftigen Erbſchaft zu ſetzen. Zu dem Ende ſuchte 
und erhielt er Erlaubniß ſolches zu bewirken. Ob nun zwar Ludwigs 2 Bruder, „ 
rich 9 damit nicht zufrieden ſeyn wolte, und fo gar 1412 deswegen gegen den 
von Breslau die Waffen ergriffen hatte, fo ernannte doch Wenceslaus 2 den 
wig 2 1413 zum Verweſer des liegnitziſchen Fürſtenthums, und ließ ſich keine Kriegs 
koſten dauren. Endlich aber ward durch eine andere Verordnung des Biſchofs 1414 
der Streit wegen der künftigen Erbfolge fo beygelegt, daß Herzog Heinrich 1 
ben das halbe Goldberg bekommen, dieſes Weichbild beyden Brüdern zug 
gen; welcher unter ihnen ſelbiges allein haben wolte, dem andern 6000 Gulden auszah⸗ l 
len, bafern aber einer vor dem andern ohne männliche Erben verſtürbe, die Erbfolge 
des Fürſtenthums dem Ueberlebenden oder feinen Erben verbleiben ſolte. bien thlch 
wurde dieſer neue Vertrag durch die Mitwirkung und Vermittlung des Kaiſers gettof⸗ 
fen. Indeſſen hatte der, zur Pracht und Ausgaben, geneigte Biſchof theils durch en 
Geſüft in Ottmachau, theils durch den obbemeldten Krieg felbft vieles von den biſchöſſe. 
chen Einkünften verwendet, und verſchiedene derſelben veraͤuſſert. Er entſchloß ſich d 5 
1477 frepwülig das Biſchoſthum aufpugeben. Seine benden Vettern wünschten 


: 
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Goldberg allein zu befigen. Weil nun Heinrich 9 1418 bey dem Ludwig 2 Geldmangel 1418. 
E vermuthete, und folglich einen anſehnlichen Nachlaß von den 6000 Gulden verlangte, ſo 


41 hatte indeſſen Ludwig 2 dieſe ganze Summe fo gar mit Verſetzung ſeiner Kleinodien zus 

1 ſammen gebracht, zahlte ſolche bey einer Zuſammenkunft aus, und nahm hierauf allein 

N die Huldigung in Goldberg, doch der geſammten Hand unbeſchadet, ein. Hierauf trat 

Herzog Wenzel 2 die ganze Regierung des Fuͤrſtenthums Liegnitz an feinen Vetter 

14 * ab, und ſetzte ſich zur Ruhe, bis er 1420 in die een gieng. 1420. 
2 — 9 U 

1 * ve 


1 
1 Wir müſſen nunmehr das Vornehmſte von den Handlungen derer Herzoge von, Ludwig 1, 
Brieg nachholen, ehe ſolche zur liegnitziſchen Erbſchaft gelanget find, Der jlngfte 25 22955 
Scohn Boleslai, Ludwig 2 hatte durch einen Vergleich mit dem aͤltern Bruder Wen⸗ mi Tode ab. 
zel , 1359 Brieg, Olau, Lüben und Heynau nebſt dem Recht erhalten, die Städte 
3 SGrotkau, Kreutzberg und Pitſchen einlöſen zu konnen. Damals war ihm aber die 
geſammte Hand auf die liegnitziſchen Lande nicht vorbehalten. Gleich nach dem Tode 
1 Boleslai 1 von Liegnitz unterzog er ſich 1364 der Vormundſchaft feiner unmuͤndigen 
Vettern, zu ihrem wahren Beſten. Nach dem Abſterben des Herzogs Boleslai 3 von 
Schbeidnitz gedachte Ludwig 1 1368 die Staͤdte Kreutzberg, Pitſchen und Kun⸗ 
0 zenſtadt einzulöſen. Es waren dieſe Orte von der ſchweidnitziſchen Linie an die op⸗ = 


9 


2 


pelſche Linie durch Pfandrecht gekommen, und die oppelſchen Prinzen Wladislaus 
und Boleslaus weigerten ſich mit Gewalt ſolche zurückzugeben, Nachdem fie aber vom 
Herzog Ludwig bey Kreutzberg geſchlagen worden, traten fie. gemeldete Pläge gegen 
2000 Mark ab. Hierauf ſtiftete Herzog Ludwig 1 1359 die Domkirche zu Brieg und 
die Schloßkappelle zu Luͤben, ließ auch das ziemlich verfallene Wohnſchloß zu Brieg 
von Grund aus wieder aufbauen. Er verglich 1372 feine Pflegbefohlnen liegnitziſchen 
Prinzen zehn Jahr lang in ungetheilten Landen zu bleiben, und ihrem aͤlteſten Bruder 
Ruprecht die Verwaltung der Regierung zu uͤberlaſſen. Hierauf übergab er dieſem 
Ruprecht 1373 die Regierung des liegnitziſchen Ancheils, und wuſte durch feine Klug⸗ 
beit es dahin zu bringen, daß der Oberlehnsherr Wenzel 1379 der liegnitziſchen und 
N = Briegifhen Linie die gefammte Hand auf ihre Lande wieder ertheilte. Er lebte hierauf 
in guter Ruhe bis er im gaften Jahr feines Alters 1398 mit Tode abgieng. Seine Ge: 
| mahlin Agnes, Herzog Heinrichs 4 von Glogau Tochter hatte ihm wwey Söhne 


gebohren: 
)) Heinrich 83. 2) Wenzel „der aber frühzeitig mit Tode REN | 
1 a §. 255. | 

Heinrich 8 fat b den Beynamen Stigmatias, oder mit dem Schramme in der Seinrich s 
SGSeeſchichte bekommen, unerachtet man die Urſach dieſer Benennung nicht anführen kan. nd z 
i Bey feines Vaters Lebzeiten hielt er ſich öfters am kaiſerl. Hoflager auf, und nach 8 ſtirbt. 


3 ſchlug er feine Wohnung mit vaͤterlicher Erlaubniß i Luͤben auf. 
Ooo 3 N = 


x 


erhält das 
Fuͤrſtenthum 
Liegnitz. 


Ludwig # Die hinterlaſſenen beyden briegiſchen Prinzen theilten bald Darauf die geben 


7 


1 
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mag dem Ludwig 1 in deſſen hohem Alter in Regierungsſachen unterſtützt haben, m 
ner mehrentheils mit erwehnet wird. Er überlebte aber feinen Vater nur eine kurze 
und beſchloß 1400 durch ſeinen Tod bereits ſeine Regierung. Es ſehlen unſtreitig dieje 
nigen Schriftſteller, welche ihm oder feinem Vater einige Regierung in dem liegnitzi⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthum zugeſchrieben haben; ob gleich ihnen Luͤben und Heynau zu 10 
waren. Seine erſte Gemahlin war Salome, eine Tochter Ziemoviti, Herzogs ve 
Maſovien und Witwe Herzogs Caſimirs von Pommernſtettin. Die zwegte Ge 
mahlin war Margaretha, Tochter Herzog Caſimits 3 von Teſchen. Er hinterleß 
zwey Prinzen: . | i 
1) Ludwig 2, war von der erfien Gemahlin. 
2) Heinrich 9, von der zweyten Gemahlin. 


$. 286. 


. _ 


2 
2 
Sande, Heinrich 9 hatte zwar bereits 1396 von feinem Großvater die eingelöften Ort 
Kreutzberg, Pitſchen und Kunzenſtadt erhalten. Nunmehro aber wu a 
wieder in die Theilung geworfen. Durchs Loos fiel dem Ludwig 2 Brieg, Pitſchen 
Kreutzberg und Kunzenſtadt, dem Heinrich 9 aber Luͤben, Heynau, Olau und 
Nimptſch zu. Der ältefte dieſer Brüder hielt ſich in den erſten Jahren meiſtens auf 
Meisen auf, und überließ dem juͤngeren indeſſen die Regierung feines Antheils. Dies 
geſchahe beſonders 1403 als Ludwig 2 nach dem gelobten Lande gieng. Auf der Rück 
reiſe gerieth dieſer 1404 in die Gefangenſchaft einiger Muhamedaner, wo er fo hat 
gehalten wurde, daß er nicht einmal vor ſich hinlaͤngliche Speiſe erhielt. Zum Gl 
behalf ſich fein treuer mitgefangener Hofjunker, Nicolaus von Stiewitz mit S 
Brod, und ließ alles übrige Effen dem Herzoge allein. Auf die eingegangene Nachricht 
dieſer Gefangenſchaft brachten fein Bruder und die briegiſchen Unterthanen die nöthigen 
Loſegelder zuſammen, worauf Ludwig 2 wieder in Schleſien anlangte. Er mach 
ſich hierauf bey feinen Vettern der liegnitziſchen Linie, ſonderlich dem Biſche 
ceslao 2 fo beliebt, daß ſelbiger 141 die dberlehnsherrliche Erlaubniß ſuchte und erhielt, 
ihm das Fürſtenthum Liegnitz zu überlaffen. Es ſetzte fo gar der Biſchof ihn bereits, 
nachdem er vom kaiſerl. Hofe wieder zurückgekommen 1413 unter dem Namen eines Ne 
gierungsverweſers in Beſitz feines Fuͤrſtenthums. Doch hiemit war der Bruder Hein⸗ 
rich d der mit ihm gleiches Recht an der liegnitziſchen Erbſchaft zu haben glaubte, nicht 
zufrieden, und brachte mit Waffen in der Hand 1414 einen Vergleich zum: Stande, laut 
welchem dem Heinrich 9 halb Goldberg, und nach Ludwigs 2 und feiner männlichen 
Erben Tode die Nachfolge in dem Fuͤrſtenthum Liegnitz aͤberlaſſen wurde. Bald nach 
dieſem Vertrage, reiſete Ludwig 2 zum Kaiſer Sigismund ab, und begleitete fe 
auf feinen Reifen durch Teutſchland. In Maynz hatte Ludwig 2 den 
alle anweſende Chur: und Fuͤrſten zu einem Gaſtgebot geladen. Weil nu Kalt 
aus buſt ihn in einige Verlegenheit feßen wolte, verbot derſelbe in des Herzogs Küche hel 
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Hoh zu liefern. Ludwig 2 wuſte ſich jedoch zu helfen, er ließ etliche Fuder zu Markt ges 
kommene waͤlſche Nüffe kaufen, und bey deren Feuer die Speiſen bereiten. Er begleitete 
bierauf den Kalſer bis nach Coſtnitz und kam erſt 1416 nach Schleſien zurück. Hier: 
auf loͤſete er 1418 mit 6000 Gulden, die feinem Bruder zuſtaͤndige Haͤlſte von Gold⸗ 
berg an ſich. Wenzel 2 trat ihm nunmehr wirklich das Fuͤrſtenthum Liegnitz ab, wor⸗ 
auf Ludwig 1 feinen getreuen Nicolaum von Stiewitz zum Hauptmann in Liegnitz 
und Goldberg ernannte. Er war alſo bereits im Beſitz der Regierung des Fuͤrſtenthums 
Liegnitz, als Wenzel 2 * mit Tode abgieng, 


§. 257. 


Dieſer Zuwachs an Land und Leuten kam dem Herzog Ludwig 2 wohl zu — Seinrich 9 
Er batte Kreutzberg, Pitſchen und Kunzenftadt ſchon vor einiger Zeit an die Her⸗ ee 
zoge von Coſel und Oels verpfänden müffen. Jetzt wurden von ihm dieſe Orte wieder ab. 
eingelöſet. Er wartete dem Kalſer Sigmund in Breslau auf, welcher ein gewaltiges 
Heer zuſammen brachte, um ſich damit von der Krone Böhmen zu bemaͤchtigen. Da 


ö 
* 
1 14 ſchleſiſche Fuͤrſten dieſem Zuge beywohnten, fo ıft es wol glaublich, daß Ludwig 2 
1 
E 
B 
1 


Be 


ſowol als auch fein Bruder Heinrich 9 mit ihrer Mannſchaft nicht ausgeblieben find. 
Vermuthlich haben fie auch an der Niederlage Theil genommen, welche des Kaiſers 
Heer bey Satz von den Hußiten erlitten. Die letztern legten 1421 den Lauſitzern und 1421. 
Schleſiern die Beſchwerden vor, die fie gegen den Kaifer Sigmund zu haben glaub⸗ 
ten, und verlangten aus dieſem Grunde, daß man ſich nicht widerſetzen, ſondern ihnen 
vielmehr beyſtehen ſolte. Die ſchleſiſche Fuͤrſten blieben aber in der ergriffenen Parchey 
des Kaiſers. Ludwig 2 verſchrieb feiner zwoten Gemahlin Liegnitz zum Leibgedinge. 
Sie ſolte ſolches bis an ihren Tod beſitzen, oder es folten ihr dafür 60000 Gulden bes 
zahlt werden. Um dieſe Zeit gieng Heinrich 9 von Luͤben mit Tode ab. Dieſer hatte 
mit ſeiner Gemahlin Anna Przemislai Herzogs von Teſchen Tochter, die Söhne 
Ludwig 3 und Rupertum 2 verlaſſen, welche ihres Vaters Lande gemeinſchaſtlich bes 
ſaſſen. Der jüngfte dieſer Herren trat in den Johanniterorden und iſt Meiſter der 
Johanniterritter in Böhmen und Polen geworden. Da der Kaiſer Sigmund 
1422 einen neuen groffen Heerszug gegen die Hußiten vornahm, fo ſcheinet es, daß fr 1422. 
wol Herzog Ludwig von Liegnitz und Brieg, als auch Ludwig 3 und Rupertus 2 
„ Hülfe geleiſtet haben, unerachtet wegen der allgemeinen Furcht für den Hußiten 
wenig fruchtbares ausgerichtet werden konte. Schleſien zog ſich durch die Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Kaiſer Sigmund die ſchwere Rache der Hußiten zu. Nachdem ſich nie: 
mand mehr, fie in Boͤhmen anzufallen, unterftanden, brachen fie in die benachbarten 4 
Länder ein, und erfüͤlleten alles mit Riub, Brand und Mord. Ihr erſter Einfall 
durch Mähren in Oberſchleſien geſchahe 1426 Brodicus, ein maͤhriſcher Geiftliher 1426. 
5 Bin fie bis in die Vorſtaͤdte von Breslau, welche fie ausplunderten. Alert damals 
mꝛag das briegifche Fürſtenthum durch ihre Wuth gelitten haben. Das Fürſtenthum 
Aegnitz aber ſchemet durch Ludwigs 2 1 9 5 damals verſchonet geblieben zu ſeyn. 

Wenig⸗ 


1426. 
1428. 


1429. 


1430. 


1431. 


1432. 


1434. 
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Wenigſtens iſt es gewiß, daß er bey Hirſchberg den Eingang aus Böhmen nach 8 
ſien wohl bewahren ließ. Es erfolgte aber 1428 ein weit ftärferer Einfall 
der mit allen Arten der gröͤbſten Ausſchweifungen und der Härteften Wuth begleitet wurde. 
Sie kamen in groſſer Anzahl durch Mähren, und wurden durch verſchiedene Polacken 
und ſelbſt durch einige Schleſier verftärkt, die entweder ihr Lehrbegrif oder die Raubbe⸗ 
gierde mit ihnen vereiniget hatte. Nachdem fie Kleinglogau, Falkenberg, Ziegenhals, 
Weydau und Patſchkau verwüͤſtet, ſuchten fie vergebens ſich von Neiß zu bemaͤchti⸗ 
gen. Aber Camens, Heinrichau, Frankenſtein und ſelbſt die Stadt 2 
de von ihnen in Flammen geſetzt. Kant und Neumark hatten das nem 
ſal. Sie begiengen in Heynau die geöbften Ausſchweifungen. Die Stadt Luben 
erwehrte ſich ihrer zwar durch gute Anſtalten Ludwigs 3 gieng aber doch bey Diefe 
Gelegenheit im Rauch auf. Auch Goldberg fiel in ihre Hände, woſelbſt ſich der 
Ueberreſt der Buͤrger in der Kirche der Wuth der Feinde bis zu ihrem a 
te. An Liegnitz ſcheinen ſich die Hußiten nicht gewaget zu haben. Hier hatte 
wig 2 die beſten Vertheidigungsanſtalten getroffen, und mit Ziehung eines — 
grabens neue Beveſtigungen errichtet. Die Vorſtaͤdte von Breslau, der 1, 
Kreutzberg, Olau, Muͤnſterberg fielen in feindliche Hände, und wurden fo, wie 
platte Land groͤſtentheils in die Aſche gelegt. Die Städte Breslau und Schwei 
faſten 1429 einen muthigen Entſchluß, gegen die ſtreifenden Feinde zu un 
Ihre Volker nahmen den Hußiten Olau ab, und ſchlugen den Feind bey Schwe 
nitz. Nachdem aus Neiß und Namslau mehrere Völker zu ihnen aefeffen, n 
fie Muͤnſterberg dem Feinde ab. Hingegen fiel Ottmachau in deffen £ 
bey Wilhelmsdorf im Glatziſchen blieb der Herzog von Muͤnſterberg 1 9 
in einem den Hußiten gelieferten Treffen. Dieſe wagten fi ſich 1430 an Liegt 
ſteckten, was auſſer den Beveſtigungswerken lag, an, ſtuͤrmten die Veſt 
jedoch blutig abgewieſen. Dagegen muſte das Kloſter Trebnitz ihre ganze W 
len. Weil nun die Einfälle der Hußiten 1437 immer fortdaureten; fo tr 
Heinrich 3 von Olau, nebſt dem Herzoge Conrad von Kant und 9 
von Oels zu dem Buͤndniſſe der Breslauer und Schweidnitzer. Aber dieſe Bun 
desgenoſſen ſtürmten Kreutzberg und Nimptſch, und konten überhaupt wenig ausrich 
ten. Der Papſt ließ zwar durch den Cardinal Heinrich von ane 
einiger geiſtlichen Gefaͤlle denen Regenten zur Landesvertheidigung an nr } 
Einkünfte wolten aber nicht hinreichen. Die Beveſtigungen ſowol, als das in Lebun 
gebrachte Geſchuͤtz, koſtete erhebliche Summen. Die feindlichen 2 baren in 
und zu haͤufig, die Furcht vor dieſem barbariſchen Feinde zu groß und ne 
dieſes bewog die ſchleſiſchen Fürſten und Stände 1432 fich lieber mit Ge als m 
walt zu wehren. Sie kauften die fernern Einfälle fo wie es in andern N nun; 
mit Ketzergroſchen ab. Mitten in dieſen Unruhen ſtarb Sees Rup 
nitermeifter in Böhmen und Polen. Die allgemeine Sant nöͤthigte de 
Ludwig 2 Pitſchen, Kreutzberg und Brieg 1434 ee derzog Ber 
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Oppeln zu verſetzen. Zum Glück neigte ſich dae hußiten Unweſen in Schleſien zum 
Ende. Mit ihnen hatte ſich die baasler Verſammlung in Abſicht der Glaubenslehre ges 
wiſſermaſſen verglichen. Man grif die Taboriten, die ſich noch widerſetzten in Schle⸗ 
ſien ſowol, als anderwaͤrts mit überwiegender Macht an. Die meiſten Böhmen un: 
terwarfen ſich 1436 dem Kaiſer Sigmund. Und auf dieſe Weiſe wurde Schleſien 
nach und nach von den Hußiten gereiniget. In dieſem Jahr gieng aber auch Herzog 
Ludwig 2 von Liegnitz und Brieg mit Tode ab. Mit feiner erſten Gemahlin Hed⸗ 
wig, gebohrner Graͤfin von Zips und Trenſchin hatte er gar keine Kinder. Seine 

wzweyte Gemahlin, Eliſabeth, des Churfuͤrſten Friedrichs 1 von Brandenburg Tod; 
ter, gebahr zwar einen Prinzen Ludwig und einige Prinzeßinnen, davon aber der Prinz 
in ſeiner Kindheit vor dem Vater verſtarb. Dieſe letzte Gemahlin vermaͤhlte ſich zwar 


gem nachher in unvergnügter Ehe, und hielt ſich bis an ihren Tod zu Liegnitz auf, 
welches Fuͤrſtenthum ihr auf 60000 Gulden zum Leibgedinge verſchrieben worden. 


§. 288. 


1 nachher mit Wenceslao Herzog von Teſchen und Großglogau, lebte aber mit ſelbi⸗ 


1434. 


1436. 


Es ift oben angefuͤhret, daß Herzog Ludwig 2 mit feinem Bruder Heinrich 9 Herzeg Lud⸗ 


ſo folgte zwar Ludwig 3 im ganzen Furſtenthum Brieg. Aber im Furſtenthum Lieg⸗ 
hnꝛitz verlangte die verlaſſene Wittwe Ludwigs 2 entweder die verſchriebene 60000 Gul⸗ 
den, oder den Beſitz der Landesregierung bis an ihren Tod. Ludwig 3 haͤtte zwar 
verſchiedenes gegen dieſe beſchwerliche Verſchreibung einwenden köͤnnen. Es ſcheinet 
auch, daß einige aus der liegnitziſchen Buͤrgerſchaft mit der Regierung der Wittwe nicht 
allerdings zufrieden. Dem unerachtet blieb ſolche im Beſitz. Ihr Eingebrachtes moͤchte 
wirklich in dieſes Fuͤrſtenthum verwendet, und Herzog Ludwig, der bisher nur wenig 
beſeſſen, und der durch die Einfälle der Hußiten zu viel gelitten, nicht im Stande ſeyn, 
die verſchriebenen 60000 Gulden zu bezahlen. Hierzu kam 1437 eine allgemeine Hun⸗ 
gersnoth, welche das ganze Land drückte. Auch der Tod des Kaifers Sigmunds 
muß hiebey in Erwegung gezogen werden. Denn die Boͤhmen waren mit ſich ſelbſt 
nicht eins. Die Catholicken, mit denen es die meiſten ſchleſiſchen Fürften hielten, 


bieengen ſich an den polniſchen Prinzen Caſimir, den die Polacken zu unterſtützen 
ſuchten. Die letztern thaten heftige Einfaͤlle in Schleſien, in welchen ſonderlich das 
Briegiſche ſehr mitgenommen wurde. Der Kaiſer Albrecht 2 beſuchte zwar 1439 
Breslau perſönlich, und ertheilte der Stadt Liegnitz das Recht: die Räuber auch in 
fremden Gerichten zu verfolgen. Er übertrug aber bald hierauf dem Marggrafen Albrecht 
von Brandenburg, einem Bruder der Herzogin von Liegnitz, die Vertheidigung des 
Landes, und gieng bald darauf in Ungarn mit Tode ab. Die Krone Boͤhmen 
blieb bey dem 1440 nach dem Tode Albrechts 2 gebohrnen Sohn Ladislao, deſſen 
P allgem. Pr. Geſch. 8 5. Ppp N etter, 


— — 


ſich dahin verglichen: Daß nach unbeerbtem Abſterben Ludwigs 2 die Nachfolge auf Diet 
Heinrich 9 und deſſen Erben fallen ſolte. Da der Fall ſich nun wirklich zugetragen, mit Tode ab. 


nahmen 1438 den Kaiſer Albrecht 2 zu ihren Oberherrn an. Die Hußiten hingegen, 


von 
gehet 


1437. 


1438. 


1439. 


1440. 


1440: 


1441. 


Dem Herzöge” Ganz Schleſien war damals voller Befehdungen. Es kam zwar | 4 Dei, : 
Je MED Haffenheinger, öͤſterreichſcher Dbrifter nach Breslau, um den er 


rich 10 
lieg⸗ 5 2 
nigiſchedench Ruhe beſorgen ſollen, vermehrte nachmals ſelbſt die Anzahl der Landbefehder. Es ſetzte 


folge ſtreitig 14 43 ein Erdbeben, fo wie andere benachbarte Länder, alſo auch Schleſien, in Schre⸗ 


gemacht. 
1442. 
1443. 
1444. 


1445. 
1446. 


1449. 


9 
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Vetter, Kaiſer Friedrich die Obervormundſchaſt führte. In Boͤhmen wurde die Re⸗ 
gierungsverwaltung dem von Neuhaus einem Catholicken „ und dem Georg d i in 
einem Hußiten, aufgetragen. Unerachtet nun die verwitwete Herzogin S 
ihren Wittwenſitz 14 41 verrückte, fo blieb fie doch noch immer im Befiß der Regierung 
ihres verſchriebenen Leibgedinges. Der Herzog von Brieg, Ludwig 3, hatte fi ben 
damit begnügt, daß feiner Linie das Fürſtenthum Liegnitz fehon vorläufig mit Huldigung 
verwandt, und ſtarb noch in dieſem Jahre. Von ſeiner Gemahlin Margaretha, des 
Herzogs Boleslai 5 von Oppeln Tochter, hinterließ er zwey Söhne: 


) Johannes zu Brieg und Luͤben. 2) Heinrich 10 zu Goldberg. 
F. 299. TR 


. 
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Einhalt zu thun. Aber dieſer Mann, der im Namen der Krone die Herſtell N ung de ö 


cken. Zum Unglück ward die Stadt Brieg 1444 von Sanbbefehvern eingenommen 
und geplündert, von denen erſt nachher dieſer Ort mit ſchweren Summen v zoge 
Johann und Heinrich 10 eingelöfet werden konte. In Boͤhmen ſuchte man der all 

gemeinen Ruhe dadurch zu helfen, daß dem Georg Podiebrad die Verwaltung der 
allgemeinen Angelegenheiten allein übertragen wurden. Aber in Schleſien batte 


damals keinen Einfluß. Die Herzoge Johann und Heinrich 10 müffen bereits ges 
wuſt haben, daß nach künftigem Abſterben der Herzogin von Liegnitz die R achfolge di 
ſes Fürſtenthums ihnen beſtritten werden würde. Um nun theils dieſe Beſitzerif des 
Landes, theils die Unterthanen näher zu ihrem Vortheil zu ziehen, fo vermaͤhlte ſich Her- 
zog Johann 1445 mit Hedwig der jüngſten Prinzeßin des verſtorhenen Herze Lud⸗ 
wigs 2 von Liegnitz. Dies hatte gleich anfänglich die Wirkung, daß die Herzo in Elif 
beth 1446 die Stadt Goldberg dem Heinrich 10 zum Wopnfig einräumete; gegen 
ſahe ſich Johann gezwungen, Luͤben und Heynau an den Herzog Heinrich 10, ven 
Glogau und Croſſen zu verſetzen, welche auch erſt nach feinem Tode wieder einge N Ei 
werden konten. Sein groͤſtes Unglück aber zeigte ſich 1449 da die Herzogin Eliſabet ) mit 3 
Tode abgieng. Denn auffer den Herzogen von Brieg, machte die Krone Bo al 5 
oberfier Lehnsherr auf das Fürſtenthum Liegnitz Anſpruch. Die briegiſchen! ori 3 
ten vor ſich: 1) Daß fie die naͤchſten Verwandten Ludwigs 2 waͤren, und ve 
lao 3 in gerader Linie abſtammten, der zuerſt dies Fürſtenthum der Kı 
zu einem ſreyen Erblehn aufgetragen. 2) Daß der Kaiſer Carl 4 fl 
der Nachfolge in ihren Landen die Brüder Wenzel 1 und Ludwig 1 ve 
3) Daß der Kaifer Wenzel als Oberlehnsherr 1379 denen beyden ſil 


Legnitz und Brieg die geſammte Hand auf ihre gegenseitige dande g 


Daß Herzog Wenzel 2 von Liegnitz mit Genehmhaltung des Ob 
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Vaters Bruders Enkel dem Herzoge Ludwig 2 zu Brieg die Nachfolge im Füͤrſtenthum 
Liegnitz verſchrieben. 5) Daß dieſes Ludwigs 2 Bruder dem Herzog Heinrich 9 
und deſſen männlichen Erben durch einen Vergleich mit Vorwiſſen und Mitwirkung des 


Lehnsherrn 1414 ausdrücklich die Nachfolge im Füͤrſtenthum Liegnitz vorbehalten ſey. 
6) Daß hierauf Ludwig 2 1418 zum wirklichen Beſitz dieſes Landes gekommen, in 


welchem aber feinem Bruder Heinrich 9 vorläufig ebenfals gehuldiget worden, und ſol⸗ 


cher daher zugleich den vorläufigen Beſitz des Fürſtenthums Liegnitz erhalten. 7) Daß 


zwar Ludwig 2 feine Gemahlin damit 1421 verleibdinget, aber doch fo, daß feine Vettern 
Heinrichs 9 Söhne und Enkel ſolches gegen Auszahlung 60000 Gulden ablöfen zu kon⸗ 


nen, das Recht behielten. 8) Daß 1436 nach Ludwigs 2 Tode deſſen Wittwe ſich 


zwar im Liegnitziſchen huldigen laſſen, aber zu gleicher Zeit denen Söhnen Heinrichs 9 
vorläufig mit gehuldiget ſeyÿ. 9) Daß die Wittwe Ludwig 2 nur aus Gefälligkeit und 


Milde Heinrichs 9, Ludwigs 3, Ruperts, Johannis und Heinrichs 10, und 


weil dieſe Prinzen die 60000 Gulden bey denen damaligen betruͤbten Umſtaͤnden nicht 
ſchaffen können, im Beſitz des Fuͤrſtenthums geblieben. 10) Daß ſolche Wittwe die 
Herzoge Johann und Heinrich 10 als ihre ungezweiſelte Nachfolger im Fuͤrſtenthum 
Liegnitz dadurch erkant, weil fie dem Johann ihre Tochter Hedwig 1445 zur Ge 
mahlin gegeben, und 1446 dem Heinrich 10 die Stadt Goldberg eingeraͤumet. 11) 
Daß alſo auch 1449 nach ihrem Tode dieſen Prinzen ihr altvaͤterlich Sand um fo weniger 


vorenthalten werden konte, weil fie vom erften Lehnstraͤger Boleslao 3 abſtammten, 1359 


aus Liegnitz kein neues Lehn vor Wenzel 1 entſtanden, und alles was damals zum Nach⸗ 
theil der briegiſchen Linie entſtanden ſeyn konte, doch ſolches durch den Lehnsherrn 1379 
wieder aufgehoben ſeh. 12) Daß dieſe Prinzen durch die vorläufige Huldigungen be⸗ 
reits wirklich zum Beſitz des Herzogthums Liegnitz gekommen, und ſie daraus vor recht⸗ 
licher und gaͤnzlicher Entſcheidung nicht verdrenget werden konten. Dagegen behauptete 
die Krone Böhmen, daß nach dem Tode der Eliſabeth von Liegnitz dieſes Fürſten⸗ 
thum ihr rechtlich heimgefallen. Denn t) weil bey der 1359 vorgefallenen bruͤderlichen 


Tjzheilung Wenzel mund Ludwig 1 keine geſammte Hand dieſen Brüdern vorbehalten, 


ſo waͤren eines jeden Lande beſonders ſeit der Zeit als neue Lehne anzuſehen, und folglich 
fen nach Abgang der wenceslaifchen Linie das Fürſtenthum Liegnitz an die Krone Boͤh⸗ 


men gefallen, 2) Alles was dieſem Anfallsrecht der Krone Böhmen zuwider von 


Herzog Wenceslao 2 und feinen Brüdern zum Vortheil der briegifchen Linie vorge⸗ 


F nommen und vorgegangen, fer alſo nichtig. 3) Aus diefem Grunde ſey auch die Mit: 
belehnung, welche Kaifer Wenzel 1379 der briegiſchen Linie ertheilt, um ſo ungültiger, 
da deeſſer verſchwenderiſche Herr daben den Vortheil der Krone Böhmen aus den Augen 


geſetzt. 4) Daher habe auch Ludwig 2 nur aus befonderer-perfönlichen Begnadigung 
des oberſten Lehnsherrn das Herzogthum Liegnitz uͤberkommen, welches aber nach feinen 


unbeerbten Tode und nach Ableben feiner Gemahlin, der ſolches zum Leibgeding verſchrie⸗ 


ben worden, nunmehr an keinen, als an die Krone Böhmen fallen müffe, 


Ven pp 2 | | 85 5. 260, 
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1450. 


1451. 


1452. 


gegen. Beym Dorf BARAP: „ ward ah Johann von 


a Bea von era | 


Rech bey Lebzeiten der Herzogin Cufberh mochte Böhmen Finn Abe al N 
das Siufieepum Liegnitz bereits bekant gemacht, und dadurch Diefer Schwiegermutter des 
Herzogs Johannis von Brieg manchen Kummer verurſachet haben. Moch vor ihrem 
Tode ließ der Kaiſer Friedrich 3 als Vormund des böhmifchen Königes Ladislai den 
Fürſtenthum, ſonderlich der Stadt Liegnitz Verhaltungsbefehle auf den Fal des a 1 
ſterbens dieſer Fürſtin ausfertigen. Sie hatte ihre Tochter Hedwig und 
rich bey ſich. Weil dieſe von den kaiſerl. Befehlen Nachricht erhielten, fo | j 
den jungen Prinzen zu ſeinem Vater Johann. Hedwig blieb um Bad „ 
Mutter bis zu ihrem wirklichen Tode zurück. Nach dem Inhalt der on 2 
ten alle die zum fürſtl. briegiſchen Hause gehoͤrten, fortgefchaffet werden. 

Liegnitz befolgte dieſen Befehl, fo, daß die Herzogin Pedwig, nachdem 
ſchloſſen blieben, gleich zur Nachtzeit mit den Muplpferden nach! 
ward. Es glaubte wenigſtens die Stadt am beſten zu thun, ſich in 
partheylos zu halten, bis ſolche rechtlich entſchieden worden. Herzog Johann ' 
Bruder Heinrich 10 verfäumte keine Zeit ihre Rechte auf dieſe Erbſchaft dem königl. 
Vormund vor Augen zu ſtellen. Friedrich z ſetzte daher 1450 deswegen e n Re 

tag nach Breslau an. Weil aber hier kein Fürſtenrecht gehalten ward, 
zur Richtigkeit. Die Herzoge verlangten daher von allen liegnitziſchen Uni 
1451 laut ihres Erbrechts und eingenommener vorläufigen: Landeshuldigung, 
mäßige Landesherren angenommen und erkant zu werden. Die Stadt Gold er 14 
der Adel lieſſen ſich ſolches gefallen. Liegnitz aber ſelbſt: W 
dung des Rechtshandels abzuwarten. Der Kaifer Friedrich 3 hingegen 
den Ruprecht von Ebersdorf und Matthias von Lazan genannt Ge 
ſandte nach Liegnitz, um davon Beſitz zu nehmen, bis der Det th * 
und Churfuͤrſt Friedrich 2 von Sachſen ſtellte auf Verlangen des Kaiſers a 
eine Verſicherungsſchriſt aus, daß ſolches der Stadt Ehre nicht a 
Die Stadt nahm wirklich die Gefandten an, und ſchworen den Eid der T 
doch demjenigen unbeſchadet, dem von Rechtswegen das Fuͤrſtenthum zugeſpro 
Da um dieſe Zeit Herzog Heinrich 10 unvermaͤhlt mit Tode en, 
Johann allein die Ausführung feines Rechtes beſorgen. Es aue 
lich, daß die Stadt Liegnitz noch vor ausgemachter Sache dem the 
von demſelben eine Beſatzung eingenommen, und dem Ruprecht von Cet Ebe 
tönigl. beſtellten Hauptmann gehorſamt. Zum Beweiſe —— 
Einkünfte der liegnitziſchen Bürger in feinen übrigen Landen ein, a 
digung aus den Augen gefeßt, die fie ſeinem Vater und Großvater g 
darauf zog er Kriegs volker zufammen, um ſich mit Gewalt der S 
maͤchtigen. Der koͤnigl. Hauptmann machte dagegen alle Gegemonfalten, un 
die Beſatzung, welche von der Bürgerfihaft verfiärfer worden, dem he 
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und geſchlagen. Der König Ladislaus, der nunmehro die Regierung Lelbſt angetreten, 1452. 
ertheilte deswegen 1453 der ganzen Stadt Liegnitz einen Wappenbrief und das Recht, 1453. 
Bi 1 im ganzen liegnitziſchen Weichbude kein anderes als Stadthier verſchenket werden 
ſolte. Er verbeſſerte auch ſonderlich das Wappen des Ambrofii Bitſchen eines Mannes 
der in dem Rath der Stadt, damals von groſſer Betraͤchtlichkeit und deſſen Rathſchlaͤgen 

man hauptſächlich gefolget war. Um den letzten Sieg zu nutzen, verlangte nunmehr 
der König auch, daß ſich Goldberg und die Landſchaft mit der Stadt Liegnitz näher zur 
4 gemenſchafrichen Vertheidigung verbinden moͤgten. Die Niederlage des Herzogs mach⸗ 
tee die Landſchaft wirklich muthlos, fo, daß ſolche nach und nach dem Könige die ver: 
. Huldigung ablegte. Indeſſen beſuchte Johann den König ſelbſt und brachte es 
durch Vermittlung des Herzogs Ludwigs von Bayern und des Marggrafen Albrechts 
2a von Brandenburg fo weit, daß feine Sache naͤchſtens rechtlich entſchieden werden folte, 
wie es ſich vor einen ſchleſiſchen Fürſten gebührte. Als aber hierauf der Herzog Otto 
von Bayern nebſt einigen koͤnigl. Raͤthen nach Breslau kamen, gieng zwar auch der 
= Bo Johann dahin. Dem unerachtet fand dieſer Urſache in einem Schreiben an die 
Stadt Liegnitz ſich zu beſchweren, daß ihm damals die Rechtspflege verweigert ſen. Er 
erſuchte daher die Stadt Liegnitz ſich zu feinem Nachtheil nicht höher vom Gegentheil 
3 zu laſſen, als ſolches bereits geſchehen. Die verſchiedene erlittene Ungluͤcks⸗ 
flaͤlle aber legten dieſen Herzog noch in feiner Anweſenheit zu Breslau auf ein Kranken⸗ 
lager, auf welchem er ſtarb, und zu Olau ward er beerdiget. Mit ſeiner Gemahlin 
Hedwig jüngften Tochter des Herzogs Ludwig 2 von Liegnitz und der Eliſabeth von 
Brandenburg hat er einen einzigen Prinzen Friedrich erjeuget, der ihm in feinen Sans 
Er Ing und Anfprlichen folgte. 


$. 261. 


= Nach Herzogs Johannis Tode ſchien deſſen Sohn Friedrich 1, der unter die Herzog §ried⸗ 
Vormundſchaft feiner Frau Mutter gekommen, feine Hauptſtuͤtze verlohren zu haben. rich ı bekomt 
Die Landſchaft des Fürſtenthums Liegnitz leiſtete auch wirklich nunmehr den Könige La 2 rege 
dislao als ihrem Erbherrn den Eid der Treue. Dem umerachtet änderten fich die Um: thums Liege 
N. fande 1454 ſehr merklich. Die briegiſche Fuͤrſtenlinie hatte unter der Büͤrgerſchaft in nit 
£ Liͤegnitz mehr Anhänger als unter denen Perſonen, die am Stadtregiment Theil hat⸗ 1454 
ten. Jene konten bisher ihre Zuneigung nicht öffentlich zeigen, ob fie gleich diejenigen in 
ihrem Herzen haſſeten, welche zu behutſam gehen wolten, oder lieber dem Könige die un: 
mittelbare Regierung gegonnt haͤtten. Sonderlich ſahen ſie den Ambroſium * 

als einen Hauptgegenſtand ihres Haffes an. Das Mitlerden wuchs augenſcheinlich, da 
Herzog Johann ihnen beweglich ihre Noth klagte, welche jeden guten Menſchen zum 
km bewegen muſte. Diefes,- fein Tod und der Hüfflofe Zuſtand feiner Wittwe 
und unmüͤndigen Sohnes wirkten auf die Herzen der liegnitziſchen Bürger fo ſtark, 

daß endlich am Johannistage den 24ſten Jun. ein Auflauf in Liegnitz erfolgte. Die 
ö 4 8 Buͤrgerſchaft erbrach das verſchloſſene Rathhaus mit Gewalt, ſetzte 
Ppp 3 ver⸗ 


1454 


1455. 


1456. 
1457. 


1458. 


1459 


eingeladen, und fie bey ihrem Einzuge den 4 Jul. von der Geiſtlichkeit und dem! 
Volk mit Jauchzen eingeholet und nach dem herzogl. Schloß begleitet. Die 


einem neuen Auflauf ward George von Schellendorf in feiner Behauſung ge Mr 
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verſchiedene, die bisher am Ruder geſeſſen, gefangen, erſchlug den Herrmann von 
Czetteritz, vermuthlich, weil ſolcher ſich ihr entgegen ſetzte, und nörhigte den damaligen 
königl. Hauptmann Protzky mit der übrigen königl. Mannſchaſt, die Stadt zu * 
fen. Hierauf ward die herzogl. Wittwe mit ihrem Prinzen von Goldberg nach ieh 
ſchaft waͤhlte einen neuen Rath, und beſtund auf die Beſtrafung derer, die fie vor B 


raͤther hielt. Sonderlich verlangte fie das Blut des Ambroſü Bitſchen. Ur u 


nun der Adel mehrere Maͤßigung gewünſcht, und ſelbſt der Herzog Contad de We ſe er 


von Oels vor den Bitſchen erſt bey der Herzogin und ihren Rathen, und denn au 


bey den Liegnitzern eine Vorbitte vor das Leben dieſes Mannes einlegte; fo beſtu den g 


die letztern doch auf dieſem Opfer. Bitſchen ward wirklich öffentlich enthauptet, 
bey der Hof noch immer ſeine Anhaͤnger mehr handeln ließ als ſelbſt etwas beytrug. In 


und des vorigen Raths Altherr Johann Köchenſchreiber, erſt gegen beſchworne l < 
phede der Geſangenſchaſt entlaſſen. Die Herzogin verhielt ſich mehr dentlich als 6 
tig, ſo daß als der König Ladislaus zu Ende des Jahres perſönlich nebſt dem Ge 3 
Podiebrad und verſchiedenen ſchleſiſchen Füͤrſten nach Breslau kam, nicht gegen fie 
vorgenommen wurde, da ſie ſich blos in den Beſitz deſſen geſetzt, was if em Sohn 
wegen der feinen Vorfahren geleiſteten vorläufigen Huldigung zuzugehören ſchien. 2 * 
deſſen ſahe Hedwig es gerne, daß der König 1455 nach kurzer 2 nweſenhei 
Schweidnitz, und denn durch Mähren nach Wien zurücke gieng. Nunmehr ſuchte 
die Herzogin die geſtöhrte Ruhe wieder herzustellen. Sie ſuchte die Söhne de u 
genen von Czetteritz mit der Stadt Liegnitz wieder auszuſöhnen, die dieſe des b 
ſehdeten, und es glückte ihr durch Hans Schafgotſch einen Vergleich zu bewirken 
Da auch die Burger zu Goldberg 1456 einen Aufſtand gegen ihre Rathsglleder 
macht, und zweene enthaupten laſſen, beftrafte die Herzogin dieſen Frevel 0 571 ut eine 
Geldbüſſe und Vertreibung der Unruhigen. Weil der König Ladislaus mit Tode ab 
gegangen, entjtunden neuere Sorgen. Der gröſte Theil der Böhmen te de 
George Podiebrad zum Könige. Es hielt ſich jedoch des verſ cbenen 0 
Schwager Herzog Wilhelm von Sachſen zu dieſer Krone berechtiget, 
Liegnitz ein Fürſtentag gehalten, und dafelbft in Ueberlegung gezogen 5 1 
ſich unterwerfen wolte, fo hatte man mehr Hang zur ſaͤchſiſchen Narthe 
eine fächfifche Geſandtſchaft in Liegnitz eingefunden. Man beſchloß ſich dem G 
zu widerſetzen, und beftätigte nachher dieſen Schluß zu Breslau. Georg wu f 
den Papſt damals zu gewinnen, worauf ſich auch die meiſten ſchleſiſch n Für 
ihn erklaͤten. Es ward fo gar die Stadt Breslau, die ſolches we gerte, 1 
den meiſten ſchleſiſchen Fürſten beſehdet; nur die Henzoge von Liegnitz und 
ausgenommen. Aus Bolkenhayn ward zwar die Stadt Goldberg 
len, aber dieſer Ort erwehrte fich der Landbeſchaͤdiger. Da jedoch Kö 
S 2 


n 


N W 


* 


ſonlich nach Schweidnitz und Jauer ankam, unterwarſen ſich ihm auch die Herzog 
— thlumer Liegnitz und Sagan. Bey dieſer Gelegenheit ſuchte Hedwig die Belehnung 
vor ihren Sohn. Cs wurde dieſes Geſuch abgeſchlagen, weil Georg dei Krone nichts 


x. vergeben, oder ſich einigen Vorwurf machen wolte. Er wolte jedoch auch bey denen 


Schleſiern ſich beliebt machen. Zu dem Ende verſprach er: den liegnitziſchen Erb: 
ſolgsſtreit naͤchſtens rechtlich entſcheiden zu laſſen, und wenn die Krone gewönne, dem 


BVBeerollmaͤchtigte dieſen Rechts handel an feiner ſtatt abzuwarten und ſich fo gar zu ver: 
gleichen. Es iſt aber weder ein Vergleich noch rechtlicher Spruch erfolget. Hedwig 
gelobte daher auch im Namen ihres Sohnes das Fuͤrſtenthum Liegnitz bey allen feinen 


ten wuͤrde. Sie half zur Belagerung von Breslau mitwirken, die aber wieder aufge: 


ſich dem Könige zu unterwerfen, verglich ſich Breslau 1460 mit dieſem Herren. Der 
junge Herzog Friedrich gieng ſodenn an den Hof des Churfürften Friedrich 2 von 
Brandenburg, und nachher 1462 an den Hof des groſſen Helden Marggraf Albrechts 


phate aber der Papſt, weil König Georg den Kelch im Abendmahl beybehielt, dieſen 
143; in den Kirchenbann erklaͤret. Der Herzog Friedrich ſahe das Ungewitter voraus, 
welches daraus entſtehen würde, begab ſich daher 1464 nach Schleſien, und um den 
König und die Krone Böhmen feiner Treue zu verſichern, nach Prag in des Königs 

Dienſte, um ſolchen vielleicht zu bewegen ihn mit Liegnitz zu belehnen. Der König 
vertraute ihm die Verwaltung feiner Einkünfte an. Die gegen den König erfolgten wieder⸗ 
holten Bannflüche noͤthigten den Herzog 1466 mit Genehmhaltung Georgs nach Schle⸗ 
ſien zurückzukehren, woſelbſt er nebſt vielen andern dem Papſt anlag, des Königs Ent: 
ſchuldigungen anzuhören, Er ſelber blieb noch immer in Georgs Dienſten und war 1467 
noch deſſen Ausgeber. Zur Vertheidigung des Koͤniges ließ es der Papſt nicht kom⸗ 
men. Er trieb vielmehr die Sache fo weit, daß Georgs Schwiegerſohn, König 
Matthias von Ungarn 1468 ſelbſt nach der boͤhmiſchen Krone ſtrebte. Die meiſten 
Schleſier, welche bey dem Glauben der römiſchen Kirche geblieben, nahmen Mat⸗ 
thiaͤ Parthen. Friedrich von Liegnitz konte an keine Partheyloſigkeit denken, da man 
ihn und den Herzog Conrad von Oels als Anhaͤnger des Koͤnigs Georgs mit dem Kir⸗ 
chenbann belegte. Es daurete jedoch in Abſicht dieſes Friedrichs der Bann nur 15 Wo⸗ 
chen. Denn 1469 wählten viele boͤhmiſche Herren in Olmuͤtz den König Matthiam. 
Die Schleſier lieſſen ſich ſolches aus Religionseifer gefallen, und der nach Schleſien ge: 
kommene Marggraf Albrecht von Brandenburg ſtellte feinem Schweſterſohn Herzog 
Friedrich vor: daß, weil von Georg die Belehnung über Liegnitz nicht zu erhalten, 
ſolche noch eher im Anfang der Regierung des Matthiaͤ zu hoffen ſey. Dieſe beyden 
Herten reiſeten daher zuſammen nach Breslau, wohin auch der König Matthias ge: 
U Bommen, Hier brachte Marggraf Albrecht dieſen neuen ſchleſiſchen dehnsherren da⸗ 

“ RE Se hin, 
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2 Furſtenthum Liegnitz alle Freyheiten und Rechte zu beſtaͤtigen. Er ernannte fo gar 


Rechten zu erhalten, wenn in dem Rechtshandel die briegifche Linie die Oberhand behal⸗ 


bioben werden muſte. Nachdem die boͤhmiſchen Stände ganz Schleſien anmahnten, 


von Brandenburg, weil er in Schleſien eine dauerhafte Ruhe vermuthete. Es 


149. 


1460, * 


1462. 


1463. 
1464. 


1466. 


1467. 


1469. 


1469. 


\ 
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1469. bin, daß ſolcher den Herzog Friedrich mit dem Fürſtenthum Liegnitz zu bahnen des 
ſprach, auch dem Marggrafen auftrug: die liegnitziſchen Staͤnde 1 den 
Herzog Friedrich als a ungezweifelten Erbherren die Huldigung zu taten, 
§. 262. Eee x 
Herzeg dried⸗ Der gnaͤdige Matthias machte den Herzog Friedrich zum ö 
rich von Liege ſowol in Schleſien als in der Lauſitz. Hierauf reifete dieſer in Geſellſchaft des Marg⸗ 


nitz und Brieg 


gehet mit Tode Lgrafen Albrechts nach Liegnitz. Das Fürſtenthum ward von Albrecht als könig. 
ab. 


1470. 
1471. 


1472. 
1473. 


1474. 


Bevollmächtigten an den Herzog Friedrich gewieſen, welcher hierauf die Regierung, 

die bisher die Frau Mutter, als Vormüͤnderin geführt, antrat, ſich huldigen ließ, 

und den Städten ſowol als dem Lande die Freyheiten beſtaͤtigte. Er nahm ſich ſelt dem 

der Sache Matthia mit Ernſt an, ließ die aus Böhmen nach Schleſien gebrachte 
Waaren anhalten, und folgte feinem Lehnsherren nach Mähren, nachdem er die Re 
gierung feiner eigenen Staaten, ſeiner Mutter Hedwig übertragen hatte. Vielleicht 

befand ſich der Herzog bereits in dem Treffen, worin Georgs ältefter Sohn Victorin 

geſchlagen und gefangen iſt. Dagegen war Georgs anderer Sohn Heinrich in Schle 
ſien eingebrochen, und fiel vielen Orten durch Plünderungen und Brandſchatzungen 
hart. Auch die Staͤdte Goldberg und Heynau muſten ſolches erfahren. Der Her 
zog Friedrich, welcher 1470 in Breslau ſich befand, reiſete ſodenn mit Matthig 
nach Wien. Weil aber der König Georg Podiebrad 1471 verſtorben und der pol: 
niſche Prinz Wladislaus, von den Hußiten zum Könige von Böhmen ermähler 
war, fo hielt Friedrich feine Anweſenheit in Schleſien nothwendig. Er kam nach 
Liegnitz zurück und ein paar Tage darauf ſtarb feine Mutter Hedwig. Mun ſuchte 
Friedrich ſeit 1472 auf feinen Gütern die beſte Wirthſchaft einzuführen, und ließ 

zu Liegnitz als auch ſeit 1473 zu Graͤtzberg herrſchaftliche Gebäude theils 1 5“ 
theils verbeſſern, verwendete auch vieles nachmals an die Stadt Mi 1 Weill 
jedoch ſowol Wladislaus aus Böhmen als auch Caſimir aus Polen 1474 | Schle 


ſien anzufallen droheten, dachte auch Herzog Friedrich auf ſtarke Kriegsrüſtung. 1 at: 2 


thias kam zu Beſchüͤtzung des Landes nach Breslau; aber es langte auch die polniſe 
und böhmifche Macht in Schleſien an. Die erſtern, die bey Oppeln 


Oder gegangen, hielten uͤberall ſchlechte Mannszucht, und nahmen auf ihrem 2 


Kreutzberg und Bitſchen bart mit. Sie rückten ins Briegiſche und Olquiſche. 
Bey Schwanowitz erfolgte zwiſchen ihnen und Matthia Völkern ein hartes Gefecht, 
Die letztern ſuchten vergebens die Vereinigung der Polacken und — . bn 4 
dern. Die Feinde drungen bis vor Breslau, und ſtreiften weit er 
ſchwerten ſich aber hierdurch noch mehr, die ihnen ſchon entzogene und a 
bensmittel, und erlitten zuweilen viele Einbuſſe. Matthiaͤ Feldherr, Bruns 
gen, nahm ihnen bey Nimptſch 200 boͤhmiſche Wagen mit 3 
zu kam, daß verschiedene Völker aus Schleſien nach Polen a s 
Friedrich half Meſerig einnehmen, und verſchiedene porte 
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Beraaͤchtlichkeit in die Aſche legen. Alles dieſes ſowol als des Churfürſten von Sachſen 
und des Churfürften von Brandenburg Bemuhungen machten Polen und Böhmen 
geneigt mit Matthia einen Waffenſtillſtand einzugehen. Ihre Völker giengen zurück. 
Endlich uͤberließ Wladislaus dem Könige Matthia 1475 auf Lebenszeit Mähren und 
faſt ganz Schleſien. Herzog Friedrich, der des verſtorbenen Königs Georgs Toch⸗ 
ter Ludmillam heurathe, konte nunmehr 1476 durch gute Wirthſchaft die erlittene 
Kriegsdrangſalen ſich und ſeinen Unterthanen vergeſſend machen, da durch den olmuͤtzer 
Frieden 1479 die Ruhe Schleſiens noch mehr verſichert worden. Es bekam Friedrich 
154480 Olau in ſeinen Beſitz, welche ſeiner Frau Großmutter vaͤterlicher Seite Leibgeding 
geweſen. Auch die Städte Brieg, Kreutzberg und Bitſchen wurden von ihm 1481 
wieder eingelöfet, welche viele Jahre denen Herzogen von Oppeln unterpſaͤndlich gehöret 
hatten. Wegen der ſchweren Peſt, gieng der Herzog 1483 mit feiner Gemahlin und 
Kindern an den berliner Hof, von da er erſt 1484 wieder nach Schleſien zurück kam, 
und den Bau zu Graͤtzberg bis 1497 ſortſetzen ließ. Weil einige Bürger der Stadt 
Liegnitz zwey Hoſarbeiter erſchlagen hatten, fo nahm der Herzog ſolches anfänglich ſehr 
ungnaͤdig, vergab aber 1488 der Stadt dieſen Fehler. Es ereigneten ſich in Schleſien 
wichtigere Vorfaͤlle. Der Herzog Johann 2 aus der ſaganſchen Linie hatte vom Könige 
Matthia, Glogau auf Lebenszeit verhalten. Er wolte gern ſolches feinen Schwie— 
gerſoͤhnen verſichern, woruͤber in Glogau ſchwere Unruhen ausbrachen. Herzog 
Friedrich von Liegnitz als oberſter Hauptmann beſchrieb wegen dieſer Sache die ſchle— 
ſiſchen Fürſten und Stände auf den 10 Febr. nach Liegnitz zuſaunmen, und ließ noch 
vor der Zeit nebſt dem Ulrich von Schafgotſch den Adel aufbieten und zu Felde ge⸗ 
. ben. Einer der Schwiegerſöhne des Herzogs Johanns, der Herzog Georg von 
Muͤnſterberg ſuchte mit einem boͤhmiſchen Heer zum Herzog Johann durchzubre⸗ 
chen; welcher letztere zu Sprottau ſich damals aufhielt. Aber den 9 Febr. grif Her⸗ 
zog Friedrich und der von Schafgotſch die Böhmen bey Schoͤnau an und zwang 
ſie das Gewehr zu ſtrecken, auch zu verſprechen, wieder nach Hauſe zu gehen. Blos 
dem Herzog Georg ward die Reiſe mit 45 Pferden zu ſeinem Schwiegervater fortzuſe⸗ 
Ken erlaubet. Dem unerachtet blieb Herzog Johann bey den Gedanken die Stadt 
Glogau zu zwingen ſich feinen Schwiegerfühnen zu unterwerfen. Matthias ſchickte 
den Feldherrn von Tettau mit 3500 Mann nach Schleſien, ſolches zu verhindern, 
und der König befahl, daß die ſchleſiſchen Fuͤrſten und Stände ſich mit demſelben ver: 
einigen ſolten. Weil nun Herzog Johann alle geſchehene Vorſtellungen nicht achtete, 
erfolgte von allen Zürften gegen ihn die Kriegserklaͤrung. Herzog Friedrich muſterte 
feine Volker im glogauiſchen Hage, und wolte ſich mit des Königs Macht vereinigen. 
Mitten in feinen Anſtalten ſtarb er aber den g May. Seine Gemahlin Ludmilla, des 
Königs Georgs von Böhmen Tochter hatte ihm folgende Söhne gebohren: 


3 Y Johann. 2) Friedrich 2. 3) Georg 1. 
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1488. s §. 203. 8 a 
Er Her⸗ Weil die Söhne Herzog Friedrichs 1 minderjaͤhrig, fo unterzog ſich deren Frau 
zegs Johan⸗ Mutter Ludmilla der vormundſchaftlichen Regierung im liegnitziſchen und briegiſchen 
ann Friedr.): Fürſtenchum. Indeſſen halfen ihre Volker und Geſchütz die Uebergabe von Giryult 
und Georg! befördern. Als aber 1489 die koͤnigl. Völker Matthiaͤ den Rückzug antraten, trieben 
3 fie in Schleſien ſonderlich von der Geiſtlichkeit durch den königlichen Bevollmächtigten 
1489. 1490. Georg von Stein Kriegsſteuren ein. Der Tod des Königs Matthiaͤ wachte 1490 
auch der Herzogin Ludmilla neue Sorge. Sie ließ durch ihre Abgeordnete mitwirken, 
als Schleſien und Maͤhren ſich aufs genaurſte verbanden, den künftigen Oberregenten 
zu beſtimmen jedermann bey dem Seinigen zu laſſen. Weil die Ungarn ſich in der 
Wahl nicht einigen konten und einige den König Wladislaum von Böhmen, und 
andere deſſen Bruder den polniſchen Prinzen Johann Albrecht gewaͤhlt hatten, fo 
beſchloſſen die Schleſier auf einem Fürftenrage ſich zwar Wladislao, jedoch als Kön 
gen von Boͤhmen unter der Bedingung zu unterwerfen, wenn er jedem ſeine Rechte 
beftätigen, Schleſien von aller Verbindlichkeit gegen die Krone Ungarn befreyen und 
die Huldigung perſoͤnlich in Breslau einnehmen wolte. Unter denen Geſandten, die 
diefen gefaßten Entſchluß dem Könige in Ofen bekant machen ſolten, waren auch Ab: 
2491. geordnete von unfer Ludmilla. Nun verglich ſich zwar Wladislaus 1491 mit feinem 
Bruder Joh. Albrecht, da denn dieſer von der ungariſchen Krone abftand; es hatten 
aber die Schleſier viele Mühe, ehe fie die ſeit Matthiaͤ Zeiten in einigen Orten befindli⸗ 
che ungariſche Beſatzungen, woraus ſolche Räubereyen trieben, los werden konten. Da 
1492. durch, daß 1492 nach Caſimirs 4 Tode deſſen Sohn Johann Albrecht die polniſche 
Krone erlangte, ward die Ruhe in Schleſien beveſtiget. Es ließ daher die Herzogin 
1493. Ludmilla 1493 ihren älteften Sohn Johann an dem Hof Friedrichs des altern Marge 
2494. grafen von Brandenburg ⸗Anſpach nach Franken abgehen. Hier blieb er bis ihn nag 
eine Krankheit noͤthigte, nach Schleſien zuruͤck zu reifen, an welcher ſolcher noch in 
2495. dieſem Jahre zu Brieg verſtarb. Ludmilla bewüͤhete ſich 1495 die dandesſchulden mit 
Hülfe ihrer Stände zu mindern, welche noch ſeit Friedrich 1 Zeiten vorhanden, und 
1496. ſchickte 1496 den Herzog Friedrich 2 an den Hof des Könige Wladis la. Hier blieb f 
1499. dieſer Prinz bis zum Anſange des Jahres 1499. Nach feiner Zurückkunſt übergab 
Ludmilla die Regierung ihren Söhnen Friedrich 2 und Georg 1, welche ſolche ge 
meinſchaftlich übernahmen, und von ihren Ständen zu Bezahlung der Landesſchulden 
1502. Gelder bekamen, auch 1502 die gemeinſchaftliche Belehnung vom Könige Wladislao . 
ſuchten und erhielten. Nach dem Tode der Ludmilla, welcher 1503 erfolgte, © "NE 
Herzog Georg an des Königs Wladislai Hof. Aus dieſer Urſache beſorgte Fried⸗ 
rich 2 bis 1504 die Regiesungsfachen allein. Dieſer brachte die königl. Genehmigung 
zuwege, feine Stände wegen Vertretung der väterlichen Schulden zu verſichern. Er 8 
unterzeichnete auch den damals geſchloſſenen colowrathſchen Vertrag. Nachdem aber 
Georg 1 wieder nach Haufe gekommen, beſchloſſen die Herren Brüder ſich in die väter 
1805. chen Lande zu teilen, Dies geſchahe 1505, Friedrich 2 bekam Liegnitz, Gold⸗ 
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berg, Grätzberg und Heynau; Georg x aber Brieg, Olau, Nimptſch, Au. 1305. 
ben, Strehlen, Kreutzberg und Pitſchen. Doch ſorgten beyde Brüder, daß 
ihnen noch der König Wladislaus gemeinſchaftlich alle ihre Rechte und Freyheiten 
biſtaͤtigte. ’ 
w- §. 264. 
Nunmehr traten beyde Brüder die geteilte Regierung an. Herzog Friedrich 2. Herzog 
zu Liegnitz ſuchte die Bergwerke ſeines Landes wieder in Aufnahme zu bringen, und er: Beleg rd 
bielt vom Könige Wladislab das Recht, auch auſſer finen Landen 4 Mellen um ſeine mit Tode ab, 
Staaten auch da zu ſchuüͤrfen, wo ſchon der Grund und Boden der Krone Boͤhmen 
unmittelbar zugehoͤrte. Beyde Brüder halfen eine ſchleſiſche Munzordnung zum 
Stande bringen, als auch ihre Einwilligung zu dem Landfrieden geben, der in Schleſien 
bekant gemacht ward. Der Herzog Georg 1 gieng 1506 mit ſtattlicher Zuruͤſtung an 1506. 
des Kaiſers Maximilians 1 Hof; hingegen beſchloß Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, 
nach dem gelobten Sande zu gehen. Dieſe Reife erfolgte 1507 da zu Breslau, Neiſſe, 1507. 
Brieg und Oels die Peſt fo wütete, daß auch der Biſchof von Breslau deswegen eine 
Zeitlang ſich in Liegnitz aufhalten mufter Herzog Friedrich ward im gelobten Lande 
1508 zum Ritter des heil. Grabes gemacht, und kam nachher in feine Staaten zuruck. 1 fog. 
Weil nun die Breslauer haupſächlich Schuld geweſen, daß nicht er, ſondern Herzog 
Caſimir von Teſchen 1509 zum oberſten Hauptmann in Schleſien vom Könige be: 1509. 
ſtellt worden, fo ſaſte Friedrich 2 gegen fie einen ſtarken Widerwillen. Sie hatten 
Überdies in feiner Abweſenheit fein Müͤnzweſen nicht gehörig gefördert und einen Landbe⸗ 
ſchaͤdiger im Liegnitziſchen mit Gewalt ohne Vorwiſſen feines Lands hauptmanns weg⸗ 
führen laſſen. Aus dieſen Bewegurſachen kuͤndigte der Herzog der Stadt den Krieg an, 
und 27 andere von Adel ſchickten der Stadt Abfagsbriefe zu. Es wurden verſchiedene 
Kaufmanns guter der Breslauer angehalten, und bey Neumark kam es fo gar zu ei: 
nem blutigen Treffen. Allein dieſe Unruhe ward durch einen Vergleich, den Caſimir 
von Teſchen und Leslau von Maͤhriſch⸗Trebau vermittelten, gehoben. Sowol 
Friedrich 2 als auch Georg 1 halfen ı5rı auf dem Fürftentage zu Breslau eine Muͤnz⸗ 1511. 
ordnung zum Stande bringen. Bey dem Könige Wladislao ſtand Friedrich 2 in 
groſſen Gnaden, fo, daß jener dieſem auch fo gar die Freyheit ertheilte, feine Lande 
diurch ſeinen letzten Willen, oder andere Verordnung zu laſſen wem er wolte. Beyde 
Blrüuͤder ertheilten ihren adelichen Lehnleuten, ſonderlich in der Lehnsnachfolge erhebliche 
Freyheiten. Und nun ſuchte Friedrich 2 eifrig den Landfrieden in Schleſien zu beve⸗ 
„ ſtigen. Weil der fo genannte ſchwarze Chriſtoph die Räubereyen, ſonderlich gegen die 
Breslauer noch immer ſortgeſetzt, fo ließ der Herzog ſolchen auf deſſen Guth bey Gold» 
berg 1512 aufheben und nach der Strenge der Geſetze mit dem Tode beſtrafen. Er ſtieß 1 512. 
mit feinen Kriegsvölkern 1513 zu denen, welche die Städte Breslau, Schweidnitz, 1 513. 
5 Jauer und Striegau zuſammengezogen, und belagerte den Sigmund von Kauffung 
auf dem Katzenſtein, welchen Ort einige vor Kaltenſtein im Neißiſchen andere vor 
Farpenſtein im Glatziſchen halten, Es konte aber gegen dieſen geübten Parthey⸗ 
5 Q qa 2 | gänger 


1514 


1515. 
1517. 


1518. 


1519. 
1521. 


Friedrich 


wird luthe⸗ 
riſch. 
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gaͤnger nicht viel ausgerichtet werden. Weil 1514 Herzog Georg 1 des Königes © Bla 
dislai Schweſter Tochter Annam von Pommern heurathete und der Herzog Friede 
rich 2 ſich mit des Königes Schweſter Eliſabeth 1sts vermählte, fo wuchs das An⸗ 
ſehen dieſer Herren zuſehens. Unerachtet aber die erſte Gemahlin Friedrich 157 
mit Tode abgieng, ward dieſer Prinz doch dem Herzog Caſimir von Leſchen im 3 ber 
amt des Herzogthums Schleſien zugeordnet, fo, daß jener beſonders die nieder ſchleſt⸗ 
ſchen Angelegenheiten beſorgte. Hingegen leiſtete er ſowol als ſein Bruder Georg! 
dem neuen boͤhmiſchen Könige Ludwig ohne Haut die Huldigung. Der jüngfte diefer 
Brüder wohnte 1518 dem Beylager des Königs von Polen, Sigm nds 1, be 
deſſen Schweſter Tochter Sophiam Marggraf Friedrichs des Aeltern von 
burg⸗Anſpach Prinzeßin 1519 Herzog Friedrich 2 ſich ehelich beylegte. Hier 
1521 Herzog Georg 1 von Brieg, ein Herr, deſſen muntere Einfälle ihn ſelbſ 
beliebt machen, wenn man feinen gar zu groſſen Hang zum Wohlleben und übers 
Trinken an ihm tadelte, und der Kreutzberg und Pitſchen wieder zu verſetzen 
müßiget fand. Seine Gemahlin Anna Herzogs Bogislai 10 von Pomn 


ter hatte ihm keine Kinder gebohren, und hielt ſich nach feinem Tode zu Laben ö 9 


verſchriebenen Wittwenſitze auf. 


2565, 
2 Vermoͤge der Mitbelehnung ſiel nunmehr das Fuͤrſtenthum Bei 

Friedrich 2 von Liegnitz, welcher hierauf den Staͤdten Brieg, Olau, ( 
und Nimptſch ſo wie der ganzen Landſchaft nach eingenommener bea 
beftätigte, und vermehrte. Dieſer Zuwachs ſeiner Macht kam ihm bey verſchie 
gelegenheiten ſehr zu ſtatten. Er kam hierdurch in den Stand (nen zum 9 
und zugleich feinen Pflichten ein mehreres Önüge zu thun. Sein 
ſter des teutſchen Ordens, Marggraf Albrecht von Vreden 
Könige von Polen auf Verlangen feines Ordens die dehnspflicht wegen Prei 
mund glaubte mehr ſeinem Reich als ſeinem Verwandten boa 
keine gütliche Mittel mehr helfen wolten, den teutſchen Orden in Preu 
gender Gewalt an. In der aͤuſſerſten Gefahr nahm fich Herzog Fri 
und Marggraf Georg von Anſpach des Hochmeiſters an. Beyde wirkten f. 
hen Verwandten Sigismundo vor den Hochmeiſter Albrecht einen vierjaͤhri 
ſtillſtand aus. Die Gefahr vor den Tuͤrken machten ſolchen beben g 
Ungarn angefallen, und belagerten Griechiſch Weiſſenburg. 
ihnen keine hinlaͤngliche Macht entgegen ſtellen. Und doch wolte er tl 
lich. Er erſuchte zugleich andere um Beyſtand. Polen hatte ſolchen verfpri 
verlangte auch von Schleſien zum Entſatz der Veſtung Belgrad mich 
ſchrieb deswegen an Friedrich 2, und erſuchte ihn mit 10 8 Fleiß, daß 
groſſen Noͤthen und Gefährlichkeit Huͤlf und Beyſland leiften, und 
ehrlicher Zahl des Volks fo er vermoͤgte, mit Büchſen, Pulver g 


— 


— 
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Bugehörung ohn allen Verzug herbeyeilen moͤgte. Um ihn hierzu noch mehr zu bewe⸗ 
gen, beſtaͤtigtt Ludwig unſerm Friedrich 2 die Freyheit, fein Land zu vermachen wem er 


wolte. Der Herzog machte wirklich alle Kriegsanſtalten, theils als oberſter Hauptmann 
von Niederſchleſien, theils in feinem eigenen Lande. Er zog mit einer in Schleſien 
zuſammengebrachten Macht wirklich nach Ungarn. Allein dieſe kam zu ſpaͤte an, um 


Belgrad zu retten. Das tuͤrkiſche Heer hatte ſich nach Eroberung dieſes Orts zurück, 
gezogen. Ohne gebraucht zu ſeyn, kamen die Schleſier alſo zuruͤck. In dieſem 


Lande klagte man über die Unmoͤglichkeit, die beliebte ſchwere Münze zu halten, worauf 
doch Herzog Friedrich 2 als oberſter Hauptmann beſtand. Sonderlich widerſetzte ſich 
dieſer Münze die Stadt Schweidnitz. In dieſem Ort kam es 1522 zum Auflauf, in 


welchem drey Rechtsherrn mit den Ihrigen verjagt wurden. Auf ihre Klage bevollmaͤch⸗ 


tigte König Ludwig den Marggraf Georg als Herzog von Jaͤgerndorf und Fried: 
rich 2 von Liegnitz die Aufrührer zu beſtrafen. Es wurden deswegen 70 Bürger ein⸗ 
gezogen und ſechs davon zum Tode verurtheilt, jedoch drey der letztern auf Vorbitte eini⸗ 


ger Frauenzimmer aus Breslau mit dem Leben begnadigt. Weil dem unerachtet die 


> Unruhe in Schweidnitz fortdaurete, zogen die koͤnigl. bevollmaͤchtigten Volker zufammen, 
um die Stadt zu belagern, und rückten bis Wiſſerod. Aber die Stadt machte ſich 


zur Gegenwehr gefaßt, und ihr Rector Hofmann bediente das Geſchütz vom Pfarr: 
thurm mit vieler Geſchicklichkeit. Verſchiedene Boͤhmen droheten auch den Platz zu 
entſetzen. Dies bewog den König Ludwig Befehl zum Abzuge zu ertheilen, und den 
Ort zu begnadigen, wenn die Verjagte in ihre Aemter und Güter wieder eingeſetzt wuͤr⸗ 
den. Wegen des Münzweſens ſolten ſich die Schleſier anderweitig vergleichen. In 
Breslau ſchlug man ſeit dem neue Pfennige, und da folche Friedrich 2 in feinem Lande 


* gelten ließ, wirkte ſolches in ganz Schleſien Nachfolge. Die erheblichſte Sorge machte 


aber dem Herzog die Veraͤnderung, die ſich damals in Abſicht der roͤmiſchen Kirche 


auch in Schleſien zu aͤuſſern anſſeng. In Liegnitz predigte zu U. L. F. Fabian Efel, 
und in der Johanniskirche ein Graumönd aus Bautzen, Sebaſtian Schubert, 
zꝛn!uerſt nach Luthers Lehrſaͤtzen und fanden Beyfall. Breslau nahm in eben dieſem 


Jahr ebenfals die Kirchenverbeſſerung an. Weil der letzte Ort ein Kloſter eingezogen, 
und die Ordensleute daruber beym Könige klagten, trug Ludwig dem Herzoge Caſimir 
von Teſchen und Friedrich 2 von Liegnitz, als oberſten Hauptleuten, auf, alles in 
Bereitſchaſt zu ſetzen, Breslau mit Gewalt zu überziehen. Der Marggraf Georg von 
ee wurde jedoch durch feine Vermittelung, der Schutzengel der Stadt Bres⸗ 
lau. Friedrich 2 verbot zwar anfänglich in feinem Lande alle Neuerungen. Weil 
aber ihr Erſuchen ihnen ſtatt der ungeſchickten verführeriſchen Prediger andere zu gönnen, 
die eines frommen ehrbaren Wandels ſich befleißigten, und das reine lautere Wort Got⸗ 
tes lehreten, auch Friedrich 2 1523 ſelbſt aus der Schrift beſſere Einſichten erlangt, ließ 
er ſich ſelbſt dieſe Sehrfäge gefallen, und berief den Domherrn Valentin Krautwald, 
um die H. Schrift öffentlich zu leſen und zu erklaͤren. Er berief über dieſes den Georg 


1 9 und Valentin ä von Wittenberg an die Schule in 2 
2Qaa 3 erg. 


1522. 


1523. 


1523. 


1524. 


Friedrich 2 Der Herzog erkauſte das Fuͤrſtenthum Wohlau vom Johann, 9 
chließt mit 
— 1 5 
ſe Branden⸗ 


burg eine Erb, kam anfänglich an die glogauiſche Linie, und von derſelben an den öͤlsniſchen A 
verbrüderung. hatte zwar Herzog Boleslaus 3 von Liegnitz es 1319 dem Herzoge Conrad von £ De 


1525. 


1526, 


1527. 


Goeorg übergeben ward. Ehemals hatte Friedrich 1 das Herzogthum Li 
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berg. Bey dem allen gieng er ſehr behutſam, fo, daß er Anfangs in denen gewöhnlk⸗ 
chen Feyerlichkeiten des Gottesdienſtes nichts veränderte, Breslau bewies ſich muthr⸗ 
ger, welches den D. Heß und D. Moyban als evangeliſche Lehrer in ihren ni 
kirchen beſtellte. Der erſtere hielt oͤffentliche Unterredungen mit dem Gegentheil über 
unterſchiedene ftreitige Lehrſaͤtze, durch die auch der liegnitziſche Prediger M. Valerius D 
Roſenhayn, 1524 zu Annehmung des Luthers Lehre bewogen ward. Selbſt unter 
dem Adel hatten ſich viele vor die Kirchenverbeſſerung erfläret, worunter vorzüglich 
Caſpar von Schwenkfeld auf Oßig im Luͤbenſchen zu rechnen, der den Biſchof von 

Breslau, Jacob von Salza und den Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, e 
vor Luthers Lehren einzunehmen ſich bemuͤhete. Der Herzog ließ ſich endlich 

den Johann Sigmund Werner, zu ſeinem Hofprediger auf dem Schloffe anzuneh⸗ 
men, und nicht nur andern den Gebrauch des Kelchs im Abendmahl in der Stadt zu 
verſtatten, ſondern auch ſelbſt das erg nach Chr iſti eee unter Be 
Geſtalt zu genhffen. 


§. 266. | Be 


Turſo, vor 44000 Gulden. Es beſtand ſolches in den Städten Wohlau, 
Raudten, Ritzen, Winzig und Herrnſtadt mit ihren Zubehörungen, e. 


mit Krieg abgenommen, aber nachmals an denſelben wiederkaͤuflich überlaſſen. 
denen Herzogen von Oels kam es an die Freyherrn von Turſo, und endlich buen 

Kauf an die liegnitziſche sine. König Ludwig genehmigte den Kauf, und beſtätigte 
gleich dem Herzog Friedrich 2 abermals das Recht alle ſeine Lande zu vergeben w 
wolte. Aber auch ſeinen Freunden diente der Herzog. Da die Zeit des We Fe 4 
ſtands zwiſchen Polen und dem Hochmeiſter Albrecht zu Ende gelaufen, 
Herr vergeblich faſt in ganz Teutſchland Beyſtand geſucht, reiſete er nach Schle 
zu feinem Bruder Georg, Herzog von Zägerndorf und zu feinem Schwager a 

rich 2 von Liegnitz. Benyde reifeten 1525 zum Könige Sigismund 1 nach Polen 
und vermittelten den merkwürdigen Frieden durch den Preuſſen als ein weltlie 5 vor 
Polen zu Lehn gehendes Herzogthum dieſem Albrecht und feinen Brüdern € 


des Ehunfürpen Albrechts von Brandenburg Vermittelung von Matt a ı ke 
bekommen, und jetzt kam Preuſſen durch Friedrichs 2 von Liegnitz Unterhandle 
gen an den Marggrafen Albrecht von Brandenburg als ein W 

Das unglückliche Ende des Königs Ludwigs 1526 bey Mohatz gab E beit 5 0 
die Böhmen deſſen Schwager Erzherzog Ferdinand auf den Thron ſel * T 
ſchleſiſchen Stände kamen deswegen zu Leobſchuͤtz zufanmen, und ue ie e 
Oberherrn gefallen. Sie ſchickten aber 1527 den Biſchof von Sees f 
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Sar, den Marggrafen Georg von Jaͤgerndorf und den Herzog Friedrich 2 von 
Leeggnitz, nach Wien, um dem Ferdinand. ı die Landesbeſchwerden vorzuſtellen, und 
eine Verſicherung der Landesſreyheiten auszuwirken. Nachdem das letztere geſchehen, 
ahn Ferdinand in Breslau die Landeshuldigung ein. Herzog Friedrich 2 legte 
damals in Liegnitz eine hohe Schule an, und berief geſchickte Lehrer dahin. Man 
machte ſich von dieſer Einrichtung die ſchmeichelhafteſte Hoſnung, da 1528 Ferdinand 
den Ständen von Schleſien nicht nur ihre Rechte überhaupt beſtaͤtigte, ſondern auch in 
Beyſeyn unfers Friedrichs 2 einen vermehrten Landfrieden bekant machen ließ. Jedoch 
Türken und Schwaͤrmer waren Schuld, daß der liegnitziſche Muſenſitz zu keiner 
Vollkommenheit kam. Die Tuͤrken nahmen des Johannis, Grafen von Zips, 
Parthey, der dem Könige Ferdinand die ungariſche Krone ftreitig machte. 1529 
ſetzte man ſich in Schleſien gegen die Tuͤrken in gute Verfaſſung. Das Land ward 


. um 


ron Liegnitz, der die Oberhauptmannſchaft von Niederſchleſien niedergelegt, bekam 
die Kriegshauptmannsſtelle des erſten Kreiſes, zu welchem Sagan, Liegnitz, Glogau, 
Jauer, u. ſ. w. gehörte. In Ungarn ſahe es wirklich betrübt aus, da Ofen den 
Tuͤrken und dem Johann in die Haͤnde gefallen. Vor Wien aber wurden die 
Ungläubigen glücklich abgetrieben. Auch Friedrich 2 hatte veranſtaltet, daß ſelbſt 
. ſchleſiſche Kriegsvölker bey dem Entſatz ſich brauchen lieſſen. Aller kuͤnftigen Gefahr 

in Schleſien vorzubeugen, beſchloß Friedrich 2, Liegnitz, Brieg und Olau nach 
neuer Art zu beveſtigen. Seit 1530 ward der Anfang mit Liegnitz unter der Aufſicht 
des Grafen Johann von Hardegg gemacht. Das Land gab nicht nur hierzu Huͤlfs⸗ 
1 gelder, ſondern der Adel bewilligte auch zu Beſtreitung der Koſten das Kirchengeraͤth, 
und zu Verſertigung des nöthigen Geſchuͤtzes die Glocken. Aber dies Geraͤuſch der 
Waffen, welches etliche Jahre ſortdaurete, verſcheuchte die ftillen liegnitziſchen Mus 

Einige Religionszaͤnkereyen verhinderten gleichfals den guten Fortgang der hohen 
Schule. Die meiſten liegnitziſchen Prediger hatten nicht nur dem wittenbergiſchen 
Carlſtaͤdt beygepflichtet, ſondern Eckel, Krautwald, Werner, und ſonderlich 
Schwenkfeld äufferten in verſchiedenen Lehrſaͤtzen, ſonderlich von den Saeramenten 
eine ſtarke Abweichung von Luthern, welche andern ſehr misſiel. Man pflegt dieſe 
abgehende Religionsparthey gemeinhin die Schwenkfelder zu nennen. Da ſich nun 
ſolche 1831 immer deutlicher zeigten, fo entſchloß ſich der Herzog als Biſchof in feinem 
Sande ſich dieſen Neuerungen zu widerſetzen. Er ſchafte den Eckel, Krautwald und 
Werner 1332 nach und nach aus Liegnitz, die ſich faſt alle nach der Graſſchaft Glatz 
begaben und daſelbſt ihre Satze ausbreiteren, Sie behielten jedoch auch viele Anhänger 
im Liegnitziſchen, ob gleich der bekante Caſpar von Schwenkfeld ſelbſt 1534 ſich aus 
Schleſien nach Strasburg entfernen müſſen. Um die Ruhe in der Kirche vor das 
künftige zu ſichern, ließ der Herzog 1535 eine Kirchenordnung befant machen. Er ſorgte 
auch dadurch vor das Beſte feiner Unterthanen, daß er 1536 befahl, es folten neben dem 
Geſchwiſter auch Geſchwiſterkinder bey Erbſchaften zugelaſſen werden, und es folten keine 
Ver⸗ 


2 


unter andern, wegen der Vertheidigung in vier Kreiſe getheilt. Friedrich 2, Herzog 


1527. 


1528. 


1529. 


1530. 


1536. 
1337. 


Und ſtirbt. 
1539. 


1540. 


1541. 


1542. 


1543. 


1544. 


1545. 
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Verlobungen ohne Vorwiſſen der Eltern gültig ſeyn. Er loͤſete die verſeßte Städte Kr 
berg und Pitſchen wieder ein, und gab 1837 der Stadt Liegnitz eine S u 
Vermöge der von den Königen Wladislao und Ludwig erhaltenen Freyheiten, hielte 
der Herzog Friedrich 2 berechtiget, mit dem Epurfürften Joachim 3 2 on Brande 

burg bie bekante Erbverbrüderung iu ſchlieſſen. aN 


K. 267, ‚a 
Diese Erbberbrüderung beſtätigte * ed Seichrich 2 825 ui 
Willen aufſetzte, und feine beyden Söhne Friedrich 3 und Georg 2, 
Nachlaſſes auseinander ſetzte. Laut demſelben ſolte jener 9 Oe 
berg, Gradisberg und Luͤben; dieſer aber Brieg, Olau. 
Kreutzberg, Pitſchen, Wohlau, Steinau, Raudten, H 
und Ritzen haben. Dem Georg 2 buldigten bereits vorläufig zu Une ec 
dieſes Furſtenthums. Die fortdaurende Tuͤrkengeſahr nöthigte 1540 den $ 
dinand das Fürſtenthum Glogau unferm Herzoge gegen ein Darlehn v 
caten zu verpfaͤnden und ihm den Titul eines Statthalters des Siefeesuns © 
beyzulegen. Eben dieſe Tuͤrkengefahr aber machte auch, daß 1540 die Vertheit 
anſtalten, fo. wie in ganz Schleſien alſo auch im Herzogthum Kegnitz, 3 Bries 
Wohlau verdoppelt wurden. Der Herzog Friedrich 2 machte 1542 eine 
ordnung in ſeinen Landen bekant. Die Herzoge von Muͤnſterbe ig 
Fuͤrſtenthum mit dem Frankenſteiniſchen vor 40000 Gulden. 
König das Fuͤrſtenthum Glogau 1543 vom Herzoge Friedrich 21 
ſchickte feinen aͤlteſten Prinzen erſt auf das Beylager des Königs von Pol 
nach Ungarn zu Felde, und half fo wie allemal, alfo auch 1544 218 n 
alles berathen, was zur Landesvertheidigung und Hilfe gegen die Tuͤr 
gung kam. Er ſorgte damals vorzüglich vor die goldbergfche Schule. 
Trotzendoͤrfer, weicher von Liegnitz weggegangen, abermals nach G 
fen. Dieſer vortrefliche Lehrer brachte die Schule bey In- und Aus! 
Ruf, und der Herzog Friedrich 2 befoͤrderte deren Wohlſtand he 
daß er in dieſem Jahr vor die arme Jugend 24 Stipendia cn ee m ** 
haft des brandenburgiſchen Churhaufes mit der a lieg: 
als infonderheit die bereits gefchloffene Erbverbruͤderung au Kran 
Berlin eine Wechſelheurath vollzogen. Der brandenb 
Georg legte ſich Sophiam des Herzogs Friedrich 2 von 
bey, und des Friedrich 2 jüngfter Prinz Georg 2 vollzog Be Bart 
ter Churfürſt Joachims 2 das Beylager. Bey dem allen ftant 
und ſonderlich die geſchloſſene Erbverbraͤderung dem Koͤnige 
gar nicht an. Man hatte 16:2 den Entwurf gemacht alle ae 
* Gr verordnete‘ in feinem letzten Willen: daß zu Wort zu ewigen Be 


dieſe Erbverbruͤderung von feinen Söhnen und halten werden, 
derſelben Leibeslehnserben für und für von Wort 
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nach Abgang jeder Linie unmittelbar der Krone zu unterwerfen. Der König Ferdi ⸗ 1545. 
nand ließ daher den Herzog Friedrich 2 und feine beyden Söhne 1546 nach Breslau 1546. 
5. vorladen, kam ſelbſt dahin und glaubte, die gemachte Erbverbruͤderung vernichten zu 
dürfen. Allein weder Brandenburg noch Liegnitz ſtanden dem Könige dies Recht zu. 
Jenes erkante nicht die Gerichtspflege des Königes, und ließ durch den Chriſtoph von 
der Straſſen, Prof. der frankfurter hohen Schule fofort gegen den königl. Ausſpruch 
einen Widerſpruch einlegen. Das Haus Liegnitz aber glaubte, daß Ferdinand ohne 
Ungerechtigkeit ihm die Hände nicht binden konte, laut der erlangten Freyheitsbriefe feine 
Lande zu verlaffen wem es wolte. Allein dies war wirklich nicht der einzige Fall, worin 
die boͤhmiſchen Stände den Rechten der ſchleſiſchen Furſten zu nahe traten. Jene 
ſuchten nach und nach alle ſchleſiſche Sachen vor die prager Gerichtsbank zu ziehen, 
| . und fochten unter andern auch das herzoglich liegnitziſche Münzrecht an. Es ver: 
langte fo gar Ferdinand 1, daß der Herzog im ſchmalkaldiſchen Kriege 1547 gegen 1545. 
den Churfürſt von Sachſen Johann Friedrich, zu Felde gehen ſolte. Friedrich 2 
entſchuldigte ſich auf Rath feiner Landſtaͤnde zwar damit: Daß dieſes auf einem Fuͤrſten⸗ 
tage zu überlegen ſey. Bey dem allen ließ jedoch der Regent alles in Kriegsbereitſchaſt 
ſitzen. Um dieſe Zeit machte er einen Zuſatz zu feinem letzten Willen, worin er unter 
andern das muͤnſterbergſche und fuͤrſtenſteinſche Pfand unter feine Söhne vertheilte, 
übrigens denenſelben ausdrücklich befahl: Alle Artickel des vorigen letzten Willens ge 
nau zu beobachten, welche in dieſem Zuſatz nicht geaͤndert worden. Weil nun in dem 
letztern nichts von der Erbverbrüderung gedacht ift, fo wolte Friedrich 2 feine Nach⸗ 
kommen anhalten dabey zu verharren, indem er ſolche aufzurichten berechtiget, Ferdi⸗ 

N nand 1 aber ſolche aufzuheben nicht berechtiget geweſen. Ueberhaupt machte ihm dieſe 
Erbverbrüderung manchen Kummer. Hierzu kam einiges Misvernehmen zwiſchen ihm 
und ſeinem aͤlteſten in Heynau wohnenden Sohn. Der Vater verbot daher ſolchem 
nicht eher zu huldigen als bis feinem letzten Willen, den die Söhne an Eides ſtatt zu hal⸗ 

* ten angelobet und die Staͤnde beſchworen hatten, ſamt dem Zuſatz oder Codieill nachgelebt 
worden. In dieſer Geſinnung ſtarb dieſer durchaus lobenswürdige Fuͤrſt. Mit feiner . 
erſten Gemahlin Eliſabeth des Caſimir 3 Königs von Polen Tochter, hatte er keine 
Kinder. Mit der zweyten Sophia, Tochter Friedrichs des altern, Marggrafen von 
— Anſpach zeigte er: 

9 Friedrich 3, Herzog von Liegnitz. 
2) Sophiam, Gemahlin des Churfuͤrſten Johann Georgs von n Brandenburg 
3 Georg ur Herzog von Brieg. 


8 $. 268. 


Mitt ene Friedrich 2 gieng ſchon das gröſte Anſehen der ſchleſiſchen Untere; Herzog Fried⸗ 
. an überhaupt, fo wie derer Herzoge dieſer Linie insbeſondere zu Grabe. Die maͤch⸗ ee 
tigen Könige von Böhmen aus dem Erzhauſe Oeſterreich, die Schulden der fehlefiz par, 
ſchen Prinzen und was dieſe Linie insbeſondere betrift, die Gemüthsart Herzogs Fried⸗ 


j 5 allgem. n 8B. Rrr richsz 


1547: 


1548. 


1549. 


1350, 


gen Frankreich und dem roͤmiſchen Könige Ferdinand 1 gegen Sachſen freymoillige 
Kriegsdienſte geleifter. Nach feiner Vermaͤhlung wohnte er zu Heynau, fo wie ſein 
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richs 3 gaben zu groffen Veränderungen Anlaß. Friedrich 3 batte ſchon bey ſeines 
Vaters Lebenszeiten verſchiedene Reiſen zutuͤckgelegt. Er hatte dem Kaifer r Carl 5 ge⸗ 


Bruder Georg 2 nach feiner Vermaͤhlung feinen Wohnſitz zu Brieg aufgefchlagen 
hatte. Laut der Verordnung und Theilung, die der Vater gemacht, trat Friedrich 3 
die Regierung im Liegnitziſchen und Georg 2 im Brieg⸗ und Wohlauiſchen an. 
Dieſer beſorgte das Begraͤbniß allein, weil Friedrich 3 ohne Vorwiſſen und mit Wir 
derwillen feines Herren Vaters auſſerhalb Landes ſich befand, und erſt in Torgau auf⸗ 
geſucht werden muſte, als Friedrich 2 geſtorben war. Georg 2 lebte friedlich zu 
Hauſe ohne unnoͤthigen Aufwand, und ließ jedem Recht und Gerechtigkeit wiede Sr 
ren. Friedrich 3 hingegen liebte Trunk, Luſtbarkeiten, ſonderlich Ri 
und Krieg. Seine Herrſchſucht verleitete ihn zu Gewaltthaͤtigkeiten, und fein < 
zu Vergehungen. Seine Trunkenheit brachte ihn und die um ihn 
Gefahr. Seine angeſtellten Luſtbarkeiten und Reiſen ſtuͤrzten ihn 1 S 
Bezahlung er den Landſtaͤnden aufdringen wolte. Eiferſüchtig auf feine Rechte kräntte 
er die Rechte anderer. Seine Geſetze, ſonderlich gegen die 
Söhne derer Edelleute, die zu Hauſe blieben und nicht in Dienſte giengen, waren ſeinen 
Zeiten nicht recht angemeſſen. Oefters verweigerte er denen Angeklagten ihre rechtliche 
Vertheidigung, und er ſtrafte jederzeit hart ohne Maͤßigung. Sonderlich hielte 

Rath in Liegnitz in beſtaͤndigem Verdacht, daß ſolcher ſich zu viel herausn 
über öfters deſſen Glieder vieles erdulden und die Stadt ſelbſt leiden muſte. Er dre N 
bald der Stadt alle Rechte zu entziehen, bald ſeine Wohnung in einen nung f 
verlegen. Bald muſten die vornehmſten Rathsglieder ſich gefangen ſetzen laf 
Stadtſchluͤſſel und Urkunden in feine Hände abliefern. Alles dieſes entzog ih 
feiner naͤchſten Verwandten, feiner Stände, feiner Unterthanen, und fonberli 
Stadt Liegnitz, und ſtürzte ihn zuletzt in ſchweres Ungemach. Gleich beam An 
feiner Regierung hatte er zwar die Gedanken in Goldberg eine hohe Schule 
Allein feine andere Ausgaben und Reifen vereitelten dieſen Entwurf. Er reife 
königl. Hof. Nach feiner Wiederkunft 1548 ſtuͤrzte er gefaͤhrlich zwiſt u 
und Jacobs dorf in einen Graben, und bey einem Scharſſtechen ward er 
heit eines wildgewordenen Pferdes mit einer Lanze am Knie verwundet. 0 er 
durch Sachſen nach den Niederlanden zum Kaiſer. Nach kurzer U 
er von hier nach Prag und bald darauf nach Cuͤſtrin, und wi 
Beide regierenden Bruͤder erhielten hierauf zwar die Belehnung ihrer & 
ſten fie ſich Hiebey von der Erbverbrüderung mit dem Churhauſe Brand dent b 
gen, und ihre Unterthanen muſten ebenfals ſchwören, e e 5 
Nachkommen ihrer Landesherren nicht das Haus Brandenburg, 0 
Böhmen als ihre kuͤnſtige Erbherren anzuſehen. Indeſſen fel fine Re 
Keine: feine Reifen, jedem laͤſtiger. Der 2 kam 1550 mi 
} 2 Au 
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* 
1 Georg in Streitigkeiten, und machte gegen denſelbigen Kriegsruͤſtungen, die jedoch 
1 keine Folgen hatten. Ferdinand 1 löſete das Fürſtenthum Muͤnſterberg wieder ein, 
dem Herzog Friedrich 3 1551 ſo gar fein Fürſtenthum Liegnitz zu verkaufen, anbot, 
1 welches jedoch Georg 2 zu hintertreiben wuſte. Auch dem Churfürſten von Bran⸗ 
denburg mufte das Vorhaben Friedrichs; aͤuſſerſt zuwider ſeyn, daher ſolcher in einem 
3 Schreiben voller ſtarken Ausdrucke ihn zur Veſthaltung der Erbverbrüderung anwies. 
Weil aber Friedrich 3 endlich ohne Vorbewuſt feiner Raͤthe und Stände, und wider 
Willen Ferdinands ſich in franzoͤſi ſche Dienſte begab, fo ward dieſer äͤuſſerſt aufge⸗ 
1 bracht. Da der Herzog, laut dem Fönigl, Ausſchreiben: eine gute Zeit her ein treflich 
45 boſes Leben geführt, Schulden gemacht, den Unterthanen Beſchwerung zugefügt, nach. 
Frankreich gegangen, und noch mehr muthwillige Handlungen zu befürchten, fo trug 
"König Ferdinand ı dem Biſchof von Breslau und Georg 2 Herzog von Brieg, auf, 
ſich der ganzen liegnitziſchen Regierung zu unterziehen, und ſolche als Vormuͤnder 
Be II zu führen. Dies geſchahe wirklich, und es ſetzte fi ch ſonderlich Herzog 
org 2 in den Beſitz der vormundſchaftlichen Regierung. Der entſetzte Herzog 
Friedrich 3, der die beſten Frauenskleinodien ſchon verſetzen muſte, reiſete nunmehr 
1552 nach Polen um daſelbſt Vorſprache und Beyſtand zu haben. Als man ſuͤrchtete, 
daß er Gewalt brauchen mögte, fo wurden in Liegnitz 1553 alle Gegenanſtalten vorgekeh⸗ 
ret. Friedrich 3 ſuchte wirklich bald feiner Gemahlin ſich zu bemaͤchtigen, bald 
durch ausgeſtreute Briefe die Einwohner auf ſeine Seite zu ziehen, oder in Furcht er 

fegen, bald bemuͤhete er ſich ihre Treue dem Herzog Georg verdächtig zu machen. 

Küng von Polen gewährte ihm feine Vorſprache. Weil überdies unter den 3 
nen wirklich viele Anhänger Friedrichz ſich äufferten, ſo ließ ſich endlich der König Fer⸗ 
dinand 1556 zu Unterhandlungen wegen der Wiedereinſetzung des Herzogs geneigt fin⸗ 
den. Um in der Naͤhe zu ſeyn, kam Friedrich z unter koͤnigl. Geleite nach Bunzlau, 
woſelbſt ſich auch feine Gemahlin bey ihm eingeſunden. Endlich kam es 1557 fo weit, 
daß Friedrich 3 durch einen Vertrag fein Land wieder bekam, nur muſte er ausdrüͤck⸗ 
lch verſprechen, die Stadt Liegnitz in den Händen des Königes und deſſen Hauptmanns 
zu laſſen. Bey dem allen hatte Friedrich 3 noch nicht gelernt der Gewalt nachzuge⸗ 
ben. Er fuhr fort Schulden zu machen, und ſeine Staͤnde, ſonderlich die Liegnitzer, 
ö . zu behandeln. Er verſetzte 1558 Luͤben und Goldberg an feinen Bruder Georg 2 
von Brieg, und begegnete ſeinem aͤlteſten Prinzen Heinrich 11 ſo unfreundlich, daß 
rs ſolcher heimlich von ihm entfernte, und erft nach Liegnitz, denn nach Brieg, und 
endlich an des Kaifers Ferdinands 1 Hof ſich begab. Der Herzog wolte durchaus den 
koͤnigl. Hauptmann in Liegnitz nicht wiſſen, und gab ſolchem zu den gröffeften Klagen 
Anlaß. Dies machte, daß der Kaiſer endlich eine neue Unterſuchung veranſtaltete. 
7 Der Herzog ward 1559 nach Breslau vorgeladen, und als er daſelbſt erſchien, ließ ihn 
der kaiſerl. Bevollmaͤchtigte, der Biſchof von Breslau, auf dem Nathhauſe gefaͤnglich 
anhalten, und erſt in der kleinen Schöͤppenſtube, denn auf dem Schloß verwahren, 
Be im Inte Jahr zu feinem. Heil und Geſundheit, und feiner Erben und Unter: 
Rrr 2 ftthanen 


1550. 


1551. 


1552, 
1553. 


1556, 


15575 


1558. 


1559. 
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1563; 
1564. 


1565. 
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thanen Beſten gefänglich nach Liegnitz abführen, wo er im wohlberwahtten Roſenge⸗ 
mach feit dem beftändig verbleiben, und die Unterthanen an feinen aͤlteſten Sohn weiſen 
muſte. Denn dieſem Heinrich ıı batte Ferdinand 1, unerachtet ſelbiger vom Lur 
therthum nicht abweichen wollen, die Landesregierung uͤbertragen. Er muſte jedoch 
verſprechen: dem Kaiſer gehorſam zu ſeyn; löblich und ohne Bedruckung der Untertha⸗ 
nen zu regieren, auch jeden bey feinen Freyheiten zu ſchützen; bis zur völligen Vollſah⸗ 
rigkeit in wichtigen Dingen den Biſchof von Breslau und den Herzog 3 
in den allerwichtigſten den Kaiſer zu Rath zu ziehen; ſeine Mutter und r zu 
erhalten; die väterlichen Schulden nach Möglichkeit zu bezahlen, und . 0 
zu meiden; in der Religion keine fernere Veraͤnderung vorzunehmen, und wenn er am 
kaiſerl. Hofe gegenwärtig ſich des Kaiſers Kirchen nicht zu enthalten. Hi 
kam mit Georg 2 nach Liegnitz und erſterer übernahm die Regierung. 
1560 nach Wien und bald darauf nach Franken, vermaͤhlte ſich und — 
lich ein. Er gab 1561 gute Landesgeſetze, und ward von den ſchleſiſchen Ständen 
1562 an den Kaifer abgeſchickt, um demſelben manche Beſchwerden vorzutragen. 
dem allen ſagte ihm bey ſeinen Beſuchen der gefangene Vater im Trunk oft vorher, daß 
auch er feine Freyheit verliehren würde. In der That machten an 
ſonderlich ein vermehrter Staat feit 1563 vielen Aufwand, Unter andern that er n 
Ungarn einen Feldzug, und bekam vom Maximilian 2, der zum m N 
men angenommen worden, einen Beſuch. Der Herzog Heinrich ı mi 
nahmen hierauf 1564 von der Herrſchaft Parchwitz Beſitz, welche Fried 
hatte. Georg 2 errichtete in Brieg das fürſtl. Gynmaſtum; Hei rich 
ſete durch Franken nach Wuͤrtenberg und kam durch Sachſen zurück. 
fo wie Georg 2 1565 dem Leichenbegaͤngniß Ferdinands 1 bey. Doe 
Maximilian 2 ſchon Klagen gegen Heinrich ti ein. Es kamen B 
nach Liegnitz, wegen Wiederherſtellung des Gefangenen Friedrichs 3 
pflegen, woraus jedoch nichts geworden. Herzog Heinrich un ſowol e 
teiſteten 1566 in Ungarn perſönlich Beyſtand gegen die Tuͤrken, und dae 
auch als Freywilliger 1567 der Belagerung von Gotha bey, mogsgen im L 
eine Peſt bis 1568 groſſe Verwuͤſtungen anrichtete. Der Herzog G 
ſeinen aͤlteſten Prinzen Joachim Friedrich 1569 an den churbrandenb 
Hingegen reiſete Heinrich in durch Polen nach Preuſſen, mo m 
Aeltere ein Vermaͤchtniß hinterlaſſen. Dieſes erſetzte aber die a 
verwendete. Denn da einige Polacken ihm zur Krone Polen eint 
macht, ſo theilte er zu Lublin ſehr koſtbare Geſchenke aus. Er. uſte ſich 
durch nichts als die Ungnade des kaiſerl. Hofes, der ſelbſt an die polniſche rone 
welches ſich nach Sigismundi Auguſti Tode öfters aͤuſſerte; unerad h e h 
mit feinem Bruder Friedrich 4 den Kaifer 1570 in Prag 31 
Jahres ſtarb endlich der gefangene Herzog Friedrich 3. Von ſe⸗ net Gema 
rina, des Herzogs Heinrichs von Mecklenburg e hinter. ge 
1) Heinrich 11. ) Friedrich 4. ® 
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Sinnuf traten 1977 Heinrich in und Friedrich 4 geweinſchaſtich die Mehrung Heinrich r 
an. Es muſte aber Friedrich 4 zuvor verſprechen, alle gemachte Schulden auch ee 
übernehmen, und Heinrich I wolte die Landſtaͤnde durch Gefangenſchaft zwingen, die Georg a ſtirbt 
Schulden zu bezahlen. Weil nun die Stadt Liegnitz ſich vom Lande trennte, ſo ver⸗ 
urſachte dieſes groſſe Uneinigkeit, die 1572 einige kaiſerl. Bevollmaͤchtigte unterſuchten. 1572. 
Beyde Brüder beſuchten zwar den Kaiſer in Wien. Es muſte aber Heinrich u 7 1573. 
abermals dahin gehen, um ſich gegen einige eingelaufene Klagen zu entſchuldigen, ohne 
daß ihm der Hof ein ſicher Geleit geben wolte. Nach feiner Wiederkunft reifete er nebſt 
Friedrich 4 an die meiſten niederſaͤchſiſchen Höfe ſowol als nach Berlin, dagegen 
ſthickte der Churfürſt von Brandenburg 1574 den briegiſchen Prinzen, Joachim 1574. 
Friedrich, nach Polen, als Geſandten der Krönung Heinrichs von Valois beyzuwoh⸗ 
nen, welchen der Herzog Georg 2 an der ſchleſiſchen Grenze bewillkommete. Hein⸗ 
© rich an war ſeit der Zeit faſt beſtaͤndig auſſer andes. Er reiſete nach Dresden wo 
er aber nicht aufgenommen ward, nach Jaͤgerndorf, nach Polen, wohin er 1975 1575. 
2 be abgieng unerachtet ſchon wieder indeſſen in Liegnitz kaiſerl. Bevollmaͤchtigte 
ceintrafen. Er gieng nach Prag, wo feine Irrungen mit den Landſtaͤnden unterſucht 
werden ſolten, alsdenn an verſchiedene teutſche Hoͤfe und wieder nach Prag. Hier 
wohnte er fo wie Georg 2 der boͤhmiſchen Krönung Rudolphs 2 bey. Heinrich u 
trug ſolchem den Reichsapfel, Georg 2 das Schwerdt vor. Der briegiſche Prinz 
Joachim Friedrich aber befand ſich im churbrandenburgiſchen Gefolge bey der Krös 
nung Rudolph 2 zum roͤmiſchen Könige. Endlich nahm Heinrich ur gegen alles 
Verbot des Kaifers, in fremde Kriegsdienſte zu treten, franzoͤſiſche Dienſte beym Prin⸗ 
zen von Conde den Hugonotten zum Beſten. Weil nun Mutter und Bruder Kla⸗ 
gen führten, daß fie ihren Unterhalt nicht erhielten, beſchloß der Kaiſer 1576 die Regie- 1576. 
rungsverwaltung dem Herzog Friedrich 4 allein aufzutragen, welches auch mit Zuſtim⸗ 
mung Herzogs Georgs 2 erfolgte. Dem Heinrich 11 ward verboten, zuwider zu 
ſteyn. Dieſer reiſete nach feiner Entlaſſung in Teutſchland herum, machte Staat und 
Schulden, woben feine Gläubiger ihm nicht allemal achtungsvoll begegneten. Bey dem 
neuen Kaiſer Rudolph 2 bat Friedrich 4 1577 um die Landestheilung, damit er die 1577. 
brüderliche Schulden nicht zahlen dürfe, Es ward Heinrich 11 nach Bunzlau des⸗ 
"halb geladen, der auch endlich ins Land kam, aber verlangte, daß fein Bruder beym 
erſten Vertrage bleiben ſolte. Friedrich 4 den der Fürſtentag an den Kaiſer 1578 1578. 
abgeſchickt hatte, konte, weil fein Bruder an verſchiedene teutſche Höfe verreiſete, zu 
keinem Vergleich kommen. Beyde Herren führten daher 1579 einen förmlichen 1879. 
Rechtshandel zu Prag, bis endlich der Kaiſer ihnen eine gemeinſchaftliche Regierung 
90 auftiug. Weil aber Heinrich u den zu Heynau ſich aufbaltenden Bruder von 1380. 
. Meglerungsſachen ausſchloß, 1581 den von Czedlitz auf dem Graͤtzberge mit Gewalt 1581. 
aufhob, oft nach Polen reiſete, und dahin einen dem Kaifer verdächtigen Briefwechſel 
4 mlerhnae, und die Lehnspflcht keinem kaiſerl. Bevollmächtigten ablegen wolte, fo ward 
8 Nrr 3 biſchloß⸗ 


1581. 


wirklich Kriegsvölker zufammen. Heinrich 11 batte jedoch hievon ebenfals Nachricht 
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Herzog Sein⸗ Im Briegiſchen und Wohlauiſchen folgten nunmehr deffen € 


rich ir ſtirbt 
auſſer Landes. 
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beſchloſſen, ihn gefänglich anzuhalten. Erſt folte ihn fein Bruder zu Steinau auf 
einer Reiſe gefangen nehmen; er ward jedoch gewarnet und gieng zu Leubus über die 
Oder. Denn wolten ihn die kaiſerl. Bevollmaͤchtigte in Liegnitz überfallen und zogen 


erhalten, und ſetzte ſich zu Liegnitz in beſten Vertheidigungsſtand. Die herbengekom⸗ 
mene Volker der Bevollmächtigten fanden ſich zu ſchwach Ernſt zu brauchen, und der 
Herzog beſchwerte ſich in ſtarken Ausdrücken über das Betragen des Kaiſers. Endlich 
ward beliebt, daß dieſe Streitigkeiten 85 ar: erörtert, und entſchieden werden ſol⸗ 
ten. Sowol Heinrich u als auch Friedrich 4 reiſeten zu dieſem Ende perſönlich 
nach Prag. Hier ward aber der erſtere nach dem Ausſpruch der böhmiſchen Rache a 
angehalten und Herzog Friedrich 4 erhielt die Regierung des Furſtenthums Liegnitz, 
Dagegen ward Heinrich 11 gefangen 1582 nach Breslau abgeſchickt, ihm 

ſehr maͤßiger Unterhalt ausgemacht, jedoch nicht immer richtig ausgezahlt wurde, Bel 
1585 eine Peſt in Breslau wütete, gab ihm zwar Rudolph 2 Erlaubniß nach 
Schweidnitz zu gehen. Weil er jedoch auch daſelbſt gefangen bleiben folte, entwiſchte er 
der betrunkenen Wache, hielt ſich etliche Tage vor denen ihm nacheilenden verborgen, und 
entkam zum Opalinski nach Polen. Dieſer benachrichtigte den Herzog Georg a 
von ſeiner Ankunft, welcher aber dem Heinrich 1r anrieth, um feine Flucht beym Kaifer 
gut zu machen, ſich in die kaiſerl. Erblande zu begeben. Dies hielt jedoch dieſer Her b 
nicht vor rathſam und erſchien noch weniger auf die Vorladungen des 3 ® * > 
allen dieſen liegnitziſchen Angelegenheiten blieb Herzog Georg 2 ſehr b 
cher gemeinhin unter den kaiſerlichen Bevollmächtigten ein erhebliches Mügled 
Es ſtarb aber 1586 dieſer lobenswuͤrdige Fürft, Mit Barbara, des Ehm 
Joachims 2 von Brandenburg Tochter, hatte er folgende Söhne Ginserlafiene an 

1) Joachim Friedrich. 2) Johann N E: 


$. 270. . x 9 


. 


Regierung. Im Liegnitziſchen aber befand ſich Friedrich 4 un der seen Zu 
daß Heinrich il von Polen aus Gewalt brauchen moͤgte. Auſſer r 

ſchen Höfen nahm ſich auch der König von Polen Stephanus ener 
ſchreiben beym Kaiſer an. Nach Stephans Tode ward theils Sign und} 
Erzherzog Maximilian 1587 im Zwieſpalt gewaͤhlt. Heinrich ur bit f b zu 
erſtern Parthey, unerachtet es zwiſchen beyden wirklich zum 49 a re 
machte Anftalten ihre Gegner 1588 in Schleſien auſzuſuchen. Friedrich war d. 
auf feine Sicherheit bedacht. Auf fein Erſuchen wurden die liegnitziſchen 
von allen gegen Heinrich in habenden Pflichten losgezaͤhlet und völlig an 
gewieſen. Dieſer ſetzte wirklich alles in Gegenverfaſſung. Die Polack 
munds Parthey brachen ins Briegiſche wirklich ein, ſchlugen des Er Maris 
milians Völker bey Bitſchen, und nahmen dieſen Herrn ſelbſt in Bitſchen gehn 
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gen. Jetzt befürchtete ganz Schleſien mehrere Kriegsnoth. Alles kam in die Waffen 1588. 
und dem Herzoge Joachim Friedrich von Brieg trug man den Oberbefehl der ſchleſi⸗ 
ſchen Volker auf, zu denen auch Friedrich 4 feine Voͤlker ſtoſſen ließ. Zum Glück 
geiengen die ſiegende Polacken zuruck, und Heinrich it hoſte in Cracau ganz gewiß 

in den kuͤnſtigen Frieden zwiſchen Polen und Oeſterreich eingeſchloſſen zu werden. Ehe 
jedoch ſolcher geſchloſſen wurde, ſtarb dieſer unglückliche Fuͤrſt zu Cracau an einem boͤs⸗ 
artigen Fieber, oder wie andere glaubten, an beygebrachtem Gift. Nicht ſein boͤſes 
Herz, ſondern feine Schuldenlaſt ftürzte ihn in Verzweiflung, und dieſe ins Unglück, 

Der Kaiſer wolte nicht feine Leiche nach Schleſien bringen laſſen, und die Catholicken > 
wiolten dieſem evangeliſchen Herren keine Ruheſtaͤtte verwillggen. Die Weißgerberzunft 
verſchafte ihm doch zuletzt durch Geld eine Stelle im Kloſter der Bettlermoͤnche, und 
Friedrich 4 brachte durch Geld zuwege, daß man feine Aſche daſelbſt ruhen ließ. Er 

ſtarb ohne maͤnnliche Erben. Seine Gemahlin Sophia Marggrafs Georg von An⸗ 

ſpach Tochter, hatte ihm zwar einen Sohn Georg Friedrich 1565 Sede welcher 

aber noch in eben dem Jahre ſeiner Geburt verſtarb. 


§. 271. 


5 eee war Herzog Friedrich 4 in Liegnitz aller feiner Sorgen, wegen ber Herzog Jo⸗ 
Wiederherſtellung feines Bruders, erlediget. Er führte nunmehr die Regierung dieſes . 
Fiuürſtenthums ohne Widerſpruch. Bey dem allen druͤckte ihn eine ſchwere Schulden: het mit Tode 
llaſt. Er wolte ſich zu Bezahlung derer Summen nicht verbunden halten, welche fein ab. 
Bruder aufgenommen. Und doch konte man noch nicht eigentlich ſagen, wie hoch ſich 

die väterlichen Schulden beliefen. Den Landſtaͤnden fiel Friedrichs 4 Entſchluß um ſo 
viel laͤſtiger, weil ſie ſich für die meiſten Schulden verbuͤrget hatten. Sie wolten da⸗ 

her die vaͤterlichen und bruͤderlichen Schulden nicht getrennet wiſſen. Auch die Prinzen 
in der briegiſchen Linie Joachim Friedrich und Johann Georg hatten Schulden 
zu bezahlen, die ihr Vater Georg 2 gemacht, jedoch feine Lande dadurch ſehr gebeffere 
und vor 150000 Rthlr. Cammergüter angekauft hatte. Um ſich ſolcher zu entledigen, 
bielten die beyden Brüder 1591 einen Landtag, auf welchem ihre Stände unter gewiſſen 1591. 
Bedingungen die Bezahlung derſelben uͤbernahmen. In Liegnitz bemüheten ſich zwar 

kaiſerl. Abgeordnete das Schuldweſen zu unterſuchen. Sie konten aber damit nicht ſo ö 
T bald fertig werden. Indeſſen ſtarb 1592 der Herzog Johann Georg aus der u 1592. 
ſchen Linie, der das Fuͤrſtenthum Wohlau regierte. Seine Gemahlin Anna, des 
Herzogs Friedrichs von Wuͤrtenberg Tochter, hatte ihm zwar einen Sohn gebohren, 
der aber bereits mit Tode abgegangen. Die Witwe des Johann Georgs hat ſch 


8 en an den Herzog Friedrich 4 von Liegnitz re 

. . 272. 

x Dieſer Friedrich 4 batte noch immer mit den kaiſerl. Bevollmaͤchtigten und den Auch der 
Pr Ständen wegen N e viel 5 unterhandeln. Es naͤherte ſich jedoch nun⸗ 5 
Br.” mehr Liegnitz. 
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1592. mehr die Sache ihrem Ende. Die viejährigen Streitigkeiten der Geiſtichen mit dem 
liegnitziſchen Prediger Krentzheim, welcher in der Lehre vom ee 
1593. formirten beygetreten, vermochten 1593 den Herzog dieſem den aue 10 
1594. Friedrich 4 gieng nachher 1594 an den kaiſerl. Hof und wirkte daſelbſt d e 
1595. diſſen aus was in feinen Schuldſachen beliebet worden. - Diefe Scene 
1596. vollig ausgemacht und bey dieſer Gelegenheit denen — Standen 
Freyheiten ertheilet, oder beſtaͤtiget. Kaum war aber Herzog der ſie 
der brandenburgiſchen Erbverbrüderung hatte losſagen müͤſſen, ea 
Ruhe gekommen, als er mit Tode abgieng. Er hatte ſich dreymal r 
erſte Gemahlin war Sidonia Maria, des Herzogs Wenzel Adams von Teſche 
Tochter. Die andere Dorothea, des Herzogs Johann von Holftein: „S n 


gebracht ward, der aber in der Geburt ncbſt der Frau Mutter verſtarb. 
Gemahlin Friedrichs 4 war Anna, Tochter des Herzogs Cheitophe e 
tenberg, und Witwe des Herzogs Johann Georg 1 von Wohlau. Es fint 
keine männliche Nachkommen von Friedrich 4 zurück geblieben. 


§. 273. 


Joachim Es folgte nunmehr der Herzog Joachim Friedrich von Brieg und 
K auch in dem Füͤrſtenthum Liegnitz, weil hierauf die briegiſchen Fu 
Ta und nung hatten. Dieſer Herr ſuchte ſich mit der Wittwe Friedrichs 4 und d 
Brieg ſtirbt. Heinrich 11 wegen ihrer Anforderungen zu ſetzen. Es kam jedoch nur der Vergle 

mit der erſteren zu Stande. Er ſetzte fodenn feinen letzten Willen auf, nt 15 ne 
feiner Mutter Tode zu Brieg feine Wohnung auf, weil die meiſten C zü. 

1597. Liegnitziſchen verſetzt oder verkauft waren. Jedoch beſuchte er 1597 d 

1599. nitz. Wegen einer ſtark anſteckenden Krankheit verlegte er 1599 die li he N 
hauptmannſchaft und Landesregierung auf kurze Zeit nach Parchwitz, 5 kaufte 
Bergſtaͤdte, Silberberg und Reichſtein erblich. Seine anden 
rung, ſeine weislich eingerichtete Hofhaltung, die Vereinigung de 
Liegnitz, Brieg und Wohlau, und die Einkünfte der Dompro te 
burg, welche diefer Herr frühzeitig erhalten hatte, gaben Hofnung, d 

1602. von der Schuldenlaſt völlig erholen würde. Er ſtarb jedoch 1602 1 
Gemahlin Anna Maria, des Fuͤrſten Joachim Ernſt ve von Anhalt 
Prinzen: N 


1) Georg Ernſt, der bald nach ſeiner Geburt 5 i 
2) Johann Chriſtian. ! 
3) Georg Rudolph. 
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ddr 927 §. 274. N 1602. 
5 Aufhaglch ſtanden des Joachim Friedrichs Hinterlaffene Prinzen Johann Johann 
Chriſtian und Georg Rudolph unter der Vormundſchaſt ihrer Frau Mutter, und ee und 
Carls 2, Herzogs von Oels und Muͤnſterberg, welche vor ihre ſtandesmaͤßige Er: . 
ziehung alle Sorge trugen. Der aͤlteſte Prinz gieng 1604 nach Croſſen, ſodenn auf IN 
die hohe Schule nach Strasburg, und endlich auf Reifen. Den jüngften Prinzen 1604. 

George Rudolph ließ nach dem 1605 erfolgten Tode der Frau Mutter; der Herzog 1605. 
Carl 2 in Oels erziehen. Johann Chriſtian langte von feinen Reiſen 1609 zurück 1609. 
in Schleſien an, leiſtete dem Kaiſer Rudolph zu Breslau die Huldigung, nahm 


ſich der Regierung mit an, und ließ den erhaltenen Majeftärsbrief der Schleſier mit 


5 der zuruck gekommen, ſchritten beyde Brüder zur Theilung ihrer Lande, welche 1613 zum 


Freuden bekant machen. Sein Bruder überftand 1610 eine gefährliche Krankheit, und 1610. 
ward hierauf nebſt den ölönifchen Prinzen 1611 auf die hohe Schule nach Frankfurt 
geſchickt. Hingegen huldigte Johann Chriſtian zu Breslau, dem neuen Könige 1611. 
en Matthia, und beſuchte den Rudolph in Prag. Als George Rudolph 1612 wie 1612. 
1613. 
Stande kam. Vermdͤge derfelben bekam Johann Chriſtian das Fürſtenthum Brieg; ag 
bingegen wurden die Fuͤrſtenthümer Liegnitz und Wohlau dem Georg Rudolph zu: 
geschlagen. 


. 278. 


1 Gleich nach der Theilung nahm George Rudolph eine Reiſe durch Teutſch⸗, Herzog Jo⸗ 
* land, Italien, Schweiß, Frankreich und die Niederlande vor. Bald nach ri 3 
feiner Zurückkunft 1614 fieng er an das liegnitziſche Wohnſchloß auf italiaͤniſche Art Brieg gehet 
zu bauen, und hielt ſich in der Zeit meiſtens zu Parchwitz auf. Indeſſen beſuchte mit Tode ab. 
Johann Chriſtian 1617 den kaiſerl. Hof in Prag, und bekam die Oberhauptmanns⸗ 1614.16 17. 
ſtelle in Schleſien. Beyde Prinzen huldigten zu Breslau dem zum Nachfolger in 

Böhmen ernannten Ferdinand 2. Als aber 1618 die boͤhmiſchen Unruhen angien⸗ 1618. 


gen, uͤbernahm Johann Ehriftian eine Geſandtſchaft nach Wien, um dem Kaiſer 


5 die Landesbeſchwerden vorzulegen. Er nahm nebſt feinem Bruder die Vereinigung mit den 


Boͤhmen an, und ſchickte dieſen Bundesgenoſſen etliche tauſend Mann Hilfspölker zu. 
Benyde Brüder leiſteten in Breslau, dem von den Misvergnuͤgten erwaͤhlten neuen König 
von Böhmen, Friedrich 5, die Huldigung, welcher den Johann Chriſtian zu 

Olau, und den Georg Rudolph zu Liegnitz perſoͤnlich beſuchte. Nachdem die Sa⸗ 


cken Friedrichs 5 in Verfall gekommen, nahmen 1621 beyde Bruͤder die churſaͤchſiſche 1621. 


Vermittlung an, und ſöhnten ſich mit dem Kaifer Ferdinand 2 wieder aus, welcher 
den George Rudolph zum Oberlandeshauptmann von Schleſien beſtellete. Dieſer 
letztere ließ vor der Stadt Liegnitz 1624 die Veſtungswerke vermehren. Viele, die 1624. 


der Religion wegen aus Böhmen weichen muſten, flüchteten ins Briegiſche, und wur⸗ 


den von dem Herzog ge e mit vieler Leutſeligkeit aufgenommen. Er 
P. allgem. Pr. Geſch. 8 Sss verlohr 


1 


1624. 
1626. 


1628. 


1632. 


1633. 


1635. 


1639 


| verlohr aber auch den Rechtshandel gegen die oppelſchen Stände, denen er Ketzerdorf 


bald Gallas kaiſerl. Soldaten, bald der Herzog von Sachſenlauenburg 
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abtreten muſte. Unerachtet Georg Rudolph 1626 den Anlockungen des Grafens von 
Mansfeld und Herzogs von Weymar kein Gehör gegeben, vielweniger ihren Kciege- 
volkern die Veſtung Liegnitz einräumen wolte, fo hatte er doch von der andern Seite 
vielen Verdruß. Denn bald ſchmaͤlerte feine Rechte im Kloſter Leubus der paͤpſtlic 
Botſchafter Caraffa· Bald verlangte der kaiſerl. Feldherr Graf Wallenſtein 
kaiſerl. Kriegsvölker in die Veſtung Liegnitz einzunehmen, und ihn eines Brief 
mit dem Könige von Schweden zu beſchuldigen. Weil er nun des Wallen 
Verlangen nicht erfüllen wolte, ward ihm die Oberhauptmannsſchaftsverw alt 0 
Kaiſer abgenommen. Die Gefahr vermehrte ſich, als 1632 die Verk. 
denen in Schleſien einbrachen. Bald ſuchten die kaiſerl. Volker, fg 

welche letztere fo gar Gewalt brauchten, die Stadt Liegnitz zu beſehen. er U 
dolph ſchlug aber beyden ihr Begehren ſtandhaſt ab. Auch 1633 wolte er ar 5 
zum groſſen Vergnügen des Kaiſers keine ſaͤchſiſche Beſatzung einnehmen. Weil aber 
die Völker der Bundesgenoſſen überall die Oberhand behielten, muſte ſich Gn N. 
dolph entſchlieſſen, die ſchwediſche Parthey anzunehmen, und waͤhrender 
des Krieges ſich in Breslau aufzuhalten. Im Fuͤrſtenthum Brieg es N 
fer. Johann Chriſtian hatte die Hauptſtadt mit eigenen Völkern 7 


Mannſchaft zu bringen ſuchten. Endlich muſte der Herzog der age ſchen Macht, die 
ſich feines übrigen Landes bereits bemaͤchtiget, weichen, und fächfifche: Bikubem einneh⸗ 

men. Er ſelbſt entfernte ſich mit ſeiner Hofhaltung durch Pommern von 
woſelbſt er ſich in Thorn, die meifte Zeit aber in Oſterrode aufhielt. 
wurden endlich nach dem 1635 zu Prag gefchloffenen Frieden mit 3 
ausgeſoͤhnet. Weil jedoch hierdurch Teutſchland nicht allgemein beruhig 
getrauete ſich keiner von beyden auf beftändig nach feinen Landen zurühjufeßren. 71 
Rudolph beſuchte nur dann und wann ſein Fürſtenthum, Johann — 

in Preuſſen, und ließ die Regierung feiner Lande durch feine beyden e 
von Reiſen zuruck gekommen waren, verwalten. Er ſelbſt gieng 139 u Of Sf 
mit Tode ab, und ward im folgenden Jahre nach Brieg abgefuͤhret. 2 a 
Gemahlin Dorothea Sybilla, des Churfürften Johann Dean B. 5 ö 
burg Tochter, hatte er folgende Söhne ; e 


) Georg 3. 

2) Joachim, der als ein Kind verſtarb. 
3) Heinrich, und a | 
4) Ernſt, Zwillingskinder, die bad nach der Geburt. erk 10 7 
Y Ludwig 4. BR: 


8 0 
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6) Rudolph, der vor dem Vater verſtarb. 1639. 
7) Chriſtian. 25 * f 
8) Auguſt, der auch vor dem Vater verſtarb. 
Di.iieſe zahlreiche Nachkommen von der erſten Gemahlin, vermochten, den Herzog 
Johann Chriſtian ſich zum zweytenmal mit der Tochter des Freyherrn von Sitſch, 
Anna Hedwig, unter der Bedingung zu vermahlen, daß die aus dieſer Ehe kommen, 
den Kinder nur den Titel der Freyherren von Liegnitz fuhren, und vom Lehn und Erb. 
- ſchaft der Fuͤrſtenthuͤmer ausgeſchloſſen bleiben ſolten. Mit dieſer zweyten Gemahlin 
ertzielte der Herzog folgende Söhne: . 


*) Auguſt, nachmaliger Graf von Liegnitz, Herr von Priborn und Hauptmann 
des Fürſtenthums Liegnitz, ſtarb 1672. Seine erſte Gemahlin war Eliſabeth, 
6 gen von Rupa, und Wittwe Caroli Theodati, Freyherrn von Saradeck. 
ie zweyte, Charlotte, war George Ludwigs, Füͤrſtens von Naſſaudillen⸗ 
burg Tochter. Sein mit der erſten Gemahlin erzielter Sohn, Chriſtian Au⸗ 
guſt, gieng vor ihm 1671 mit Tode ab. 


> 2) Ernſt, ſtarb 1632. 


) Sigmund, Freyherr von Kleinliegnitz, farb. 1664 unbeerbt, unerachtet er 
mit Eleonoram, Freyin von Bibran, verheurathet geweſen. 


§. 276. | 


Im briegiſchen Fuͤrſtenthum führten nunmehro Johann Chriſtians hinter- George 
laſſene Söhne, Georg 3, Ludwig 4 und Chriſtian, die Regierung gemeinſchaftlich, udelnh von 
mit vieler Klugheit. Als 1642 der ſchwediſche Feldherr Torſtenſon die Veſtung mit Tode ab, 
Brrieg belagerte, thaten alle drey Brüder mit ihren Bürgern und Soldaten fo guten 1642. 
Widerſtand, daß der Feind die Belagerung, worin Ludwig 4 bey Stillung eines Auf: 
laufs verwundet worden, wieder aufheben muſte. Der aͤlteſte derſelben trug 1646 in 1646. 
Prag, dem zum Nachfolger erwaͤhlten Koͤnige in Boͤhmen, Ferdinand 4, das 

werdt vor. Aber ſowol das briegiſche als liegnitziſche Fuͤrſtenthum, muſte noch 2 
ſchwere Kriegsdrangſale ausſtehen, bis 1648 der weſtphaͤliſche Friede ſolche endigte. 1648. 
George Rudolph von Liegnitz ſeyrete demſelben, fo wie feine Vettern aus der brier . 
giſchen Linie mit vielen Freuden. Von den letzten bezog Georg 3 1649 das von ihm 1649. 
hergeſtellte Schloß zu Olau, bis der Herzog von Liegnitz, George Rudolph, der . 
zuletzt wieder die Oberhauptmannſchaft verwaltete, in der Stadt Breslau 1653 unbeer⸗ 1653. 
bet mit Tode abgegangen. Denn weder deſſen erſte Gemahlin Sophia Eliſabeth, 

des Fürſten Johann Georgs von Anhalt Tochter, noch die zweyte Gemahlin Eliſa⸗ 

beth Magdalena, Tochter Carls, Henogs von Münſterberg, Hatten ihm Kinder 

gebohren. e 
u Sss 2 $. 277. 


58 n von Schleſin. 
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George; Das Fürſtenthum Liegnitz fiel nunmehr an die bgiche e Linie. 1 3 
. Ludwig 4 und Chriſtian cheüten hierauf durchs Loos, die von ihrem Vater und Vetter 
von Riegnia geerbten Lande, fo, daß Georg 3 das Fuͤrſtenthum Brieg, Ludwig 4 das Fürften: 
und wobl, dum Liegnitz, und Chriſtian das wohlauiſche ſamt dem Weichbild Olau und der 
e a Herrſchaft Priborn zufiel. Der letztere ſchlug feine Wohnung zu Olau auf, und und all. 

drey führten eine löbliche Regierung. Georg; verwaltete anfänglich das Obe 
manns amt, und muſte ſich deswegen öfters in Breslau aufhalten. Na a 
1657. Tode, beſuchte er 1657 den Kaifer Leopold in Wien, der ihn zu finem Geheimden : 
Rath und Cämmerer erklärte, auch durch ihn, da er dem Kaifer erſt ſelbſt gehuldiget 
1662. hatte „ die Huldigung in Breslau einnehmen ließ. Er befuchte 1662 abermal den 
wiener Hof. Ludwig 4 war gleichfals vom Kaiſer in verſchiedenen Angelegenheiten 
brollmaͤchtiget, hatte aber das Unglück, zu Guͤſtrow in Mecklenburg bey einem 
1663. Turnier einen ſchweren Fall zu thun, welcher 1663 feinen Tod befoͤrderte. Seine 
Gemahlin Anna Sophia, Tochter des Johann Albrechts, Herzog von Mecklen⸗ 
burg, hatte ihn zwar einen Sohn, Chriſtian Albrecht gebohren, der aber vor ſeinem 
Vater frühzeitig verſtorben war. Herzog George 3 hatte als Oberhauptmann von 
ganz Schlefien zur Landesvertheidigung beym Tuͤrkenkriege vieles zu thun. Er fü * 
1664. aber gleichfals ohne männliche Nachkommen 1654, unerachtet er zuerſt die 
Catharinam, die Tochter Carls 3, Herzogs von Muͤnſterberg und Oels, und 
nach ihrem Tode die Eliſabeth Mariam, Tochter Ludwigs von Pfalz⸗ 
geheurathet hatte. Beyde Brüder wurden vom Herzog Chriſtian beerbt, der Hierauf 
1672. ſeinen Wohnſitz in Brieg aufſchlug, aber gleichfals nach etlichen Jahren 1672 mit 2 1 


abgieng. Er hinterließ von ſeiner Gemahlin Ludovica, Tochter 
Fürftens von Anhalt, einen einzigen Sohn: 


res 2 15 

) Georg Wilhelm. 1 e 
‘ 3 ri 885 9 Nu \ 

$, 278. l N 


Nach Geor⸗ George Wilhelm, der letzte männfiche Erbe ſowol fine ante, als auch des 
n ganzen köͤnigl. piaſtiſchen Hauſes, ſtund anfänglich unter der Vormundſchaft der Frau 
Liegnigz, Mutter, und trieb theils zu Frankfurt an der Oder „theils zu Brieg die Wiſſen⸗ 
Brieg und ſchaften. Endlich reiſete er 1675 nach Wien. Er ward vor volljährig erklärer, u 
De digte dem Kaiſer, und nahm hierauf die Huldigung in feinen Fürſtenthümern ein. d 
1675. er ſich aber noch mit der erſten Regierungseinrichtung befchäftigte, gieng er d n Nor. 
dieſes Jahrs unvermaͤhlt mit Tode ab. Gleich darauf ergrif der Kaifer vom dem erte 
digten Fürſtenthümern den Beſitz, und behielt Liegnitz, Brieg und Wohle 
Anforderungen unerachtet, welche das Chur haus Brandenburg wege 
Erbverbruderung darauf machte. 


er) 
‘ 
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a Re 6. eb. 2 1675. 
Die Geſchlechtsſolge derer Herzoge von Leegnitz, Brieg und Wohlau laßt ſich wer ung 


S 
7 1 


u] 


. 
5 & 2 er der Hers 
. am beſten aus folgender Geſchlechtstafel erſehen: ö — Rieg» 
s 8 Boleslaus 3. f 1352. ni, Brieg 

f N 5 Wenceslaus 1. Herz. zu Liegn. Ludovicus. Herz. zu Brieg. \ 
1 1 1364. 2 1 1398. 2 8 
— — — 5 
15 1 ert. Wencesl. 2. Boleslaus 4. Henric. 7. Henrice s. Wenceslaus. 
1440 Biſch. zu Bresl. f 1394. Biſch. zu eesl. f 1400. f in der Jugend. 
e 1 398. Eh | 
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* * Fridericus 1. 11488. 
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8 ART. 
170 7 Johannes 1495 Leidericus 2 11547. Georgius 1 Fısar, 
— — — h—u— — . 
Juohann Georg Sophia 7 1546. Fridericus 3. Georgius ze Barbara v. Branden. 
TCdhurf. zu Brandenb. 157. 71586. i 
m — I — —— = 
Deint. 11. Friedr. 4. Joach. Friedr. Spann George. 
N : . | 1 1588. 96. ＋ 1602. er. 
j Georgius Fridericus. George Chriſtoph. 
11565. | tı584. 
An 


George Ernſt Joh Chriſtian Barb. Agnes Gem, George Rud. 
a 7 589. ＋ 1639. Joh. ulr. v. Schafe. + 1683. 
1 n — 1 — H——— —uvyt. —— — 
Seorgius 3. Ludovicus 34. Rudolphus. Chriſtian. Auguſtus, Sigismund. Erneſtus⸗ 
5 t 1664. 11653. 1 1633. 11672. Gr. v Liegn. 1 tin der Jug. 
1 — 8 


8 11677. 
Cyriſtian Albrecht George Wilhelm. Chriſt. Auguſt. 
＋ 1652. ＋ 1675. 1167. 
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00, 0, Boleslai des Kahlen, Herzogs von Liegnitz, jüngſter Sohn, Bolco oder A 

Boleslaus, iſt der Stifter einer eigenen ſchleſiſchen piaſtiſchen Linie geworden. minfterberg: 
Dieſer erhielt 1278 durch die Theilung mit feinem Bruder Heinrich 5 das Weichbild ſchweidnitz⸗ 
Muͤnſterberg. Es gluͤckte ihm aber, fein Land zu vergroͤſſern. Sein Vetter Heinrich Auge 
Herzog von Breslau, ſchenkte ihm 1286 Schweidnitz. Als diefer Heinrich 4 ohne „278.1286. 
maäͤnnliche Erben 1290 mit Tode abgegangen, ſuchte ſich zwar Conrad, Herzog von 1290. 

0 u, von deſſen Landen zu bemächtigen. Es wolten ſich aber deſſen Bruders Kin: 

der, Heinrich 5 und unſer Bolto 1 von dieſer Erbſchaft nicht ausſchlieſſen laſſen. Sie 


Ss 3 nah⸗ 


1296. 


1297. 


1300. 


1803. 


Bernhard Des Bolco 1 Söhne ftanden bis 1301 unter der Vormundſchaft 
von Schrot Bruder, des Marggrafen Hermanns von Brandenburg. Sie theilten fie 


nitz gehet mit 
Tode ab. 
1301. 


1311. 


1319. 


beit. Deswegen trug er kurz vor feinem Tode 1296 unſerm Boleo die Vormur 
feiner Kinder auf, und trat ihm vor dieſe Bemühung den Zotenberg ab. Als 2 


noͤthigte folchen, Heynau und Bunzlau abzutreten. Den erſtern Okt übe 
leslaus feines Bruders Soͤhnen. Die Stadt Bunzlau ſchlug er zu feinen 
Staaten. Uebrigens erhielt er das Anſehen feiner Pflegbefohlnen in der Stadt Brei 
lau mit vielem Ernſt. Die Einkünfte ihrer und ſeiner eigenen Lande, die er durch gute 
Einrichtung und kluge Haus haltung ſtark vermehrte, theilte er mit jenen auf gleiche 2 
und ſammlete ihnen und ſich Schaͤtze. Er verhinderte durch ſeine Macht 1300 
König Wenzel von Böhmen, welcher damals von Polen Beſtz zu nehmen 
ſich irgendwo in Schleſien veſt zu ſetzen. Ueberhaupt wird feine Regierung durchge 
hends gelobet. Er machte bey dem Adel feines Landes wegen des K . a fge dots gu 
Einrichtungen, und legte demſelben nach dem Verhaͤltniß feines Vermögens Mit dies 
fie auf. Er ließ verſchiedene Städte in feinen und feiner Pflegbefopinen Landen bevefli: 
gen. Er gab feinen Landſaſſen teutſches Lehnrecht. Er richtete die Landesabgaben 
feiner Unterthanen wohl und verhältnismäßig ein. Er ſtiſtete das in S hlefi be 
rühmte reiche Kloſter Griſſau. Endlich ſtarb er 1303, nachdem er mit feiner ( 
Beatrix, einer Tochter des Marggrafen Ottonis des Langen von Brar 
folgende Soͤhne erzeuget hatte: f 5 5 


1) Bernhard zu Fuͤrſtenberg und Schweidnitz. N 


— 
i, 
* 


7 
2 
— * 


2) Heinrich 1 zu Fuͤrſtenberg und Jauer. Ten 

3) Bolco 2 zu Muͤnſterberg. ee 
eee 

$. \ 28. a * 3 : 


3 
auf, und wohnten an verſchiedenen Orten. Bernhard Harte feinen Wohnst zu 
Schweidnitz, Heinrich ı zu Jauer und Boleslaus 2 zu Mun terberg. Ihe 
Regierung fiel in bedenkliche Zeiten. Ihnen ſowol als den Herzogen 1 on Bre 
und Liegnitz war ızır das Fuͤrſtenthum Troppau verpfaͤndet. Hingegen kan 
Königreich Böhmen in die Hände Johannis des Blinden, welcher zur Eriveit 
ſeiner Staaten weder Liſt noch Gewalt ſparte. Der Tod des Ehurfürſten von X 
denburg, Waldemars des Groſſen, ſchien ihm hierzu 1319 die erſte Gelegenge 
g nur] een ea 7 


© Es iſt das Votgeben falſch, daß dieſe drey Herten in ungetheilten Landen we ret. 
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von verſchiedenen Prinzen beſtritten. Sonderlich wurde die Lauſitz ein Zankapfel ver⸗ 
ſchiedener Herren. Man theilte damals dieſes Land in die eigentliche Marggrafſchaft 
Lauſitz und in die Marggraſſchaſt Bautzen und Görlitz ein. Heinrich 1 von Jauer 
machte auf beydes ſtarken Anſpruch. Die Oberlauſitz, oder Bautzen und Goͤrlitz 
hatte vormals Otto 3, Marggraf von Brandenburg, mit feiner Gemahlin, der boͤh⸗ 
miſchen Prinzeßin Beatrix, erheurathet, deſſen Enkel, Otto der Lange, der Groß⸗ 
voter der ſchweidnitziſchen Prinzen geweſen. Auſſerdem war Heinrichs ı von Jauer 
Gemahlin, eine Tochter Wenzels 4, Königs von Böhmen, welche aus dieſem 
Grunde auf die Oberlauſitz Anſpruch machte. Ueberdies machte Heinrich von Jauer 


* 
| 2 die Hand zu geben. Die Nachfolge des Marggrafen Heinrichs des Kindes wurde 


wegen feiner Mutter auch auf einige Pläge in der Niederlauſitz und auf Frankfurt an 

der Oder Anſpruch. Allem Vermuthen nach waren ihm dieſe Anſprüche von feinen 
Brüdern in der Theilung zugeſchlagen. Sie gruͤndeten ſich, wie er ſelbſt ſaget, theils 
auf Verwandtſchaft, theils Erbſchaftsrechte. Vielleicht ſahe dieſe Linie noch auf die 
Eroberungen, die ehemals Polen in dieſen Gegenden gemacht, und in der Theilung zu 


Schleſien geſchlagen hatte. Aber auch der König von Böhmen, Johann nahm nach 
des Churfürſten Waldemars Tode den Namen eines Marggrafen von Bautzen und 
Goͤrlitz, oder von der Oberlauſitz vielleicht deswegen an, weil er glaubte: Daß dieſes 
durch Heurath von Böhmen an das Haus Brandenburg gekommene Land feinem Koöͤ⸗ 
nigreich jetzt wieder zufallen muͤſte. Des Königs Johann Uebermacht und des Herzogs 


Heinrichs von Jauer Rechtsgrund gaben Gelegenheit, daß unter beyden den 22 Sept. 


im Lager bey Oelsnitz durch einen Vergleich die Oberlauſitz getheilet wurde. Der Köͤ⸗ 
nig bekam Bautzen, wozu auch Loͤbau und Ruland geſchlagen wurden; dem Herzog 
Heinrich wurde Goͤrlitz nebſt Lauban, Friedeburg, Sorau und Puck überlaſſen. 
Dieſer letztere, trat auch feine Anfprüche auf die niederlauſitziſche Plaͤtze und Frankfurt 


an der Oder, an eben dieſem Tage dem Könige ab, welcher ſich dadurch einen Schein des 


Rechtens verſchafte, auch die Niederlauſitz an ſich zu reiſſen. Auf dieſe Art kam Herzog 


Heinrich zu dem Beſitz der Graſſchaft Görlitz mit ihrem Zubehör, nicht aber wegen 
der Mitgabe feiner Gemahlin, welche auf die Stadt Koͤnigsgraͤtz verſchrieben worden. 


Doch will ich nicht in Abrede ſeyn, daß Herzog Heinrich und König Johann auch 
dieſer Mitgabe wegen ſich fo verglichen: daß dem Herzoge ſtatt Koͤnigsgraͤtz die Stadt 
Zittau eingeräumer worden. Der letzte Marggraf von Brandenburg, Heinrich 


das Kind, konte fi) wegen feiner Minderjaͤhrigkeit dem über die Oberlauſitz geſchloſſe⸗ 


nen Theilungsvertrage nicht widerſetzen. Kaum war ſolcher 1320 geſtorben, und mit 
ihm die Marggrafen anhältifcher Linie erloſchen, fo ſuchte und erhielt ſowol der König 


Johann von Böhmen, als auch Herzog Heinrich von Jauer, die Belehnung vom 


* 


Kaiſer Ludwig 4 über die unter ſich getheilte Oberlauſitz. Sie leiſteten davor 1322 
gegen den Friedrich dem Schönen aus dem Haufe Oeſterreich gute Dienſte, und in 
dem entſcheidenden Treſſen bey Mühldorf, trug nicht nur König Johann vieles zum 
u Siege 


— 


1319. 


1320. 


1322. 


1322. 
1323. 


1326, 


Heinrich ı König Johannes wuſte nach der Zeit 1329 Mittel, auch G 


von Jauer 
ſtirbt. 
1329. 


1331 


1333. 


1335. 
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Siege des Kaifers bey, fondern auch Herzog Bernhard von Schwei ö 
ſoͤnlich in dieſem Treffen. Nach dieſem leiſtete auch 1323 Herzog de m teu 

ſchen Orden gegen die heidniſchen Litthauer in Samogiting Beyſtand, und e 

1326 mit Tode ab. Von feiner Gemahlin Cunigund, einer Bee Bladislai 
Kleinen von Polen, hinterließ er zwey Söhne: a a 2 4 
1) Boleslaum 3, welcher feinem Vater allein folgte, 5 CT ee 
2) Heinrich 2. Gemeinfin geben die ſchleſiſchen Schriftfteller vor, daß 
Vetter, Heinrich von Jauer, noch bey feinen Lebzeiten das Furſtenthum e 
abgetreten habe; oder daß Heinrich 2 der Erbe des Heinrichs 1 geword n ſeh. 
Ich will gerne zugeben, daß Heinrich 1 welcher keine Kinder hatte, feinem Ber 
ter Heinrich 2 die Nachfolge verſprochen haben mag, und daß der letz A 7 % 

ſer Hofnung die Regierung des ſchweidnitziſchen Antheils fänem 2 u 
leslao allein überlaffen babe. Weil aber Heinrich 2 den 
Heinrichs 1 von Er nicht erlebte, fo ward 19 eee 


§. 282. 


bringen. Die Görlitzer beſchwerten ſich ben Böhmen über b 1 
König Johann ſtand mit dem Herzoge von Jauer in keinem Vernehmen. 
fer von Adel, Wilrich von Ulzk, wolte fo gar durch einen Zweykampf, oder ai 
Art erweiſen, daß Heinrich den König heimlich umbringen laſſen wollen. doch 
Sache ward bengelegt. Er vertaufchte Görlitz gegen Trautenau, ner 
Herzog Heinrich 1 von Jauer, den Kaifer in einer Urkunde, die iu B 

Tage Kreutzerfindung gusgefertiget iſt, mit Goͤrlitz den König Joh beleh 
Zugleich geſtehet er, daß er Goͤrlitz bisher vom teutſchen Reich zu Lehn gehabt. Der 
König von Boͤhmen hatte dem Herzog Heinrich Burgen beſtellet, daß er feinem 2 
ſprechen nachkommen wolte. Dieſe Buͤrgen ſprachen Heinrich 1, 7331, nach 
hannes fein Verſprechen erfüllet hatte, los. Herzog Heinrich 1 gieng n 
ſchlauen Verwandten, dem Könige, fo behutſam als möglich um, da er wohl wufte 
Boͤhmen noch immer bemuͤhet war, die ſchleſiſchen Herzoge on Be was . 
waren keine mehr von der boͤhmiſchen Lehnsverbindung befreyet, Herzoge 
Schweidnitz, Jauer und Muͤnſterberg. Um auch dieſe 2 f 
Koͤnig Johann nichts unverſucht. Da die Noth dieſe Prinzen E. 
ihm ihre Länder zu Lehn aufzutragen; da fie bisher die Parte W̃ dis! 
gehalten, und dadurch zugleich ihre Freyheit verfochten hatten: e 
Böhmen endlich offenbare Gewalt. Der königl. Prinz Carl m 
ſterbergſche brechen, und darin Verwuͤſtungen anrichten. aal ſe 0 
von Polen, Caſimir 1335 wirklich von denjenigen fchlefi u, 
che bereits boͤhmiſche Lehnsherrlichkeit erkannten, fo glaubte-Kör 
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verliehren zu dürfen, auch die Prinzen dieſer Linie zu feinen Lehnsleuten zu machen. Er 
ließ daher durch feinen Sohn Carl einen verwüftenden Einfall in das Muͤnſterberg⸗ 
ſche thun. Carl belagerte fo gar den Herzog Boleslaum 2 1336 in Frankenſtein. 
Dieſer wehrte ſich jedoch fo tapfer, daß er in verſchiedenen Ausfällen viele boͤhmiſche 
und maͤhriſche Gefangene einbrachte. Weil alfo die Gewalt nicht helfen wolte, bot 
man Boleslao 2 anſehnliche Vortheile an. Er ward in das Lager unter aller Verſiche⸗ 
rung des freyen Abzugs eingeladen. Boleslaus 2 erſchien und ertheilte auf fußfälliges 
Bitten derer im Lager angekommenen Gemahlinnen dieſen ins Lager gebrachten Gefangenen 
die Freyheit. Er nahm endlich die angebotenen Vortheile an, und trug ſeinen Antheil 
0 Böhmen zu Lehn auf.“ Die Belehnung geſchahe durch einen gegebenen Kuß und ein 


ertheiltes Biret zu Straubingen; dagegen ward dem Herzoge von der Krone Böhmen 

die Grafſchaft Glatz eingeraͤumet. Bey dem allen wolte ſein Beyſpiel die Herzoge von 
Jauer und Schweidnitz nicht reitzen. Heinrich 1 von Jauer trug vielmehr fein 
Land dem Kaifer Ludwig zu Lehn auf. Weil jedoch die furchtbare boͤhmiſche Macht 
weit naͤher, ſo ſuchte er den König von Böhmen durch andere Vortheile zu beruhi⸗ 
gen. Er trug daher feinem Befehlshaber in dem an ihn verſetzten Kant auf, nach ſei⸗ 
nem Tode niemand als dem Könige von Boͤhmen geborſam zu ſeyn. Weil auch Jo⸗ 
hann von Böhmen suft bezeugte, diejenigen Orte in der Oberlauſitz, welche Hein⸗ 
. rich 1 von Jauer noch zuſtaͤndig zu beſitzen, fo ließ ſich dieſer deswegen 1337 in Un⸗ 
terhandlung ein. Sie kamen zur Richtigkeit. König Johann räumte Hein⸗ 
rich a von Jauer das halbe Glogauiſchg ein, auf lebenszeit zu nützen, davor über: 
gab Heinrich 1 die Orte in der Lauſitz, Muban, Friedburg, Sorau und Puck 
nebſt Senftenberg und Zochau an den König, Er that nochmals Verzicht auf 
Goͤrlitz. Er erklärte ſich, daß Zittau und die Schloͤſſer Czinnonis und Rinov 
dem Könige huldigen, auf feinen unbeerbten Fall an den König fallen, wenn er aber 
Sohne nachlieſſe, ſolchen fo lange unterpfaͤndlich verbleiben folten, bis ihnen 19000 
Mark, die er als Heurathsgut mit feiner Gemahlin zu fordern habe. Dies war alſo, 
und nicht das Goͤrlitziſche oder Laubaniſche, was dem Herzog Heinrich ı wegen 
ſeiner Forderung auf das Heurathsgut verpfaͤndet worden. Er verſprach auch die be⸗ 
meldten Schlöffer, auf welche er Geld aufgenommen, wieder von aller Schuld frey zu 


tiheil von Glogau das Oefnungsrecht zuſtehe, und er ihm gegen alle Feinde in Boͤh⸗ 
men und Polen beyſtehen wolle. Er machte fo gar mit dem Könige Johann und 
deſſen Prinzen Carl ein gemeinſchaftlich Schuß: und Trutzbündniß am heil. Dreyköͤnigs⸗ 
lage zu Breslau, und am Sonntage Laͤtare verſprach er, die von der Stadt Zittau 
mn erhebende Gelder mit dem Könige zu theilen. So endigten ſich die Beſitzungen des 
Herzogs Heinrich 1 von Jauer in der Oberlauſitz, davon er alſo nichts ſeinen Vettern 


moglich, die Freundſchaft mit der Krone Boͤhmen beyzuhalten. Er verſetzte die 
Scade Frankenſtein an den König Johann. Er verſprach feine Lehnsleute anzuhal⸗ 
V . allgem. Pr. Geſch. g d „ ten 


machen. Er geſtund, daß dem Könige in dem ihm auf Lebenszeit gingeräumten An⸗ 


verlaſſen konte. In der Zeit that Boleslaus 2 von Muͤnſterberg, alles was ihm 


1335. 


1336. 


1337» 
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1337. ten dem Könige zu huldigen. Er überbeß ihm das Necht, "feine an bie 
Schweidnitz verſetzte Stadt Reichenbach, einzuldſen. Er bee 
auf dem Fall des Todes feiner Gemahlin ſich nicht anders eee, 
1341. derweitig zu vermahlen. Dieſer Boleslaus 2 gieng hierauf 1341 1 
verließ feinen: Antheil Landes dem mit feiner Gemahlin Jutta, ver . 
nden erzielten Sohn: Nieolao dem e nr 


. 

Seinrich 2 Im Jahr 1345 ſtarb on Babe von der f 
nig und Hein. Heinrich ch 2, der fich nie anders als von Schweidnitz geſchtt D 11 
rich 1 von ſche Landes Antheil beſeſſen, darin W 1 noch lebte und wirtich vr 
2 rich 2 hatte mit ſeiner Gemahlin Eliſabeth, einer gebohrnen Herzogin terr 

1345. eine einzige Tochter Annam verlaffen, welche ſehr wichtig wurde. 1 n der iht 

Vater gemachten Hofnung, im Jauerſchen zur Nachfolge zu kommen, hieß 7 e ſcho 
Frau von Jauer. Sie heurathete nachher den Karjer Carl 4 geb 
ben ſowol den Kaifer Wenzel als auch die Eliſabeth, welche mit dem N 
von Brandenburg vermahlet iſt. Eben dieſe angeführte Ve mal äh 
1346. Perſonen ſehr wicheig in Abſicht der daraus entſtandenen Folgen. Erſt 1z. 
Heinrich 1 von Jauer ins Grab, der mit ſeiner Gemahlin Yon are, 
Wenceslai 4 von Böhmen, keine Kinder hatte. Weil auch Heinri 
feine Erbſchaft zugedacht haben mogte, bereits vor Bel geftorben, folgte 
Bruder Boleslaus 3 von Fuͤrſtenberg und Schweidnitz, in 608 
Antheil. Man irret aber, daß er dieſem Boleslab 3 auch ewt 
laſſen habe. Denn alles, was er darin beſeſſen, war bereits an Boͤhm 
Wir werden zu feiner Zeit anführen, daß Boleslaus 3 ar a | 
als Heinrich 1 gehabt, und auf beſondere Art pfandweiſe betemmen hal 


* 2939. 
. ein So glücklich auch König Johann von Böhmen Se „ 
die ſiſche Herzoge in die boͤhmiſche Lehnsverbindung zu ziehen, und e bear u b 
die Nachfolge ſo waren doch noch die eimjigen Herzoge von Schweidnitz und Jau 
1 Der Tod Heinrichs 1 von Jauer, den Bolco 3 von Schweidn 
dieſem ſchlauen Könige Gelegenheit darzureichen, ſich auch dieſe $ 
mwürfig zu machen. Er wolte gleich die Gewalt verſuchen, ſo wie ft en M 
berg ihm gute Dienſte geleiſtet. Er zog ein Heer zuſammen, und be (ag rte ( 
nitz, muſte aber bey dem herannahenden Entfaß des en Adels un 
teter Sache abziehen. Landshut beſetzte er zwar mit feinen V doch aut 
Ort entriß ihm Boleslaus mit Liſt. Wagens, die mit Stn be 
den von der Beſatzung in die Stadt gelaſſen, weil man glaubte, de 
herein brachten. Bolco 3 ſchützte ſich unter andern durch ein B 
dem Kaifer und feinem Kaufe gegen Böhmen traf, e 
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keit. Herzog Nicolaus der Kleine von Muͤnſterberg uͤberließ die Stadt Franken⸗ 

ſtein dem Heinrich von Haugwitz. Nach König Johannis Tode hatte deſſen Nach⸗ 
ſolger Carl 4 ſehr wichtige Reichsbeſchaͤftigungen. Es gieng zwar fein Gegner Kaifer 
Ludwig 1347 aus der Welt, aber der gröfte Theil der Churfürſten, ſonderlich Churfürſt 
Ludwig aus dem Hauſe Bayern, waͤhlten 1348 den Guͤnther von Schwarzburg 
zum Oberhaupt des teutſchen Reichs. Um ſich an Ludwig zu rächen, unterſtützte 
Carl 4 den geſpielten Betrug eines ſalſchen Waldemars. Er brauchte dieſen Betruͤ⸗ 
ger jedoch nur ſo lange, als er ihn noͤthig hatte. Denn 1350 ward der ſo genannte 
Waldemar auf das Zeugniß verſchiedener Standesperſonen, unter denen ſich auch 


Anſprüche verluſtig erklaͤret. Nunmehr hatte Carl 4 Zeit auf die Unterwerfung von 
Scchleſien fein Augenmerk zu richten. Er erfaufte 1351 vom Herzoge Nicolao von 
Muͤnſterberg die Stadt Frankenſtein. Da er gegen Boleslaum 3 von Schweid⸗ 
nitz, der ſich noch immer wegen der nahen Verwandtſchaft an Polen gehalten, mit 
Gewalt bisher nichts hatte ausrichten konnen, bediente er ſich anderer Mittel. Der 
Herzog hatte keine Kinder. Der Kaiſer verſprach ihm den Beſitz derer Plaͤtze in der 
RMiederlauſitz zu verſchaffen, die darinnen dem Haufe Brandenburg zuftändig waren. 
Durch Unterhandlung des Bönigl, ungarifchen Hofes nahm Boleslaus 1355 dies Ver: 
ſorechen an, vermaͤhlte feines Bruders Heinrichs 2 Tochter Annam, an den Kaifer 
Carl 4 und machte ſich anheiſchig, daß nach feinem Tode dieſe Anna und ihre Kinder 
alle feine Lande erben ſolten. Ludwig, König von Ungarn, der bereits zur künftigen 
Nachfolge in Polen beſtimmet war, ließ die Anſprüche der Krone Polen auf Schweid⸗ 
nitz und Jauer fahren. Boleslaus z ſtellte zu Schweidnitz, Mittwoch nach Petri 
Pauli, eine Urkunde aus: Daß, wenn er ohne männliche Erben verſterben folte, feine 
bhinterlaſſene Gemahlin zwar den Nießbrauch feiner Füͤrſtenthuͤmer behalten, das Eigen⸗ 
tthum aber an ſeine Muhme, etwa Herzogen Heinrichs feines lieben Bruders Tochter und 
deren Kinder fallen ſolte. Dieſem Verſprechen zufolge, leiſteten auf den beſtimmten 
Fall, Donnerſtags nach Petri und Pauli die Stadt Schweidnitz, die Stadt Jauer, 
die Stadt Striegau, die Stadt Reichenbach, die Stadt Heyn, die Stadt Lands⸗ 
hut, die Stadt Hirſchberg, die Stadt Löwenberg, die Stadt Bunzlau, die Stadt 
Greiffenberg, und die Stadt Lehn, insgeſamt zu Schweidnitz den Eid ab, nach 
Beoleslai 3 unbeerbtem Tode, die Kaiferin Annam und ihre Kinder, vor ihre Herren 
wn erkennen. Carl 4 batte dem Herzog Bolco auch das Haus Czobothen auf Zeit: 
llebens eingeraͤumet, wobey Boleslaus 3 zu Schweidnitz, Mittwochs nach Petri 
Pauli verſprach, daß dieſes Haus nach feinem Tode wieder an Böhmen fallen ſolte, 
im Fall, daß die Kaiſerin Anna keine Kinder verließ. Auf der andern Seite hatte 
Carl 4 den Erwerb der brandenburgiſchen Beſitzungen in der Niederlauſitz ſchon 
ceingeleitet. Er brachte Sonnabend vor Judica die beyden Brüder Ludwig den Roͤ⸗ 
mer und Otto von Brandenburg zu Nürnberg dahin, daß ſie erlaubten: daß Kai⸗ 
ſer Carl 4 und Bolco, Herzog von BIER und Herr zu der Schweidnitz und 
K . tt 2 du 


Herzog Bolco von Schweidnitz befand, durch einen förmlichen Rechtsſpruch feiner 


1346. 


1347. 
1348. 


1350. 


1351. 


1355. 


1355. 


1361. 


1362. 


Er bekommt Dem unerachtet blieb Boleslaus 3 bey Carl 4 ein Herr von vie 


anſehnliche 


Beſitzungen in 


der Nieder⸗ 
lauſitz. 
1363. 


1364. 


Wr 


516 Geſchichte von Schleſien. 
zu dem Jauer die Marggroaſſchaft zu Kauſitz mit ihrer Zubehökung 
ſchilling von Meiſſen an ſich lösen, und vor ſich und ihre Erben behalten 
das darauf bezahlte Geld von den beyden Marggrafen von Brandenburg o 
männlichen Erben zurück bezahlet worden. Solten fie und ihre maͤnnliche Ert 
ſchen ſeyn, ſo ſolte ihr Recht an des Kaiſers und- feines Bruders Johannis Kinder 
und deren maͤnnliche Erben fallen. Der König Caſimir von Polen leiſtete 1356 ı 

lich Verzicht aller polniſchen Anſpruͤche auf Schweidnitz, Jauer und N 
und Boleslaus 3 kaufte das Goldbergwerk zu Reichenſtein unter der Bedingung, daß 
ſolches nach ſeinem Tode an Böhmen fallen ſolte. Indeſſen blieb Boles laus der 
zige Fürſt in Schleſien, von dem es 1358 noch hieß, daß er nicht zu Böhmen ge 
Ihm mochte die Zeit, wegen der niederlauſitziſchen Beſttzung zu lang werden. 
muſte daher auf andere Befriedigung denken. Er hatte Freytag nach Oſte 
Theilungsvergleich zwiſchen ihm und Herzog Heinrich von Glogau u 
über die Städte Glogau und Beuthen, und darzu gehörige Landſchaſt getr 
dem Kaifer zugefallene Hälfte trat ſolcher dem Bolco 3 Herzogen don S. 
und Jauer auf Zeitlebens ab, dagegen verſprach dieſer zu Schweid i i an 1 Sonntag 
Oculi 1361, daß nach feinem Tode diefe Hälfte von Glogau, weder an feine Gemah⸗ 
fin Agnes, noch ſonſt jemand anders, als allein an die Krone Böhmen fallen ol 
1362 ſtarb die jauerſche Prinzeßin Anna, Carls 4 Gemahlin. 
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Er wurde 1363 zum Schiedsrichter erwaͤhlet, als zwiſchen dem Kaiſer 
Bruder Johann von Mähren und dem Könige Caſimir von Polen ei * 
Ludwig, König von Ungarn nebſt Rudolph und übrigen Herzogen von E eſterreich 
anderer Seits einige Irtungen beygelegt werden ſolten. Er kam ſeit dieſem dem aß 

wenig von der Seite, und nahm an den wichtigſten Begebenheiten des kalſerl, Haufe 
Antheil. Carl 4 hatte feinem Haufe die Nachfolge in der Churmark Bran nbur 
ſchreiben laſſen, auf den Fall, daß Ludwig der Romer und Otto fein männlid e Etl 
binterlieſſen. Unſer Herzog Boleo 3 zu Schweidnig und Johann Märggeaf 

Maͤhren, nahmen vom Kaiſer hierauf uͤber die Mark Brand burg! 1d U 
vor das luxenburgiſche Haus die geſammte Hand. Carl 4 beſuchte ſodenn 
Mark Brandenburg in Geſellſchaft Bolconis 3 und ließ darin vorläufig dem 4 
Luxenburg huldigen. Im folgenden Jahr 1364 kam der Kaifer und Herzog 
und Ludwig der Roͤmer, nebſt Otto in Pirna zuſammen. Hier ward all 

muthen nach, Marggraf Otto mit der boͤhmiſchen Peinzeßin vermap Joe 

ſolches theils aus der anſehnlichen Verſammlung, die hier beyfa war, ther 
denen verhandelten Sachen. Beſonders wurde Donnerſtags nach O aſimod 
ti, alles Recht des Hauſes Brandenburg auf Spremberg an % Böhmen abge 
Friedrich, Balthaſar und Wilhelm, Landgrafen zu Thüringen und Mas 
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f zu Meiſſen, erlaubten dem Kaiſer nach einem ſchon vorhergegangenen Vergleich ferner 
die Marggraſſchaft Lauſitz in dieſem Jahr an ſich zu loſen, Freytag nach Miſericor⸗ 
* dias Domini. Sonnabend vor Jubilate ward zwichen dem Kaiſer und dem Haufe 
1 Brandenburg über die Niederlaufig ein Hauptvergleich getroffen. Beyde branden⸗ 

burgiſche Brüder erlaubten dem Kaiſer die Marggrafſchaft und das Land zu Lauſitz, 

mit Namen Luͤckau Haus und Stadt, Gubin die Stadt und das Frauenkloſter da⸗ 


bt, Summervelt, Haus und Stadt, Bernwalde, das Haus, Neuen⸗Czelle und 


Dobrlug, die Eiofter, Beſekaw, Storckaw, Buchholz, Friedland, Lubras / 
1 Lubin, die Peytz, Vornsdorf, Summerveldt, den Tupz, Schenkendorf, den 
Schar, den Sees, Ilburg, Haus und Stadt, Elſterwerde, Muckenberg, Lubenau, 
Golßin, Reichenwalde, Kotdus, Haus und Stadt, der von Ilburg, das Lie: 
benwerder, mie den Veſten Vorſt, Drewkow, Kalow, und Finſternwalde 
und mit allen ſeinen Veſten und Landen, die er von den Marggraſen von Branden⸗ 
burg bat, mit allen Zubehörungen von Friedrich, Balthaſar und Wilhelm, Ge 
brlüdern, Marggrafen zu Meiſſen, um 21000 Mark löͤthigen Subers, und um 10000 
Schock groſſer Pfennige Prager Münze wieder kaufen und an ſich löfen moge. Der 
Kaiser hatte dem Marggrafen Ludwig dem Romer 10000 Schock prager Groſchen 
gegeben, mit der Bedingung, daß Bolco, Herzog zu Schleſten, Herr zu Schweid⸗ 
nitz und zu dem Jauer, die Marggraſſchaft und Land Lauſitz fein Lebtage inne haben, 
deer nieſſen und brauchen foll, fo, daß ſolche Ludwig der Römer und Otto nicht wies 
der loͤſen ſolten. Nach Bolkens Tode, ſolte erſt Marggraf Otto und feine männliche 
Leibeserben, und wenn die nicht waͤren, Marggraf Ludwig der Römer und feine maͤnn⸗ 
© liche Leibeserben, die Lauſitz vom Kaiſer und der Krone Böhmen zu Bautzen, nach 
Hhalbjaͤhriger Auffündigung, wieder kaufen können, um 21000 Mark löthigen Silbers, 
erfurtiſch Gewichts, und um 7006 Schock Groſchen, ehe genannter Muͤnze. Was 
Herzog Bolco fonft in der Lauſitz gewinnen würde) folte nach ſeinem Tode an Otto 
unnd Ludwig und ihre männliche Erben fallen, doch ſoll Bolco in der Lauſiz nichts 
kaufen oder löſen, ohne Willen der Marggrafen Otto und Ludwig und ihrer maͤnnli⸗ 
chen Nachkommen. Würde der Kaufer noch mehr zur Lauſitz Gehoͤriges an ſich kau⸗ 

fen, fo ſolte er auch das, gegen Erſetzung deſſen, was er dafür bezahlet, dem Haufe 
Brandenburg abıutreren ſchuldig ſeyn. Indeſſen ſolten Land und Leuten in der Lauſitz 
alle ihre Rechte ungekraͤnkt verbleiben. Zu Wiederkaufung der Lauſitz, ſolten die lau⸗ 
E. ſitzer Einwohner ſelbhſt dem Haufe Brandenburg eine Hufe und Steuer zu geben be: 
rechtiget ſeyn. Würde aber die männliche Nachkommenſchaft der Marggrafen von 

Brandenburg erloſchen ſeyn, fo ſolte Böhmen nicht ſchuldig ſeyn, weiter jemand die 
| Lauſitz gegen Erſatz des Geldes wieder einzuraͤumen. Hingegen ſolten die branden⸗ 
burgiſchen Prinzeßinnen auf dieſem Fall gewiſſe verglichene Gelder erhalten. Marg⸗ 

graf Otto verſprach an eben dem Tage, daß, wenn Wenzel ohne Kinder verſtorben, 
und die Herzogthümer und die Fürſtenthümer der Lande zu Schweidnitz, und zu dem 

Jauer, Haus und Stadt Nimptſch, Haus und Stadt Czobothe, die Stadt Strie⸗ 

EN R Tit 3 e gau, 
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1364. gau, Haus und Stadt Bunzlau, Lewenberg, Haus und Stadt, Greiffenbert 
Stadt, Lehen, Haus und Stadt, Schoͤnau, Haus und Stadt, Hirſchberg, Hau 
und Stadt, Heyn, Haus und Stadt, Landshut, die Stadt, Kligdorf, Sreiffenftein, 
Khinaſt, Falkenſtein, Cunradswalde, Schwarzwald, ee sberg, 
Waldenberg, die Veſte, auch andere erbliche Herrſchaft des Herzogs B 
Hochgeborne Fürſtin, Jungfrauen Eliſabeth, Ottonis liebe Gemahlin, 
Tochter, und auf ihre rechte Erben, nach dem Tode des von der 
feiner ehelichen Wirthin verfielen, alſo daß Otto und deſſen Gemahlin di 
von der Schweidnitz inne gewinnen, fo ſolten zur Wiedererſtattung v jenſe it g de 
Oder liegende brandenburgiſche Staͤdte und Lande dem Kaiſer und der 8 
men verbunden ſeyn. Da der kaiſerl. Prinzeßin Eliſabeth von ihrem Be 0 
Schock groſſer prager Pfennige als Heurathsgut in ſechs Jahren zu dacht ea 
war, ſo verglich man ſich Montags nach Jubilate, daß, wenn in 8 
dieſes Geld nicht gezahlet worden, ſo ſolten ſie vom Marggraf Otto d 
die Lauſitz haftende Gelder, nach dem Tode Herzogs Bolco von Sch e 
rechnet werden. In allen denen zu Pirna ausgefertigten Urkunden 12 
auf noch andere, die in dieſer Sache noch mehr Licht geben koͤnten. ze ie da 
mühere man ſich, das Geld aufzutreiben, welches zur Einloͤſung der L 
Marggrafen von Meiſſen und Landgrafen von Thüringen nöthig war. 
Bolco mögen ſich daruber geeiniget haben. Man findet jedoch, daß 
auch zu dieſem Behuf Gelder aufzubringen geſucht. Genug, das Geld 
und wirklich an die Landgraſen von Thüringen bezahlet. Denn Pak 7 
tini des Biſchoſs leiftere die Stadt Luckau in der Niederlauſitz, nacht 
Marggrafen von Brandenburg hierzu angewieſen war, dem Könige Y 
Böhmen den Eid, daß fie auf feinen Befehl, dem Fürften Bolco, - 
Schleſien, und Herrn zu der Schweidnitz, fein Lebtage gehorſam, unte 
gewaͤrtig ſeyn ſolten, in allen Sachen, als ihrem rechten erblichen natürli n 
und nach ſeinem Tode ſolle und wolle ſie dem Koͤnige von Böhmen ee 
huld, getreu, unterthaͤnig ſeyn, bis ihre Herren, die Marggrafen zu Brand 
und ihre Erben von ihrem Leibe Mannsgeſchlecht, fie und die Me 
von Böhmen gänzlich wiederkaufen würden. Auf gleiche Art legten g 
Martini die Stadt Guben und die Stadt Sommerfeld an den 50 wi : 


bisher verſetzt geweſene niederlauſi site Orte gemacht haben. 


$. 286. 
— Von biefer zeit an regierte Boleslaus z in der Niet f 
und Jauer haber derſelben nannte er ſich einen Marggrafen der Lauſitz, en in feinem Siegel 
nad er auch den lauſtziſchen rothen Ochſen im meiffen Felde. Er erbauetenz 
Tode an Voͤh⸗Schloß Neuhaus an der groffen Tſchirne, unweit Vroni, 


men. 
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n feine Einwilligung geben, als Böhmen die Lauſitz völtz und unwiederruflich an fi 
bingen wolte, da bisher den Churfürſten von Brandenburg aus bayriſchem Haufe 
der Wiederkuf vorbehalten worden. Der Kaiſer Carl 4 kaufte ſeinem Schwiegerſohn 
5 1  Marggrof Otto alle Anſpruͤche an die Lauſitz ab. Otto beſcheinigte den Empfang des 
in, Kauſſchillings, verwies die Lauſitz an Wenceslaum unſchaͤdlich allewege, dem Hoch⸗ 
N gcbohrnen Fürſten, Herrn Bolco, Herzogen zu Schleſien, Herrn zu der Schweid⸗ 
nitz und zu dem Jauer, in allen ſeinen Rechten, Herrſchaften und Beſitzungen der 
the genannten Mark und Fürſtenthuͤmer zu Lauſitz und ihrer Zugehörungen, die er fein 
kebtage inne haben, nutzen und nieſſen ſoll, ohne alle Hinderniß nach laut der Briefe, 
\ en er darüber hat. Er ſprach zugleich alle die von ihren Verſprechungen los, die 1 


Lu Bürgſchaft geleistet, und darüber ihre Briefe ausgeſtellet hatten. Man ſiehet aus Bi 
Urkunde, daß allerdings im vorigen Jahre bereits wegen der Lauſi itz ein Kauf geſchloſſen 
worden, nur daß Otto ſich vorbehalten, ſolchen durch Erlegung 10000 Schock un: 
kraͤftig zu machen, und daß Otto von Carl 4 von Wenceslab und von Bolconi 
Bürgen bekommen, daß ſolche ihren Verſicherungen nachkommen wolten. Endlich ſie⸗ 
% het man auch, daß Bolco zwar in den Handlungen mit der Krone Böhmen nicht 
Marggraf von Lauſitz, wol aber Wenceslaus fo genennet werde, weil Böhmen 
doch das Eigenthum, Bolconi aber nur der Nießbrauch auf Zeitlebens zuftändig war. 
Doch konte er ſich allerdings gegen feine Unterthanen einen Marggrafen zu Lauſitz bis 
an ſeinen Tod ſchreiben, der noch in dieſem Jahr 1368 den 27 oder 28 Jul. Freytag nach 
Jacobi erfolgte. Mit feiner Gemahlin Agnes, einer Tochter Herzog Leopolds von 
Heſterreich, ſoll er nach einigen ſchleſiſchen Schriftſtellern einen Sohn gezeuget ha⸗ 
ben, den aber 1350 ein zum Zorn gereitzter Hofnarr ſoll ums Leben gebracht haben. Man 
kan aber die Gewißheit dieſes Umſtandes noch nicht ausmachen. Der halbe Theil von 
Glogau fiel gleich nach Boleslai 3 Tode an die Krone Böhmen. Schweidnitz und 
Jauer ſowol, als die Beſitzungen dieſes Herrn in der Lauſitz, wurden, unerachtet das 
Eigenthum davon an die Krone Boͤhmen gefallen, der Wittwe des verſtorbenen Herzogs 
Agnes auf Zeitlebens zu nutzen eingeraͤumet. Die Stadt Goͤrlitz mit den übrigen ſechs 
Städten „Zerſtöhrten das ihnen verhaßte Schloß Neuhaus. Ihre Abgeordnete wur⸗ 
den aber deswegen in Prag gefangen geſetzt, und erhielten erſt 1369 ihre Freyheit wieder, 
da ſie ſich deswegen mit der Herzogin Agnes verglichen hatten“. Donnerſtag vor St. 
SGallentag verſprach Konig Wenzel, die Herzogin Agnes von Schweidnitz und Jauer 
ben ihrem fürſtlichen Leibgedinge und Gerechtſamen geruhig zu laſſen, und Freytags vor 
St. Gallen bezeugten in einer Urkunde die Rathmaͤnner, Bürger und Gemeinen der 
5 Sides Schweidnitz, Jauer, Striegau - Reichenbach, Nimptſch, Da : 
| nds⸗ 
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vichs ı von Jauer und Boleslai 3 von Schweid⸗ lichen halliſchen Anzeigen vom Jahr 17615 wo 
85 in den Geſchichten ſehr verworren vorgeſtellet ich im 28. 29 und zoſten Stuͤck ausführlich davon 
— „ ſo habe ich zu mehrerer Berichtigung geſchrieben. 
Derſelben, hiervon etwas ausführlicher gehandelt. 


5 * 
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l Weil die lauſitziſchen Beſitzungen Sein⸗ . verweiſe ich meine keſer auf die 85 
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1369. Landshut, Hirſchberg, Lemberg, Bunzlau, Zobotte, Freyburg, G 
berg, Schönau und Lehn, daß fie mit Verwillgung Königs Wences 
ſabeth, Herzogin zu Oeſterreich und der Agnes, Herzogin von Sch 

Jauer, dem Kaifer Carl 4 und der Krone Böhmen auf den Fall u 
ben wolten, wenn Wenceslaus ohne Erben verſtorben. Br 
N. ee 9 
Wicolaus Die Krone Böhmen hatte durch die geſchloſſenen Vertrag 
= Kleine, von Schweidnitz und Jauer, niemand mehr als de 
Ge men, Heeg von Münſterberg geſhade, Wel fich aber Münſt 
feirbt. durch die Theilung von Schweidnitz und Jauer abgeſondert, und auch hierdurch in 

Obnmacht gerathen, und weil die münſterbergiſche Linie fein Sand von Böhme 
sehn genommen, ſo achtete Carl 4 nicht viel auf deſſen Anſpruͤche. Zum gr 

nglück der muͤnſterbergiſchen Linie befand ſich zur Zeit der Erledigu g der 
Schwednie und Jauer, der Herzog Nicolaus der Kleine, auf einer 
Reiſe. Aus übettriebener Andacht war er nach dem gelobten ande gegangen. 
zwar auf die Nachricht von Boleslai 3 Tode die Rückreise an, ſtarb aber 1369 ehe er 
Schleſien erreichte. Man weiß nicht, aus welchem Haufe fine Gemahlin Agnes 

geweſen. Mit ihr hatte er zwey Soͤhne nachgelaſſen: 3 
5) Boleslaum 4, der im Müͤnſterbergiſchen folgte, und 
2) Heinrich 3, der ſich in den Marianerorden einklelden ließ, 


des teutſchen Ordens in Liefland geftorben ſeyn ſoll. 

| N 2 H. 288. * j 1 s 
em Der neue Herzog von Muͤnſterberg, Boleslaus 4, machte frepfic en 
ww... un Sau Ant 


1370. aber der Uebermacht weichen. 1370 Montag vor unſer lieben Frauent 
ſagte ſich Herzog Bolco 4 von Muͤnſterberg von allen Anſprüchen auf Sehn 

und Jauer, zum Vortheil Carls 4 und der Krone Boͤhmen, los, un d a 
Georgenabend dieſes Jahres „ verſprach zu Schweidnitz die rwittwete 


Agnes von Schweidnitz und Jauer, keinen Burggrafen oder andern Bea ee 


3 


Och 


Sem 


fen, der ſich nicht naͤchſt ihr auch dem Carl 4 als Könige von Böhmen und d 
ben verpflichtet. Auf dieſe Weiſe wurden 1372 am Trinitatisfeſte zu e 
die Herzogthuͤmer Schweidnitz und Jauer in dem Verzichtbriefe den N 
von Ungarn und feine Gemahlin Eliſabeth, auf alle, der Krone Böhmen 0 
Sande, und beſonders auf die ſchleſiſchen Füͤrſtenthuͤmer ausſtellete, ſchon als b 
ſche Lande namentlich mit angeführet. Ich mag mit Fleiß derer Urku den ni 
nen, welcher der Herr von Ludewig und der Herr von Sommer . 
1392. endlich die verwitwete Herzogin Agnes, den 2 Febr. 1392 m 
beyde Fürſtenthümer Schweidnitz und quer an Böhmen, 


— 


1372. 
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breslauer Frieden geblieben find. Boleslaus 4 von Muͤnſterberg, lebte in dieſem 
ſeinem Lande ganz ruhig, bis er endlich 1410 mit Tode abgieng. Seine Gemahlin war 
Cuphemia, Herzogs Bolconis von Coſel Tochter. Von feinen Söhnen iſt: 
99 Nicolaus, vor dem Vater geſtorben. 
2) Johannes und 

3) Henricus, folgten ihm in der Regierung, und von feinen Töchtern iſt Catha⸗ 

rina die Gemahlin Przemislai, Herzogs von Troppau, zu merken, deren 
Söhne nachher zur Nachfolge in Muͤnſterberg gelangten. 


$. 289. 
Boleslaus 4 Sohne, Hans und Heinrich, regierten hierauf gemeinſchaft⸗ 


Schleſien erfolgten. Er ſuchte zwar fein Land, fo viel möglich, zu vertheidigen, war 
jedoch der groſſen Macht der Feinde nicht gewachſen. Frankenſtein wurde von den 
Hußiten 1428 ausgeplündert. Sie belagerten Muͤnſterberg, lieſſen ſich jedoch durch 
Geld zum Abzuge bewegen. Bald darauf kamen fie zum andern mal 1429 vor dieſen 
Ort, den fie eroberten und plünderten. Der Herzog Johann nahm denen Feinden mit 
Hulſe der Breslauer zwar das Schloß in Muͤnſterberg wieder ab. Er fand jedoch 
| nöthig dieſes Schloß gänzlich niederzureiſſen, damit ſich die Hußiten künftig darinn nicht 
veſt fegen konten. Er ſelbſt ſuchte mit einigen zuſammengezogen Völkern die Graſſchaft 
Glatz zu decken. Hierben kam es den 26 Dec. unweit der Stadt Glatz zwiſchen Wils 
helmsdorf und Schreibersdorf zu einem lebhaften Treffen, in welchem der Herzog 
Johann nebſt vielen ſchleſiſchen von Adel uͤberwaͤltiget und erſchlagen wurde. Weil 

er nun mit ſeiner Gemahlin Eliſabeth, einer Tochter des Woywoden von Cracau, 
Spitkonis von Molsſtien, keine Erben verlaſſen, und nunmehr der männliche 
Stamm der piaſtiſchen Herzoge von Muͤnſterberg erloſchen, fo wolte die Krone 
Böhmen das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg unmittelbar einziehen. Es machten aber 
die Herzoge von Troppau, wegen ihrer Mutter Catharina, des letzten Herzogs von 
Muͤnſterberg Schweſter, welche ohnedies vom Lande noch nicht abgefunden war, An⸗ 
ſwruch auf dieſes Fürſtenthum. Eine Urkunde in den Geſchlechtsnachrichten derer von 
Stteoſch beweiſet den Grund dieſer Anforderung. Das Land litte in den damaligen 
Treubſeligkeiten durch Beſehdungen ſtarke Verwuͤſtung, und ſehnte ſich nach einem unmit⸗ 
tteelbaren Beſchützer. Der Adel und Stände faſten daher 1444 zu Muͤnſterberg den 
Erndſchluß, ſich mit dem Herzoge Wilhelm von Troppau und feinem Bruder Ernſt 
Zꝛu verbinden, und ſonderlich dem erſtern das ganze Land einzuraͤumen, bis dieſe Prinzen 
wegen aller ihrer Anforderungen befriediget worden. Sie trugen ihm aber eigentlich 
vu die Verweſerſchaſt des Landes auf, und bedienten ſich hierbey folgender Worte: 
Pl. allgem. Pr. Geſch. B. Yuu Wir 


1410. 


Nach feiner 


. lich. Verde leiſteten 1420 dem teutſchen Orden in Preuſſen gegen die Polacken * 


Beyſtand. Als nachher Heinrich 1422 unbeerbt verſtorben, hatte Herzog, Johann NTünfterberg 
die Regierung allein, zu einer Zeit da 1426 die ſchweren Einbruͤche der Hußiten in an hmen. 


1420. 1422 
1426. 


1428. 
1429. 


1444 
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1444, Wir verkündigen mit dieſem Brive allen, die ihn ſehen, odir hör 
wir oft und dicke zu dem Lande Anfpruch von dem Hochgebornen Fürften 
helmen von Troppaw, gehabt haben, und ſeine Gnade uͤber unfer La 
bezeugende geſchrieben hat, wie wir wider ſeiner Gnaden Gerechtigkeit unfern IE 
feiner Gnad begiengen: Als wir denn ſelbir feiner Gnaden G fi in fa 
und koͤniglichen Briven ganz und vollkommlichen haben dirſunden und d dirfind 
Lande Not was, eines maͤchtigen Beſchirmers als landkundig iſt, n bs 
geht, verderbt, verkummert und verwuſt iſt, und zutrennet von r Fein 
Raub, Brand, Mord, und Verderbunge, ſo haben wir W W 7 
Zürften unſers Herrn Gerechtigkeit Seine Gnad aufgenommen und a ben, e s 
einen Herrn der do Gerechtigkeit hat zu dem Lande und ein geboren u am 
des zu einem Vorweſer dem Lande und der Stadt u. w. Bey der da . 
deaerjaͤhrigkeit des boͤhmiſchen König Wladislai, konten deſſen Vormüunder fol des nie be 
bindern. Diejenigen, welche der Regierung in Böhmen vorſtunden, fanden vielme *. 
vor nöthig den kriegeriſchen Herzog von Troppau ſich zu verbinden. Em ehe em 
Prinzen wirklich das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg eingeraͤumet. Wilheln ve wor 
die Parthey der Hußiten gegen die Catholicken. Er half die Feind b ern ſelbſt 
5 in Schleſien bekriegen, und fiel ſonderlich der catholiſchen Geiſtlichkeit w ni 0 1. 
1452. Endlich brachte ihn 1452 der Tod zur Ruhe. Er hatte zwar von ſeiner ( dare. S 0 
lomea, einer Tochter Pnothonis von Czaſtalowitz, zwey Sohne, Wen 
Friedrich. Weil ſolche aber bald darauf in ihrer Minderjaͤhrigkeit ve N 
ihm in den Fürſtenthümern Troppau und Muͤnſterberg, mit Einwilligung der Kto 
1454. Boͤhmen, fein Bruder Ernſt. Jedoch auch dieſer ſtarb 1454 2 en un Re, 
sierung erblos, und das Fuͤrſtenthum l fiel beauf der g ne Boͤhm hmen in. 
2 
etammtaſet Die piaſtiſchen Herzege dieſer Linie if ſich am Sehen m } 
der piaſti⸗ tafel erſehen: 2 


ſchen Herzoge Bolco i von — 2 
von Schweid⸗ c 
nitz / Jauer Benda von Schweidnig. 3 1 eneiens ı von Sauer. arme 
und Muͤnſter · SE 4 L 
. Sele Je. 
von Schweidnitz, 71345. 
Ties. f 
Boleslaus. Anna, Gemahl. 


Kaiſer Caroli A 


10 Ono, Churf Eliſabech. Wencslans, Johann. e Cat 
v. Brandenb. t 2 
0 1 5 


- 
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SER ai? et Fee 1454. 
. Dos 3 Münſterberg iſt ſeit dem nicht beftänbig A ter muͤnſter⸗ 
der Be Böhmen geblieben. Georg Podiebrad, der erſt Statthalter und endlich Der rin 
König von Böhmen geworden, beſaß, ehe er noch die königl. Würde erhalten, bereits kommen 
Güter im Münfterbergifchen.: Er dachte auf die Vergröfferung feines Hauſes, und George Po⸗ 
ertheilte daher das Fürſtenthum Muͤnſterberg und die Grafſchaſt Glatz feinen Söhnen diebrads. 
Victorin, Heinrich und Hinco. Dieſe Prinzen erhob der Kaifer Friedrich 3 um 
eben die Zeit 1462 in den Reichsfürſtenſtand, mit dem Ehrenwort der Herzoge von 1462. 
Muͤnſterberg. Theils aus Pflicht, theils ihres eigenen Vortheils wegen, halſen 
dieſe Prinzen ihren Vater vertheidigen, als ſolchen der Papſt unter Beſchuldigung der 
Ketzerey unterdruͤcken wolte. Sonderlich führten fie gegen die Breslauer und andere 
Be Catholicken in Schleſien, feit 1466 blutige Kriege. Es eroberten zwar die 1466. 
Breslauer 1467 Muͤnſterberg und Frankenſtein. Beyde Pläge wurden aber bald 1467. 
darauf wieder gewonnen, und darauf die Breslauer zu zweyenmalen geſchlagen. Als 
4 ſich Georgs Schwiegerſohn, Matthias, König von Ungarn zu Annehmung der 
boͤhmiſchen Krone durch die Catholicken 1468 bewegen ließ, thaten Georgs rar 2468. 
demſelben allen möglihen Widerſtand. Victorin ſiel ſowol diefes Jahr, als auch, da 
er ſich der Haft entzogen hatte aufs neue 1469 in Matthiaͤ Gefangenfchaft. Hingegen 1469. 
fiel Heinrich den Feinden feines Vaters in Schleſien ſehr hart. In und um Gold 
berg, Bunzlau und Heynau wurde alles von ihm verheeret. Ihn hinderte zwar 
Heinrich 9, Herzog von Liegnitz bis ins Glogauiſche durchzudringen; er nahm hin 
gegen im Breslauiſchen, und ſonderlich auf den Guͤtern der Stifter und der Geiſtli⸗ 
chen, groſſe Verheerungen vor, und ſchlug die, den Schleſiern aus Ungarn zu Hülfe 
gekommene Völker in Maͤhren. Er erneuerte 1470 aus Glatz feine Einfaͤlle in 14%. 
Schleſien. Aber zum Unglͤck ſtarb fein Vater Georg 1471. Einige Freunde des 1471. 
podiebradiſchen Hauſes, ſahen bey Beſetzung des erledigten Throns ſreylich auch auf 
Georgs Sohne. Weil aber ihre Macht nicht hinlangte, die Parthey der Hußiten gegen 
die Catholiſchen zu behaupten, ſo halfen fie die Wahl des polniſchen Prinzen Wladis⸗ 
lai zum Stande bringen, der fie dagegen bey ihren Laͤndereyen zu erhalten verſprach, die 
fie von ihrem Vater bekommen. Sie theilten ſich 1472 in dieſelben fo, daß Heinrich 
der Aeltere, Muͤnſterberg, Glatz und einige Guter in Boͤhmen erhielt, die übrigen 
Bruͤder aber mit andern Laͤndereyen abgefunden wurden. Herzog Heinrich von Muͤn⸗ 1 
ſterberg that ſeit der Zeit vor Wladislaum, was ihm immer möglich, Er brachte 1473 1 473. 8 
die Stadt Breslau zu einem Vergleich, ihre gegenfeitige Sande zu ſchonen, und bewog 
durch feine Drohungen den Abt auf dem Sande zu Breslau ein Gemaͤlde auszulöſchen, 
wleplches zur Beſchimpfung des Königes Georg! gemacht war. Sonderlich war Hein. 
tfrich ſehr geſchaͤftig, als 1474 die boͤhmiſche Hauptmacht durchs Muͤnſterbergiſche, 1474. 
wo es mit Matthiaͤ Völkern zu vielen Thaͤtlichkeiten kam, und die Polacken auf der 
‚andern gear in ne Ir? Br ee Bere ‚rizı 
2 a yo a es re uuns ende ee dmttaüpt⸗ 
Ni e war RP 3 Gemälde vorgeſtellt, daß die Teufel Inh Georg in die Hölle ſchleppten. 


1472. 


1474. 
A 1475. 
1475. 


1498. 


1489. 
1490. 


1491. 


1492. 
1495. 


1498. 


Albrecht, 


Olmuͤtzer Frieden wieder hergeſtellet. Der Herzog Heinrich von 


Soͤhne: 
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bauptſächliches ausrichten. Matthias nahm, nach Abzug der verbundenen 
Frankenſtein in Beſitz, und ließ 1475 alle ſchleſiſche Sürften, die es mit feinen Feinden 
gehalten, feine Ungnade fühlen. Endlich ward die Ruhe in Schleſien 1479 durch den 


jedoch 1488 in neue Unruhen verwickelt. Seine Söhne hatten ſich mit 
Herzogs Johann von Sagan und Glogau vermäßter. Dicke wolte gern 

folge feiner Staaten ſeinen Schwiegerſöhnen verſichern; hingegen holte der 

thias ſeinem eigenen Hauſe ſolche nach dem künftigen Tode Herzogs Johann zu verſchaf⸗ 
ſen. Der letztere brauchte Gewalt, und Matthias bot den gröſten Theil der N 
ſier gegen ihn auf. Prinz Georg von Muͤnſterberg, des Herzog Heinri 
ſuchte 1500 Böhmen feinem Schwiegervater zuzuführen, konte aber, da er ben 1 
nau geſchlagen worden, nur mit 45 Pferden bey demfelben anlangen. ni 
fein Schwiegervater die Vertheidigung der Stadt Glogau, als ſolche belagert SE 


3 
— 


Weil der Ort aufs äufferfte gekommen, entfernte ſich Georg aus au era 
fiel nicht nur dieſe Stadt, ſondern 1489 auch Muͤnſterberg den köͤnigl. 
in die Haͤnde. Zum Glück unſers Herzogs Heinrichs gieng König Ma 
zu Grabe. Wladislaus kam nunmehr zum Beſitz von Schleſien. Der legte 
räumte dem Herzog Heinrich das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg wieder ein. Di 
Sande zurückgebliebene ungariſche Beſatzungen wurden 1491 theils mit Ger 3 
wie zu Bolkenheyn und Fuͤrſtenſtein durch Bezahlung einiger Summen zum Abzuge 
genöthiget. Als 1492 der letzte piaſtiſche Herzog von Oels verſtorben, verta 5 
König Wladislaus dies ihm zugefallene Fürſtenthum 1495 an unſern Herzog Hein 
gegen Abtretung der böͤhmiſchen Herrſchaſt Podiebrad. Bald darauf gleng 
Heinrich von Muͤnſterberg und Oels 1498 mit Tode ob. Er hatte mit feine 
mahlin Urſula, des Epurfürften Albrechts von Brandenburg Tochter, — 
8 re 2 
5) Albrecht. 2) Georgen. 3) Johann, war bald nach der Geburt rar 2 
geſtorben. 4) Carl 1. 5) Ludwig, ſtarb vor dem Vater ade. 


George n und wohnten nachher an verſchiedenen Orten. Der aͤlteſte hielt ſich zu Glatz auf, 


Carl ı gehen 
mit Tode ab. 


1500. 
1502. 


1511. 


und Carl wohnten anfänglich zu Oels beyſammen, bis vor den letztern d 
Frankenſtein erbauet worden. Alle Brüder lieſſen das ſehr eingegangene Baad zu K 
deck wieder anrichten, verkauften aber 1500 die Graſſchaft Glatz vor 0000 Tl an da 
Grafen Ullrich von Hardeck. Hierauf ſtarb 1502 Herzog George 1 ohne Erb 
Unerachtet er mit feiner Gemahlin Hedwig / Herzog Johannes von Sagan Te 
einen Sohn Heinrich erzeuget hatte, fo war derfelbe doch bereits laͤngſt aus der g 
gegangen. Auch Herzog Albrecht ſtarb ı5rı ohne männliche Erben. Seine ® N 
Salome, Herzogs Johann von Sagan Tochter, vermaͤhlte ſich nachher mit S 


a 88 
„1 n m ee 


4 ’ 
7 * 


| 1 > 7 
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hann von Kurzbach, Freyherrn zu Drachenberg. Herzog Carl 1 blieb alſo einziger Herr 
von Muͤnſterberg und Oels, und ſtand in gröftem Anſehen. König Wladislaus von 
Böhmen eignete ihm 1514 alle feine Anfprüche auf Croſſen, Sommerfeld, Zuͤllichau 
und Bobersberg zu, und machte ihn 1515 zu ſeinem Rath. Der neue König von Boͤh⸗ 
men, Ludwig ohne Haut, ernennte 1519 den Herzog Carl 1 zum oberften Landvogt in 
der Oberlauſitz, und beſtellte ihn überdies 1523 zum oberſten Hauptmann des König: 
reichs Böhmen." Um dieſem Königreich näher zu ſeyn, ließ der Herzog das faſt gaͤnz⸗ 
uch 1468 von den Breslauern zerſtöͤhrte Schloß Frankenſtein 1524 wieder neu auf 
bauen. In eben dieſem Jahr ward er vom Könige zum Oberhauptmann in Nieder: 
ſchleſien verordnet. Als auch 1526 Erzherzog Ferdinand in der Regierung folgte, zog 
1 er unſern Herzog zu allerhand wichtigen Verrichtungen nach feinen verfchiedenen Aem⸗ 
tern. Er beſtätigte ihn 1528 in der Würde eines Oberhauptmanns in Niederſchleſien, 
und trug ihm nach dem Tode Herzog Caſimirs von Teſchen 1532 die völlige Oberhaupt: 
mannſchaft in Ober: und Niederſchleſten, desgleichen auch 1533 die Landeshauptmanns⸗ 
ſtelle von Glogau mit allen ihren Nutzungen, auf. Dieſe verſchiedene wichtige Aemter 
verwaltete Carl mit groſſer Klugheit. Er nahm vor die Krone Boͤhmen von dem erle⸗ 
digten Fürſtenthum Oppeln Beſitz. Sonderlich machte ihm die Kirchenverbeſſerung viele 
Beſchaͤftigung. Der Herzog war ſolcher felbft geneigt, und ließ fogar feine Prinzen 
nach den Grundfägen der Lehre Lutheri erziehen. Nachdem zu Oels 1535 ein faſt un⸗ 
erhörtes Gewitter vielen Schaden angerichtet, ſtarb Herzog Carl 1336. Seine Ge: 
mahlin Anna, des Herzogs Johann von Sagan Tochter, hatte ihn folgende Söhne 


) Joachim. 2) Heinrich 2. 3) Johann 1. 4 Georg 2, und 
* 2 * 283. 


- George 2, folgten anſaͤnglich in ungetheilten fanden. Der ältefte Jvachim, welcher ab. 
damals bereits Dechant zu Breslau, Domprobſt zu Glogau, Prior zu Strakonitz 
in Böhmen, und Ritter des Maltheſerordens war, und ſich bey dem Tode feines 
Voters eben in Rom befand, kam gleich nach Schleſien zurück. Alle Brüder ſetzten 
mit dem Churhauſe Brandenburg, die bereits im vorigen Jahr angefangene Unter: 
Handlungen wegen ihrer Anfprüche auf das Herzogthum Croſſen fort. In dieſer Ange: 
legenheit gieng Heinrich 2 7537 in Vollmacht feiner Brüder nach Berlin, und brachte 
ſelche zur Nichtigkeit. Die Herzoge von Muͤnſterberg und Oels, traten alle ihre 
Aunſprüche auf Eroffen ab, und lieſſen nachher zu Bautzen den Beſitz Churfürſt Jo⸗ 
achims ı erkennen. Hingegen verſprach der Churfürſt dem Herzoge Joachim, das 
Biſchofthum Brandenburg zuzuwenden. Alle vier Brüder führten hierauf 1538 die 
Kirchenverbeſſerung in ihren Landen öffentlich ein. Weil die vorigen Kriege ſchwere 
Kouſien verurſachet, und das fürſtl. Haus mit groffen Schulden beladen hatten, fo ſchick⸗ 
Ban, r --, Muugz ten 


1517. 


1514. 
1515» 
1519, 
1523 · 


1524. 


1326. 


1528. 
1532. 
1533. 


1535. 
1536. 


Die Söhne des verſtorbenen Herzogs Joachim, Heinrich 2, Johann 1 ind — — 


1537. 


1538. 


1549. 


$ 294 
Auch Herzog Ueber die hinterlaſſenen unmundigen Prinzen Heinrichs 2 bernahm 


Georg 2, 


Joachim und Joachim die Vormundſchaſt. Der Kaiser Ferdinand 1 brachte 1550 das Pi 
Johann ver: auf das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg vom Herzog Friedrich z von King anf 


ſterben. 
1550. 
1552. 


1553. 
1554 
1560. 
1562, 


1565. 


rung zu arbeiten. Die Herzoge von Müͤnſterberg und Oels W 
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ten die Brüder 1540 den Heinrich 2 zum Herzoge Heinrich von Soachſen⸗ n 
und zu dem regierenden Fürſten von Anhalt ab, um mit denselben an eimer a 


theilhafte Bedingungen nach gaͤnzlichem Abgange ihres Hauſes, ihre fand: 
halb Anhalt zuwenden. Es ift aber dieſes Geſchaͤfte niemals zu Stande g 
ſich nun der Schulden zu entladen, verpfändeten die Herzoge von Mün 
Oels 1542 ihr Fürſtenthum Muͤnſterberg und Frankenſtein an den 
rich 2 von Liegnitz, und ſieſſen durch den Herzog Georg a die Uneranen 
an den neuen Pfandsherrn weiſen. Alle vier Bruder, giengen nu 
kenſtein, wo ſie bisher gewohnet, nach ihrem Fuͤrſtenthum Oels re iten ſch 
in dieſes letztere Fürſtenthum dergeftalt: daß Joachim, mit r 9 yfi ü den 
ſich befriedigen ließ; Heinrich 2 feinen Wohnſitz zu Bernſtadt, die & hann 
und George aber ihre Wohnung zu Oels aufſchlugen. Weil 1845 das Biſchofthum 
Brandenburg erlediget worden, legte Joachim die Stelle eines Domdechants ve „ 
Breslau nieder, und ward dagegen 1545 zum Biſchoffe von Brandenburg 
und vom Churfürſten beſtaͤtiget. Zwey Jahr nachher ſtarb 1548 5 055 5 — 
zu Bernſtadt. Mit ſeiner Gemahlin Margaretha, einer 
oe von Mecklenburg, erzeugte er füge Sohne 2 jez Tepe or 
1) Heinrich 3. 2 00 U — mein 
2) Carl, der aber bald nach feiner Gu 1543 eorden + 
3) Carl 2. Au e e . 


wolte ſolches brauchen, um ſich im Königreich Ungarn zu beveſtigen. Seines 
geweſenen Gegners, Johannis von Zips binterlaſſene Wittwe, 3 ah 
das angetragene Fürſtenthum Muͤnſterberg zwar an. Weil fie 
aus Frankenſtein wieder nach Siebenbürgen begab, ſeßte ſich de 
in den Beſitz des Frſtenthums Muͤnſterberg. Nun gieng bene € 
unvermahlet mit Tode ab. Hierdurch waren die Einkünſte des K Se 
Oels, anſehnlich vermehret worden, ſo, daß er an die ene 
Muͤnſterberg denken konte. Der Kaifer ließ ſich wirklich bewegen 15 
haftenden Pfandſchilling wieder anzunehmen, worauf dieſes Herzogtſ 
Johann wieder eingeraͤumet wurde. Sein Bruder Joachim e 

bewegen, zum Vortheil des brandenburgiſchen Churprinzens J 
Viſchoſthum Brandenburg aufzugeben. Bald darauf gieng d 
unvermaͤhlet 1562 zu Breslau mit Tode ab. Hierdurch mund 
Söhne. des verſtorbenen Herzog Heinrichs 2 an den 
win verließ 1565 Henog Johann zu Münſterberg und 
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fit ſich zweymal vermaͤhlet. Seine erfte Gemahlin war Chriſtina, des Caſtellans 1565. 

zu Cracau, Chriſtophs von Schidlowitz Tochter. Die zweyte Gemahlin war 

Margaretha, eine Tochter Herzog Heinrichs von Braunſchweig. Nur von der 

en Gemahlin hinterließ er einen einjigen Prinzen: Carl Hater | | 

. en 9. 205. a | 
Der Herzog Carl Chriſtoph von Miünſterberg und Oels hatte eben den Carl Chris 

Kaiſer Ferdinand zu Grabe begleitet, als er feinem Vater in der Regierung folgte, 1 

Weil ihn aber ſchwere Schulden druͤckten, fo entſchloß er ſich, 1568 feinen Antheil des und ex 

3 Fürſtenthums Oels feinen nächften Vettern, Heinrich 3 und Carl 2 kaͤuflich zu über⸗ 1508. 

laſſen, unerachtet ſich die wirkliche Uebergabe bis an feinen Tod verzoͤgerte. Indeſſen a 

wolte er 1569 auch das Fürſtenthum Muͤnſterberg, weil er keine Kinder hatte, los⸗ 1869. 

ſchlagen. Anſaͤnglich bot er den Kauf einigen Herrn von Canitz an. Gleich darauf 

trat er mit dem Cammerpraͤſidenten in Breslau, Matthaͤo von Logau auf Altendorf 

in Unterhandlungen. Der letztere erbot ſich 180000 Gulden vor dies Furſtenthum zu 

erlegen. Aber die Landſtaͤnde hatten Bedenken, ſich dem von Logau zu unterwer⸗ 

1 ſen. Sie erſuchten den Kaiſer Maximilian 2 ſelbſt in den Kauf zu treten, und 

K erboten ſich, aus ihren Mitteln 38000 Thaler zum Kaufſchilling zu Huͤlfe zu geben. 

Der Kaiſer ließ ſich ſolches gefallen, und das Fürſtenthum Muͤnſterberg kam auf dieſe 

* Weiſe abermal unmittelbar an die Krone Böhmen. Herzog Carl Chriſtoph und 

ſeine Vettern Heinrich 3 und Carl 2 behielten ſich jedoch ausdrücklich die Würde uns 
mittelbarer Reichsfuͤrſten und den Titel und Wappen von Muͤnſterberg vor. Gleich 

nach dieſem geſchloſſenen Kauf, gieng Herzog Carl Chriſtoph unvermaͤhlet mit Tode ab. 


$. 296. 


3 In dem Fürſtenthum Oels folgten nunmehro des Herzogs Heinrichs 2 Söhne, Seinrich 3 
Herzog Heinrich 3 und Carl 2. Unerachtet dieſelben ſich des Füͤrſtenthums Münſter⸗ and ge 1655 

2 berg gänzlich begeben, fo führten fie doch den Titel und Wappen dieſes Landes, und mit We ab. 

aus dieſer Urſache wollen wir die vornehmſten Begebenheiten dieſer fuͤrſtl. Linie, bis fie 

im ihren männlichen Nachkommen ausgegangen, mitnehmen. Beyde Brüder fanden 

die Erbſchaſt ihres Vettern mit ſchweren Schulden beladen. Es vermittelten aber 1574 1574. 
kaiſerl. Bevollmaͤchtigte einen Vergleich mit ihren Glaͤubigern, welchen der Kaiſer 1575 1575. 
beſtaͤtiget hat. Der Herzog Carl 2 ererbte jedoch von feiner verſtorbenen Gemahlin 1583 1583, 

die in Maͤhren gelegene Herrſchaften Sternberg und Jaiſchwitz. Beyde regieren⸗ . 
de Herren lieſſen in dieſem Jahr eine Landesordnung verfaſſen, welche 1585 der Kaiſer 1585. 

Maximilian beſtaͤtiget hat. Endlich zerriß der Tod 1597 das Band dieſer gemein⸗ 1587. 

ſchaftlich regierenden Bruͤder, da Herzog Heinrich 3 unvermaͤhlet die Zeitlichkeit ver⸗ 

ließ. Hierdurch wurde Carl 2 der einzige regierende Herr des Fuͤrſtenthums Oels. 
Jun ſchickte der Kaiſer Rudolph 2 nebſt andern als Geſandten auf den Wahltag eines 

um Königes von ug Er half daſelbſt die er des Engerjog Maximilians 

Ane beföͤr⸗ 


1587. 


1588. 


1591. 


1599. 
1602. 


1608. 
1609. 
1610. 
1611. 


1617. 


Herzog 
Heinrich 
Wenzel zu 


Bernſtabt 


gehet mit Tode auseinander, daß Heinrich Wenzel das n und E a 


ab. 
1618. 


de Söhne: . 


Brandt vieles erleiden muſten. Anfänglich hielten ts bade 
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befördern, ob er gleich nicht verhindern können, daß eine andere Parthey en ſchn N 
ſchen Prinzen Sigmund erwaͤhlet hätte Weil nun wegen der daraus ent 1 
Unruhen auch Schleſien in die Waffen kam, ſo ward Herzog — 
derer ſchleſiſchen Kriegsvölker ernannt. Die Ruhe erfolgte als 1588 Erzherzog Maxi: 
milian feine Anſprüche an Polen aufgegeben hatte. Der Herzog Carl 2 trat 
Maͤhren gelegene Cloſter Marienbrunn und Sorau, welches Bar 5 de 
Podiebrads jüngſter Sohn erbauet hatte 1391 an Stanislaum, 
ab; dagegen dieſer vor ſich und ſeine Nachkommen, nebſt dem Capitul z 
zog Carln und deſſen Erben und Nachkommen, die in der ſternb. 
gelegene dehngüter, als das Staͤdtlein Domſtadt, Kunzendorf, De ibe 
dorf, Petersdorf, Gersdorf, Neudorf u. ſ. w. zu erb und 408015 Zet 
übergab. Es erkaufte dagegen der Herzog 1599 die Herrſchaft Medzibor, welche 
zum Fürſtenthum Oels geſchlagen wurde. Er übernahm 1602 . ö 
derer unmündigen Herzoge von Liegnitz und Brieg. Der Kaiſer 0 
trug ihm 1608 die Oberhauptmannoſtelle in Schleſien; worauf er — 
1609 die Ausſtellung des Majeſtaͤtsbriefes auswirken half. Er ließ d 
in verſchiedenen Stücken verbeſſern, und 1610 öffentlich in ſeinem Lande be n 
Seinem neuen Oberherrn Matthiam, wartete er 1611 zu Breslau wre und er 
von demſelben die Beſtaͤtigung der Oberhauptmannsſtelle über ganz Schleſi 
auch bis zu feinem 1617 erfolgten Tode ruͤhmlich verwaltete. Seine erſte 
Catharina, eine Tochter Wenceslai von Berka, Duba und 
Sternberg, batte ihm zwar einen Prinzen, Heinrich Wenzel, g 
auf ſeinen Reiſen zu Rom 1591 verſtarb. Des Herzags Carls 2 andere-@ den 
Eliſabeth Magdalena, des Herzog Georgs 2 zu Brieg Tochter, brachte! m fe 
1) George, der bold nach feiner Geburt 1587 verſtarb. ara 5 2 
2) Carl, der gleichfals 1590 bald nach der Geburt mit e. 


3 Heinrich Wenzel. 1 
4) Carl Friedrich. 4 hin 
5) George Joachim, welcher das Jahr nach feiner Geburt 155 

9. 257. | 


Carls 2 hinterlaſſene beyde Prinzen, Heinrich Wenzel ud. E g er 5 ri E. 
hatten zu Frankfurt an der Oder die Wiſſenſchaften getrieben, und f ee 
Reiſen groſſe Kenntniſſe erworben. Bey dem Antritt ihrer Reg BE 


E 
„ ³˙³ .A. 


R „ 


Oelsniſche erhielt, die Herrſchaften Sternberg, Jaiſchwitz ur 
gemeinſchaftlich verblieben. Beyde erlebten 1618 den Auch 3 
worin ihre Lande bey Durchzüͤgen und Einlaͤgern, auch andern E 


. ˙ •:q̃ ·¶ðͥQ ͤ— 


£ 
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gnügten Böhmen, und mit dem zum Könige erwaͤhlten Friedrich von der Pfalz. Hein: 


rich Wenzel führte 1620 als beſtellter Oberfter des zweyten Kreiſes zu Vertheidigung des 


landes einige Kriegsvölfer gegen die einfallende Coſacken ins Feld, und 1621 beſetzte er 


mit dieſen Völkern Teſchen. Beyde Brüder fühneren ſich aber durch Vermittlung des 
churſaͤchſiſchen Hofes mit dem Kaiſer aus. Ferdinand 2 ſchickte hierauf den Herzog 
Carl Friedrich als Geſandten zum Churfürſten zu Sachſen. Dagegen bemühete ſich 
Heinrich Wenzel die Landesgrenzen vor denen Streifereyen der Polacken und Coſa⸗ 
cken zu decken. Er nahm 1623 feinen Bruder zum Obriſtlieutenant des zweyten Kreiſes 
an, und ſchlug zu Damratſch den polniſchen Obriſten Stanislaum Stroinowski, 
der in Schleſien durch Raub und Plünderung Feindſeligkeiten ausgeübet hatte. Gleich 
darauf gieng er als kaiſerl. Bevollmächtigter nach Oppeln, und nahm von den Land⸗ 
ftänden dieſes Fürſtenthums die Huldigung vor den Kaiſer ein, weil Bethlem Gabor, 
welchem Oppeln und Ratibor eingeraͤumet war, ſich zu den Feinden des Kaiſers ge⸗ 
ſchlagen hatte. Der Herzog Heinrich Wenzel ward davor zum kaiſerl. Rath ernannt, 


welcher 1624 den auf Rache denkenden Stroinowski gefänglich nach Bernſtadt ein⸗ 
bringen ließ. Vergebens ſuchten 1626 der Graf von Mansfeld und der Herzog von 


Weymar, die Herzoge von Bernſtadt und Oels gegen den Kaiſer aufzuwiegeln, oder 
Beſatzung nach Oels zu legen. Vielmehr wohnte Heinrich Wenzel 1627 der boͤh⸗ 


miſchen Krönung Ferdinands 3 zu Prag bey. Er ward vom Kaiſer zum Cammer⸗ 


herrn und 1629 zum Verweſer der Oberhauptmannſchaſt in Schleſien ernannt. Dies 
Amt zog ihm viele Beſchaͤftigungen zu, beſonders da 1632 ſich ſchwediſche, ſaͤchſiſche 
und brandenburgiſche Kriegsvoͤlker in Schleſien einfanden. Dieſe breiteten ſich in 
ganz Schleſien aus. Doch verhinderte Heinrich Wenzel, daß die Stadt Bres⸗ 
lau von keiner Parthey beſetzt wurde. Er beſprach ſich 1633 mit dem neuen Könige in 
Polen, Wladislao, und Carl Friedrich nahm in Oels kaiſerl. Beſatzung ein. 
Dieſen Platz eroberte aber der ſchwediſche Fudherr Duval 1634 mit Sturm, und pfüns 
derte die Stadt. Ueberhaupt wurde die Unſicherheit in dem Fürſtenthum Bernſtadt 


und Oels ſo groß, daß beyde Herzoge aus ihrem eigenen Lande weichen muſten. Carl 


Friedrich hielt ſich in Breslau auf; Heinrich Wenzel aber beſuchte erft den polni⸗ 
ſchen und kaiſerl. Hof, und nahm ſodenn feinen Aufenthalt in der Herrſchaft Stern⸗ 
berg. Ihre Unterthanen konten aber nach dem 1635 geſchloſſenen prager Frieden einige 
Luſt ſchoͤpfen, und die Herzoge nach ihren landen zurückkehren. Ferdinand 2 übertrug 
1636 dem Heinrich Wenzel die völlige Oberhauptmannſchaft in Schleſien, in welcher 
Würde ihn der neue Kaiſer Ferdinand; beſtaͤtigte. Er genoß aber ſolche nicht gar 


lange, ſondern gieng 1639 mit Tode ab. Mit ſeiner erſten Gemahlin Anna Magda⸗ 


lena, des Pfalzgrafen von Zweybruͤck George Guſtavs Tochter, hatte er keine Kin⸗ 


der. Seine andere Gemahlin Anna Urſula, gebohrne von Reibnitz, gebahr zwar 


. allgem. Pr. Geſch. g B. Xr 6. 298. 


zwey Söhne, die aber beyde unmittelbar nach der Geburt mit Tode abgegangen. 


161 8. 
1620. 
162 1. 


1623. 
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Carl grid Carl Friedrich von u Oels der das bernſtädtſche Angel Seel 
rich beſchließt erbte hatte in ſeinem Lande wenig Ruhe. Denn noch in dieſem Jahr brachen die 
erg Schweden abermals in Schleſien ein, welches feit dieſem ein herr Schauplatz 
des blutigſten Krieges bis zum erfolgten Frieden geblieben. Das Fürſtenthum Oels 
1640. hatte daran ſeinen erheblichen Antheil. Die Stadt Oels muſte 1640 eine gefährliche 
Belagerung ausſtehen, und nachher machten die Schweden einen neuen, obgleich ver: 
1642. geblichen Verſuch, 1642 die Stadt Oels durch eine Belagerung in ihre Haͤnde zu bein 
gen. Carl Friedrich mufte ſich bey dieſen Umſtaͤnden öfters auſſer feinem Lande, zu 
Breslau aufhalten, und hatte nicht die Freude, das völlige Ende dieſer Noth zu erle⸗ 

1647. ben. Er ſtarb 1647 ohne maͤnnliche Erben, und beſchloß die maͤnnliche Linie ſeines 
Hauses. Seine erfte Gemahlin war Anna Sophia, Tochter Friedrich Wilhelm 
von Sachſen⸗Altenburg. Seine andere Gemahlin, Sophia Magdalena, wer 
eine Tochter Herzog Chriſtians zu Liegnitz und Brieg. Mit der erſtern erzielte der 
letzte Herzog die Prinzeßin Eliſabeth Maria, welche durch ihre das für. 
ſtenthum Oels an eine Linie der Herzoge von Wuͤrtemberg gebracht hat, die aber den 

Titel und Wappen vom Fürſtenthum Muͤnſterberg nicht fuͤhret. se 


Wr 9 299. 
Stammtaſel Das männliche Geſchlecht derer Herzoge von Muͤnſterberg und Ods Ye 60 
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Das Für Seit dem die Herzoge von Muͤnſterberg und Oels 1569, das Fürſtenth 
* berg Muͤnſterberg dem Kaifer Maximilian 2 käufüch überlaſſen, bleb foldhes beymaße zo 
kommt an Jo. Jahr der Krone Böhmen unmittelbar unterworfen. In der Zei Hatte Bess 


R 
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. hum ſowol, als auch die Fürſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer im zojaͤhrigen Krie: 1647. 


ge von Freund und Feind viel erleiden müffen. Aber bald nach dem weftphälifchen hann Weis 
Frieden gieng mit dem Fürſtenthum Muͤnſterberg eine Veränderung vor. Johann eee 
Weickard, aus der pancratiſchen Linie der Grafen von Auersberg, gebohren den 2 
11 Mart. 1615 hatte ſich die befondere Gnade des Kaiſer Ferdinands 3 zu erwerben ge: 

wuſt. Dieſer machte ihn zum Obriſthofmeiſter ſeines aͤlteſten Sohnes, des roͤmiſchen 

Königes Ferdinands 4. Er erhob ihn 1653 in dem Reichsſürſtenſtand, und uͤberließ 1653. 
ihm unter gewiſſen Bedingungen die Graffchaft und Burgvogtey Wels in Oeſterreich, 
ſorgte auch, daß er 1654 das Sitz und Stimmrecht unter den Fürften auf dem Reichs⸗ 1654. 
tage erhielt. Ueberdies alles ertheilte der Kaifer in dieſem Jahr den Johann Weir 

ckard, Fuͤrſten von Auersberg, das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg in Schleſien, und 

reichte ihm darüber die Belehnung. Der neue Fürft erkaufte auch die Herrſchaft Then: 

gen in Schwaben, und war in Wien im gröften Anſehen. Aber 1670 gieng unver: 1670. 
muthet eine Veraͤnderung mit ihm vor. Er gieng nach Sauſenberg, und lebte da⸗ 

ſelbſt in der Stille, bis er den J Nov. 1677 daſelbſt mit Tode abgieng. Seine Gemah⸗ 1677, 

lin Maria Catharina, eine Tochter George Achatii, Grafen von Loſenſtein, erbte 


von ihrem Bruder die graͤflichen loſenſteiniſchen Stammgüter und Herrſchaften, und 
gebahr folgende Söhne: 


> 


y Ferdinand, gebohren 1654. 8 
2) Franz Carl, gebohren den 22 Nov. 1660. 5 


3) Leopold, Reichsgraf von Auersberg, kaiſerl. geweſener Geſandter in Savoyen 
und England, ſtarb im Jun. 1705. Er vermaͤhlte ſich den 20 Febr. 1703 mit 
Suſanna Thereſia, Tochter Leopolds, Grafen von Martinitz, und Wittwe 

- Grafen von Czernin, welche erblos den 6 Febr. 1717 verſtarb. N 


g . §. 30. 5 
Das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg fiel auf den aͤlteſten Prinzen, Fürſt Ferdinand, Ihm folg 


der aber das Ungluͤck hatte, wegen feines blöden Verſtandes, die Regierung nicht ſelbſt 8 


führen zu konnen. Er verließ den 6 Auguſt 1707 das Zeitliche ohne männliche Erben, Auersberg. 
unerachtet er ſich 1678 mit Anna Magdalena Maria, einer Tochter des Grafens 1707. 
Johann Maximilians von Herberſtein, vermaͤhlet hatte, die ihrem Gemahl den 

1 Febr. 1726 in die Ewigkeit folgte. 


d. 302. 


Franz Carl, Fuͤrſt von Auersberg folgte nun feinem verftorbenen Bruder in Franz Carl, 
dem Fürſtenthum Muͤnſterberg. Dieſer Herr bekleidete die Stellen eines kaiſerlichen 3 


SGeheimden Raths und Generalſeldzeugmeiſters, bis er den 6 Febr. 1713 die Welt ver: folgt. 


laſſen. Seine Gemahlin, Maria Thereſia, Tochter Carl Ferdinands, Grafens 1713. 
von Rappach, gebohren 1660, vermaͤhlet den 25 Febr. 1685, wurde 1714 der regie⸗ 
RI 2 renden 


52 Geher von Schlefien, 
1941. renden Kaiſerin Oberhofmeiſterin, und ſtarb den 21 Jan. 14 Siam 
i Söhne gebohren: * 


1) Leopold Johann, gebohren 1694, ſtarb 1704. e 
2) Heinrich Joſeph Johann, gebohren den 24 Jun. 1096, PR 
F. 303: 
98 ger Es r ſeinem an Vater der — von Auers a 
alen, berg, Heinrich Joſeph Johann, Herzog von Münſterberg in Schlefien, ge 
Nenne ges flürſteker Graf in Thengen und Mitterburg, Graf von Gottſehe und Wels, Erbherr 
feph Johann. von Schön: und Sauſenberg, oberſter Erblandmarſchall und Erblandeämmerer n 
Crain und der windiſchen Mark, Ritter des güldenen Vlieſſes, kaiſerl. er i 
1750. wirklicher Geheime Rath und Oberſtallmeiſter. Er ward 1750 von 
1765. dem Fürſtenthum eee beliehen, und hat 1765 das Amt eines kaiſerl. 
fſtallmeiſters aufgegeben. Er hat ſich zweymal vermaͤhlet. Die erſte Heede. 
Dominica Magdalena, Johann Adami Andrea, Fürſtens von Lichtenſteim Toch⸗ 
ter, gebohren 1698, vermaͤhlt den 21 May 1719, ſtarb den 3 Jun. 1724. Die andere 
Gemahlin, Maria Franciſca Antonia Zaveria, Johannis Leopoldi — 
Furſtens von Trautſon Tochter, gebohren den 11 Auguft 1708, vermaͤhlt de 
1726, Sternkreutzordensdame, ſtarb den 2 April 1761. Die Söhne erſter 
) Carolus Joſephus Antonius, gebohren den 17 Febr. 1720, 
wirklicher Caͤmmerer. Gemahlin, Maria Joſepha Roſalia, 
helmi, Fürſtens von Trautſon Tochter, gebohren den 29 Auguſt 1 
maͤhlet den 26 May 1744. 8 
2) Johannes Adamus, gebohren den 27 Auguſt 1721, ward den 14 A 
vom Kaier Francifco 1 für ſich und feine Nachkommen in den Reich 
erhoben, kaiſerl. königl. wirklicher Cämmerer. Gemahlin, 7) Se 
rina, Joſephi Stancifei, Grafens von Schönfeld Tochter, gebohre 
vermäßlet den 14 Nov. 1746, ſtarb den 4 Jun. 1753. 2) Marl U 
mina Joſepha, Reinhardi, Grafens von Meipergs Tochter, g 
20 April 1738, vermaͤhlet den 1o April 1755, Stertreugordensbame, 8 
1755, von der erſten Gemahlin iſt: 
Joſeph Heinrich Johann Nepomut, gebohren den BR 


Aus der andern Ehe: gi: . * 

3) Joſephus Franciſcus Antonius, gebohren den 3r Jan. 1734, 8 ft Biſchof 
zu Lavant, Domherr zu Paſſau und Salzburg, Probſt zu Or 
vorher Maltheferritter. 7 

4) Brancifcus de Paula, gebegren den 5 Sept. 1741, Malt 
kaiſerl. koͤnigl. Caͤmmerer, Obriſter und der We when a 
Leutenant, 


‚ Kr 75 7 
3 


een 5 


; * 
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D Johannes Baptiſta, gebohren den 28 Februar 1745, Domherr zu Paſſau 1364. 
und Olmuͤtz. 8 0 

6) Aloyſius, geb. den 20 Mart. 1747, kaiſerl. königl. Regimentsrath in Crain. 


D) Franciſcus Kaverius, gebohren den 19 Jun. 1749. 


. 304. 
Die Herren dieſes Hauſes laſſen ſich auf folgender Stammtafel vorſtellen: Stammtaſel 
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Heinrichs 2 Söhne, Boleslaus der Kahle, Heinrich 3, Conrad und conrad 
Wladislaus hatten ſich in Niederſchleſien fo getheilet, 5 Balu den einen glichen 
Theil bekommen, und den Conrad 2 daraus befriedigen; Heinrich 3 aber den andern 
Theil erhalten, und Wladislaum abfinden ſolte. Conrad, welcher viele Jahre die 
Wiſſenſchaften in Paris getrieben, und deswegen auch der Pariſer genennet wurde, wid: 
mete ſich anfänglich dem geiſtlichen Stande, und hatte Hofnung, das Stift Bamberg 
zu bekommen. Er änderte jedoch dieſe Entſchlieſſung, und wolte feinen Antheil von 
den väterlichen Landen haben. Boleslaus der Kahle weigerte ſich ihm etwas abzutre⸗ 
ten. Weil nun alle Vorſtellungen des Conrads und feiner Freunde nichts fruchtelen, 
fo brauchte dieſer endlich Gewalt. Er beveſtigte 1251 Pridom im Glogauiſchen, um 1251. 
ſich vor feinem Bruder zu ſichern, und bemaͤchtigte ſich 1253 des Landes Croſſen. Sein 1253. 
Schwager Przemislaus, Herzog von Gneſen und Caliſch in Großpolen, leiſtete 
ihm 1254 wichtigen Beyſtand. Alles dies nöͤthigte feine regierende Brüder zu einem 1254. 
Vergleich zu ſchreiten, und dieſem Conrad 1255 das Glogauiſche, Saganſche, 1255. 
Croſſenſche, und dasjenige abzutreten, was feine Vorfahren in der Lauſitz beſeſſen. 
Boleslaus 2, oder der Kahle von Liegnitz, fafte zwar den Anſchlag, dieſen Bruder 
1257 gefangen zu nehmen. Der gewarnte Conrad bemaͤchtigte ſich aber des Boles⸗ 1257. 

lai, und ließ ſolchen nicht eher auf freyen Fuß, bis derſelbe ein gutes Löſegeld bezahlet 

hatte. Nach der Zeit half Conrad 1261 die Heiligſprechung feiner Großmutter Hed⸗ 1261. 
wig beſorgen. Dieſe und andere Ausgaben noͤthigten ihn 1272 Croſſen, Greiffen⸗ 1272. 
ſtein und andere Orte zu verſetzen. Weil nun der Herzog Heinrich 4 von Bres lau 

ſolche an ſich gelöfer, und auffer der väterlichen Erbſchaft auch den Erzbiſchof Wladis⸗ 
laum von Salzburg beerbet hatte, fo ließ ihn Boleslaus von Liegnitz gefangen neh⸗ 
Xxx 3 men. t 


1272. 
1277. 


1280. 


1281. 


1290. 


1291. 


1293. 


1294. 


1296. 


1297. 


1298. 


berlein, Steinau, Rauden und Gurau; Przemislaus 1 Sagan und Sprot⸗ 


Gelegenheit eines angeſtellten Gaſtmahls gefangen genommen, und zu dem Verſprechen 


ihm zugetheilten Orten, fiel hierauf Sprottau zum Antheil Heinrichs des Ge 


Unie berechtiget, die ganze breslauiſche Erbſchaft allein in Beſitz zu nehmen, und die 
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wen. Herzog Conrad von Glogau gieng zwar nebſt andern, zum Beſten eines * 
ters auf Boleslaum los, ward aber 1277 geſchlagen. Bald darauf vermittelte Böͤh⸗ 
men die Befreyung Heinrichs 4, der auch Croſſen wieder an ſich löſete, welches 

währender Gefangenſchaft an Brandenburg verſetzt worden. Um Hin 5 Bene 
keiten, die nach feinem Tode unter feinen Söhnen entſtehen konten, zu verhindern, theilte 
Herzog Conrad 1280 noch bey feinen Lebzeiten feine Staaten ſo: Daß Conrad Ko: 


tau; Heinrich der Getreue aber, Glogau und Oels künftig befigen ſolten. Dem 
ce behielt der Vater das Heft der Regierung immer in ſeinen Haͤnden. Er 
hatte 1281 den Verdruß, daß fein Sohn Heinrich der Getreue zu Breslau, bey 


gezwungen wurde, dem Herzog Heinrich 4 in feinen Kriegen benzuſtehen. Als daher 
dieſer letztere 1290 ein Heer nach Polen abſchickte, gieng Przemislaus I mit a 
de, ward aber in einem Treffen bey Cracau unvermuthet erfchlagen. Von denen. 


treuen, Sagan aber zu Conrads Koͤberlein Theil. Als Heinrich 4 von Brei 
lau ohne männliche Erben verſtarb, hielt ich Conrad, der Stifter der glogauiſchen 


Sohne Boleslai des Kahlen davon auszuſchlieſſen. Der auf dieſe Nachricht aus 
Polen eilende Heinrich 5 oder Dicke, fand jedoch unter den breslauiſchen Ständen 
mehrere Anhänger, und verdrengte den alten Conrad aus dieſer ganzen Ecbſchaſt. 
Vergebens ſuchte 1291 unſer Conrad durch Streifereyen feine Anſprüche 1 
machen. Er fiel daher auf ein anderes Mittel. Er ließ Heinrich den Dicken 123 
auffangen, und in der Gefangenſchaft fo martern, daß der ungeſund een 
rich 1294 feine Freyheit mit ſchwerem Gelde erkaufen, und aus der } 


ſchaft unferm Conrad Namslau, Bernſtadt, Kreutzberg, Pitſchen, 3 — 


ſtadt, Roſenberg, Bunzlau und Heynau, abtreten muſte. Conrad erweiterte 
hierdurch feinen Landesantheil bis an die Brüde des Schwarzwaſſers bey a” 
Er gab aber zugleich hierdurch zu vielen folgenden Unruhen Anlaß. i g 
Dicke war kaum 1296 mit Tode abgegangen, fo überzog deſſen Beuder, & 
Fuͤrſtenberg für ſich und für Heinrichs des Dicken unmündige Kinder das Gl 
ſche mit Krieg, und fiel demſelben fonderlich 1297 fo hart, daß der alte Conrad Bu 
lau und Heynau mit ihren Bezirken wieder herauszugeben ſich gezwungen fahe. & f 
darauf verſtarb 1298 unſer Greis. Er war zweymal vermaͤhlet. Die a 
Salome, war Wladislai, Herzogs von Großpolen Tochter; bie zwote B 

die Tochter Dietrichs, Marggrafens von Meiſſen. Von der erſten Den 

Herzog Conrad folgende Söhne: + 


1) Conrad, Koͤberle oder Buckelruͤck, von feiner mug Pa eib sbeff 
heit benennet, ein ſchwaͤchlicher Herr, bekam nach der Verordnung 0 
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Steinau und Gurau, und ſeit dem fein Bruder Przemislaus geblieben war, 1298. 


auch Sagan. Er ward geiſtlich, und ſeit dem Probſt zu Breslau. 
2) Przemislaus, ſolte in Sprottau und Sagan die Regierung führen, blieb 
aber im Treffen 1290. 8 2 
9) Heinrich 3 der Getreue, erhielt Glogau und Oels, und ſeit Przemislai 
Tode auch Sprottau. ' i 


ni: 


g. 30g. 


Die beyden hinterlaſſenen Söhne des Herzog Conrads lebten bis 1303 in ziemli⸗ 0 zu 


cher Ruhe. Damals hatte Conrad Koͤberlein ſtarke Hofnung, zum Erzbischof von and 
Salzburg, erwaͤhlet zu werden. Er reiſete, um dieſe Wahl zu unterftüßen, bis nach der Getreue, 
Wien. Hier lief die Nachricht ein, daß fein Bruder Heinrich der Getreue ſich von Verben. 


Sagan bemaͤchtiget hätte. Dies vermochte den ſchwaͤchlichen Conrad ſchleunig zuruck 
zu kommen, ob gleich die ſchleſiſchen Schriftfteller eine andere Urſache anzugeben pfle⸗ 


gen, warum er fo eilig zuruck gekommen, und mit feinem Bruder in Uneinigkeit gera⸗ 


then ſey . Conrad verlangte, daß ihm Sagan von feinem Bruder wieder gegeben 
würde, wurde aber wegen dieſer Mishelligkeiten von ſeinem Bruder Heinrich dem 


Getreuen gefangen geſetzt. Es mochte dieſer ſein Betragen mit Conrads ſchwaͤchli⸗ 


cher Leibes und Gemürhsgaben beſchöͤniget haben. Auf viele Vorbitten der Landſtaͤnde 
des ſteinauiſchen Antheils bekam Conrad Koͤberlein 1304 die Freyheit wieder. Es 
gieng aber derſelbe noch in dieſem Jahr mit Tode ab. Heinrich der Getreue erbte 
nunmehro alles, was ſein Vater ſowol von ſeinen Bruͤdern bekommen, als auch Hein⸗ 


rich dem Dicken abgedrungen und feinen Söhnen nachgelaſſen hatte. Seine vermehrte 


1303. 


1304. 


Macht ſahen die damaligen Kronenwerber von Polen mit misguͤnſtigen Augen an. Die 


glogauiſchen Prinzen, Conrad Koͤberlein und Heinrich der Getreue, hatten den 


Eyhrennamen der Erben von Polen angenommen. Sie gründeten ihre Gerechtſame 


theils auf ihre piaſtiſche Abkunft, theils auf das Recht ihrer Mutter Salome, einer 


polniſchen Prinzeßin. Da ſich ſchon Conrad Koͤberlein, der doch in dieſem Jahr 


bereits geſtorben, nach des Herrn von Sommersberg Bericht, einen Erben von Po⸗ 
len, geſchrieben, fo müſſen die Anfprüche der glogauiſchen Linie auf Polen alter ſeyn, 
als ſelbige von den ſchleſiſchen Schriſtſtellern angegeben wird. Es hat ſolches ſchon 
vor mir Thebeſius gemuthmaſſet. Vermuthlich haben die glogauiſchen Brüder 1300 
ſeit des Königes Przemislai Tode, Anfprüche auf Polen, und insbeſondere an Groß⸗ 
polen gemacht, an deren Ausführung fie aber durch den König von Böhmen, Wen: 
ceslaum, gehindert worden. Seit dem aber 1305 der König von Polen und Boͤh⸗ 
2 b R 1 8 1 men, 
„Sie ſagen: Als er mit groſſem Gefolge bis Erzbiſchofthum keines wegen annehmen. Als er 
Wien gekommen, und ihm das ſteinauiſche aber wieder nach Steinau anlangete, verdroß 
Bier abgieng, fragte er: Ob zu Salzburg auch fokhes Herzog Seinrich 3 zu Glogau, feinen 
Bier zu bekommen wäre, als er aber beantwortet Bruder, dermaſſen, daß er ihn vor unſinnig 
wurde, daß daſelbſt nur Wein getrunken wurde, hielte, und zu Glogau in einen Thurm gefänglich 
er ſchrack er, und kehrte zuruck, wolle auch das ſetzen ließ. 


1305. 


Heinrich 


1306. 


1309, 


Seinrich 4 Heinrichs 3 Söhne regierten anfänglich gemeinſchaſtlich. Sie feßten * 


feßt die glo⸗ 
gauiſche Linie 
fort. 


1312. 


1327. 


leslai, behielt Conrad die beſagten Laͤnder allein, und ftiftere eine eigene e a- 


ſcheidend den Krieg in dem folgenden Jahre fort. Endlich gelung es ihm 1309 bie 
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men, Wenceslaus, geſtorben, und auch des letztern Sohn gleiches Momens 1306 
ums Leben gekommen war, fo wuchs die Hofnung Heinrichs 3 oder Getreuen, feine 
Anfprüche geltend machen zu konnen. Einige polniſche Groſſe, ſonderlich aus gang 
Großpolen, waͤhlten dieſen Herrn wirklich zum Oberregenten in Polen. Er bemach⸗ 
tigte ſich auch wirklich des Beſitzes von ganz Großpolen. Es hatte aber ein anderer 
Theil Polacken den Wladislaum den Kleinen zum Oberregenten in Polen ange⸗ 
nommen. Dieſer ſuchte feine Rechte mit dem Degen auszuführen, Er fiel 5 das 
Glogauiſche feindlich an, und verheerte das platte Land. Er ſetzte aber eben fo unent⸗ 


Geistlichkeit in Großpolen von Heinrich dem Getreuen abwendig zu machen. Es 
geſchahe ſolches zu einer ſolchen Zeit, da der Herzog Boleslaus 3 von Liegnitz der 
glogauiſchen Linie mit Krieg drohete, und dasjenige zuruͤck verlangte, was feinem Bo⸗ 
ter Heinrich dem Dicken in der Gefangenſchaft abgemartert worden. Heinrich der 
Getreue konte daher nicht perſoͤnlich nach Großpolen abgehen. Er ſchickte den ar 
nußium von Biberſtein mit einigen Völkern dahin ab, welcher Poſen befegte, und 
das Schloß Kletzkow belagerte. Zum Unglück wurde Biberſtein gezwungen, mit 
ziemlichen Verluſt dieſe Belagerung aufzuheben. Der wegen des polniſchen und lieg 
nitziſchen Krieges beſorgte Heinrich der Getreue, ward unter dieſen Bekümmerniſſen 
den 9 Dec. aus der Welt gefordert. Mit ſeiner Gemahlin Mechtild ' nd 
Albrechts von Braunſchweig Tochter, hatte er folgende Söhne: 

5) Heinrich 4. 2) Johann. 3) Przemislaus. ) Conrad. Bolelaus 
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* 


Ehrennamen der Erben von Polen und von Poſen fort, unerachtet 

der Kleine, König von Polen, ihnen das meifte wieder entriß. Endlich ſchritten die 
glogauiſchen Bruder 1312 zur Theilung, in welcher die beyden jüngften Prinzen, Con- 
rad und Boleslaus mit Gneſen, Calis, Oels und denenjenigen Sändereyen abge 
funden wurden, welche dem Heinrich dem Dicken abgemartert waren. 
Przemislaus und Johann aber erhielten Poſen, Sagan, Sprottau, Steinau, 
Luͤben, Naumburg, Grünberg, Croſſen, Frauſtadt nebſt andern Orten. Glo⸗ 
gau ſcheint allen Brüdern gemeinſchaftlich geblieben zu feyn. Herzog e 
1327 das Steinauiſche mit Beybehaltung des Nießbrauchs auf Lebenszeit 

dern Heinrich 4 und Conrad. Nach dem nicht lange hierauf erfolgten Tode Bo 


ſtiſchen Herzoge von Oels. Wir müffen aber vorher dasjenige kurzlich durchgehen, 
was die eigentliche glogauiſche Linie betroffen hat. Die drey aͤltern Söhne ö 5 ri 4 
des Getreuen, Heinrich 4, Johann und Przemislaus, erlebten, den mis lichen Zei 
punct, worinn Johann von Böhmen alles was ihm möglich war, anmenbere, 
Schleſien an fein Königreich zu bringen, Anfänglich wolten die g le gauiſchen Pr 


Geſchichte von Schleflen. 537 
zen dem Beyſpiel anderer ſchleſiſchen Fuͤrſten nicht folgen, da fie ſich ſelbſt Erben von 
Polen ſchrieben, fo ſuchten fie fo gar mit Gewalt, ſich dem Vorhaben des Königes 
Johannis zu widerſetzen, und unabhaͤngige Herren zu bleiben. Weil ſie aber wegen 
ihrer Anſprüche auf Polen die Oberherrſchaft Wladislai des Kleinen eben fo wenig 
erkennen wolten, und daher keine Unterſtützung aus Polen erhielten, fo war leicht zu 
erachten, daß fie zuletzt entweder Polen oder Böhmen unterliegen muͤſten. Der Haß 
gegen Polen vermochte endlich 1329 den Heinrich 4 und ſeinen Bruder Johann, de⸗ 
nen Lockungen des Koͤniges von Boͤhmen Gehör zu geben, und ihre Lande dem Könige 
von Böhmen zu Lehn aufßutragen. Nur Herzog Przemislaus war hierzu um ſo 
weniger zu bewegen, da er ſich einmal vorgeſetzt, lieber den Bettelſtab in die Hand zu 


nehmen, als ſeiner Unabhaͤngigkeit zu entſagen. 


Seine Vermaͤhlung mit der Conſtan⸗ 


tia, des Herzog Bernhards von Schweidnitz Tochter, mag vieles zu dieſem Entſchluß 
beygetragen haben, weil die Linie feines Schwiegervaters, Boͤhmen ſich zu unterwerfen, 
ſich aus allen Kräften weigerte. Herzog Przemislaus ſtarb wirklich 1331 als ein freyer 
Fuͤrſt. Weil er aber ohne Leibeserben mit Tode abgegangen, fo fielen feine Lande feinen 
Den Antheil, den Herzog Johann an 

Glogau ſelbſt von feinem Vater und Bruder Przemislao ererbt hatte, überließ er 

dem Könige Johann von Böhmen, kaͤuflich vor 2000 Mark polniſcher Wehrung. 
Der Krieg mit dem polniſchen Könige Wladislao hatte auch feinen Fortgang, worin 

die Polacken, nachdem fie vielleicht in dieſem ganzen Kriege faft funfzig Staͤdte, Schlöf 

fer und Dörfer jenſeit der Oder eingeaͤſchert, 1332 unter Anfuͤhrung des polniſchen 

Prinzen Caſimirs auch Koften nach tapferer Gegenwehr eroberten. Nach und nach 

war ganz Großpolen bis auf das einzige Frauſtadt der glogauiſchen Linie entriſſen. 
Mun ſchloß 1335 Polen mit Böhmen Frieden, welchen auch die Prinzen der glogaui⸗ 
ſchen Linie unterzeichneten. Der König Johann fuhr fort, ſich in ihren Landen veſte 
zu ſetzen. Herzog Johann von Steinau verkaufte 1337 der Krone Böhmen das 
Gurauſche, wozu damals noch Frauſtadt gehörte, unter der Bedingung, daß er es 
zeitlebens als ein boͤhmiſches $ehn genieſſen ſolte. Seine Brüder, Heinrich 4 von 
Sagan und Conrad von Oels, muften es als eine Gnade des Königes anſehen, daß 
ſolcher 1338 den Kauf genehmigte, den ſie mit ihrem Bruder Johann wegen Steinau 
getroffen hatten. Zugleich ſprach Heinrich 4 den König von allen Anfprüchen los, die 
der Herzog an den König machen konte. 


vorher Bolkwitz an den Herzog Heinrich von Jauer verſetzt hatte, fo berechtigte er 


Brüdern Heinrich 4 und Johann zu. 


te, ſo gieng er in ſeinen Veraͤuſſerungen immer weiter. 


Endlich zaͤhlte 1339 der König von Polen, 
Caſimir fo wie die übrigen ſchleſiſchen Herzoge, alſo auch die Prinzen der glogauiſchen 
Ane von aller Verbindung mit Polen frey. Weil Herzog Johann keine Kinder hat⸗ 


Er verkaufte 1341 dem Könige 


Johann von Böhmen die Hälfte der Oberherrſchaft von Gurau, und verſprach, auf 
Verlangen des Königes, deſſen Prinzen Carln den Lehneid abzulegen. Da er ſchon 


"1342 eben dieſen Carl, Bolkwitz einzulöfen. Alles dieſes machte freylich feinem Bru⸗ 


der, Heinrich 4, groſſen Verdruß, welchem um dieſe Zeit der Koͤnig N 


P. allgem. Pr. Geſch. 8 B. 


DER) 


lu⸗ 


1327. 


1329. 


1331. 


1332 
1335. 


1337. 


1338. 


1339. 


1341. 


1342. 
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1342. Dlugoßi und Curäi Bericht, auch feinen Anthell an die Stadt Glogau mie Gewalt 
abgedrungen. Es grämte ſich Heinrich 4 darüber zu Tode. Mit ſeiner Gemahlin 
Mechtild, einer Tochter Marggraf Hermanns von Brandenburg, eee 5 


Heinrich 5 
oder Eiſerne 


ſetzet ſein Ge⸗ 
ſchlecht fort. 


1343. 
1344. 


1345. 


1346. 


1360. 
1361. 
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im in feinen Landen nachfolgenden Sohn, 3 5 oder den Eiſernen. 


Conrad von Oels und ſeinem Vetter Heinrich von n Glogau und Sagan, die ven 


dem böhmifchen Prinzen Carl, welchem der Herzog Johann Gurau überlaffen wollen, 
ausgeſtellte Urkunden auszuliefern, und künftig nichts von feinen Landen weiter zu veräuf 
16 Land 


ſern. Dem unerachtet verpfaͤndete er eben dieſem Carl 1343 die Stadt 
Gurau. Der Herzog Heinrich 5 ließ ſich indeffen vom Könige 1 


1344 belehnen, wobey feine Vettern Conrad von Oels und D 


die geſammte Hand erhielten. Der König von Polen Caſimir, nahm 
densſchlüſſe von 1335 und 1339 unerachtet, Frauſtadt wieder ab. Da das 


Heer hierauf auch vor Steinau rückte, muſten die Prinzen der 3 f 
fie der polniſchen Macht nicht gewachſen, zum Könige Caſimir ins Lager kommen, auf 
Frauſtadt Verzicht leiſten und ſich dadurch den Frieden erkaufen. Weil nach diefem 
des Herzog Johann von Steinau nicht weiter gedacht wird, ſo muß — 


ſtorben ſeyn. Vermuthlich hat feit dieſem Herzog Heinrich der Eiſerne 
wieder an ſich zu bringen, alles mögliche verſucht. Vielleicht ergrif er die 


Parthey, als 1345 Polen mit Böhmen in einem neuen Krieg — 
dem allen konte Heinrich 5 ſeinen Zweck mit Gewalt nicht erreichen. Als nun König 


ur 


$. * 
Gleich in dieſem Jahr verſprach a Hohen von Steinau Kun Sn | 


u 


Johann 1346 mit Tode abgegangen, ſuchte Herzog Heinrich 5 deſſen et 


Kaiſer Carl 4 durch öftere Aufwartungen zu feinem Vortheil zu bewegen. 


denſelben in den folgenden Jahren bey feiner Krönung, bey ſeinem Zuge gt lien 
und auf verſchiedenen andern Reifen. Er felbft war auch in das gelobte Land al ngen. 
Endlich ließ ſich 1360 Carl 4 bewegen, ihm die Hälfte der ee. Be 12 Glo > 


gau abzutreten. Die andere Hälfte überließ der Kaiſer Carl 4 1361 dem £ 
lao von Schweidnitz. Es bekam Heinrich 5 nachher mit dem von Biberff 
der ſorauiſchen Erbſchaft in der Lauſitz einen Krieg, worinn der von B 
ſchlagen wurde, hingegen hatte der Herzog mit feinem widerſpenſtigen Ab 
keit, der ihn fo gar gefangen nahm, und nach St. Jacobskirche 


brachte. Die Buͤrgerſchaft in Glogau hatte jedoch zu ihrem „ 0 


fo viel Liebe, daß fie unſern Heinrich 5 mit Gewalt wieder in 9 2 5) ö erm 


ſtarb 1369 dieſer Herzog, der wegen feiner häufigen Kriege der Ei 
den. Seine Gemahlin war Anna, des maſuriſchen Herzogs 2 
ihr verließ er folgende Söhne: 

1) Heinrich 6 oder Aeltern. 

2) Heinrich 7, der auch wol Rudolph oder Rampold.ge 

3) Heinrich 8, der den e Paſſer oder Spain 
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N Bald nach dem Tode Heinrichs des Eiſernen, theilten ſich deſſen hinterlaſſene Beni) 
Prinzen in feine Staaten. Heinrich 6 erhielt Sagan, Croſſen und Schwibus zu r Tod. 
Heinrich 7 halb Glogau, halb Gurau und Steinau ſamt dem Schloß Heinzen⸗ 5 
dorf; Heinrich 8 aber Freyſtadt, Sprottau und vermuthlich auch Grünberg. 
Dieſe Prinzen wolten aus denen nach dem Tode Koͤnigs Ludwigs von Polen entſtan⸗ 

denen Unruhen Nutzen ziehen. Denn als die Polacken 1382 über die Perſon ihres 

Oberherrn nicht einig werden konten, fiel Heinrich 7 den beſonders Heinrich 6 mit 
Kriegsvölkern unterſtüzte, in Polen ein, und belagerte das dieſer Linie ehemals zuge: 
ſtandene Frauſtadt. Er beaͤngſtigte dieſen Ort mit Feuer, muſte aber dennoch bald 
darauf theils wegen der muthigen Gegenwehr der Beſatzung, theils wegen Anruͤckung 
eines polniſchen Entfages, die Belagerung wieder aufgeben. Um ſich zu rächen, tha⸗ 
ten hierauf die Polen Einfälle in die glogauiſchen Laͤnder, fie fanden aber meiſtentheils 
gute Gegenanſtalten. Unter andern wurde ein ſtreifender Haufen Polacken vom Hein⸗ 

rich 7 beym Dorf Vehſchuͤtz geſchlagen, und meiſtens in die Oder geſprenget. Der 

Theil von Glogau, welcher dem Herzoge Boleslao auf deſſen Lebzeit eingeraͤumet war, 

muſte auf Befehl des Kaiſer Wenzels 1383 denen Herzogen von Teſchen huldigen, und 

iſt ſeit dieſem viele Jahre bey der teſchenſchen Linie geblieben. Nach und nach giengen 
alle drey Brüder mit Tode ab. Heinrich 6 von Steinau ſtarb 1387 ohne von ſeiner 

Gemahlin Hedwig, des Herzog Wenzels von Liegnitz Tochter, Erben zu hinterlaf— 

fen. Heinrich 7 von Glogau farb 1389 unvermaͤhlet, und Heinrich 8 erbte die 

Verlaſſenſchaft feiner Bruder. Dieſer letztere, der von feiner Fruchtbarkeit den Bey: 

namen des Sperlings erhalten haben ſoll, pflanzte ſein Haus fort. Wer ſeine Ge⸗ 

mahlin geweſen, laͤſſet ſich noch nicht entſcheiden. Die Catharina, eine Tochter 

Bernhards von Oppeln und Falkenberg kan es der Zeitrechnung nach nicht wohl 

ſeyn. Nach meiner Vermuthung war es die Hedwig, Herzog Wenzels von Liegnitz 

Tochter, welche gemeinhin feinem aͤltern Bruder als Gemahlin beygelegt wird. Die 
ſer Herzog Heinrich 8 ſtarb 1397 an einer Wunde, die er auf einem Turnier zu Lieg⸗ 

nitz bekommen hatte. Er hinterließ folgende Prinzen: 

) Heinrich 9 auch Rampold benennet. 2) Wenzel. 
4) Heinrich 10. 


1382. 


Tr 


RETTEN Te 


1383. 


IN 


IN, 
* 


1387. 


1389. 


1397. 
3) Johann. 
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Einige ſchleſiſche Schriftſteller nennen eins 
vich z den Eiſernen, wegen ſeiner zaͤrtlichen Liebe 
zu ſeiner angeblichen Gemahlin Catharina, Ka⸗ 
teran. Da aber Heinrichs s Gemahlin unſtreitig 
Anna geheiſſen, ſo glaube ich, dafl Heinrich 6 
Kater an geweſen, und zu feiner Gemahlin Ca⸗ 
thar ina gehabt, deren Vater aber noch unbekannt 

ſt; und daß die liegnitziſche Prinzeßin nicht feine, 
Kader ſeines Bruder Heinrichs s Gemahlin ſeyn 
müfe, Denn unter des letzten Söhnen kommt 


ein Wenzel vor, der ſeinen Namen vermuthlich 
nach ſeinem muͤtterlichen Großvater erhalten, da 
in der glogauiſchen Linie keiner dieſes Namens 
bisher geweſen. Weil überdies Herzog Ruprecht 
von Liegnitz die Vor mundſchaſt über Heinrichs 8 
Kinder gefuͤhret, ſo ſehe ich davon bis jetzt keinen 
andern Grund, als daß dieſer Ruprecht ihrer 
Mutter Bruder geweſen. Vielleicht hat Heinrich 
Sperling aber mehrere Gemahlinnen gehabt. 


— 


1397. 


Wenzel ＋ 
Johann 1 
2 mit Tobe 


zur Verwaltung der Regierung gelaſſen ſeyn, weil fie bereits damals mit Zuzieh 


1399. 
1402. 


1414. 


1423. 


1426. 
1435. 


u dieſem Jahr nach Oſtern ftarb Johann 1, Herzog zu Sagan, Herzog Heine ER 
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Heinrich, Die hinterlaſſene Prinzen eiche 8, memtich Heinrich 9, ee = 


niß, um ſich aller Feinde zu erwehren. Als bey Gelegenheit derer b 


„hann ı und Heinrich 10 ſtanden anfänglich unter der Vormundſchaſt Ruprechts, 
zogs von Liegnitz Die beyden altern Prinzen Heinrich 9 und Wenzel mögen 


Vormunds ihrer Brüder, mit der Stadt Landsberg einen Frieden ſchloſſen. 
Johann ı zeigte ſich 1402 als wirklicher Regente, da er nebſt andern Tce Sie 
ſten an einem Bündniſſe arbeitete, um Schleſien gegen alle Anfälle zu vertheidigen. 
Herzog Wenzel brachte ſich aber 1414 durch einen unvorſichtigen Schuß 

ſelbſt ums Leben. Dieſes mag feinen jungſten Bruder Heinrich 10 weltlich zu bleiben 
beſtimmt haben, unerachtet ihm damals das Biſchoſthum Breslau angeboten worden. = 
Den Heinrich 9 Rampold, ſchickte 1423 der Kaifer Sigmund als feinen Gevelk 
maͤchtigten nach Daͤnnemark, um den König von Daͤnnemark, Erich, mit denen 
Herzogen von Holſtein zu vergleichen. Heinrich 9 unterzog ſich dieſes 5 
ſtarkem Eifer, und zu ſonderbarem Vergnügen König Erichs. Es verlobte der letztere 0 
zu Bezeugung feines Wohlwollens, ihn mit einer verwandten pommerſchen Peinzepin 
und beſchenkte ihn ſehr reichlich. Doch mitten unter denen Vermaͤhlungsſeherlichkeiten 
ward Heinrich 9 durch die Peſt erblos vom Tode uͤbereilet, und zu Hadersleben beg | 
ben. Die beyden hinterlaffenen Brüder Johann ı und Heinrich 10 theilten ſich hier⸗ 
auf dergeſtalt, daß jener zu Sagan, dieſer zu Glogau und Croſſen eigene Linen 
ſufteten. Beyde Brüder waren ſich aber in Abſicht der Gemüͤthsbeſchaffenheit hoch 
ungleich. Den Heinrich 10 beſchreibet man als einen fiebenswütdigen Herrn. Er 
ſicherte 1426 durch ein Bündniß mit dem von Biberftein feine Lande gegen die 
der hußitiſchen. Böhmen. Er trat 1435 mit andern ſchleſiſchen Fuͤrſten 


ben zwichen dem Kaiſer Albrecht 2 und dem polniſchen Prinzen Form die Pola⸗ 
cken in das Schwibuſiſche ſeindlich einfielen, wies er denenſelben mit vieler Tapferkeit 8 
den Rückweg. Indeſſen hatte Johann ı in Sagan mit b 2 

er bey der Nachwelt den gehaͤßigen Namen eines Tyrannen bekommen. Als 2 
ſem Jahr mit Tode abgegangen, meldet eine Handſchrift von ihm (ade: 


„zu Freyſtadt, Bruder, ein groffer Wüttrich, hat feine Gemahlin, Frau E Schola⸗ 
yſticam, Erici, des Herzogs von Niederfachfen zu Lauenburg Tochter, mit Spor 
„nen geritten, mit zwo Töchtern und drey Söhnen von ſich verſtoſſen, die 14 
„Naumburg in Armuth geftorben, und in Sagan begraben liegt. Henke 
„Underburck, dem Abt zu Sagan hat er die Augen ausſtechen laſſen, groſſe 
„ Tyrannen wider die Leute ausgeübet. Er hat ſich oft und viel verlauten Taffe „, er wer 
de nicht ſterben, es falle denn der e zu Sagan ein; als ſolches De 
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„Sterben bereitet., Mit feiner Gemahlin Scholaſticg, des Churfürſten Ru: 


dolphs 3 von Sachſen Tochter *, erzielte er folgende Söhne: 
1) Wenceslaus. 2) Rudolphus. 3) Balthaſar. 4) Johann. 

4 ö $. 310. , 
Die Söhne des Johannes ı, fehrieben ſich gemeinſchaftlich Herren von Sagan. 


1435. 


\ 
Seinrich 10 


von Glogau 


Unter denſelben liebte Wenzel eine melancholiſche Stille. Die drey übrigen hingegen verſtirbt. 


haben ſich bekannt genug gemacht. Herzog Balthafar war 1447 auf dem Beylager 
des Königs Chriſtophs 3 von Daͤnnemark in Coppenhagen gegenwärtig. Als die 
Unterthanen des teutſchen Ordens in Preuſſen ſich an den Koͤnig von Polen, Caſi⸗ 
mir, gehangen hatten, und daraus ein ızjähriger Krieg entſtand, ſuchten die Kreutz⸗ 
herren unter andern auch in Schleſien Hufe. Rudolph und Balthaſar, Herzoge 
von Schleſien in Sagan, zogen 1454 zum Beſten des Ordens auf 7000 Mann zu⸗ 
ſammen, und eileten damit, um die belagerte Stadt Conitz zu entſetzen. Sie griffen 
muthig das Belagerungsheer an, und bewieſen vorzuͤgliche Tapferkeit. Als ihre Völker 
anfaͤnglich in Unordnung kamen, ftürzte ſich Herzog Rudolph, um den Seinen Muth 
zu machen, in die Feinde, und ſetzte fein Leben zu. Herzog Balthaſar führte hierauf 
die Huͤlfsvolker mit fo vieler Gegenwart des Geiſtes an, daß endlich die Polacken ges 
ſchlagen wurden. Er half hierauf dem Orden verſchiedene Plaͤtze zuruck erobern, und 
ſonderlich 1455 den Kneiphof zu Koͤnigsberg zum Gehorſim bringen. Die ſchleſi⸗ 
ſchen innern Angelegenheiten riefen dieſen Prinzen jedoch in fein Vaterland zuruck. Denn 
da der König von Böhmen, Ladislaus, 1457 mit Tode abgegangen, entſtunden in 
Schleſien 1458 ſchwere Streitigkeiten. Anfaͤnglich nahm Herzog Heinrich 10 der zu 
Freyſtadt feinen Wohnſitz hatte, den George Podiebrad zum Lehnsherrn an. Es 
ſchloß zwar derſelbe mit Ladislai Schweſtermann, Wilhelm, Herzog von Sachſen, 
1459 ein Bündniß. Es brachte jedoch George die ſchleſiſche Fuͤrſten bald wieder auf 
ſeine Seite. Nur die Stadt Breslau ließ ſich durch den Papſt verleiten, dem Georg 
ihren Gehorſam zu verweigern, und Herzog Balthaſar von Sagan wolte ſich ebenfals 
nicht zum Lehnseide verſtehen. Der letztere ward zwar 1461 aus Sagan vertrieben; 
hingegen bald darauf mit Hülfe der Breslauer wieder hergeſtellet. Sein Bruder Jo⸗ 


hann, der zu Pribus ſeinen Wohnſitz hatte, hielt es mit George Podiebrad, und 


er ſowol als Heinrich 10 begleiteten 1462 den Koͤnig George nach Glogau zu deſſen 
Unterredung mit dem Könige Caſimir von Polen. Weil nun nachher auf paͤpſtli⸗ 
ches Anſtiſten 1466 die Feinde König Georgs ein Heer zuſammen brachten, und den 
Herzog Balthaſar von Sagan zum oberſten Anführer deſſelben ernannten, fo wurden 


die Herzoge von Glogau und Sagan in noch mehrere Unruhen verwickelt. Denn es 


kam darüber 1467 zu blutigen Auftritten, in welchen Heinrich 10 ſowol, als fein Bru⸗ 

Ny 3 der 

* Die meiſten ſchleſiſchen Schriftfieller,, har Lauenburg angegeben, welche Mͤͤler in der 

ben eben fo wie Huͤbner, dieſe Scholaſtica achten Eroͤfnung des Staatscabinets zurecht ges 
faͤlſchlich vor eine Tochter Exici von Sachſen⸗ wie ſen. 
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Heinrich u Zur Zeit des Todesfalls Heinrich 10 hatte der neue Biſchof von Breslau, 
Richt or Lei Rudolph, eine groſſe Verſammlung der ſchleſiſchen Furſten zu Breslau veranſtaltet, 
eserben. 
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der Johann 2 dem Könige Benftand leiſteten. Johann 2 bediente ſich ſo gar dieſes 
Vorwandes, feinem Bruder Balthaſar die Stadt Sagan zu entreiffen, und ſchlug 
auch die breslauiſchen Völker bey Freyſtadt. Der kluge Heinrich 10 wolte jedoch 
ſeinen Bruder Balthaſar nicht unterdrücken laſſen. Er noͤthigte daher den Johann 2 
die Stadt Sagan feinen Brüdern Wenzeln und Balthaſar zurück zu geben. Es 
ſtarb jedoch dieſer Heinrich 10 eilf Tage nach dieſer großmuthigen Handlung, und hin⸗ 
terließ den Ruhm eines tapfern, reichen, mächtigen, frommen und guten Fuͤrſtens. Mit 
ſeiner Gemahlin Anna, einer Tochter Herzog Conrads 2 von Oels, hatte er folgen» 
de Sohne: > „ e 0 7 
1) Sigmund, der aber 1458 vor feinem Vater verflarb, I 
2) Heinrich 11. N Nen N 


$ 31. wir 


=. 


welcher auch Heinrich ri von Glogau beywohnete. Hier erklaͤrte ſich en 
ſien gegen den Georg. Auch Heinrich ur fo wie Balthaſar von Sagan und Jo⸗ 
hann von Pribus nahmen 1468 die Parthen Matthiaͤ von Ungarn. 

des Georgs Feinden in der Lauſitz Huͤlfsvoͤlker zu, ward aber von den nen ge 
ſchlagen, und die ihm zugehörige Lande litten ſchwere Einfaͤlle. Des Königs Georgs 
Sohn, Herzog Heinrich von Muͤnſterberg brach ſo gar 1469 bis Glogau durch, 
und ſuchte ſich dieſes Orts zu bemaͤchtigen. Er entfernte ſich aber unverrichteter Sache, 
well Heinrich 1 zum Entſatz herben eilete. Herzog Balthaſar erkauſte ſich 1470 mit 
einer Geldſumme von feinem Bruder Johann 2 zu Pribus die kuͤnftige Ruhe. Mach 
König Georgs 1471 erfolgten Tode, blieb Heinrich ıı und Johann 2 von ribus 
dem Matthia getreu, und ſonderlich that der letztere durch Einfälle denen Bl a 
groffen Schaden, welche den polnifchen Prinzen Wladislaum zum Könige erwählt 
hatten. Weil nun auch Balthaſar von Sagan gleich anfänglich zu ' ; 0 N 
they getreten, ſo gab dies aufs neue ſeinem Bruder Johann 2 zur Feindſch ft An ö 
Dieſer belagerte jenen 1472 in Sagan, brachte den Ort durch Feuer zur Ueberg⸗ 

nach Eroberung des Schloſſes den gefangen bekommenen Bruder Balthafa 
ſunkendes Gefängnig nach Pribus bringen, und hatte Unbarmherzigkeit genug, 
barinnen Hungers ſterben zu laſſen. Hierauf bot Herzog Johann 2 da Fin fent | 
Sagan denen Herzogen von Sachſen, Ernſt und Albrecht Läuflich an, m d über; 
fieß denenſelben dieſes Land wirklich. Sein noch lebender Bruder Wenzel ließ fie 
alles gefallen, und lebte in Breslau, vielleicht wegen Mangel des E 

Stille, und ununterbrochenen Andachts übungen. Hingegen blieb Heinr. 


gebens, den Dom in Glogau gegen die polniſche Streifereyen zu beſetzen, 
dem Herzoge Friedrich von Liegnitz durch den Caſpar von itz, Hilf 
führen, und mit denfelben zum Vortheil Matthiaͤ in das polniſ 
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Einfätte thun. Johann 2 gieng gleichfals bey Steinau über die Oder und durchs 1474. 
Gurauſche nach Polen, aͤngſtigte Frauſtadt und verheerte die ganze Gegend. Als 
er aber Kiefel einaͤſcherte, fiel er ſelbſt ins Feuer und beſchaͤdigte ſich ſo ſtark, daß er 
lange zu Steinau ſich heilen laſſen muſte. Es erlaubte Herzog Heinrich 11 zween 
von Adel 1475 eine unter ſich habende Streitigkeit in feiner Gegenwart durch einen 1475. 
Zweykampf zu entſcheiden, und beſchloß Bald darauf 1476 ohne Leibeserben feine Linie. 1476. 
Er hatte aber ſeine Gemahlin Barbara, eine Tochter des Churfürſten Albrechts von 
Brandenburg, wegen ihres ſtarken Heurathsguts, in ſeinem letzten Willen zur unge⸗ 
zweifelten Erbin ernannt. 75 


$. 312. 

* Die Erbſchaft Heinrichs 11 erregte groſſe Streitigkeiten. Auf feine hinterlaſſene Slogaui⸗ 
Lande, machten Matthias, König von Ungarn, Wladislaus, König von Böhmen, 1 
Johann 2, Herzeg von Sagan, und die brandenburgiſche Prinzeßin Barbara, Tod wences⸗ 
Heinrichs 11 Wittwe, Anſpruch. Matthias glaubte: daß dieſe Lande den Oberlehns⸗ la von Sagan 
herrn zufallen müften, und daß er als Herr von Schleſien den Beſitz davon ergreifen 

koͤnne. Er hatte dabey die Abſicht, das Eigenthum von Glogau feinem eigenen Haufe 
zuzuwenden. Wladislaus von Böhmen war gleichfals der Meinung: daß dieſe 

Erbſchaft dem Oberlehnsherrn zufallen muͤſſe. Weil nun Schleſien ſich eigentlich 

Böhmen lehnbar unterworfen, und jenes dem Könige Matthia nur auf Lebenszeit 

uͤberlaſſen ſey, ſo falle dasjenige billig der Krone Böhmen zu, was zu der Zeit des 

Vertrages mit Matthia noch ſeine eigene Unterregenten gehabt habe. Johann 2 

von Sagan behauptete: daß noch kein Lehnsfall vorhanden, ſondern, daß die Herzoge 

von Sagan, Wenzel und Johann 2 als nächſte Blutsfreunde Heinrichs 1, die 

mit den glogauiſchen letzten Herzogen eben den gemeinſchaftlichen Stammvater hätten, 

welcher ſich der Krone Böhmen zuerſt unterworfen, die glogauiſchen Laͤnder erben 

müſten; und weil Herzog Wenzel der Welt entſagt, ſo ſey fein einziger Bruder Jo⸗ 

hann 2 zu dieſer Erbſchaft allein berechtiget. Barbara berief ſich: theils auf den 

letzten Willen Heinrichs 11, theils auf ihr eingebrachtes Heurathsgut, wofür ihr die 
glogauiſchen Lande zum Leibgedinge verſchrieben worden. Sie behauptete: daß in aufge 

tragenen Sehnen der Vaſall das Lehn durch feinen letzten Willen einem andern zu verma⸗ 

chen, allerdings berechtiget ſey; daß ſie den Beſitz des Landes, wegen ihres Heuraths⸗ 

guts und Witthums beyzubehalten berechtiget; und daß fie die hinterlaſſenen Länder ihres 

verſtorbenen Gemahls als ihr Leibgeding eben ſowol beſitzen konne, als nur vor kurzem die 
brandenburgiſche Eliſabeth, Ludwigs 2 von Liegnitz Wittwe, das Füͤrſtenthum Lieg⸗ 

nitz bis an ihren Tod beſeſſen habe. Gleich nach Heinrichs 1 Tode erklaͤrten ſich die 
glogauiſchen Stände, von denen Johann 2 ohnedies gehaffer wurde, vor die hinter: 

laſſene Wittwe, ſprachen derſelben den Beſitz zu, und unterwarfen ſich der Barbara, 

und ihrem beftellten Lands hauptmann, dem von Schenk. Die Stadt Glogau ver⸗ 

weigerte ſo gar dem Biſchof von Breslau, Rudolph, aus Mistrauen, den Eintritt in 
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ihre Ringmauren. Sie ward deswegen zwar mit dem Kirchenbann belegt; jedoch bald 
wiederum davon losgeſprochen. Der Herzog Johann 2 machte indeffen fürchterliche 
Anſtalten, dieſe Erbſchaft an ſich zu reiſſen. Er gründete ſeine Hofnung theils auf das 
Misvergnügen, welches die glogauifche Stände gegen den von Schenk gefaſt, theils 
auf die Freundſchaft des Königes Matthiä von Ungarn, der ſich mit ihm, weil er 
keine maͤnnliche Erben hatte, verband, und durch ihn künftig in den Befig dieſer dande 
zu kommen, ſich ſchmeichelte. Es fehlte aber der Barbara gleichfals nicht an Bey 
ſtand. König Wladislaus von Böhmen, wolte anſaͤnglich feine Ansprüche mit 
der ihrigen verbinden. Ec that ihr Heurathsvorſchlaͤge, und in Betrachtung dieſer 
künftigen Vermaͤhlung huldigten bereits die glogauiſchen Stände dem boͤhmiſchen 
Wladislao. Weil aber der König von Böhmen feinen Sinn in Abſicht der Heu⸗ 
rath änderte, auch feine Hülfsvölker durch das Schweidnitziſche nicht durchbrechen 
konten, fo ſtützte die Barbara ihre gröfte Hofnung auf ihrem Vater, Albrecht, Chur 
fürften von Brandenburg, und ihren Bruder, Johann, damaligen Statthalter der 
Mark Brandenburg. Man ſahe die Barbara und Johann 2, als die beyben 1 
Hauptpartheyen an, unter welchen der Krieg wirklich ausbrach. Croſſen wurde mit j 
einer brandenburgiſchen Beſatzung belegt. Hingegen belagerte 1477. Johann 2 
Freyſtadt, den ordentlichen Wohnſit der letzten Herzoge aus der ifchen ine. 
In der Mark Brandenburg zog man zwar Volker zum Entſatz zuſammen. Jo⸗ 
hann 2 ließ aber nicht nur durch feine Reuter den har elbergiſchen Biſchof U ? 
fangen, der ſich mit 1000 Ducaten löſen muſte, ſondern ſchlug auch einige zum Eneog 
anrückende Völker. Bey dem allen machte ihm der zum Entſatz angekommene Marg: 
graf Johann von Brandenburg fo viel zu ſchaſſen, daß der Herzog einen Waffenſſill⸗ 
ſtand ſchlieſſen, und die Belagerung aufheben muſte. Nach Endigung des Waffenfli 
ſtandes erſchien Herzog Johann 2 wieder im Felde. Er bemaͤchtigte ſich von Zill⸗ 
hau, Schwibus und Beutnitz, er plünderte und verbrannte die Vorſtädte v 7 
es zu ei 5 


— 


Eroſſen, er rückte bis gegen Frankfurt vor. Aus dieſem Ort gieng ihm der Marggraf 
Johann mit einigen Kriegsvölkern entgegen. Gleich an der Bruͤcke kam 
Treffen. Die Brandenburger wurden geſchlagen, und muſten ſich nach Frankfurt 
retten. 350 Mann geriethen in die Gefangenſchaft des Herzogs, welcher letzten 13 
frankfurter Vorſtädte ſowol, als auch das platte Sand plünderte, und fon „ 
allem Vieh entbloͤſte. Um die Gefangene in Freyheit zu bringen, verſpra h die € | 
Frankfurt, entweder 14000 Ducaten Lösegeld zu bezahlen, oder die Gef 1 
Martini nach Sprottau wieder einzuſchicken. Weil das Geld nicht glei 4 aufzubrin 
gen, ftellten ſich zu geſetzter Zeit die Geſangenen, und wurden in verſchledet Geſang. 
niffe verlegt, bis etliche ſich ſelbſt losgekauft, und bis die Stadt 8 rankf a vor 
die Übrigen 8000 Ducaten bezahlet hate. Matthias gab fich zwar nige Mühe, 
den Krieg durch Unterhandlungen beyzulegen, die ſich jedoch zerſchlugen. Der drieg m ud 
alſo fortgeſetzt. Der Herzog von Sagan ließ durch den Johann von Kut 
Lauſitz Einfälle in die Mark vornehmen, die auch von der Stadt Belitz, zur 
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Jahrmarkts ſich mit Liſt bemaͤchtigte. Es ward aber dieſer Partheygaͤnger ſofort darin 
belagert, und nach drey wöchentlicher Belagerung durch Feuer gezwungen, ſich nebſt 


1476. 


160 Saganiſchen zu ergeben. Weil Brandenburg gleichfals mit Pommern in 


einen Krieg gerathen, fo ſuchte Herzog Johann 2 aufs neue die ſtreitige Erbſchaft am 
ſich zu bringen. Er aͤngſtigte die Stadt Croſſen, brannte ihre Vorſtaͤdte ſamt der 
Oderbruͤcke abermals ab, und ftreifte ſieben Tage lang in der Herrſchaft Cotbus. 
Endlich aber ward er in ſeinem Lager zwischen Croſſen und Freyſtadt vom Marggrafen 
überfallen, der gröfte Theil feiner Reuterey in Stuͤcken gehauen, und fein Fußvolk mit 

dem Gepaͤck nach Frankfurt eingebracht. Nan ſuchte Herzog Johann durch Mat⸗ 
thiaͤ Beyhülfe, der ihn auch wirklich friſche Volker zuſchickte, ſich zu erholen. Weil 
aber das Haus Brandenburg 1479 mit Pommern einen Frieden geſchloſſen, ſo ge⸗ 
dachte ſolches auch den glogauiſchen Krieg benzulegen. Es wurde wirklich unter 
Vermittlung des Königs Matthiaͤ, der den Biſchof Johann von Waradein und 
den Herzog Friedrich von Liegnitz, darzu bevollmaͤchtiget hatte, jedoch daran noch 
zur Zeit vergeblich gearbeitet. Zum Gluck waren die Unterthanen Herzogs Jo⸗ 
hann 2 der vielen Abgaben überdruͤßig. Da dieſer Prinz ſeinen vornehmſten Rath, 
Theophilum Bergmann, wegen unerwieſenen Beſchuldigungen im Gefaͤngniß hatte 
enthaupten laffen, und er auch felbft dem Könige Matthia nicht gar zu viel trauete, fo 
beförderte dies alles endlich den Frieden. Die Unterhandlungen wurden unter des Koͤ⸗ 
niges Matthiaͤ Vermittlungen ſortgeſetzt. Dieſer Monarch arbeitete noch immer dar⸗ 
an: Glogau ſeinem Sohn zu verſchaffen. Er hatte den teſchenſchen Antheil an 
Glogau und Gurau zu dem Ende an ſich gehandelt. Doch eben dieſer Umſtand 
machte den Herzog Johann 2 misvergnuͤgt, welcher ſelbſt ganz Glogau in feine Ge⸗ 
walt bringen wolte. Theils, weil Caſimir 4 von Teſchen im glogauiſchen Kriege 
die Parthey des Hauſes Brandenburg gehalten; theils, weil ſolcher ſeine Rechte auf 


3 Glogau dem Könige abtrat, ſuchte Johann 2 von ganz Glogau ſich zu bemaͤchti⸗ 


gen. Er gerieth daher 1480 mit Caſimir von Teſchen in einen Krieg. In demſel⸗ 
Ben bemächtigte er ſich des Schloſſes in Glogau 1481 durch Einwerfung verſchiedener 
ſtinkenden Sachen. Der König Matthias hatt einen ſchweren Tuͤrkenkrieg auf dem 
Halſe, und muſte daher ſeine Anſchlaͤge auf Glogau auf bequemere Zeit ausſetzen. 


Dies erleichterte die Friedensunterhandlungen, die noch immer fortgeſetzet wurden. Sie 


kamen 1482 zu Camentz zum glücklichen Schluß, woſelbſt ſich ſaͤchſiſche, branden⸗ 
burgiſche, ſaganſche Geſandten, und im Namen des Königes Matthiaͤ fein Bevoll⸗ 
maͤchtigter Georg von Stein eingefunden hatten. Hieſelbſt verglich man ſich dahin, 
daß Herzog Johann 2 auf Lebenszeit das Fürſtenthum Glogau behalten; hingegen die 
Städte Croſſen, Zuͤllichau, Sommerfeld und Bobersberg in die Hände des Kö: 
nigs Matthiaͤ übergeben ſolte. Genannte Städte wurden dem Churhauſe Bran⸗ 


ee denburg als ein Unterpfand vor 50000 Ducaten Heurathsgut, welche die branden⸗ 


burgiſche Barbara ihrem Gemahl Heinrich 11 zugebracht, üuͤberlaſſen. Hier: 
P. allgem. Pr. Geſch. 8 B. 31 | auf 
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1482. auf ward Johann 2 mit Glogau belichen ;* . 
ſtenthum eingeraumet. Er regierte darinn uber ung Kar We, { 
1458. 1488 zu ee mit Tode abgieng. F en 
— 5 0 d. 313. Es . jet 
Johann "Münndehe bedauerte Johann 27 daß er das Fieſtenthum E 8 
ae ce feine Töchter vererben ſolte. Drey derſelben waren zu Anfang diefes Jahres des 
RE Herſog Heinrichs von Münfterberg Söhne, Albrecht / Georg un Carl, ver 
maͤhlet worden. Ihnen wolte ihr Schwiegervater daher das Furſtenthum Glogau 
gegen ſein gegebenes Wort verſchaffen. Er verlangte deswegen von d 
Glogau vor feine Schwiegerſohne die Huldigung. Die Stände, welch 
fürchteten, kamen endlich bewafnet vor dem Rathhauſe in Glogau zu 
Herzog ſahe ſolches als einen Aufſtand an, entfernte ſich aus der Stadt, 
Anſtalt, ſolche zum Geporfam zu bringen. Sein Schwiegerſohn, Georg 2 
1500 Mann geworbene Böhmen nach Sprottau zuführen, ward aber ve 
Friedrich von Liegnitz bey Schönau geſchlagen, und durfte nur mit 
feinem Schwiegervater abreifen. Aber Herzog Albrecht von Sachſen fuhrt 
auf 1000 Mann Boͤhmen perſoͤnlich nach Glogau, wohin nunmehro auch 2 chat 
mit feinem Schwiegerſohn George ankam. Der Herzog ließ Hierauf ben 9 0 
als die Schoͤppen und Geſchwornen gefangen nehmen, und jene in den Schlo burn 
und dieſe in die Stadtthürme in heßliche Gefängniffe ſtecken. Dieſe be an 2 5 
nachdem einer aus ihrem Mittel hatte verhungern möͤſſen, die Sen unge 
gen wurden die Rathsglieder entſetzlich gequälet, und muſten endlich, d 
cher die Schlüffel zum Gefaͤnguiß hatte, ſich aus der Stadt ee 
gers ſterben. Der Herzog beſchuldigte fie, daß fie einen e 
habt, den Herzog dem Könige auszuliefern, und Stadt und Schloß dem 
thia einzuräumen. Auch den Herzog von Oppeln ſuchte Johann 2 in 
zu ziehen. Endlich aber langte Matthiaͤ Kriegsvolk 3500 Mann nn 
Tettau Anfüprung in Schlefien an. Bey Steinau ſtieſſen die 7 
botenen Schleſier zu ihm. Johann 2, der von keinen Friedene 
wolte, machte zur Vertheidigung alle Anſtalt. Er vertrieb die Ehewe 
genen aus der Stadt, und ließ die Vorſtaͤdte abbrennen. Die koͤnigl. M 
10 May vor Glogau an, und ward den 4 Jun. mit 4000 Mann ve 
hann 2 übertrug hierauf feinem Schwiegerſohn Georg den dae, 
ten Glogau, aus welchem er ſich ſelbſt entfernte, um einen Entfä ü 
nen. 4500 Böhmen, die durchs Schweidnitziſche aurückten, wi un 0 
2r Jul. bey Heynau vom Heinrich von Ezedlig, und Johann! on Haugwi 
ſchlagen. Die Flüchtigen entwichen zum Herzoge Johann 2 4 Sprot tat 
mit ihnen feine übrigen Städte beſetzte. Hingegen 1 der v Jaug 
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Belagerungsheer. Der Herzog ließ den 14 Oetob. Freyſtadt von feinen Soldaten 


Georg, als auch der boͤſe Rachgeber, Opitz Calo, des Nachts über die Oder. Hier⸗ 
auf ward den zr Ort mit den Bürgern ein Stillſtand gemacht, und den 16 Nov. zog der 
von Tettau in die Stadt Glogau. Nun ward der Stadt von dem Könige Matthia 
ihr Wappen verbeſſert; hingegen der Stadtſchreiber Thyme, ein Anhänger Zohan: 
nis 2 gefangen geſetzt; dem Opitz Calo das Land verboten, und dem Buſco, als 
man deſſen habhaft geworden, in Freyſtadt der Kopf vor die Süffe gelegt. Nach und 
nach eroberten die koͤnigl. Völker nicht nur alles, was Johann 2 in ı Schleſi ien beſaß, 
ſondern fie eroberten auch das Herzogthum Muͤnſterberg. Der vertriebene Johann 2 
hielt ſich zu Glatz auf, und ſuchte vergeblich ſich mit dem Könige auszuſd hnen. Als 
Matthias 1490 verſtorben, und Johann 2 weder beym Könige Wladislao von 
Boͤhmen, ; noch bey den fchlefi iſchen Ständen Gehör gefunden, ergrif er die Parthey 


te. Nach dem 149r getroffenen Frieden, blieb Johann 2 in Cracau, bis Johann 
Albrecht die polniſche Krone 1492 erhalten. Seit dem lebte der Herzog eine Zeitlang 
im Croſſenſchen, und erhielt daſelbſt von einigen Edelleuten ſeinen Unterhalt. Weder 
der Herzog von Sachſen, Albrecht, zu dem er 1499 abreiſete, noch der Koͤnig von 
Polen, den er gleichfals zu Peterkau beſuchte, konten zu ſeiner Wiederherſtellung ewas 


rn 


dislaus im ganzen Glogauiſchen scharf verboten, ihn aufzunehmen, ſo muſte er ſehr 
zufrieden ſeyn, daß ihm ein Aufenthalt in Frankfurt vergonnt wurde. Auf vieler 
Faurſten Vorbitte bekam feine Gemahlin 1500 das Steinauiſche zu ihrem Unterhalt ein⸗ 
geraͤumet, doch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß Johann 2 daran keinen 
Aurtheil haben ſolte. Dieſer beſuchte in dem Jubelhahr Rom, zeigte jedoch auch in 
ſeinen ſchlechten Umſtaͤnden, wie wenig er ſich aus demjenigen mache, was andere vor⸗ 
züglich heilig ſchaͤtzten. Er beichtete, meldete aber nach erlangter Losſprechung; er habe 
vergeſſen zu beichten, daß die glogauiſchen Rathsherren auf feinen Befehl verhungern 
muſſſen, er hoſſe auch die Vergebung dieſer Sünde, ohne, daß ihm eine höhere Buſſe 
auferlegt würde. Er ſchlug den päpftlichen Fußkuß unter dem Vorwande aus, daß 
er keine Begierde nach dieſer Leckerey finde. Nach feiner Zuruͤckkunſt, raͤumten ihm 
feine Schwiegerſoͤhne, mit königl. Bewilligung das wolauiſche Schloß zur Wohnung 
ein. Hier lebte er ſeit der Zeit ganz eingezogen, und ſuchte den Stein der Weiſen. 


C. batte ihm lauter Toöchten gehohren. een Br rn 
u 2 N 333 2 55214. 


plündern und anſtecken. In Glogau hatte der Hunger die Buͤrgerſchaft und Beſatzung 
aufs aͤuſſerſte gebracht. Die Bürgerfchaft erſuchte daher den 29 Oetob. den Herzog 
Goeorg, an die Uebergabe zu gedenken. An ſtatt der Antwort entfernte ſich ſowol Herzog 


des polniſchen Prinzen Johann Albrechts, welcher Ungarn an fich zu bringen ſuch⸗ 


bey tragen. Sie beſchenkten ihn blos mit einigem Gelde. Weil nun der König Wla⸗ 


Zuletzt unterzeichnete er 104 den collowratſchen Vertrag, und gieng den 22 Sept. 
mit Tode ab, und beſchloß die piaſtiſche ſaganiſche linie. Denn feine Gemahlin 
Catharina, eine Tochter des Herzogs Wilhelm von ya und Münſterberg, 15 
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1491. 
1492. 


1499. 


1500. 


lebt 


1504. 
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und Sagan. 
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1488. 1490. war jedoch Matthias 1490 geſtorben, fo zwang Koͤnig labels e 
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Sobald Matthias 1488 die Stadt Glogau dem Johann an 

entriffen hatte, ſetzte er ſich durch den Georg von Stein in den Befiß 
thums, ließ aber zugleich feinem Sohn Johanni Corvino darinnen 9 


Corvin gegen etliche ungariſche Laͤndereyen das Fürſtenthum Glo ga u 
uͤberlaſſen, welcher ſolches feinem Bruder Johann Albrecht 1491 € 
des ungariſchen Reichs abtrat. Des lands hauptmann, des Johann Al 
Johann Polack Czernikowski, gieng mit dem Rath und der Bürgerſchaft in O0 

gau ſehr hart um. Sobald aber Johann Albrecht 1497 die polniſche Krone ech 
ten, ſiel Glogau an Wladislaum, König von Böhmen, ri, Br den Po: 
lack 1498 entſetzte, und das Fuͤrſtenthum feinem jüngften Bruder Sig di au 

te. Dieſer nahm 1502 perſönlich davon Beſiß, ſchafte die bisher u ; 
fehdungen ab, und führte dagegen das Mannrecht ein. Siegmund be 
1506 den polniſchen Thron. Damals kam das Füͤrſtenthum € 
den König Wladislaum, welcher das freyſtäͤdtſche weed e 
maͤum, einen Sohn Victorins und Enkel George Podie 
dieſer Bartholomäus 1515 in der Donau ertrunken war, 


Frauſtaͤdtſche dem Hans von Rechenberg. Dem Könige o = 
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ohne Haut, folgte 1525 Erzherzog Ferdinand 1. Dieſer verpfaͤndete Glogau an: 15286. 
faͤnglich 1536 dem Hieronymo, Freyheren von Biberſtein, nachher aber, um eine 1536. 
Höhere Summe 1540 dem Herzog Friedrich 2 von Liegnitz. Endlich löſete Ferdi: 1540. 
nand ı das Fürſtenthum Glogau 1544 wieder ein, und verſprach, ſolches nicht weiter 1544. 
zu verſetzen. Seit dieſer Zeit blieb dieſes Fürſtenthum unmittelbar bey der Krone Boͤh⸗ 
men, und wurde durch Lands hauptleute dle Regierung verwaltet. Im zojährigen 
Kriege muſte ſolches von Freund und Feind vieles ausſtehen. Endlich kam dieſes Für- 


ſtenthum unter die preußiſche Regierung. 


F. 316. 0 
Durch den zu Camentz 1482 geſchloſſenen Vergleich ward das Fürſtenthum. Das Ehre 


Croſſen dem Churhauſe Brandenburg unterpfaͤndlich bey Lebzeiten des Churſürſten großen bebt 

Albrechts 1 eingeraͤumet. Es folgte 1486 Churfuͤrſt Johann der Groſſe, und die: bey dem Hause 

ſem Pin Sohn Joachim 1, 1499 im Beſitz dieſes dandes. Nun trat zwar der König Pranden⸗ 

Wladislaus von Böhmen, feine habende Anſpruͤche an das Fuͤrſtenthum Croſſen Eh 486. 

1514 an die Herzoge von Muͤnſterberg und Oels ab. Aber Churfürſt Joachim 2, 1499.15 14. 

der ſeinem Vater auch im Beſitz dieſes Fuͤrſtenthums 1535 folgte, und ſeinen Bruder 1535. 

Johann unter andern mit Croſſen abgefunden, ſieng mit den Herzogen von Muͤnſter⸗ 

a berg Unterhandlungen an, die auch zu Bautzen 1537 zum Schluß kamen. Der 1537. 

Cͤhurfürſt verſprach den Herzog Joachim von Muͤnſterberg und Oels zum Biſchof⸗ 

ſthum Brandenburg zu befördern, dagegen traten die Herzoge von Muͤnſterberg und 

Oels alle ihre Rechte auf das Fuͤrſtenthum Croſſen dem Churhauſe Brandenburg 

ab. Hierauf ward dieſer vom Kaiſer Ferdinand 1 1538 mit Croſſen erb⸗ und eigens 1538. 

ſthünnich beliehen. Das Haus Brandenburg nahm Titel und Wappen von Croſſen 

an, führte darinn die Kirchenverbeſſerung ein, und ſonderte das Fuͤrſtenthum Croſſen 

in allen Stücken von dem übrigen Schleſien ab, unerachtet die übrigen ſchleſiſchen 

Faurſtenthümer ſolches auch nachher als ein Stud von Schleſien behandelt wiſſen wol: 

ten. 1571 kam Churfürſt Johann George zur Regierung des Churſürſtenthums 1571. 

ſewol als auch des Fuͤrſtenthums Croſſen. Beydes verließ er 1598 feinem Sohn, 1398. 
Joachim Friedrich der nach ſeinem Tode 160 den Johann Sigmund zum Nach⸗ 1608. 

feolger hatte. Unter dieſem Churfürſten brach der 30jaͤhrige Krieg aus, und als 1619 1619. 

ſeein Sohn George Wilhelm folgte, muſte auch das Fürſtenthum Eroffen vieles aus⸗ 5 
ſtehen. Endlich kam 1640 Friedrich Wilhelm der Groſſe zur Regierung, unter 1640. 

welchem die Ruhe wieder hergeſtellet wurde. Sein Sohn Friedrich, welcher 1688. 1688. 

jiur Regierung gekommen, ſetzte ſich zuerſt die Königskrone auf; ihm folgte 1713 der 1713. 

Konig Friedrich Wilhelm, und nach deſſen toͤdtlichem Hintritt, hat der jetzige König. 


\ 


m Friedrich 2 1740 die Regierung feiner Staaten übernommen, 1749. 
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Das Für: Sobald der Herzog Johann 2 von Pribus baun bee far 

8 gan 1472 entriſſen hatte, verkaufte er dieſes Fürſtenthum dem de 

die Herzoge Herzogen und Brüdern, Ernſt und Albrecht. Der aͤlteſte — 
von Sachſen. perſönlich zu Breslau die wirkliche Belehnung des Fuͤrſtenthu 

147.1473 Matthia. Er überließ jedoch dies Land in dr pen dne 

1500. Beherzten, der ſolches bis 1500, da er verſtarb, behielt. Ihm fol te fe 

Georg der Reiche oder Baͤrtige, der ſich durch feine Widerſetzlichkeit 

1539. chenverbeſſerung bekannt gemacht. Weil er 1539 die Zeitlichkeit 

ne vor ihm aus der Welt gegangen, beerbte ihn ſein Bruder H 

Dieſer führte die Kirchenverbeſſerung ſowol in ſeinen ſächſſhen 

1541. Saganſchen ein, und gieng ı54r mit Tode ab. Ihm folgten fi 
und Auguſt. Moritz nahm im ſchmalkaltiſchen Kriege de 

feinen Vetter den Churfürften Johann Friedrich von Sachsen, 

1547. 1547 die Churwürde. Weil aber das ne Oeſterreich bey d 


wi 
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Herrſchaſt Eulenburg verlangte, ſo wurde durch Unterhandlungen dagegen das Fürs 1547. 


Emsn Sagan, dem Erzhauſe Oeſterreich 1549 übgefteten. 5 1549. 
| de 309. cr "male ne 
Die Regenten von Sagan aus dem Hauſe iget folgende Stammtafel: Stammtaſel 
ie Rege € gan Hauf Sachſen heiget folgende Stammtafel: e rein 
Friedrich 1. Fuͤrſten von 

— —— Sagan. 

Fridericus 2. 

ce — 


Erneſtus, Albertus. 
Stifter der erne⸗ 1 155. 
ſtiniſchen Linie. 
— — 
Georgius. Henricus. 
ae Fa: 
Terre Auguſtus. 71586. 
11553. fest das albertifche 
* 3 2 6 Haus fort. 
Er, . 320. N 
Nachdem Sagan wieder an die Krone Böhmen gekommen, ift dieſes Fürften: Das Für, 
ehum in verſchiedene Hände gerathen. Ferdinand 1 wolte die Fürſtenthümer Oppeln dare 3 
und Ratibor, welche an den Marggraſen v George von Brandenburg verſetzt gewe⸗ aich unter 
ſen, einlösen, um ſolche der Wittwe des Johann von Zapolia einräumen zu konnen. pfaͤndlich in 
Er vertauſchte 1553 die bemeldten Fürſtenthuͤmer gegen das Füͤrſtenthum Sagan und i 
Herrſchaften Sorau, Triebel und Friedland. Marggraf, Georg der Fromme, 1553. 
ließ ſich in dem unterpfaͤndlich verſchriebenen Sagan von den Ständen huldigen, wel⸗ 
ches 1556 wiederholet wurde, weil der Pfandſchilling noch nicht abgetragen war. Der 1556. 
Kaiſer verkaufte aber 1558 die Herrſchaft Sorau erblich dem Biſchof Balthaſar von 1558. 
* Promnitz. Dieſer ſchoß auch dem Kaiſer Summen, zu Befriedigung des Marggra⸗ 
ſen Georg von Brandenburg, auf Sagan vor, dagegen ward dem Biſchoſe das 
> Bürftenehum Sagan unterpſaͤndlich eingeräumt, Nach Balthaſars Tode 1362 kam 1562. 
deſſen Vetter Heinrich Anshelm von Promnitz, in den Beſitz des Unterpſandes. 
Vergebens ſuchte der Churfürſt von Sachſen, Auguſt, 1575 gegen ein anſehnliches 1575. 
Darlehn das Fürſtenthum Sagan unterpfandlich zu erhalten. Kaiſer Rudolph 2 
beſtaͤtigte 1977 das Pfandrecht dem Heinrich Anshelm von Promnitz auf feine Lebens- 1577. 
eit. Als dieſer 1622 mit Tode abgegangen, fiel das Fuͤrſtenthum abermals an die Kro⸗ 1622. 
ne Böhmen. Es belehnte aber Kaifer Ferdinand 2 1628 feinen oberſten Feldherrn 1628. 
Albrecht „Grafen von Wallenſtein, mit dieſem Fuͤrſtenthum. Wallenſtein gieng 
jedoch mit Verraͤtherey gegen feinen Wohlthaͤter um, und ward deswegen 1634 ermors 1634. 
5 det. Das Fürſtenthum Sagan ward hierauf vom m. eingejogen, und nachher 
dem en Lobkowitz uͤberlaſſen. 


g an’ $. gar. 
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1634. N A 7 
Das Fürs gert Albrecht von Lobkonit war 1624 vom Kaifer As: 2 in 180 | 
fen € Dun Reichsfürſtenſtand erhoben, und ſtarb 1628. Mit feiner Gemahlin Polyrena von 
a Pernſtein erzeugte er den Fürſten Wenzel Euſebius. Dieſer erkauſte 1646 vom 
Wenzel Eu- Kaiſer Ferdinand 3 das Fürſtenthum Sagan. Er bekam 1654 Sitz und Stimme 
ve von in dem Reichsfürſtenrath, und ſtund beym Kaifer Ferdinand 3 als Hofkriegsrathspr⸗ 
1648 105 4. ſident und beym Kaiſer Leopold als Oberhofmeiſter und Oberlandshauptmann in groſſem 
1674. Anſehen. Endlich fiel er 1674 in Ungnade, entfernte ſich auf feine boͤhmiſchen Guue, 
1677. und gieng 1677 mit Tode ab. Seine erſte Gemahlin, Johanna Miskin von lo. 
nitz, ſtarb ohne Leibeserben. Die zwote Gemahlin, ee Sorhia, de Dir 

grafen Auguſts zu Sulzbach Tochter, gebahr: 


1) Ferdinand August Leopold. a Tr 
2) Franz Wilhelm Jonatüus, ſtarb 1698 me . 
9. 322. 1 


Ser dinand Ferdinand Auguſt Leopold folgte ſeinem Vater in dem Bm En 
Auguſt eos Er war kaiſerl. wirklicher Geheimerath und Prineipalcommiſſarius auf d R 4 
eg u“ Regenſpurg, als er in die Ungnade feines Vaters mit verwickelt n r 

1715. blieb er bis 1708 Oberhoſmeiſter bey der Kaiſerin, und ſtarb den 3 Octob. 1 

hatte ſich viermal vermaͤhlet: 1) mit Claudia Franciſca, Tochter des g m : 
Heinrichs zu Naffau: Hadamar; 2) nit Maria Wilhelmina, e Mi 
Marggrafen Wilhelms von Baden Baden; 3) mit Maria Philippina, Tochter 
des Michael Franz, Graſens von Althan; 4) mit Joanna Moria es 
Tochter Ferdinand Wilhelms, Fürſtens zu Schwarzenberg. Sein 9 
Philipp war aus der erſten Ehe. Aus der zwoten Ehe war; 22 
1717. 1) Joſeph Anton Auguſt, der 1717 vor Belgrad als Baiferl, & 
2) Georg Chriſtian, der als Ritter des güldenen Vließes, kaiſerl. — N wirf 
cher Geheime Rath, Caͤmmerer, Generalfeldmarſchall, Obriſter ines Regime 
Cuiraßiers und beſehlhabender General in Ungarn 1753 verftorb: if, 
Gemahlin, Carolina Henrietta, des Grafen Carl Ernfis von 2B 
Tochter, iſt die Mutter folgender Söhne auſſer denen, die un unbee 0 
find, a = 
) Joſephus Maria, gebohren den 8 Jan. 1725, kaiſerl. König, virelicher Ca 

merer, Generalfeldmarſchallieutenant der Infanterie, Ritter t 

Maria Thereſien Ordens und gevollmaͤchtigter Miniſter in Rußlaß 

ſonſt im Maltheſerorden. Gemahlin Maria Joſepha, € Friderici 
ſens von Harrach Tochter, und Hanns Carls, Nee on ein 
Wittwe, gebohren den 20 Movbr, 1727, vermaͤhlet den | gung 1 

Sternkreutzordensdame den 3 May 1744, von w Er 


— 
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Y Maria Eleonora, gebohren den 16 Sept. 1753. 4 5 1717. 
2) Joſephus, gebohren den 21 Auguſt 1754. 5 
b) Ferdinandus Maria, gebohren den 18 Dec. 1726, Domherr zu Salzburg 
und Augſpurg, auch ſalzburgſcher Hofrathspraͤſident. 
c) Auguſtus Antonius Joſephus, gebohren den ar Sept. 1729, taiſerlccher 
koͤnigl. wirklicher Caͤmmerer und Generalfeldwachtmeiſter von der Infanterie. 
Gemahlin, Maria Ludmilla, Franciſci Antonii, Grafens von Czernin 
und Chudenitz Tochter, gebohren den 18 April 1738, vermaͤhlet den 16 Sept. 
1753, Sternkreutzordensdame den 3 May 1755, von welcher: 
Johannes Nepomur Wenceslaus, gebohren 1736. 


. 33 8 . 

Der aͤlteſte Sohn Philipp Hyacinthus, folgte feinem Vater in der Regierung Philipp, 
des Fürſtenthums Sagan. Er war kaiserlicher Geheimer Rath, Ritter des goldenen FÜR zu Lob⸗ 
Vlieſſes und der Kaiferin Eliſabeth Oberhofmeiſter. Dieſer Herr verſtarb den 21 Dee. * 
1734. Seine erſte Gemahlin, Eleonora Charlotta, Tochter und Erbin des Grafen 1734. 
Wenzel Ferdinands von Lobkowitz, hat keine Erben verlaſſen. Die zwote Gemah⸗ 
lin, Maria Wilhelmina, Tochter des Grafen Michael Ferdinands von Althan, 
vermaͤhlte ſich nach feinem Tode mit Gundacker Ludwig, Grafen von Althan, und 
ſtarb den 7 Dec. 1754. Sie hat ihrem erſten Gemahl auffer mehreren Kindern folgen: 
de Soͤhne gebohren: N 

1) Wenzel Ferdinand Carl. 2) Ferdinand Philipp Joſeph. 


$. 324. 
Im Füͤrſtenthum Sagan ſolgte nunmehr Philipps aͤlteſter Sohn, Wenzel Dem ſeine 
Philipp Carl, weil aber derſelbe den 22 Januar 1739 unvererbt geftorben, bekam der Söhne folgen. 
beutige Fuͤrſt, Ferdinand Philipp Joſephs, und zweyter Sohn des Fürften Phi- 739. 
lipps, die Regierung des Fuͤrſtenthums Sagan. Er iſt gebohren den 27 April 1724 
und erhielt die Belehnung über das Fuͤrſtenthum Sagan in Berlin den 9 Jan. 1749. 


75 
5. 325. 
Zdenko Adalbert, Neichsfürſt. x Stammtaſel 
Wenceslaus Euſebius. + 1677. der Fuͤrſten 
ci - — — 
Ferdinand Auguſt Leopoldus. Franciſcus wilhelm Ignatius. von Sagan 
+ 1715. + 1698. aus dem Hauſe 
. r Lobfowig, > 
Philippus. Joſephus . Auguſtus. Georgius enn, 
1734. ＋ ' rız 
wWencesl. Ferdinand Carolus. Ferdinand Philipp. Joſeph Maria. Ferdinandus Aug. Ant. 
5 439. Joſephus | Maria. Joſephus. 
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* 5 geb. den a dag. geb. 17 
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ek A piaſtiſchen Stamme, bekam deſen Sohn Conrad, nebft dem jüngfien Brubet Bo; 
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Aus der Erbſchaft Heinrichs des Getreuen, Herzogs von Glogau aus dem 


leslao, in der 1312 getroffenen brüderlichen Theilung Gneſen, Calis, Oels und 
diejenigen Lander, welche fein Großvater Conrad, Heinrich dem Dicken abgemar⸗ 
tert hatte. Nachdem Boleslaus 1315 geſtorben, machte Heinrichs des Dicken 
ältefier Sohn Boleslaus alle Anſtalten, dasjenige zurück zu erobern, was feinem Bo⸗ 
ter entriffen worden. Er fiel 1320 den Herzog Conrad von Oels ſeindlich an, und 
weil dieſen letztern feine Brüder nicht unterftägten, fo verjagte er ihn aus allen ſchleſi⸗ 
ſchen Beſitzungen. Aus bleſſem Mitleiden ließ er unſerm Conrad 1 die Stadt und 
das Gebiete Wohlau. Dieſer Herr ſchrieb ſich 1321 Herrn von Oels und : 
lau. Zum Gluͤck war Boleslaus von Liegnitz immer Geld bedürftig. Er berpfän: 
dete daher 1323 an unſern Conrad die Stadt und den Bezirk von Bernſtadt vor oo 
Mark, unter der Bedingung, daß, wenn in vier Jahren die Einlöſung nicht geſchehe, 
Bernſtadt beftändig bey Conrads Nachkommen bleiben ſolte. Auf eben die Art über- 
ließ die liegnitziſche Linie 1327 unſerm Conrad auch die Übrigen Weichbilder des olg 
niſchen Fuͤrſtenthums. Um ſich insfünftige dabey deſto mehr zu fichern , trug er ſein 
Fürſtenthum 1329 der Krone Boͤhmen zu Lehn auf. Die Streitigkeiten, welche er mit 
dem Könige Johann, wegen Prausnitz hatte, wurden zur Entſcheidung feinen alte 
ſten Bruder Heinrich von Glogau aufgetragen. Die Polacken fielen 1332 Schleſen 
jenſeit der Oder feindlich an, und legten wel funſzig Orte in die Aſche. Sie eroberten 
unter des polniſchen Prinzen Caſimirs Anführung, Koſten. Dem unerachtet blieb 
Conrad der Krone Boͤhmen getreu. Er und fein ältefter Bruder Heinrich erfauften 
von ihrem Bruder Johann 1333 das ſſeinauiſche Gebieth. Sobald die 

Geſandten 1335 auch das Oelsniſche von aller Verbindung mit Polen losgezäßfer, be 
zeugte ſich Conrad gegen die Krone Böhmen fo aufmerkſam, daß ihm der König l 
Ehrennamen des Getreuen beylegte. Ihm und dem Johann von Steinau Hulbigten 
Croſſen und Freyſtadt 1337 auf den Fall, wenn der aͤlteſte Bruder 
deſſen Sohn ohne maͤnnliche Erben verſterben ſolte. Er erhielt vom Könige Johann 
1338 die Verſicherung, daß das Fürſtenthum Oels auch auf feine weibliche Ma . N 
men fallen ſolte. Es beflätigte auch der König den brüberlichen Kaufvertrag wegen 
Steinau. Dagegen trat Conrad von Oels und Heinrich von Glogau dem SE 
nige das Weichbild Luͤben völlig ab. Bernſtadt mit feinem Bezirk ward 2339 von d 
liegnitziſchen Linie unſerm Conrad ganzlich überlaſſen, und der König beftätigee diefen 
Kauf. Weil in demſelben Jahr der König Caſimir von Polen ſelbſt diefe kimie don 
aller Verbindung mit Polen abermals losgezaͤhlet, fo geſchahe unferm Conrad und fi 
nen Brüdern um fo mehr Gewalt, da ihnen 1343 von polniſchen Kriegs 
ſtadt entriſſen und ſodenn Steinau belagert wurde. Damals muſten dieſe 2 
Gewalt weichen, und endlich perſönlich in dem polniſchen Lager ſich einfind: 


Frauſtadt Bericht leſten. Es schmerzte folches unfeem Conrad ſo ſehr, daß er oh ö 
N 7 EEE Be 5 
. 8 


— 


„ 


7 


— 


r * * 


vermuthlich zum Beſten des ungariſchen Königs Sigmunds feindlich in Polen ein, 


nung ſolgende Soͤhne: 
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1345 gegen die Polacken in den Waffen ſtand. Weil aber dieſer polniſche Krieg ihn 1 345. 
in ſtarke Schulden geſtuͤrzt, fo verkaufte er feine Rechte an Gurau, Steinau, Lüs 
ben und Frauſtadt an den König Johann von Böhmen. Weil 1355 die coſel⸗ und 1355. 


bythomniſche Linie der Herzoge in Oberſchleſien ausgeſtorben, ſo machte unſer Con⸗ 


rad wegen ſeiner zweyten Gemahlin und ihrer Schweſtern darauf Anſpruch. Ihm 
ward auch die Erbſchaft gegen die Herzoge von Oppeln zugeſprochen. Er nahm davon 
1356 Beſitz, und verglich ſich ſonderlich 1358 mit verſchiedenen Schwaͤgerinnen, wegen 1356.13 58. 
ihrer Anfprüche auf verſchiedene Stücke dieſer Erbſchaft. Er hatte das Schloß Militſch 


von den Breslauern erkauft, wo er dem Kaifer Carl 4 das Defnungsreche einraͤumte, 


dagegen Carls 4 Bruder Johann, Marggraf von Maͤhren 1359 verſicherte, daß 1359. 
er, wenn Carl 4 ohne männliche Erben verſtuͤrbe, dem Conrad ı alle Rechte und Frey⸗ 

heiten beftätigen wolle. Unerachtet die Geſchichtſchreiber feinen Tod bey dem Jahr 1350 1360. 
anzugeben pflegen, ſo ſcheinet es doch wahrſcheinlicher, daß er nur wegen ſeines hohen 

Alters die Verwaltung der Regierung ſeinem aͤlteſten Sohn aufgetragen. Denn es 

wird feiner in einer Urkunde 1363 noch als lebend gedacht. Vermuthlich iſt er erft 1366 1363.1 366. 


verſtorben. Seine erfte Gemahlin war Eliſabeth, Tochter Herzog Heinrichs 6 von 
Breslau. Die zweyte, Euphemia, eine Tochter Herzogs Wladislai von Coſel 


und Bythom, beerbte 1355 ihren Vater und Brüder, Er hinterließ nur einen einzi⸗ 

gen Sohn: Conrad 2. 8 
Conrad 2 mit dem Beynamen der Grootherre, ward 1367 vom Kaiſer Wenzel Conrad 2 

mit Coſel, Oels und Bythom beliehen. Wegen der letztern Laͤndereyen verglich er fich 3 Tode 

1370 mit der Gemahlin Bolconis, Herzogs von Muͤnſterberg. Er ſiel zwar 1383 1367. 1370. 

a 1383. 

belagerte Caliſch, eroberte das Schloß Toniecz, und machte auch Verſuche, Frau⸗ 

ſtadt wieder zu erobern. Er mag ſich jedoch bald darauf mit Polen verglichen haben. 

Denn 1387 begleitete er den polniſchen Monarchen Wladislaus Jagello, auf deſſen 1397. 

Reifen durch Litthauen, um dieſes Volk zum Chriſtenthum zu bekehren. Er war noch 


5 in Polen abweſend, als 1390 Barthel von Odonalow und Wenzel von Haug⸗ 1390. 


witz, ſein Land befehdeten, und ſich von der Stadt Oels bemaͤchtigten. Nach ſeiner 
Zurückkunft entfernten ſich jedoch dieſe Feinde Sein Anſehen am polnifchen Hofe war 


ſo groß, daß die Herzoge von Oppeln, Bolco und Bernhard unter feiner Vernutt⸗ 
lung 1396 mit der Krone Polen einen Waffenſtillſtand trafen. Hierauf half er 1402 1396. 1402. 


zu Breslau ein allgemeines Buͤndniß der ſchleſiſchen Fuͤrſten zum Stande bringen, 
um die allgemeine Ruhe Schleſiens aufs künftige zu verſichern. Endlich ſtarb 1403 1403. 


dieſer groſſe Herr, der ſich auch von Gurau und Steinau geſchrieben, laut ſeiner 
Grabſchrift. Er hatte ſich zweymal vermaͤhlet. Die erſte Gemahlin, Agnes, war 
eine Tochter Caſimirs 3, Herzogs von Teſchen. Die zweyte, Beata, eine Tochter 


des Herzog Bernhards von Schweidnitz. Er hinterließ nach der gemeinen Meis 
Aa aa 2 1) Con⸗ 


Conrad z. : 


4 und geht 
mit Tode ab. 

1409 gi 

1410 


1414. 


1435. 


1442. 


1467. 


1443. 
1444. 


1445. 
1447. 


gebohrner Herzog von Liegnitz 1417 das Biſchofthum Breslau ſreywillg 
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5) Conrad 3 den Aeltern oder Weiſſen, Herrn in Goſel wo o. 
2) Conrad 4, Herrn zu Steinau und Wohlau. 0 
3) Conrad 5 oder Schwarzen, Herrn von Kant, und | 
4) Conrad 6, Herrn in Wüurtenberg und Bernſtadt, bana Bi 
von Breslau. 7 

> 8 vr oe N 
Conrad 3 ward vom Kaiſer Wenzel 1409 in BR . „ Diarianei . 
ordens in Preuſſen zum Könige in Polen abgeſchickt. Als nichts deſtoweniger zi 
ſchen den Kreutzherrn und der Krone Polen, der Krieg ausbrach, 9 h 
1410 dem teutſchen Oeden Hülfsvölker nach Preuſſen zu. In dem wichtigen 
bey Tannenberg ward er von den Polacken gefangen, und muſte ſich ſelbſt 1 
gieng daher 1414 mit feinem Bruder Conrad 5 vor die Krone Polen gegen d en 
ſchen Orden zu Felde. Der jüngſte Bruder Conrad 6 erhielt, als Wene 


dieſes güldene Stift, Die Herzoge Conrad 3 und 5 wohnten 1424 zu-Era 
Krönung der polniſchen Königin bey, woſelbſt nebſt verſchiedenen andern Pr 
wol der Kaifer als auch der König von Daͤnnemark ſich gegenwärtig befanden. 
auf ſoll 1431 Conrad 4 verſtorben ſeyn. Man eignet ihm einen Prinzen N 
laum zu, der bis 1474 gelebet haben ſoll. Vermuthlich hat man aber one Hinlä 
chen Beweis ihn ſowol als auch ſeine angebliche Gemahlin und Tochter in die Reihe 
Prinzen dieſer Linie gebracht. Die Hußiten und andere Beſehder, welche um dieß 
Zeit ſchwere Einfälle in Schleſien vornahmen, verurſachten ſowol dem Sifchofthun 
Breslau „ als auch den Laͤndern der oͤlsniſchen Linie mancherley Plage. Anf ’ 
widerſetzte fich auch Conrad 3 ihren Einbruͤchen. Conrad 6 ſuchte 1435 g 
Landbeſchaͤdiger ein Buͤndniß aller ſchleſiſchen Prinzen zum Stande 12 
waͤhrender Minderjaͤhrigkeit des Koͤniges Ladislai der Leonhard Haſſenheimer 14 
als Feldherr in Breslau anlangte, wurde Conrad ſelbſt mit der an 

in einen Krieg verwickelt. Dieſer wuͤnſchte entweder felbft die oberſte Anführ 
Kriegsvölker gegen die Hußiten zu haben, oder Haſſenheimer nahm 52 ge 
rad 3 und deſſen Lande zu viel heraus. Gnug, der Herzog von o ei 
niſche Fahnen, und fiel 1443 in das Breslauiſche ein. Er ward at 
und 1444 an ſeinen Bruder Conrad 6, Biſchof von Breslau, a ya 
fer ließ ihn geſaͤnglich nach Neiß a e ſetzte ihn jedoch wehe uff e 
Nichts deſtoweniger erregte Conrad 3 nachmals neue Unruhen, wozu vielleich 
ſtand Anlaß gegeben: Daß Conrad 6 das Biſchofthum Breslau 144 
und bald darauf 1447 mit Tode abgieng. Es hatte ſich dieſer Biſch 
durch um das Stift Breslau ſehr verdient gemacht, daß er Ottm 
Hußiten erhalten, ſondern, daß er auch Kant und das Schloß Jeltſe 
eigenthümlich gehörte, dieſem Stift überlaffen hatte. Das 9 mochte da 
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nicht anſtehen, der auch wirklich zu den Waffen grif. Weil nun ganz Schleſien an Be⸗ 1447. 
ruhigung dieſes Herrn viel gelegen war, fo wurde fein eigener Prinz Conrad? vermocht, A 
ſich 1450 feines Vaters zu verſichern, der hierauf die Regierung feinem Sohn überließ, 1450. 


r 
at 
ö 


und zu Breslau im Privatſtande 1451 mit Tode abgieng. Er hinterließ von ſeiner 145 r. 
SGSemahlin Dorothea, einer Tochter Janußii, Herzogs von Maſau, zwey Sohne: 
1) Conrad 7 oder Weiſſen, und 

. 2) Conrad 8 oder Schwarzen, welcher Ritter des teutſchen Ordens geworden. 

5 l §. 329. | 

Kr Conrad 7 und 8 folgten nicht nur gemeinſchaftlich ihrem Vater in der Regie Mit Con 
5 rung, ſondern fie beerbten auch ihren Vetter 1452 Conrad 5 oder Kantner, weicher a ze 6, 
damals verſtarb. Dieſes Conrads 5 erſte Gemahlin iſt unbekannt. Seine andere nie aus. 
5 Gemahlin, Margaretha, eine Tochter Ziemoviti, Herzogs von Maſau, hatte an. 1452. 
ſehnliche Anfprüche auf die maſoviſchen Lander, welche ihr aber durch einen Vergleich 
abgehandelt wurden. Weil Conrad 5 keine maͤnnliche Erben hinterließ, fielen ſeine 
Kander an Conrad 7 und 8. Dieſe beyde Prinzen nahmen 1458 den Georg Podie⸗ 1458. 
E brad zum Könige an. Sie leiſteten dem Georg 1462 Geſellſchaft, als derſelbe zu 1462. 
Glogau mit dem Könige von Polen, Caſimir, eine Zuſammenkunft hielt. Sie 
lleiſteten ihm 1468 Kriegsdienſte gegen Matthiam von Ungarn, ob fie gleich von dem 1468. 
paͤpſtlichen Borſchaſter und nachmaligen Bischof Rudolph von Breslau, verbannet 
wurden. Nach Georgs 1471 erfolgtem Tode ergriffen beyde die Parthey Wladislai. 147 . 
Es ſtarb in dieſem Jahr Conrad 8 oder Schwarze, Ritter des teutſchen Ordens N 
nuubeerbt, und Conrad 7 oder Weiffe, der einzige feiner Linie, beſaß feit dem das 
ganze Fürſtenthum allein. Dieſer Herr blieb Wladislao beftändig getreu, muſte aber 

in dem Kriege mit den Anhängern Matthiaͤ, ſonderlich von dem Johann von Sagan 
vieles ausſtehen. Als 1474 die Polacken 60000 Mann ſtark in Schleſien anka⸗ 1474. 
wen, und Breslau einſchloſſen, gab Conrads 5 hinterlaſſene Wittwe denenſelben fo: 

ri gar den Rath die Oder abzuftechen, um Breslau defto leichter einnehmen zu konnen. 


* 


Matthias aber, der den gröften Theil von Schleſien auf feiner Seite hatte, erhielt 

ſich glücklich. Das polniſche Heer gieng aus Mangel des Unterhalts bey Steinau 

über die Oder zurück, und bey dieſem Rückzuge muſten Conrads 7 Lande vieles lei⸗ 

den. Dieſer Prinz konte ſich von dem Könige Matthia, der im Beſitz von Schle⸗ 

ſien blieb, wegen ſeiner bisherigen Widerſetzlichkeit wenig Huld verſprechen. Er war 

der letzte feiner Linie, und wuͤnſchte daher durch Verkaufung feines Landes, welches we⸗ 
gen der erlittenen Kriegsſchaden wenig einbringen mochte, ſich baares Geld und heitere 
Tage zu verſchaffen. Er bot zu dem Ende das Furſtenthum Oels dem Haufe Sachſen 
1475 kaͤuflich an, welches hierzu nicht uͤbele Luſt bezeugte. Weil aber Matthia bedenklich 1475. 
ſchien, dem Haufe Sachſen, welches ſchon das Fürſtenthum Sagan an ſich gebracht, N 
auch das Fuͤrſtenthum Oels zu gönnen, und der König auf die Vergröſſerung feines ei: 
genen Hauſes dachte, fo bot er ſich ſelbſt zum Käufer an. Man verglich ſich wirklich über 

ntvrg Aa aa 3 i die 


r 


1475. die Bedingungen, und der König verſprach dem Conrad die Verwe 1 


1488. thiam misvergnuͤgt. Er zeigte ſolches beſonders 1488 bey der Gelegenheit, da 

Herzog von Sagan, das Fürſtenthum Glogau zum Nachthell der koͤnigl. E 
feinen Schwiegerföhnen zu verſchaffen ſuchte. Conrad 7 unterſtützte ı 
fo viel möglich, den Johann von Sagan. Zu feinem Unglück ente 
feine Geſinnungen. Er befürchtete im Oelsniſchen ähnliche Auftritte 
in Glogau vorgefallen waren. Sobald die koͤnigl. Voͤlker mit Glogau ſer 8 
Georg von Stein dieſelben 1489 ins Oelsniſche, entſctzte den Edur 1 7 5 


1489. 


1490. bis Matthias 1490 mit Tode abgieng. Nunmehr gieng vor Cor 


1492. vaͤterliches Fuͤrſtenthum zurück. So beſchloß der unverm 
feinen Tod feine piaſtiſche Linie. oh. 

9. 330. e 

Stammtafel Die wenigen piaſtiſchen Fürften von Oels, die über das 
der piaſtiſchen degieret, laſſen ſich leicht aus dieſer Stammtaſel erkennen: 


Fuͤrſten von 
Oels. ’ Conradus t. 


Hv. Oels. 1360. 


di 


ec 
Conradus 2. f 1403. 
1 


CC — 8 
Conradus 3. Conradus 4. Conradus 35. Conradus 6. 8 
1 1451. 11431. 11452. 1 4% 00 
— U Im ir 


* 


er EFT, 
Conradus . Conradus 8. 
der Weiſſe. der Schwarze. 
11492. 11471. 
§. 33. a 


Das Für: Nach unbeerbtem Tode Conrads 7 aus piaſtiſchen Geſchl dr f len def 
ſtenthum Oels dem Oberlehnsherrn Wladislao, Könige von Böhmen, zu. Dieſer begnabi 


kommt an die F 3 8 
podiebrad⸗ 1493 den Herzog Caſimir von Teſchen, wegen einer vorgeliehenen Geldsumme mit 
ſchen Herioge dem Anfall der Stadt Oels, Wohlau und anderer zugehöriger Schlöffer, Veſtungen 
en und Dörfer. Jedoch änderte nachher der König feinen Entſchluß. Er wolte 
1493 Sohn Georg Podiebrads, Heinrich, Herzog von Muͤnſterberg we f 


ihm bewieſene Treue belohnen, zugleich aber die in Böhmen gele 10 % ; 
diebrad unmittelbar feiner Krone einverleiben. Nachdem er alfo den Herz 
1495. ſchen anderweitig befriediget hatte, übergab er 1495 zu Ofen, Oels 
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gegen Vertauſchung der Herrſchaft Podiebrad in Böhmen, dem gemeldeten Herzog 1495. 
Heinrich von Muͤnſterberg. Er und ſeine naͤchſten Nachfolger befaffen das verei⸗ 

nigte Muͤnſterberg und Oels. Nachdem aber 1569 das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg 1369. 
an den Kaiſer Maximilian verkauft worden, behielten die Prinzen des podiebradſchen 

Hauſes doch das Fürſtenthum Oels, bis ihre männliche Linie mit dem Herzoge Carl 
Friedrich 1647 zu Grabe gieng. Da wir von denen Herren dieſes Hauſes bereits bey 1647. 
Gelegenheit der Geſchichte des Fuͤrſtenthums Muͤnſterberg das Noͤthige angebracht, 

ſo brauchen wir ſolches hier nicht zu wiederholen. b 


§. 332. 


Es hatte der letzte Herzog von Oels aus podiebradſchem Geſchlecht, Carl Das Fur; 
Friedrich, feine einzige Tochter Eliſabeth Maria, kurz vor feinem Tode mit Sylvio Frrtbum Oele 
Nimrod, Herzog von Wuͤrtemberg, aus der julianiſchen Linie, vermaͤhlet, und Sylvium 

machte ſich die Hofnung, daß fein Land, nach Abgang der männlichen Linie, laut der Nimrod, 
königlichen Begnadigung von 1338 auf dieſe einzige Tochter und ihre Nachkommen fallen a 
müſte. Aber nach feinem Tode machte Kaiſer Ferdinand 3 gegen die Erbfolge der 
Eliſabeth Mariaͤ viele Einwendungen. Sylvius Nimrod wurde durch die Vor⸗ N 
bitten vieler chur= und fürſtlichen Höfe unterſtützt. Endlich kam den 30 Jul. 1648 zu 1648. 
Breslau ein Vergleich zum Stande. Vermoͤge deſſelben trat Eliſabeth Maria und 
ihr Gemahl die Herrſchaft Jaiſchwitz ab, und erhielten dagegen die Verſicherung, daß 
fie vor ſich und ihre eheliche männliche und weibliche Nachkommen mit dem Furſtenthum 
Oels beliehen werden ſolten. Herzog Sylvius Nimrod erhielt den 15 Dec. wirklich 
zu Wien diefe Belehnung, und der Kaifer vereinigte vor ihn das wuͤrtembergiſche 
und oͤlsniſche Wappen. Hierauf nahm Sylvius Nimrod den 26 Jan. 1649 die 1649. 
Landeshuldigung ein, und trat die Regierung dieſes Furſtenthums an. Auch Stern: 
berg und Medzibor verblieb dieſem Herrn und feiner Gemahlin. Beyde ſtifteten 1552 1652. 
den Orden vom Todtenkopf. Der Herzog wurde bevollmaͤchtiget 1653, den Herzog 1653. 
George von Liegnitz und Brieg, zum Oberhauptmannſchaftsverwalter von ganz 


8 Schleſien einzuführen. Er liebte die Wiffenfchaften und die Jagd, regierte loͤblich, 
und ſtarb den 26 April 1664. Seine Gemahlin, Eliſabeth Maria, des Herzogs 1664. 


Carl Friedrichs von Muͤnſterberg und Oels Tochter und Erbin, hatte ihm fol⸗ 


fe gende Söhne gebohren: 
9) Carl Ferdinand, 2) Sylvius Friedrich zu Oels. 


3) Chriſtian Ulrich zu Bernſtadt. 4) Julius Sigmund zu Juliusburg. 
‚2 Sylvius, farb 1660 bald nach feiner Geburt. 


§. 333. a 
Die Mutter der hinterlaſſenen Prinzen trat unter Beyſtand des Herzog Chriſtians e 


| von Brieg und Auguſts, Grafen von Liegnitz, die vormundſchaftliche Regierung ih⸗ inHhels, Bern, 
rer unmündigen Söhne an. Die dren aͤlteſten giengen gleich nach des Vaters Tode auf (ad? ie; er 


Fsheiler, 


1664. 
1668. 


1669. 
1672. 


1673. 


15674. 
1675. 


1676. 
1680. 


1682. 
1683. 


1684. 


Sylvius 
griedrich 


von Oele gehet Frau Mutter die vormundſchaftliche Regierung. Chriſtian Ulrich war in d 


mit Tode ab. 
1685. 


1693. 


1695. 
1697. 


ſo, daß Sylvius Friedtich das Oelsniſche, Chriſtian Ulrich das Be 
und Julius Sigmund das trebnitziſche Weichbild erhielten. Das letz 


* 
— 


— 
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Reisen, über Gotha nach Tübingen, und ſodenn nach Leiden. Auf der Ruückteiſe 
fiard Carl Ferdinand, den 23 Decemb. 1668 zu Caſſel. Sylvius Friedrich und 
Chriſtian Ulrich, langten 1669 zu Oels an. Sie reseten nachher perſönlich nach 


Wien, und erhielten 1672 die Belehnung. Hierauf legte bie Frau Mutter die voe⸗ 


mundſchaſtliche Regierung 1673 nieder, und ihre drey noch lebende Prinzen heilten 


7 


nachher von dem erbaueten Wohnſchloß, das juliusburgiſche Anthel benennek. Auch 
Sternberg und Medzibor ward unter die drey Brüder getheilek. Weil Julius 
fin Ange un 


re | 
5 


rw 


Sigmund feine Volljährigkeit damals noch nicht erreichet, fo ftand 
eine Zeitlang unter der Vormundſchaft des älteften Bruders. 
rich ward 1674 bevollmaͤchtiget, den Cardinal Friedrichen von Heſſen, ale 
Hauptmann von Schleſien zu vereiden. Es trug ihm 1675 der Kaifer die Voll 
auf, feinen jüngſten Bruder Julio Sigmund, der nunmehro volljä g ge 
und zur eigenen Verwaltung der Regierung gekommen, den Huldi d ab 
men. Chriſtian Ulrich bekam 1676 den Auſtrag, den Cardinal Friedrich vo 
ſen ins Oberamt einzuführen. Da dieſer Cardinal 1680 geftorben, war Sylvius 
Friedrich auf dem Sürftentage des Kaifers erſter Bevollmächtigter und beforgte auf 
ſerl. Beſehl 1682 die Einführung des neuen Oberamtshauptmanns, Johann Eafpı 
Ampringen. 1683 ertheilte der Kaifer dem Herzog Julio Sigmund die Stelle fi 
nes erſten Bevollmächtigten aus dem Fürſtentage. Dieſer letzt gemeldete Julius Sig · 
mund gieng hierauf den 15 Octob. 1684 zu Juliusburg mit Tode ab. Mit feiner 
Gemahlin Anna Sophia, einer Tochter Adolph Friedrichs, Herzogs zu Mecklen ⸗ 
burg: Schwerin, hatte er folgende Söhne: e 
Y Leopold Friedrich, gebohren 1680, iſt geſtorben 168 . n 
2) Carl, gebohren den 11 Merz 1682. Be. ” ER 


$ 334. | 
Geil der juliusburgiſche Prinz, Carl noch minderjaͤhrig, fo übernahm n een, 


®, 


folgenden Jahren kaiſerlicher Bevollmaͤchtigter beym Fürſtentage. Es erhielt abe | 
Sylvius Friedrich den kaiſerl. Auftrag, den neuen Bischof von B eslau, Pfahge 
Johann Ludwig, als Oberamtshauptmann in Schleſien einzuführen. be Wr 
Sylvius Friedrich verkaufte 1693 in Wien dem oberften Hoſcanzler, Theodor A 
theto Henrico, Graſen von Stratemann das fürft. oͤlsniſche Dritel an der 
ſchaft Sternberg, das Amt Carlsberg genannt; die andern zwey fürftl 
und juliusburgiſchen Drittel, nemlich das Amt Sternberg und Kniebitz 
1695 Fürſt Johann Adam Andreas von Lichtenſtein. Hierauf eng 
Friedrich den 3 Jun. 1697 unbeerbt mit Tode ab, unerachtet ei = 
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übernahm ihr Vetter, Carl zu Bernſtadt, die vormundſchaftliche Regierung. Sie ab. 
waren beyde auf der hohen Schule zu Frankfurt. Beyde giengen 1706 in daͤniſche 1706. 

Kriegsdienſte. Carl Friedrich bekam als Obriſt ein Dragonerregiment, und wohnte 

vor demſelben der Schlacht bey Ramellies bey: Chriſtian Ulrich erhielt ein daͤn⸗ 
ſches Regiment Fußvolk. Nachdem der Kaiſer den aͤlteſten, Carl Friedrich, 17707 1707. 


* 
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Clharlotta, Tochter Herzogs Georgi Conſtantis zu Wuͤrtemberg⸗Mömpelgard, 1697. 
und Anna, Herzogs Caſpars von Colygni, Marſchalls von Frankreich, welche 


yon den 3 Auguſt zur catholiſchen Religion getreten iſt, vermäͤhlet geweſen. 
d nde 
§. 335. f N 


ae Gleich darauf ergrif Chriſtian Ulrich, Herzog zu Bernſtadt, von dem öls / Christian 


niſchen Antheil Beſiz, doch fo, daß er die Einfünfte mit der verwitweten Herzogin ge | 
von Juliusburg theifete. Es ward aber nachmals das ganze Furſtenthum in zwey Sa 
Theile, den Oelsniſchen und Bernftädtfchen zergliedert. Jenen erhielt nunmehe N 
Chriſtian Ulrich, der alſo feine Wohnung von Bernſtadt 1699 nach Oels verlegte, 1699. 


und ſich in eben dieſem Jahr auch des Titels von dem freyen königl. Burglehn Auras 


bedienete, welches er baar erfaufer hatte. Hingegen ward die juliusburgiſche Hofhal⸗ 5 
tung 1700 nach Bernſtadt verlegt. Die vormundſchaſtliche Regierung des nunmehr 1700. 
bernſtaͤdtiſchen Antheils endigte ſich 704. Die bisherige Vormünderin bezog da⸗ 1704. 
mals ihren Sitz zu Juliusburg, und Herzog Carl trat die Regierung feines Antheils 

ſelbſt an, nachdem er den Lehnseid in die Haͤnde ſeines Vetters, Chriſtian Ulrichs, 

den der Kaifer hierzu bevollmaͤchtiget, abgeleget hatte. Noch in eben dieſem Jahre, 


verließ Chriſtian Ulrich zu Oels den 5 April die Zeitlichkeit. Er war vermählet; 


) mit Anna Elisabeth, Fürſt Chriſtians 2 von Anhalt» Bernburg Tochter; 
2) mit Sybille Maria, Herzog Chriſtians von Sachſen⸗Merſeburg Tochter; 

3) mit Sophia Wilhelmina, Tochter Enno Ludwigs, Fürftens zu Oſtfriesland; 
und 4) mit Sophia, Herzogs Guſtav Adolphs zu Mecklenburg⸗Guͤſtrow Toch⸗ 

ter. Seine Prinzen erſter Ehe waren: * f 8 

9) Chriſtian Ulrich 2, und 

9) Leopold Victor, ſtarben vor dem Vater. 


Aus der zwoten Ehe waren: 


5 Chriſtian Erdmann, gebohren den 3 Aug, 1686, geſtorben den 16 Jul. 1699, 
2) Carl Friedrich, gebohren zu Merſeburg, den 17 Febr. 1690. 


9D Chriſtian Ulrich / gebohren zu Vielgut, den 27 Januar 1691. 


| | N. 336. 
Chriſtian Ulrichs 1 Hinterlaffene Prinzen, Carl Friedrich und Chriſtian Herzog Chri⸗ 


* Ulrich, befanden ſich bis zum Tode ihres Herrn Vaters in Sachſen. Macher Mir" Ulrich 


gehet mit Tode 


vor muͤndig erklaͤret hatte, trat er die Regierung des Fürſtenthums Oels an. Sein 


28 P. allgem. Pr. Geſch. g B. Bbbb füns 


1707. 
1723. 
1734 


Carl von 


Bernſtadt, 
und Carl 


f EN 
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jüngerer Bruder ſchlug nachher feinen Wohnſitz zu Wilhelminenort auf, trat den 
26 Januar 1723 zu Rom zur roͤmiſch⸗catholiſchen Religion uber, und gieng nach⸗ 
mals zu Stuttgard den 7 Februar 7734 mit Tode ab. Mit ſeiner Gemahlin, ‚Chats 
lotte Philippina, einer Tochter des Grafen Erdmanns von Reder, gebohren den 
18 Febr. 1691, vermaͤhlet den 13 Jun. 1711, und geſtorben zu Wilhelminenort den 
17 Jun. 1758, erzielte er einen einzigen Sohn, den jetzt e N . von Oels 
55 en ede Carl Chriſtian Erdmann. ain 


8 Hg Hi 15 


Der regierende Herzog von Oels, Carl Friedrich, bekam nach Biefer eit vier 
Beſchaͤſtigungen. Denn da 1737 der regierende Herzog von Wuͤrtemberg⸗ f 


2 von gard, Carl Alexander, mit Hinterlaſſung unmündiger Prinzen, verftorben, und der 


Oels gehen 
1742. 
1744. 
1745. 


1753. 


1761. 


Carl hri⸗ Carl Chriſtian Erdmann, jetziger regierender Herzog des sei 


ſtian Erd⸗ 


mann, jetziger 


Herzog von 
Oels. 


ab, erſte Vormund dießer Prinzen, Carl Rudolph von Wuͤrtemberg⸗ Neuſtadt 
1737.1738. 


ohne Erben mit Tode abgegangen, fo fiel die vormundſchaſtliche Regierung des Herzog: 
thums Wuͤrtemberg, an Carl Friedrich, Herzog des Fürſtenthums Oels, als den 
nächften Vetter. In der Zeit dieſer Vormundſchaft kam Schleſien 1742 durch se 
breslauiſchen Frieden unter die preußifche Oberregierung. Die ffutgardfeh) 
mundſchaft endigte ſich 1744, da der aͤlteſte der minderjährigen Prinzen, 
vom Kaiſer vor volljährig erklaͤret worden. Carl Friedrich kam daß 
ruck. Gleich darauf uͤbertrug Herzog Carl Friedrich zu Oels, die faı Ha 
im Fuͤrſtenthum Oels ſeinem Vetter, Carl Chriſtian Erdmann, welcher e 
Bernſtadt erbte. Denn es ſtarb den 8 Febr. 17.45 Herzog Carl zu Berr 
ne Erbne. Seine Gemahlin, Wilhelmina Louiſa, Herzog Bernh. 8 zu Sac 
fen: Meinungen Tochter, gebohren den 19 Januar 1686, vermaͤhlet den 20 De Decemb. 
703, iſt gleichfals bereits den 5 Octob. 1753 in die Ewigkeit gegangen. Herzog Ea 
Friedrich lebte ſeit dieſem bald zu Medzibor, bald zu Oels, bis er ohne Leit er 
den 11 Decemb. 176: die Welt verließ. Seine Gemahlin, Juliana n 
lotta, des Herzog Friedrich Ferdinands zu Wuͤrtemberg in Weiltingen 13 
war gebohren den 14 Nov. 1690, vermaͤhlt den 21 April 1709, e den 9 


§. 338. 


Oels und der Herrſchaſt Medzibor, gebohren den 25 Octob. 1716, über 
die Regierung von ſeines Vaters Herrn Bruder, Carl Friedrich 
den 15 Oetob., folgte auch den 8 Febr. 1745 in Bernſtadt/ 3 he 
ohne männliche Erben mit Tode abgegangen war. Er ward Ritter des damiſch 
phanten: und wuͤrtembergiſchen Jagdordens, war in daͤniſchen triegs 
wurde nachher koͤnigl. preußl. Generallieutenant, und wurde bu ein de 
764 belehnet. Seine Gemahlin iſt Maria Sophia Wilhe 
Ernſts, Grafens zu Solms: Laubach Tochter, gebohren den 3 Ar 
let den 28 April 1741, Dieſe en Eltern DER folgende 95 
. 


Geſchichte von Schleſien. 563 
Y Friedrich Chriſtian Carl, gebohren den 19 Nov. 1757, ſtarb den u Merz 1759. 1764. 
2) Friderica Sophia Charlotta Auguſta, gebohren den 1 Auguſt 1751, Erb⸗ 
prinzeßin; Gemahlin Friedrich Auguſts von Braunſchweig⸗Woffenbuͤttel, 
vermaͤhlet den 6 Sept. 1765. f 5 1 
; 2 ! 8 1 
$. 339. N ad 
Die Herzoge von Wuͤrtemberg Oels kan man aus folgender Stammtaſel erfeen: Stammtafet 


we > der Herzoge 
Sylvius Nimrod. 1 1664. 98 — von Gels aus 


P 7 Re dem Kaufe 
Carl Friedrich. Sylvius Fridericus. Chriſtian Ulrich Julius Sigismundus. Sylvius, Würtemberg 
11668. 71697. T 1704. 1 1684. 1 1660. 
r f 

Chriſtian Leopoldus Chriſtian Carl Chriſtian 

Ulrich. Victor. Erdmann. Friedrich. Ulrich. 
1 6α⁰½̃ 8 T1676. 7 1698. ＋ 1764, ＋ 5735. 
x 


Carolus Chriſtianus Erdmannus. 
. 


R 5 
Friedrich Chriſtian Carl. Friderica Sophig Charlortg Fridericus Auguſtus 
11759 Auguſta. ö von Braunſchweig. 


E 9. 340, 

Sobald Schleſien 1163 denen Söhnen des verjagten polniſchen Herzogs Wla⸗ miecielaus : 
dislai 2 eingeraͤumet werden mufte, bekam Miecislaus ı in der brüderlichen Theilung . — res 
Teſchen, Oppeln und Ratibor. Weil fein Bruder Conrad 1779 verſtorben, und ſtiſchen Her; 

der andere Bruder Boleslaus, Stammvater der niederſchleſiſchen Herzoge, die Erb; zoge von Obers 

haft allein an ſich zu bringen ſuchte, grif Miecislaus 1 zu den Waffen. Doch ließ 11 „ 
er fi dadurch befriedigen, daß ihm der polniſche Oberregent Caſimir, Auſchwitz 

und Beuthen abtrat. Nach dieſes Caſimirs Tode wolten 1194 einige Polacken 1194. 

unſerm Miecislao 1 die Oberregierung von Polen anvertrauen. Weil aber die meiſten 


ſſich dem Leſco den Weiſſen, einem Sohn Caſtmirs unterworfen, fo nahm der Her⸗ 


zog von Oberſchleſien ſeines Vettern, Miecislai des Alten Parthey. Er brach zu 

deſſen Beſten in Polen ein, und ſchlug einen feindlichen Haufen in die Flucht. Weil 

aber Miecislaus der Alte bereits zu ſehr geſchwaͤcht, und bey den Polacken zu verhaßt 

war, ſo blieb des Herzogs von Oberſchleſien Sieg ohne Nutzen. Die polniſchen 
Geſchichtsbücher find indeffen voller Beweisthüͤmer von der Tapferkeit Miecislai, und 

das Nonnenkloſter zu Rybnick, welches er geſtiftet, iſt ein Merkmal feiner Froͤmmig⸗ 

keit. Nach feinem 121 erfolgten Tode, folgte fein, mit der Ludmilla erzielte einzige 1211. 
Sohn, Caſimir. Von dieſes Herrn Regierung ſchweigen die Geſchichtſchreiber faſt 

‚gänzlich. Er beſchenkte das Cloſter Rauden, verlegte das Cloſter Rybnick nach 


Czarnowans, und ſtarb 1236. Mit feiner Gemahlin Viola, einer bulgariſchen 1236. 


Prinzeßin, hatte er zwey Sohne verlaſſen: 
) Miecislaus. 2) Wladislaus. 


bb 2 J. 341, 


1236. 


5. 34 | 
miecislaus : Caſi mirs 1 Söhne Miecislaus 2 und ab Apladislaus 1 Pr 
und Wladis⸗ 
kai Nachdem fie 
En fir aber durchgeſchwommen, ſtieß Miecislaus zu dem chriftlichen Heer, wu 


10 a 


1243. 
1246. 


$. . 
Oberfhlefien Diese Brüder, die ſich insgefamt an von Oppeln en 


Khiedene Her, 107 daß Miceislaus und Caſimir 2, Auſchwit und Teſchen; 


ren vertheilt. peln; und Przemislaus, Ratibor erhielt. Herzog Eßl. 


1294. 


1295. 
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Jobe 1295 ſtarb Przemislaus vor N dem ſein Sopmt 


% 1 


in der Regierung von Oberſchleſien. Der aͤlteſte ſuchte bey dem groffen Einfall der 
Tartarn 1241 denenſelben den Weg über die Oder ſtreitig zu machen. 


Herzog von Niederfihlefien, Heinrich der Fromme beſehligte, und fochte in dem 
unglücklichen Treffen bey Liegnitz. Nachher hielt er die Parthen feines Schwieger⸗ 
vaters, Herzog Conrads von Maſau gegen den Oberregenten von — Boles⸗ 
laum den n und legte jenem zu gut 1243 in das 
Beſatzung. er auch in dieſem Kriege erlitte er eine Niederlage. 
ohne 5 A er mit Judith, einer Tochter Herzog Con 
fa vermaͤhlet geweſen. Sein Bruder Wladislaus begnadigte das 
den, und führte erſt mit dem Biſchof von Olmütz, Bruno, der Enn Ratbor mp 
nahm, aber im Frieden wieder gab, und hernach nit Polen, wegen der Mitgift feiner 
Schwägerin, Krieg, in welchem Rauden 1251 von den Polen zwar erobert, = 
wieder zurück gegeben wurde. Er wohnte der Erhebung des heil. S tanislai 1254 \ 
ſuchte den Böhmen 1255 Troppau wegzunehmen, weshalb er mit dem Konig a 
von Böhmen 1260 in Krieg gerieth, dem er aber nachgehends 2 b 
Ungarn Beyſtand leiſtete. Die tumultuirenden Unterthanen Bolesle 5 
ten ihn zwar, weil ihnen Leſcus der Schwarze nicht anſtand, zum Ob 
baͤndigte 1273 Boleslaus die Misvergnügten, und ließ auch Oberfelefen d Get 
Krieges fühlen. Beyde Herren 1274 fehloffen hierauf Frieden. Den B I 
ſchickte er gegen Boleslaum den Kahlen 1277 Hülfe, die aber Kali Fe Bei 
er auch hernach den vom Henrico Probo, Herſog von Breslau, 905 I 
Biſchof Thomam, im Schuß genommen, ward 1287 Ratibor vom He ntico Pr 
belagert, jedoch durch die Unterwerfung Thomaͤ dieſe Sache vermittelt.“ Gleich 
gleng er 1288 mit Tode ab. Von ſeiner Gemahlin, Suſanna, Mer folgend 
1) Miecislaum. 2) Caſimir 2. f 2 
3) Boleslaum, Stammvater der folgenden Hetzoge von £ 
4) Przemislaum. 


— 3 (2 * 3 
14 m 421 — 1 9 
3 ng 


„heilten fü « 


alten ſchleſiſchen Fürſten den Anfang, fein Land der Krone Boͤhmen a 
gen. Die polniſchen Unruhen, welche nach dem Tode Leſcus des S. 
die Nachfolge der Oberregierung entſtunden, mögen hiezu die nädhfte De 
ben haben. Alle Brüder machten ſich hierauf 1294 anheiſchig, innerhal 
gegen Heinrich 5, Herzog von Breslau, keinen Krieg ae 4 


Geſchichte von Schleſien. 565 
auch Stadt und Land Coſel pfandweiſe beſaß. Miecislaus von Teſchen, ſtarb 1295. 
nachher gleichfals ohne maͤnnliche Erben, und hatte den Caſimir 2 zum Nachfolger, 
. welcher ſich bisher Herrn von Bythom geſchrieben. Endlich ſtarb auch 1306 Caſi⸗ 1306. 
mir 2. Die oberſchleſiſche Geſchichte it uberhaupt zu wenig bearbeitet, als daß von 
allen Nachkommen dieſes Herrn viel gruͤndliches beygebracht werden koͤnte. Man 
ſchreibt ihm folgende Söhne zu: 
9) Wladislaum, Herzog von Coſel und Bythom. 
W Boleslaum, Herzog von Auſchwitz. 
3) Caſimir 3 von Teſchen, und iA 
4) Miecislaum, welcher in einen geiftlichen Ritterorden getreten war. ö 
5) Ziemovit, welcher aber vermuthlich Caſimirs 3 Sohn geweſen, und 
6) Wladislaus von Teſchen, welcher allem Vermuthen nach, mit dem vorher 
sl en Wladislaus von Coſel und Bythom eine Perſon rod. 
8199 3 
ur F. 343. f 
N De ſtarke Vertheilung der dänder der teſchenſchen Linie, ſchwaͤchte die regieren: Yoladislai 
* e derſelben ungemein. Boleslaus von Auſchwitz verließ Auſchwitz nach era 
ſeeinem Tode feinem Sohn Johann. Der Schwäche dieſer Linie bediente ſich der Kö⸗Nachkommen 
nig von Böhmen, Johann, 1327 um fie zur Lehns verbindung mit Boͤhmen zu ver⸗ gehen ab. 
mogen. Der Haß gegen Wladislaum den Kleinen, der ſich die polniſche Krone 1327. 
aufgeſeßt, befiimmte wirklch den Wladislaum von Coſel, Johann von Auſchwitz, 
und Caſimir von Teſchen, ihre Lande der Krone Boͤhmen zu zehn auſzutragen. Zu 
geleicher Zeit geſchahe ſolches von ihrem Vetter Leſco von Ratibor. Johann ſuchte 
ſſich bey dieſen Prinzen auf alle Art beliebt zu machen. Weil Caſimir; ſich zu feinem 
Vortheil am geſchaͤftigſten erwieſen haben mochte, ſo ertheilte er demſelben die Anwart⸗ 
ſchaft auf dasjenige, was Johann von Auſchwitz, welcher Scholaſter des Stifts Cracau 
geworden war, beſaß. Als 1331 Herzog Johann von Glogau feinen Antheil an Glo- 1331. 
gau und Gurau der Krone Boͤhmen abgetreten, überließ ſolchen der König ebenfals dem 
Herzog Caſimir g von Teſchen. Dieſer Herr beerbte wirklich den nach 1339 verſtorbenen 1339. 
Johann von Auſchwitz. Um eben die Zeit, muß Leſco, Herzog von Ratibor, geſtor⸗ 
ben ſeyn, deſſen Land an feinen Schwager Nicolaum, Herzog von Troppau, gekommen. 
Es that Caſimir 3 vor den König Johann, ſonderlich 1345 Kriegsdienfte in Polen. 1345. 
Weil aber die Lander der teſchenſchen Linie bey denen dadurch verurſachten polniſchen 
Einſaͤllen vieles leiden muſten, fo ſchloß Wladislaus, Herzog von Bythom und Coſel 5 
den 15 Febr. 1346 mit dem Könige von Polen, Caſimir, ein Bündniß gegen Böh: 1346. 
men, Maͤhren und Troppau. Zum Glück ſtarb in dieſem Jahr der König Job. 
hann, deſſen Sohn und Nachfolger Carl 4 die Ruhe mit Polen auf einen dauerhaf⸗ 
den Fuß herſtellete. Wladislaus mag die Regierung von Coſel ſeinem Sohn Bo⸗ 
leslab übertragen haben, denn dieſer wird in Urkunden von 1350, als Herzog von Te: 1350. 
Em angeführet. Hingegen begleitete deſſen Vater Wladislaus den Carl 4 auf 
Bbbb 3 ſeinem 


1355 


1356. 


1358. 


Caſimir zin Auf die cofefche Erbſchaft machte auch Taßming h. bon ı Tefchen u 


Tefchen und 
Großglogau 
folget ſein 
Sohn Prze⸗ 
mislaus, 


1360. 
1363. 


1373. 
0 1383. 


1383. 
1396. 


1401. 


1402. 
1404. 


1407. 
1410. 


den, Fam fat alles auf den ältern Bruder Przemislaum an. Er — 
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feinem Italienerzuge, und ſtarb 1355 zu Piſa, da fein älterer Sohn, Caſimir, . 
er Bythom abgetreten, und der mit feiner Gemahlin Luccardis keine Kinder erzeuget 

hatte, bereits vor ihm geſtorben war. Sein zweyter Sohn Boleb in Coſel, ab 

mit dem Vater in einem Jahr, und hatte mit ſeiner Gemahlin Margaretha, einer 

Tochter Jaroslai von Sternberg, verſchiedene Töchter. Deeſe ſowol, als des Bol 

conis Schweſtern, machten auf das Erbe Anſprüche. Die eine Schweſter Euphe⸗ 

mia war an den Herzog von Oels, Conrad 1 verheurathek, der ſich auch 1356, nach⸗ 

dem ihm dieſe Erbſchaft gegen die Herzoge von Oppeln zugeſprochen worden, in Beſit 

von Coſel ſetzte, und ſich darüber mit den übrigen Be feiner Gemahlin 1358 

verglich, HIT 


F. 344. e — 


glogau, als naͤchſter Schwerdmagen Anſpruch. Dieſer Herr gieng aber 1358 gleich ⸗ 
fals mit Tode ab. Ihm folgten ſeine Soͤhne Przemislaus und Ziemovit in 8 - 
gierung. Weil der jüngfte aber Meifter des Johanniterordens in 


wegen Coſel und Bythom eifrig fort, an deſſen Beylegung der Kaifer vergeblich ch 
bearbeitete. 1360 machte ihn derſelbe zum Vormund über des letzten Herzogs von 
Coſel, Bolconis Töchter. Er war Carls 4 Hofrichter, und ſehr öfters in deſſen 
Gefolge. Er erkaufte 1363 Beuthen und Sorau. Sein Streit mit der ölsniſchen 
Linie wurde 1373 dem Ausſpruch des Herzog Ludwigs von Brieg und Boleslai von 
Muͤnſterberg uͤberlaſſen. Der Kaiſer Wenzel ſchickte ihn 1381 an den König Ri⸗ 
chard 2 nach England ab, um die Heurathsunterhandlung zwiſchen Richard a und 
des Kaisers Schweſter Anna, zu beendigen. Eben dieſer Kaiſer ertheilte ihm dis 
Anwartſchaft auf Falkenberg und Neuſtadt. Nach feines Bruders Ziemoviti Tode 
folgte er demſelben 1383. Er ließ ſich daher in Großglogau ſamt feinen Söhnen die 
Huldigung ablegen. Von dem cracauſchen Woywoden Spitkone Moleſtino er⸗ 
kaufte er 1396 Lublin, Oels und Goͤrzen. Sein juͤngſter Sohn Przemislaus ward 
auf Anftiften des Herzogs Johann von Ratibor auf einer Reiſe von Glibitz nach Ter 
ſchen von einigen Boͤhmen, ſonderlich dem Martin Chrzan bey einem Einfall 140 
ermordet. Der Vater ruhete nicht eher, als bis der Thaͤter aus ausgeliefert 
wurde, welcher ſodann auf die grauſamſte Art hingerichtet worden . Hierauf ſchloß der 
Herzog von Teſchen 1402 nebſt andern ſchleſiſchen Fuͤrſten jur un 
ſicherheit ein Büͤndniß, und ward vom Kaifer Wenzel 1404 mit 1, G a 
und Großglogau beliehen. Weil er bereits viele Jahre wegen heftiger Gich 
am Stecken gehen müffen, fo uͤbertrug er noch bey feinen Lebzeiten 14 
rung feinem aͤlteſten Sohn Boleslab. Er ſelbſt gab ſich 1410 ur v ſinnl 
ſchen Polen und dem teutſchen Orden in 3 die unterbrochene € 


9 


* Dlugoff. hiftor, Polon Lib. X. ad ann. 1407. 
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herzuſtellen, ſtarb aber auf den deshalb vorgenommenen Reiſen. Seine Gemahlin, 1410; 
Catharina, Boleslai 3, Serjogs von Liegnitz und Brieg Tochter, gebahr m 
. N einigen andern vor dem Vater verſtorbenen Soͤhnen: 
) Boleslaum, der die Linie der Herzoge von Teſchen ſortſetzte. 
) Przemislaum, welcher 1407 ermordet worden, deſſen Sohne aber aus der 
großvaͤterlichen Erbſchaft in der Theilung Auſchwitz, Zator, Toſt und halb 
Obleibitz erhielten, welche Stucke die Nachkommen dieſes Przemislai zuletzt an 
die Krone Polen gebracht. Es hinterließ aber der ermordete Przemislaus 
von feiner Gemahlin Hedwig einer Tochter Ludwigs 1, Herzogs von Brieg: 
1) Johann, Herzog von Auſchwitz 1 ae Jüngere Prinz aber ohne Erben 
verſtorben, und 
20 Caſimir, Herzog von Auſchwitz, der 1427 Strehlen an Herzog Lud⸗ 
wig 2 von Liegnitz verkauſte, 1433 mit Tode abgieng, und von ſeiner Gemah⸗ 
lin, Anna, einer Tochter Heinrich des Sperlings, Herzogs von Glogau 
n ind und Sagan, folgende Soͤhne verlaffen: 
5 Wenzel, Herzog von Toſt, der 1435 zu Breslau am Bündniß zur 
Beruhigung Schleſiens arbeitete und mit Margaretha von Nowyna 
folgende Söhne erzeuget: 
» Caſimir. 2) Wenzel. 
3) Johann 3, mit deſſen 1513 erfolgter Ermordung die W mie 
elrloſchen iſt. 
| 4390 Wladislaus. i 
ec 2) Przemislaus, Herzog von Zator, ſchloß 1447 zu Cracau mit der 
KEN Krone Polen einen Frieden, ſuchte 1450 Severien wieder an fein Haus 
eb zu bringen, fuhrte 1552 und 1553 nebft feinem Bruder Johann 2 einen 
aAunglücklichen Krieg gegen Polen; buldigte 1469 dem Matthia von Um 
garn, und ſtarb 1484. a 
9 Johann 2, Herzog von Auſchwitz, der durch feinen unglücklichen Krieg, 


den er 1442 mit Polen führte, Anlaß gab, daß 1453 Auſchwitz von 
2 den Polacken belagert und er 1457 gezwungen wurde, Auſchwitz gegen 
1 2 eine Summe Geldes an Polen abzutreten. Er iſt mit Barbara, einer 
Tiochter Hecgegs Nicolai von Jaͤgerndorf, ne geweſen. 
$. 344. 


R Der aͤlteſte Sohn Przemislai, Herzogs von Teſchen, Großglogau und Volerlaue, 
—.— Boleslaus, tHeilte die vaͤterlichen Lande nach des Vaters Tode mit feines Heriog vonn 
Bruders Kindern, fo, daß er Teſchen, den teſchenſchen Antheil von Großglogau fab . 

1 Ed Pam, Severien und halb Bythom erhielt. Er leiſtete 1414 der 1885 1 Ar 4 

. olen 


1414. 
1419. 
1420. 


1421. 


1424. 
1426. 


Boleslaus 
228 mit Tode ſchaftlich, und traten 1435 dem in Breslau zur Ruhe Schleſiens getroffenen 


5 1442. 


1443. 


1446. 


1447. 


1449. 


1458. 


1459. 


1460. 


n 
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Polen gegen den teutſchen Orden in Preuſſen Beyſtand. In den böhmiſchen 
Unruhen hielt er es 1419 mit dem Kaiſer Sigmund, zu deſſen Beyſtand er auch dem 
Einfall in Boͤhmen 1420 beywohnete. Wegen ſeiner Streitigkeiten 
ſchen Antheil mit en 2. von Glogau, Heinrich dem 3 
nahm er 1421 die Herzoge, Johann von Troppau, Bernhard 8 
Conrad den Weiſſen von Oels zu Schiedsrichtern an. Der — —— a 
kunft verſchiedener groſſen Haͤupter in Cracau 1424 bey Gelegenheit der der 
Königin Sophia, wohnte er gleichfals bey. Er ſtarb hierauf 1426. feiner 
erften Gemahlin, Margaretha, einer Tochter Herzog Johannis von 
hatte er keine Kinder. Die andere n; Ofta ’ Digertö,, Großf von 
Litthauen Tochter, gebahr ihm: RER a 

ı) Wenceslaum. 2 Bolslaum. 3) Whndislum. ® Prnielum. 


$. 345. 2 
Boleslai Sinterlaffene Prinzen regierten anfänglich die F 3 


bey. Nachher aber 1443 theilten fie jo, daß Wenzel, Tefchen, Beuthen, Te 

und Colin; Wladislaus, halb Großglogau und Gurau; Boleslaus und — 
mislaus aber einen Theil aus dem Teſchenſchen die Stadt und be, 
noch eine Summa Geldes vom aͤlteſten Bruder ausgezahlt erhielten. Es | 
Sbignens, Biſchof von Cracau, 1443 Severien um weniges Geld an ie 
wegen fielen die Herzoge von Oberſchleſien feindlich in Kleinpolen. dies bef 
dete Wladislaus die Breslauer 1445, weil ſolche dem Haffenheimner den Ko 
ſchlagen laſſen. Auf eben dieſes Wladislaus Vorſtellungen ward der von den Bres⸗ 
lauern gefangene Herzog Conrad von Oels der Haft entlaſſen. Wladislaus und 
Boleslaus wohnten 1447 der Krönung Caſimirs, Koͤniges von Polen bey, n 
den Zufammenfünften zu Cracau und Kleinglogau ward der Streit wegen des 
ſerten Severien zum Vortheil des Bischofs von Cracau gütlich beygelege, Boleslaus 
theilte ſich fodenn mit feinem Bruder Przemislabd. Wladislaus „ 
unter des Biſchof Peters von Breslau Vermittlung mit der Stadt X 
überließ gegen anderweitige Gnugthuung Beuthen ſeinem Bruder Bo 
Brüder nahmen 1458 des König Georg Podiebrads Parthey, welcher die Her 
Wladislaum und Boleslaum aus der teſchenſchen Linie, und Conrad on Oel 
zu Kriegsbefehlshaber feiner Volker machte. Dieſe Herren belagerten 1. N * 
Da aber Wladislaus bey Gelegenheit eines Ausfalles mit dem Pferde 
te, ward die Belagerung wieder aufgehoben. Boleslaus gieng 14 
und hinterließ von ſeiner Gemahlin, Anna, einer dane Johan, d 
Füͤrſten von Bielsk, einen zuinberjägrigen Sohn: a 

Caſimir 4. 
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9. 346. 

Der minderjaͤhrige Caſimir 4 ſtand anfaͤnglich unter der Vormundſchaft feines Caſimir 4 
Vetters Wenzel, welcher letztere 1461 halb Teſchen feinem Bruder Wladislao ver: 9 
pfaͤndete. Aber dieſer Wladislaus war ſeit feiner Verwundung vor Breslau nicht tern zuſammen 

wieder völlig gefund geworden, und ſtarb 1463 unbeerbt, unerachtet er die Margare⸗ 146 1.1463. 

kha, eine Tochter des Grafen Wladislai von Zilley geheurathet hatte. Nach des 
Königes Georgs Tode, nahm 1471 der Herzog Przemislaus von Teſchen die Par⸗ 1471. 
they des böhmifchen Königes Wladislai gegen den ungariſchen König Matthiam, 
und gieng gegen denſelben mit 400 ſchleſiſchen Reutern zu Felde, konte jedoch wenig 

ausrichten. Zur Zeit der groͤſten Unruhen in Schleſien, ſtarb 1474 Herzog Wen⸗ 1474. 
zel. Er war erſt mit Ofka, einer Tochter Ziemovits von Maſau, nachher aber 
mit Eliſabeth, einer Tochter Churfürſten des Friedrichs 1 von Brandenburg, und 

Wittwe Herzog Ludwigs 2 von Liegnitz, vermaͤhlet geweſen. Er lebte mit der letzten 
Gemahlin unzufrieden und abgeſondert. Von ſeinen Soͤhnen erſter Ehe, ſtarb der 
ältefte Wenceslaus vor dem Vater 1462. Der jüngere aber Przemislaus hatte den 
geiſtlichen Stand erwaͤhlet, und war Domherr zu Glogau geworden. Des letztern 
Vetter, Przemislaus von Teſchen, verglich ſich Hierauf 1475 mit Johann, Herzog 1475. 
von Auſchwitz, unter Vermittlung königl. Bevolmaͤchtigter. Auch Caſimir 4 traf 
mit Przemislao aus der auſchwitziſchen Linie einen Grenzvertrag und überließ 1476 1476. 

feinen Antheil von Großglogau dem Könige Matthia. Das Glück erſetzte 1477 was 1477. 
ihm an Landereyen dadurch abgegangen. Denn in dieſem Jahr ſtarb nicht nur der glo⸗ 
gauiſche Domherr Przemislaus, ſondern auch der Vetter Herzog Przemislaus zu 
Teſchen, ohne maͤnnliche Erben, unerachtet der letztere mit Anna, einer Tochter 

Herzogs Boleslai von Warſchau, vermaͤhlet geweſen. Sein Todesfall kam zur 
rechten Zeit, weil der König Matthias von ihm entweder die Stadt Teſchen, oder 

die Erſetzung der ſchleſiſchen Kriegskoſten verlanget hatte. Nunmehr bekam Caſi⸗ 
mir 4 alles dasjenige zufammen, was fein Großvater verlaſſen hatte. 


nr 
2 gt 


ERTL DET 


3 85 | 9. 3 f 
* Zur Zeit Caſimirs 4 wolte Herzog Johann von Sagan ſich durchaus ganz Caſimie 4 

= Glogau verſchaffen. Er verdrengte daher, Herzog Wenceslai von Teſchen Witt: a mit Tode 
we, aus dieſem Ort, unerachtet Caſimir 4 zu ihrer Beſchüͤtzung alles verſuchte. Weil“ 

1 aber Königes Matthiaͤ Entwurf, das Fuͤrſtenthum, feinem Sohn zu verſchaffen im: 


mer deutlicher wurde, fo trat unſer Caſimir 4 1479 nicht nur die Herrſchaft Tarno⸗ 1479. 
witz, ſondern auch feinen Antheil von Glogau an den König Matthiam ab, und 

führte vor denſelben mit Herzog Johann von Sagan bis 1481 Krieg. Matthias 1481. 

überließ dagegen Coſel unſerm Caſimir 4. Als dieſer König 1490 mit Tode abgegan- 1490. 
gen, unterwarf ſich Caſimir 4 Wladislao von Böhmen, und erhielt von demſelben 
die Oberhauptmannſchaft in Schlefien. Dieſes Amts wegen vertrieb Caſimir 4 nach 
und nach den Georg von Stein aus Schleſien, welcher die in dieſem Sande befindliche 

IT Beſa⸗ w 
7 


* 
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1491. 


1493. 
1405. 


1497. 


1498. 


1501. 


1504. 


1507. 


2509. 


1914. 
1515. 


1516. 
1517. 
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Beſatzungen des verſtorbenen Königes Matthiaͤ beſehligte. Er verwies Fee die Stadt 
und das Fuͤrſtenthum Großglogau an den polniſchen Prinzen Johann 
dem der König Wladislaus dies abgetreten hatte, und führte des Johann Al 
Statthalter, Johann Polack, im Glogauiſchen ein. Der König begnadigte unfern 
Caſimir damit, daß er ihm die Erlaubniß gab, alle in Schleſien ledig werdende Lehne 
an ſich zu bringen. Er verſetzte 1493 das erledigte Fürftenefum Oels an unſern 
2 von Teſchen, löfte ſolches bald darauf wieder ein, und vergab es 1495 an den 
Herzog Heinrich von Muͤnſterberg. Das groffe Anſehen Caſimirs 4 zeigte ſich 
befonders 1497 auf dem zu Meiß gehaltenen Fürſtentage. Auf demſelben vergieng ſich 
der Herzog Nicolaus 2 von Oppeln mit Thaͤtlichkeiten an Caſimir 4 und dem Bi⸗ 
ſchof von Breslau. Der Herzog von Teſchen ließ davor dieſen feinen Vetter veſt 
machen und unmittelbar drauf enthaupten. Dem unerachtet genehmigte der König 
Wladislaus, dieſe gegen einen ſchleſiſchen piaſtiſchen Fuͤrſten bewieſene Strenge, 
und verſprach den Caſimir 4 gegen des enthaupteten Bruder, Herzog Johann, zn 
vertreten. Er erklaͤrte fo gar 1498 das Fuͤrſtenthum Teſchen zu Erbe, und e 
Caſimir 4 das Recht, mit dieſem Fürſtenthum nach feinem Gefallen zu ſchalten. 
beſchloß daher der Herzog von Teſchen, fein ganzes Land feinem aͤlteſten Sohn W 
zel zu laſſen, und den jungſten Friedrich, dem geiſtlichen Stande zu widmen. Der 
letztere ward wirklich Dechant des Domeapituls zu Breslau, und reiſete nach Bono⸗ 
nien, um ſich zu den wichtigſten Kirchenaͤmtern tüchtig zu machen, Der Biſchof von 
Breslau, Johann 4 von Roth hätte dieſen Friedrich 1z0r gerne zu feinem Eoabjutee 
waͤhlen laſſen. Aber nicht nur das Domcapitul widerſetzte ſich der Wahl dieſes Prin 
zen, ſondern, auch der König Wladislaus hatte Bedenken, die gröfte geift N 
walt den Händen eines Sohns anzuvertrauen, deſſen Vater bereits das gröfte Gew 
im Weltlichen in dieſem Lande hatte. Indeſſen brachte Caſimir 4 1504 mit den 
köͤnigl. Gevollmaͤchtigten dem von Wratislaw den bekannten re ehen 


gleich zum Stande. Hingegen buͤſte er durch den Tod 1507 feinen noch in 

befindlichen Sohn Friedrich ein. In eben dieſem Jahr ward der neue Bischof in 
Breslau, Johann Turſo, zum Oberhauptmann in Schlefien ernannt, Als aber 
der Biſchof 1509 dieſes Amt niederlegte, ward unſerm Herzog Caſimir 4, auf = 
chen der ihm geneigten Breslauer vom Könige Wladislaus, die iptme 

in Schleſien wiederum ertheilet, unerachtet der Herzog Friedrich 2 von 
Hofnung zu dieſer Wuͤrde gemacht. Der letzte ſuchte ſich deswegen an be But 
lauern mit Gewalt zu rächen; ſöhnte ſich jedoch durch Vermittlung 8 f 
der aus. Der König verſicherte Hierauf 1514 dem Herzog von Teſchen, daß 
Oberhauptmannſchaft zeitlebens behalten ſolte, und begnadigte ihn ı5ı5 mit dem 
brauch des Fuͤrſtenthums Troppau. Auch der neue König Ludwig ohne Ha 

cher 1516 feinem Vater in der Regierung folgte, hatte gegen Casimir de = 
Zutrauen; unerachtet der König 1517 die Oberhauptmannſchaft von Miederſe ir 8475 m 
Herzog Friedrich 2 von Liegnitz überließ. Ludwig beftärigee dem 


* 


e 


— 
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Teſchen 1523 und 1524 den Nießbrauch des Fuͤrſtenthums Troppau. Nachdem Kö⸗ 1523. 1524. 
nig Ludwig 1525 in dem Treffen bey Mohatz geblieben, bezeugte auch der neue Ober⸗ 1 525. 
herr, Erzherzog Ferdinand 1 gegen den Herzog von Teſchen die gröffefte Achtung, und 

erteilte ihm, nachdem Friedrich 2 die Oberhauptmannsſtelle in Niederſchleſien auf: 

gegeben, 1526 die Oberamtshauptmannſchaft über ganz Schleſien. Endlich gieng 1326. 
dieſer wichtige Herr, der ſich unter vier Königen in groſſer Gnade und Achtung zu erhal⸗ e 
ten gewuſt, 1528 mit Tode ab, und hatte feinen Enkel, Wenzel Adam, zum Nach⸗ 1528. 
ſolger. Denn ob er gleich mit feiner Gemahlin, Johanna, Enkelin des Königes 
Georgens Podiebrad und Tochter Victorins von Muͤnſterberg, zwey Söhne 

erzeuget, fo waren doch bereits beyde vor dem Vater verſtorben. Der jüngfte Prinz 
Friedrich, der ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet, ſtarb 1507 zu Bononien; der 


. ältefte Sohn, Wenzel, gieng gleichfals 1524 vor dem Vater mit Tode ab, hinterließ 


jedoch feine Gemahlin, Annam, eine Tochter Friedrichs, Marggrafens von Bran⸗ 
denburg⸗Anſpach, in geſegneten Umſtaͤnden. Dieſe gebahr vier Wochen nach ihres 


SGemahls Tode den Wenzel Adam. 


g. 348. a 2 
Caſimir 4 minderjaͤhrige Prinz, Wenzel Adam, brachte feine jungen Jahre wen zel 


groͤſtentheils am kaiſerl. Hofe zu. Er trat 1540 die Regierung an, und vermaͤhlte ſich Adam ſolget 


in der Regie⸗ 


mit der Maria von Bernſtein. Damals verſetzte er an feinen Schwiegervater, Ib⸗ rung. 


hann von Bernſtein, die Herrſchaft Friedeck, und 1545 ernannte er denſelben ſogar 1540. 1448 


zu feinem Erben, wenn er etwa ohne Kinder verſterben ſolte. Nach feiner erſten Ge: 
mahlin Tode, vermaͤhlte ſich Wenzel Adam 1567 mit Sidonia Catharina, einer 1567. 


Tochter Franz 1 von Sachſen⸗Lauenburg. Dieſe erlebte 1579 unfers Herzogs Tod, 1 579. 
und vermählte ſich nachher mit Emerico Forgatſch, Grafen von Trentſchin. Der 
Sohn Wenzel Adams, von ſeiner erſten Gemahlin, Friedrich Caſimir, war ſchon 
1571 vor dem Vater verſtorben, und hatte von feiner Gemahlin, Catharina, einer 
Tochter Friedrichs 3, Herzogs von Liegnitz, keine Söhne nachgelaſſen. Die Söhne 


Wenzel Adams, von ſeiner andern Gemahlin, waren: 


) Chriſtian Auguſt, ſtarb das Jahr nach ſeiner Geburt 1571. a 
2) Adam Wenzel, gebohren den 13 Der. 1574, folgte in der Regierung. 
3) Johann Albrecht, farb. in der Kindheit. 

| F. 345. 


Der Herzog, Adam Wenzel von Teſchen, ward anfänglich am ſaͤchſiſchen. Adam 
Hoſe erzogen. Nachdem er ſich zur roͤmiſch⸗ catholiſchen Religion gewendet, über: ee 
kam er die Anführung der ſchleſiſchen Kriegsvölfer gegen den Fürften von Siebenbuͤr⸗ſchen. 

gen, den er 1602 glücklich in die Flucht brachte. Er begleitete 1611 Matthiam bey 1602. 161 T. 
‚feinem Einzuge in Breslau, und überkam die Verwaltung der Oberhauptmannſchaft 

von Schleſien. Er ſtarb hierauf den 13 Juli 1617. Mit ſeiner Gemahlin, Eliſa. 1617. 


beth, des Herzogs Gottharts von Curland Tochter, hatte er folgende Söhne: 


Cece 2 1) Adam 
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1617. 3) Adam Gotthard, geboßren den 15 Das 1596, fach den as May 5b. 
) Chriſtian Adam, gebohren 1600, ſtarb den ın May 16-9. 


* 


) Friedrich Wilhelm, gebohren den 9 Novhr. 16ꝶ66. er 
5. 350. Rs 


Friedrich Nunmehr kam der letzte piaſtiſche Herzog / Friedrich Wilhelm in Tefchen, 
wühelm let, aus dem Cloſter zur Regierung. Zu feiner Zeit brach 1618 der Zojährige Krieg aus. 
Lachen Schon 1625 gieng diefer letzte piaſtiſche Regent zu Teſchen, unvermäͤhlt zu Grabe. 
1018.162 3. Seine Schweſter Eliſabeth Lucretia, welche an den Gundacker von Lichtenſtein, 
vermaͤhlet geweſen, glaubte wegen der Begnadigung von 1498 zur Na a 
ſeyn. Sie gab ſich deswegen alle erſinnliche Mühe, konte jedoch nichts 0 
1653. ten, als daß ihr die Nutzungen des Landes bis an ihren 1653 erfolgten Tod gelaffen — ü 
den. Das Fuͤrſtenthum ſelbſt fiel unmittelbar an die Krone Boͤhmen. 


§. 351. 


5 3 4 
Stammtafel 5 Miccislaus 1. tom . 19 i 
der piaſtiſchen PR en 1 3 
Herzoge von 1 N er l — 2 2 9 ana * 
Teſchen. Miecislaus. Wladislaus En 
＋ 1246. + 1288. „ 
— — ZT — — . — ö 7 3 * 
Miecislaus Caſimir 2. Boleslaus 1. Przemislaus. a 
1 1306. 1 313. 11295. er 
——_—_— — ——— / FI; : 
Golesinus. Wlndislaus. 1355. Caſtmir 3. 1 1358." Kefeo v Ratibor. Ann, 
| t 3337. 25 
f c — re — — — 
Johannes. Ceſtmir. Deleo. Przemisl. Siemovir.” e 
+ 1355. 14410. N Do 
. ——— 8 
przemislaus, Boleslaus. A 
11401. ＋ 1426. > 1 
c 
Caſimir. Johannes. Wenceslaus. Boleslaus. Wladislaus. P sl 
1133. ＋ 1474. ＋ 1466. 17 Be 2: 
... an; 
wencesl. Przemisl. Johannes 2. Wenceslaus. Przemislaus. Caſimir 4. 
I 71484. + 1462. dur Fa 
; ET NEL TEE SEEN, ; — 2 ＋ 
Caſimir. Wenceslaus. Johannes. Wladislaus. wences laus. Fridericus. 
N 1513. N > pi! 
. 1 * 
Wencesl. Adam. 
ö To 
T EEE ET n N — — 
Fridericus. Caſimir. Chriſtian Auguſt. Adam wencesl. Johann 
+ 1571. 1 1571. — SHE 7 


Adam Gotthard. Chriſtian Adam, Fried 
1597. 16. 
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Seit dem Abgang der männlichen piaſtiſchen Herzoge von Teſchen, blieb dies Teschen 
Fürſtenthum unmittelbar mit Boͤhmen bis auf die Regierung Kaiſer Carls 6 vereini⸗ kommt an das 


get. Dieſer Herr hatte dem Herzoge von Lothringen, Leopold Joſeph Carl, an 4 25 


ſtatt der Marggrafſchaft Montferrat, welche an das Haus Savoyen überlaffen wer⸗Sachſen. 


den muſte 1722 das Fürſtenthum Teſchen eingeraͤumet. Dieſem folgte nach feinem 1722. 
Tode 1729 fein mit feiner Gemahlin, Eliſabeth Charlotte, Herzogin von Orleans, 1729. 
erzeugter aͤlteſter Prinz, Franz Stephan, welcher fein väterliches Herzogthum Lo⸗ e 
thringen 1737 mit dem Großherzogthum Toſcana verwechſelte. Ihn nahm ſeine Ge 1737. 
mahlin 1740 zum Mitregenten aller oͤſterreichiſchen Erblande an. In dem breslau⸗ 1740. 
und berlinſchen Frieden verblieb das Fürſtenthum Teſchen unter der böhmifchen 
Oberregierung. Franz Stephan wurde 1745 zum roͤmiſchen Kaiſer gewählet und 1743. 
gekroͤnet, ſtarb aber hierauf den 18 Auguſt 1765. Unter den zahlreichen Kindern, wel: 1765. 
che er mit der jetzigen verwitweten Kaiferin und Königin von Böhmen und Ungarn 

der reichen Erbin der ganzen öͤſterreichiſchen Verlaſſenſchaſt, Maria Thereſia erzeuget 

hat, iſt das Fürſtenthum Teſchen auf feine Tochter, die Erzherzogin Chriſtine Joſepha 1766. 
Johanna Antonia, gefallen, welche ſolches 1766 ihrem Gemahl Albrecht, gebohrnem 

königl. polgifchen und churſaͤchſiſchen Prinzen zugebracht hat, der nunmehro den Ep: 
rennamen eines Herzogs von Sachſen⸗Teſchen führer. 


. 33. f Stammtafei 
a der Herzoge 
N 12 Leopold Joſeph Carolus. 1 ie von Tefehen, 
Maria Thereſia. Franciſcus Stephanus +ı755. Carolus. aus dem wauſe 
—u— —e —e— D:ʃ— — — 2 10 
cc — [ - uud n, 
Joſephus, petrus Ceopoldus, Serdinandus, Maximilian. Chriſtine Albrecht, 
öͤmiſcher Großherzog Statthalter Joſepha Herzog 
Kaißr. von Toscana. der oͤſterreichſchen Johannna von Sachſen⸗ 
a 5 655 Lombardey. i Antonia. Te ſchen. 


Vim, e e e RR 
Das Fürſtenthum Oppeln war in der bruͤderlichen Theilung 1288 Boleslao 1 Boleslaus 
- qugefallen,. der eine eigene piaſtiſche Linie ſtiftete. Er leiſtete dem Herzog von Bres ſtiftet die eiges 


lau, Heinrich 4, 1290 gegen den polniſchen Regenten, Wladielaum den Klei⸗ ce 


nen, Beyſtand, ward aber von dem letztern verwundet und gefangen. Nachdem er Linie. 


wieder in Freyheit gekommen, blieb er beſtaͤndig Wladislai des Kleinen Feind. Der 128 8.1290. 


Krieg ward durch gegenſeitige Streifereyen geführt. Es glückte zwar unferm Boles lab 
312, daß die Einwohner von Cracau den Wladislaus abſetzte, und ihre Stadt dem 1312. 
Herzoge von Oppeln überlieferten. Weil aber Boles laus das Schloß in Eracau nicht 


erobern konte, und Wladislaus zum Entſatz anrückte, fo entfernte ſich der Herzog 


Leon Oppeln, und die Stadt Cracau fiel wieder in die Hände des Gegentheils. Bald 


darauf ſtarb 1313 Boleslaus 1, und hinterließ folgende Sohne: 1313. 
a Cecc 3 Y Bol 
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1313. 1) Bolco 2, Herzog von Falkenberg. SE 
| 2) Bolco 3, 5 von Oppeln. Be 
3) Albrecht, Herzog von Strelitz. .es 725 e 
f 9. 35. 9 


Seine Soͤh⸗ Seine Söhne cheilen ſich nunmehro dergeſtalt, daß Boleslaus 25 Falkenberg, 
2 1.55 mit Boleslaus 3, Oppeln, und Albrecht, Strelitz, erhielt. Sie blieben in dem 
von ihrem Vater geerbten Haß gegen Wladislaum den Kleinen, König von Polen, 
1327. und deſſen Sohn Caſimir. Aus dieſer Urſache trugen fie 1327 ihre zander der Krone 
Böhmen zu Lehn auf, und blieben beftändig eifrige Anhänger des Johann, Königs 
1335. von Böhmen, und feines Sohns Carls 4. Sie wurden endlich 1335 von der Ber: 
bindung mit Polen, losgeſprochen. Albrecht, der jüngfte dieſer Brüder, gieng 
1361. zuerſt 1361 unbeerbt aus der Welt. Ihm ſolgte der aͤlteſte Bruder Boleslaus 2 von 
Falkenberg, unerachtet man das eigentliche Jahr ſeines Abſterbens nicht angeben kan. 
Dieſen beerbten feine Söhne, Heinrich und Bernhard, wofern dieſer nicht mit fi 
Vaters. Bruders, Boleslai 3, Sohn, gleiches Namens verwechſelt wird. 
ſoll 1382, und dieſer 1396, erblos verſtorben ſeyn. Endlich gieng auch Boleslausz 
1368. Herzog von Oppeln, 1368 zu Grabe, und hinterließ von feiner Gemahlin, Eliſaberh, 
des Herzog Bernhards von Schweidnitz Tochter, folgende Sohne: 
) Wladislaum. 2) Boleslaum 4. 5 
$ 355. u 
Boleslaus Von den Söhnen Boleslai 3, Herzogs von Oppeln, A nd 
von . aͤlteſte Wladislaus, in der Geſchichte ſehr bekannt gemacht. Zuerſt bekam er 
Er Ludwig, Herzog von Brieg, Streitigkeiten. Es hatte nemlich Wenzel, 
von Liegnitz, Kreutzberg, Pitfchen und Kunzenſtadt, 1357 an den Herzog Br 
leslaum von Schweidnitz und Jauer, verſetzt. Nach des letztern Tode aim | dies 7 
Pfandrecht auf die Söhne Boleslai 3, Herzogs von Oppeln. H behauptete 
Ludwig 1, Herzog von Brieg, daß die von feinem Bruder verſetzte Orte ihm mumime 
zugehöreten. Es kam zwiſchen beyden Theilen zum Kriege. Ludwig ſchlug die! p 
ſchen Prinzen bey Kreutzberg, und noͤthigte fie, die verfeßten Orte gegen 20e 
abzutreten. Wladislaus von Oppeln, machte Hierauf am königl. ungari 
1370. ſein Glück. Daſelbſt ward er 1370 vom Könige Ludwig, bey dem er ſich 
beliebt gemacht, zum Palatin des ungariſchen Reichs ernannt, und er Geſan 
den kranken König von Polen geſchickt. Nachdem Caſimir verſtorben, und Lud 
von Ungarn auch die Krone Polen erhalten, beſchenkte ſolcher nicht nur nach und 
nach ſeinen Liebling, Herzog Wladislaum von Oppeln, mit anſehnlichen G tern im 
1977. Königreich Polen, ſondern ernannte ihn auch 1377 zu feinem Statthalter des 
Reichs. Hiedurch aber vermehrte ſich die Eiferſucht der Polacken 
1375. laum aufs aͤuſſerſte. Sie erregten ſolche Unruhen, daß Wladisla 
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niſche Statthalterſchaft niederlegte. Er blieb jedoch die Seele der königl. Rathſchläͤge, 1375. 


bis König Ludwig 1382 mit Tode abgieng. In eben dieſem Jahr ſtarb fein Bruder 1382. 


Boleslaus 4, der zu Strelitz feine Hofhaltung gehabt, und hinterließ von feiner 
* Euphemia, Heinrichs 6, Herzogs von Breslau Tochter, folgende 
ohne: = a 
1) Boleslaum 5, Herzog von Oppeln. 
2) Bernhard, Herzog zu Falkenberg. i 
3) Johann Cropidlo, Biſchof von Camin und Leslau, und 
4) Heinrich, welcher 1394 ohne Erben geſtorben. 


§. 357. 


Der Herzog Wladislaus von Oppeln, ſtiſtete das Cloſter Czenſtochowa, Auch fein 
und hatte in denen damaligen polniſchen Kronangelegenheiten ein groſſes Gewicht. e wla⸗ 
Die Polacken verweigerten dem Marggraf Sigmund von Brandenburg, der des ; 


verſtorbenen Königs Ludwigs aͤlteſte Tochter, Mariam, geheurathet hatte, den Thron. 


Ein Theil derſelben ſuchte 1383 den piaſtiſchen Herzog Ziemovit von Maſovien, zu 1383. 
erheben. Andere verlangten die Prinzeßin Hedwig auf den Thron zu ſetzen, welche 

1384 in Polen anlangete; und durch ihre Vermaͤhlung mit dem Großherzog von Lithauen 1384. 
Jagello, demſelben 1385 den polniſchen Thron verſchaſte. In allen darüber entſtan⸗ 1386. 


denen Unruhen war Herzog, Wladislaus von Oppeln, wegen ſeiner polniſchen 
Guter ſehr geſchaͤftig. Er hatte Ziemoviti Wahl hintertrieben, aber auch den Sig⸗ 


mund verhindert, ſich mit Gewalt des Reichs zu bemaͤchtigen. Das letztere hatte ihm 
bey des Sigmunds Bruder, dem Kaiſer Wenzel Ungnade zugezogen. Solcher ließ 


unſern Herzog 1386 durch bie Herzoge von Troppau und den Marggrafen von Maͤh⸗ 


ren feindlich überziehen. Hingegen verſprach Wladislaus von Oppeln ſeine Tochter 


mit des Jagello Bruder, Alexander, Herzogen von Litthauen, zu vermaͤhlen, den er 


auch in den Streitigkeiten mit dem Jagello 1390 unterſtützet haben mag. Der Koͤnig 1390. 


von Polen faſte daher den Schluß, dem Herzoge von Oppeln diejenigen Güter zu 


entreiſſen, welche demſelben vom Könige Ludwig eingeraͤumet waren. Weil ſich der 


Herzog weigerte, die Gebiete Vielun und Dobrin wieder herauszugeben, ſo grif der 


König zu den Waffen. Er ſchloß zwar mit dem Herzoge 1393 einen Waffenſtillſtand. 1393. 
Nachdem aber der König von Polen mit dem Kaiſer Wenzel 1395 einen Vergleich 1393. 
getroffen, brach jener aufs neue in die polniſchen Länder des Herzogs von Oppeln. 
Unterdeſſen aber, daß ſich der König mit Eroberung der Plaͤtze in dem Gebiete Vielun 
beſchaͤftigte, und ſich derſelben auch bis auf die Veſtung Boleslawicz, welche das 
Waſſer Proſna, von dem ſie auf allen Seiten umgeben wurde, unzugaͤnglich machte, 
bemaͤchtigte, entſchloß ſich der Herzog, das Land Dobrin an die teutſchen Ritter, 

un verſetzen. Er überließ es ihnen vor 40000 polniſche Gulden. Das Land Dos 

brin bot nachhero zu blutigen Auftritten zwichen der Krone Polen und dem teutſchen 
Orden Gelegenheit gegeben. Herzog Wladislaus gieng aber 1401 mit Tode ab. 14x. 


Seine 
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1401. Seine Söhne, die er mit des Herzogs von Maſau, Ziemoviti, Tochter Ofka, ers 
zeuget hatte, Wenzel und Przemislaus, waren bereits vor ihm verſtorben. Es 
‚ fielen alſo die Länder der eypeſchen Lnie nen an keines We n 
Söhne. Meere N y 1 
Boleslaus 5 Von denenſelben beſaß Boleslaus 5 Oppeln, und Bernhard, Falken 
und ee berg. Der dritte Bruder Johann mit dem Beynamen Cropidlo, hatte den geiftlichen 
Stand erwaͤhlet, und war erſt Biſchof von Poſen nachher in Leslau geworden, da 
er aber nachmals dem Erzbiſchofthum Gneſen ſich durch den Papſt aufdringen laſſen 
wolte, ward er in Polen gefangen genommen. Kaum hatte ihm König Wladislaus 
die Freyheit wieder gegeben, ſo gieng er zu den Kreutzherrn in Preuſſen, welche ihn 
in feinen Bedürſniſſen unterſtützten. Zuletzt ertheilte ihm der Papſt das Biſchoſthum 
Camin, unerachtet das dortige Domcapitul, den Nicolaum von Bock zum 
erwählet hatte. Er iſt aber in dieſem Stift niemals zum ruhigen Beſitz 
1402. Die oppelſchen Prinzen verbunden ſich 1402 mit den übrigen i 
Landfrieden zu handhaben. Weil ſie aber ſolchen zuerſt brachen und die Breslauer 
1411. beſehdeten, ward 1411 Johann Cropidlo von der Stadt Breslau gefangen genom 
1414. men, jedoch bald darauf wieder in Freyheit geſetzt. Herzog „ — 
der Krone Polen gegen den teutſchen Orden in Preuſſen Beyſtand. Der unruhige 
1421. Johann Cropidlo gieng 141 mit Tode ab. Als Wladislaus Ware ; 
1424. 1424 krönen ließ, wohnte dieſer Handlung auch Herzog Bernhard von N 
bey. In denen darauf ausgebrochenen Hußitenunruhen, ſchlug ſich endlich 
1428. laus 5, da ſeine Lande 1428 und in den folgenden Jahren von den Hußiten ſtark mir: N 
1432. genommen worden, 1432 zur Parthey der Hußiten. Er ward aber deswegen vom 
1433 Nicolao, Herzogen von Ratibor, mit Krieg überzogen, und 1433 bey Rybnick 
geſchlagen. Weil nun durch den Vergleich der Hußiten mit der baasler Kirchenver⸗ 
1434. ſammlung 1434 die Haupturſachen der Unruhen gehoben waren, ſo krat 
1435. dem Büͤndniſſe bey, welches die meiſten Schleſi er 1435, gegen die noch in den Waffen 
befindliche Hußiten geſchtoſſen hatten. Hierauf ſtarb Boleslaus 5, Herzog von 
1437. Oppeln, 1437. Mit ſeiner Gemahlin, Margaretha, Naben n 
hatte er folgende Soͤhne: g 
) Johann. 2) Boleslaum 6. 
3) Heinrich, der aber vor dem Vater 1436 ſtarb. 


$ 359. 
Bernhard Nach des Kaiſers Sigismundi Tode entſtund wegen 


han Böhmen 1438 wichen dem Kaiſer Albrecht 2 und dem voii 
Vertern Bo⸗ neue Unruhen. In denſelben hielte zwar Bernhard von Falke 
eslaus 6, und tern, des Albrechts Parthey. Sie muſten aber der 


Nicolaus ver⸗ 


— vor den Caſimir erklaͤren. Weil 1439 Abracht⸗ 2 ce 
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feinem minderjaͤhrigen Nachfolger Ladislao die Befehdungen. Es ſtarb ungeſehr um 14381439. 


dieſe Zeit Herzog Johann von Oppeln, ohne, mit ſeiner Gemahlin, Barbara, des 
Churfürſten Friedrichs von Brandenburg Tochter, Erben zu verlaſſen. Boleslaus 6 
zerfiel 1444 mit Polen, weil der Biſchof von Cracau, Severien an ſich gebracht. 1444 


Er nahm einigen nach Breslau reiſenden Kaufleuten Geld ab; hieruͤber verglich man 


ſich zwar zu Kleinglogau, aber die gegenſeitige Streifereyen wurden in den folgenden N 
Jahren fortgeſetzt. In der Zeit ſtarb 1455 Herzog Bernhard von Falkenberg, deſſen 1455. 
Gemahlin, eine Tochter Spitkonis von Melſtin, ihm keine Söhne gebohren. Bo: 


leslaus 6 nahm 1458 Georg Podiebrads Parthey, und half 1459 die Stadt Bred: 14581459. 


lau, die ſich dem Könige widerſetzte, einſchlieſſen. Aber es gieng 1460 Boleslaus 6, 1460; 
Herzog von Oppeln, mit Tode ab, der als ein gottloſer Prinz und untuhiger Herr 

der Nachkommenſchaft abgemalet iſt, und der mit der Eliſabeth von Pilcza, einen 
Sohn, Wenzel, erzeuget hatte, welcher aber bereits vor dem Vater mit Tode ab⸗ 
gegangen war. Herzog Nicolaus 1, beſaß nunmehr das ganze Fürſtenthum Op: 


peln. Weil der paͤpſtliche Botſchaſter Rudolph, 1465 einen jeden von den Pflichten 1465. 


gegen den George Podiebrad losgezaͤhlet, ſetzte er vom Könige ab, zog aber dadurch 
die Rache der Böhmen feinen Landen zu. Dies vermochte ihn 1467 die Loszaͤhlung 1467. 
des Königs Georg von dem Kirchenbann zu verlangen. Weil ſich aber Matthias 
von Ungarn, von der hart catholiſchen Parthey zum Könige in Böhmen hatte wäh: 
len laſſen, und 1469 faſt ganz Schleſien auf feine Seite brachte, fo nahm Nicolaus! 1469. 
Herzog von Oppeln, ihn gleichfals vor feinen Oberherrn an. Nach Georgs Tode, 
hielt es Nicolaus 1 1471 gegen den polniſchen Prinzen Wladislaum, wobey abermals 2 471. 
ſein Land durch Streifereyen viel leiden muſte. Er hingegen fiel zum Vortheil Mat⸗ 
thiaͤ 1474 feindlich in Polen ein, und half dadurch Schleſien dem Matthia behau- 1474. 


pften. Unter dieſes Königes Regierung ſtarb Nicolaus 1 1486. Mit feiner Gemah⸗ 1486. 


fin, Magdalena, des Herzogs Ludwigs 2 von Liegnitz und Brieg Tochter, hatte 


er verſchiedene Söhne, von denen ihn aber nur folgende überleben ; 


) Johann. 2) Nicolaus 2. 


$. 360. 
Dieſe beyden letzten piaſtiſchen Herzoge ließ 1487 der koͤnigl. Hauptmann in Die piaftke 


| Oberſchleſien, Polack, unter dem Vorwand eines Landtages, nach Coſel locken, und ben Herzoge 


von Oppeln, 


ſodenn gefangen nehmen. Man beſchuldigte fie, daß fie es mit des Königes Matthiaͤ sterben aus. 


Feinden gehalten, und zwang ſie, ihre Freyheit mit 80000 Gulden zu erkaufen. Auf 1487. 
den jüngften dieſer Prinzen Nicolaum 2 „ wartete aber noch ein groͤſſeres Ungluͤck. Er 

war wegen feiner Laſter übel beruͤchtiget. Auf dem Fürſtentage zu Neiß 1497 überwarf 1407. 
er ſich wegen verweigerter Mittheilung einiger koͤnigl. Schreiben mit dem Oberamts haupt: 8 
mann Caſimir 4, Herzog von Teſchen, und dem Johann Roth Biſchof von Bres⸗ 

lau. Es kam von Worten zu Thaͤtlichkeiten. Nicolaus 2 grif mit einem gezogenen 

Dolch beyde gemeldete Herren, welche jedoch des Küniges Perſon vorſtelleten, feindlich 

P. allgem. Pr. Geſch. 8 B. Dodd N an. 
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1497. an. Nachdem ihm der Dolch aus den Händen gewunden, nahm er n eine Kir 
feine Zuflucht. Der Biſchof ließ ihn aber gefänglich herausholen, und der Herz 
Caſimir 4 überlieferte ihn dem peinlichen Gericht des neißiſchen Stadtraths, we 
ihm den Kopf abſprach und abſchlagen ließ. Der Koͤnig Wladislaus genehmigte 
Vollſtreckung dieſes harten Urtheils, und verſprach den Herzog von Teſchen, ge 
des enthaupteten Bruder, Herzog Johann, den Nicolaus 2 zum reck f 
letzten Willens gemacht, zu vertreten. Dieſer verhielt ſich daher ganz ruhig. un 
1504.1505.1504 den collowratſchen Vertrag unterzeichnen, und 1505 die f ; 
1511. nung zum Stande bringen, an welcher nachher auf dem Fuͤrſtentage 1517 ge 
1521.52) de. Er ererbte 1521 das Furſtenthum Ratibor, legte 1527 an den König nand 
1532. den Lehnseid ab, und gieng 1332 ohne Erben mit Tode aus der e 2 
62 eee N 
e . 36. a 3 
Stammtaſel Die piaſtiſchen aner von Oppeln ſtellet folgende Bm et 
ſchen Herzoge Boleslaus 1. f 133. * 
RR OPER Boleslaus 2. DBokslausz Albers. 
ö 3668. 1361. 3 „ 
Henricus. Bernhardus. Wladislaus. Boleslaus 4. BER, zig N 
＋ 1382. 11396. 01. + 1382. ** 4 
© Wenceslaus. przemislaus. Bolesl. f. Derrherd = . N 
ſtarben a Haar. Fuss ͤ an ne = 
nnes. Boleslaus 6. Hen rricolaus - ar 2 
"Jona 728565 3 7 1 * 
Johannes, Ludovicus. Bolesk — Yılcolanaa, 
＋ 1532. ſtarben ur * 3 14 % . 
§. 362. — Es 
Fernere Oppeln und Ratibor fielen nunmehr an die Krone n Fe 
en des verſetzte dieſe Fuͤrſtenthuͤmer an den Marggrafen, Georg den Fromm Bran ⸗· 
em denburg. Nach deſſen Tode räumte er dieſe Fuͤrſtenthuͤmer dem Joha 0 2 ve De 
polig ein, welcher dagegen auf Ungarn Verzicht zu leiſten verſprach. D pie arge 
Georgs Sohn, Georg Friedrichen wurde dagegen das Herzogthum € 
det. Nachdem Oppeln und Ratibor wieder zur Krone gekommen, über 
Rudolph 2 dieſe Fürſtenthümer dem Sigismund Bathory, welcher dag. 
ſtenthum Siebenbürgen dem Kaiſer zu uͤberlaſſen verſprochen. ald nah 
dem Sigismundo der Tauſch. Er gieng nach Siebenbürgen | 5 
und Ratibor fielen abermals an die Krone Böhmen, K 
Anfang des 3ojährigen Krieges die Fuͤrſtenthümer Oppeln und 
Gabor, um ſolchen auf ſeine Seite zu ziehen, zog ſie „ 
Bes Gabor die Seien gegen ihn fene 
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nachher dieſe Fürſtenthümer an den König Wladislaum in Polen. Des letztern 
Bruder, Johann Caſimir, König von Polen, flüchtete nach Oppeln, als die 
Schweden ſich ſeines ganzen Reichs bemaͤchtigten. Als dieſer nachher wieder Muth 
faſte, ſein Königreich zurück zu erobern, fand der Kaiſer Leopold Gelegenheit, Oppeln 
und Ratibor wiederum einzulöſen. Seit dieſer Zeit find dieſe Fuͤrſtenthümer bis auf 
den Tod Carls 6 unmittelbar bey der Krone Böhmen geblieben. 


9. 363. 
Das Fürſten hum Troppau gehörte ehedeſſen zu Mähren, und kam mit dieſer Das Herzog 
Marggraſſchaft zugleich an Böhmen. Als aber 1253 Boleslaus der Schamhafte, um Trop 
König von Polen, und Wladislaus, Herzog von Oberſchleſien, ins Troppauiſche eee 
feindlich eingefallen, gab ſolches dem Könige von Böhmen, Przemislao Ottocaro aus königlich, 
Gelegenheit, Troppau, als ein eigenes von Böhmen zu Schn gehendes Füͤrſtenthum boͤhmiſchen 
feinem natürlichen Sohn Nicolao, zu überloſſen. Dieſer neue Herzog von Troppau ge 3 
erwehrte ſich 1255 des Herzogs Wladislai von Oberſchleſien. Er nahm an den Bo 
Kriegen feines Vaters mit dem Kaifer Rudolph von Hapsburg, Antheil. Als fein 
Vater darin 1278 umgekommen, und deſſen Wittwe das boͤhmiſche Reich ihrem Liebling 1278. 
und neuen Ehemann Zabisko zu verſchaſfen ſuchte, ließ Herzog Nicolaus 1290 Za⸗ 1295. 

biskum gefangen nehmen und enthaupten. Hierdurch ſicherte er des verſtorbenen Ko⸗ 
niges aͤchtem Prinzen Wenceslao die boͤhmiſche Krone. Als dieſer Wenceslaus 
nachher 1300 das polniſche Reich zu erobern ſuchte, machte er ſeinen natürlichen Bru⸗ 1508. 
der Nicdlaum, Herzog von Troppau, zum polniſchen Woywoden von Cracau. 
welches er bis 1303 behauptete. Dieſer brach aufs neue 1309 ins Cracauiſche ein, 1303. 1309 
muſte aber der Uebermacht des Wladislai des Kleinen, weichen. In dieſem polni⸗ 
ſchen Kriege hatte er ſich ſehr erſchöpft. Seine Ritterſchaft war mit feiner Regierung 
unzufrieden, und widerſetzte ſich ihm bey aller Gelegenheit. Er uͤberließ daher Troppau 
der Krone Böhmen, oder muſte vielmehr ſolches thun. Daher konte ſolches dem 
Herzoge von Liegnitz, Boleslao, wegen der Mitgift feiner Gemahlin, verſchrieben, 
und ızır wirklich eingeraͤumet werden. Doch Boleslaus ließ ſich bewegen, dieſes 1311. 
AUnterpfand 1315 dem Könige Johann von Böhmen zurück zu geben, der ſolches bis 1315, 
an Nicolai 1, 1318 erfolgten Tod behielt ä ö en 
1 „ 8 
Seinem Sohn Nieolao 2 gab der König Johannes das Fürſtenthum Troppau Wicolaus a 
aufs neue. Er war in des Königs Dienften Caͤmmerer, und half feinem Lehnsherrn 1319 erbt Ratibor. 
Prag erobern. Es folgten jedoch zwiſchen ihm und dem Könige Johann 1334 einige Jr: > l F 5 
kungen, welche der boͤhmiſche Prinz Carl beyzulegen ſuchte. Endlich ward die Sache 
verglichen; aber Nicolaus 2 muſte dem Könige nicht nur ſchwere Summenbezahlen, ſon⸗ 
dern auch 1338 die Rechte feiner Unterthanen nicht zu ſchmaͤlern verſprechen, und d 1338. 
ao e eee Kbni⸗ 8 


n eiehe de Ludwig Bel, Manufctipt, Tom, 6. pag. 330, 
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1339. Könige 1339, Zuckmantel, Herrmannfabt „ Arnoldedorf, und Ed 
treten. Er hatte Annam, des Herzogs Przemislai von Ratibor aus ti 
Linie geheurathet. Da nun ſein Schwager Leſco erblos verſtorben, Veen 
1342. auch das Füͤrſtenthum Ratibor, worüber er 1342 ſich von der Krone Böhmen 
nen ließ. Seit dieſer Zeit hielt er ſich meiftens am köͤnigl. be Su 
1355. er begleitete auch Carl 4 1355 nach Italien. Er lebte noch, laut denen 3 
1361. 1361, und gieng ſodenn mit Tode ab. Seine erſte Gemahlin, welche wir bereits an 
geführt, hatte ihm den Johannem 1 gebohren, welcher feine Linie in Ratibor fore 
ſetzte, die mit der zwoten Gemahlin, Nicolai 2 Jutta, erzielte Söhne: 1) Nice 
laus, 2) Wenceslaus, und 3) Przemislaus, erbten das Siefenefum 


＋ U. 
Johann ı ohann 1, der ſeine Jugendjahre groͤſtentheils an Carls 4 N 2 
a on erhielt = feines Vaters Tode, das durch die Mutter ererbte Ratibor. 1 
fort. ſolches 1367 vom Kaifer Carl 4, Ludwig, Herzog von Brieg und 
1367. Herzog von Teſchen ‚ als Schiedsrichtern beliebt, und dieſer Johann zum 
N feiner minderjährigen Brüder, Wenceslai und Przemislai beſtellet, denen er auch 
13771. 137i die Städte Troppau und Freudenthal, als ihr Erbe beſtimmt zu ſeyn, ver 
1372. cherte. Er führte ſowol in feinen als in feiner Pflegbefohlnen Städten 1372 das mag ⸗ 
deburgiſche Recht ein, wodurch er Teutſche in ſeine Lande zu ziehen ſuchte. Jim 
1397. ward nachher auch die Hauptmannsſtelle in Glatz anvertrauet, wie ſolches x 7 ei 
1404. von ihm ausgeſtellte Urkunde beweiſet. Er ſtarb hierauf um das Jahr Be er 
feiner Gemahlin, Anna, des Herzogs Heinrichs des Eiſernen von Glogau d 
ter, erzeugte er: ö 
) Johann 2. 2) Nicolaum. 


$. 366. 50 
Johann Die beyden Söhne Johannis 2 blieben in Ratibor in unge 
8 Sie erhielten bey ihrer Belehnung vom Kaiſer Wences lab mit 
verſterben. Troppau, fo wie Herzog Przemislaus von Troppau, auch von 
ſamte Hand erhielt. Der Kaiſer ſchickte den aͤlteſten Bruder, Sehe a 
auf als feinen Geſandten nach Polen um an einer Erbvereinigung zu 
1412. und Polen zu arbeiten. Eben dieſer Johann 2 wohnte 1412 denen 9 
1414. Ofen bey. Nach feines Bruders Nicolai 1414 erfolgtem unbeerbten T r te e j 

Johann 2 der Krone Polen gegen den teutſchen Orden in Pr Beofa er | 
24:6.1424. füftete 1416 eine Stiftskirche zu Ratibor. Er befand ſich Ech, hei 4 
1429. . Königin Sophia gekroͤnet ward, und lebte wenigſtens bi Se ene 
g Gemahlin, Helena, des litthauiſchen Prinzen Coribuths San 2 

gebohren: 2 

) Nicolaum, Herzog von Jügerndorf: 2) Wehn zerzog von d 


RE §. 3 e ee 
in Nicolaus gerieth 1433 mit dem e von Deen 5 Boleslab „ in Krieg. a 


Dteer letztere fiel ins Ratiborſche feindlich ein, ward aber bey Rybnicki geſchlagen und pa Land ſeinen 
ihm die Stadt Bythom abgenommen. Sodenn trat Nicolaus ſowol als fin Bru⸗ Kindern. 
der Wenceslaus 1435 dem Bündniffe bey, welches die Schleſier zu Beybehaltung 1433. 1435 
deines allgemeinen Landfriedens trafen. Um ſich wenigſtens von der polniſchen Seite 
vor allen Ueberfällen zu ſichern, ſchloſſen viele Prinzen aus Oberſchleſien 1447 mit der 1447. 

Krone Polen einen Frieden, wozu auch ſowol Nicolaus und Wenceslaus von Ra: 
tibor, als auch ihre Mutter Helena mitwirkten. Nicolaus ſtarb hierauf 1452. Nach 1452. 
feiner erſten Gemahlin, Margaretha, die bereits an leinen ſchleſiſchen vom Adel ver⸗ 

I mahlt geweſen, Tode, hatte er ſich mit Barbara Raxenberg eines eracaufchen Buͤr⸗ 

gers Tochter, die auch ſchon vorher zwey Männer gehabt, verheurathet. Von beyden 
. hat er Kinder gehabt. Es ſind aber in Dar der Nachfolge nur die Kinder erſter Ehe 
1 


5 
12 


zu merken. Solches waren: 
) Johann, Herzog von Jaͤgerndorf. 
2) Wenceslaus, Herzog von Rybnick. 
3) Barbara, die erſt den Herzog Johann von Auſchwitz, und bachmale d . 
Sen. , E von Schellenberg gefeuarpet bat, 
§. 368. i 
2 Der Vetter deset jungen Prinzen Wenceslaus, Pre von Ratibor, ſeb Die trop⸗ 
1457, und verließ dies Fürſtenthum feinem, mit der Margaretha von Schamotuli, Gba 
erzeugtem Sohn, Johann. Dieſer ſowol als Johann von Jaͤgerndorf, und bor ab. 
Wenceslaus zu Rybnick unterwarfen ſich zwar 1469 dem Könige Matthia von Lin: 1457. 1469 
2. Aber nach Georg Podiebrads Tode traten dieſe Prinzen 1477 auf Wladis / 1471. 
i Seite. Wenceslaus von Rybnick fiel bald darauf feinen Nachbarn ſehr hart und 
ward deswegen auf Matthia Befehl 1473 bon vielen ſchleſiſchen Prinzen, worunter 1473. 
auch Johann von Ratibor ſich befand, mit Krieg überzogen, Rybnick erobert und 
a Wenceslaus des Matthiaͤ Parthey zu ergreifen gezwungen. Nun aber fiel im 
1474 Herzog Heinrich von Muͤnſterberg ins Land. Erſt ſuchte er bey Matthia 1374. 
Beyſtand, nahm aber gleich darauf wieder die Gegenparthey. Des Matthiaͤ Völker 
nöthigten ihn jedoch ſich zu ergeben, und er konte nicht eher des Königs Gnade erhalten, 
bis er demſelben eins feiner Schlöffer abgetreten hatte. Er kam nachmals wegen Coſel 
mit dem Herzog Heinrich von Muͤnſterberg in Streit, der ihn gefangen bekam, und 
4 dieſen unruhigen Herren bis an ſeinen 1479 erfolgten Tod, in Glatz gefangen behielt. 1479. 
Sein Bruder, Johann von Jaͤgerndorf hatte feine Anhaͤnglichkeit von Polen — 
. ſchwer buͤſſen muͤſen. Matthias ließ ihm nichts als Rybnick und Leſſel, und 
308 ihm Jaͤgerndorf, Lobenſtein, Freudenthal und Bobernow ein. Es verſprach 
jedoch Matthias nach Johannis Tode, dieſe Orte der jaͤgerndorfſchen Prizeßim, 
Barbara, zurück zu geben. Als nun dieſer Johann 1483 im geiſtlichen Stande — 1483. 
Dodd 3 „ 


1 


1483: 


1506, / 


1511. 
1521. 


Fernere 


Schickſale des geerbt, und ihrem Ehemann dem boͤhmiſchen Oberkanzler, Johann von E 


582 Geſchichte von Schleſien. 
ſtarb, folgte ihm im Herzogthum Jaͤgerndorf ſeine Schweſter Barbara. Auch * 


1489. Vetter Johann von Ratibor gieng 1489 mit Tode ab, dem feine Sohne 


1505. 


Johann und Valentin in der Regierung folgten. Weil dieſe Prinzen, welche 1505 
die ſchleſiſche Münzordnung machen helfen, ohne Erben waren, hatten fie nicht üble 
Lust, ihr Sand dem Marggrafen Georg dem Frommen, zu überlaſſen. Anfänglich 
ſtarb 1506 Herzog Nicolaus, der von feiner Gemahlin, einer Tochter des ( 

von Tentſchin, keine Kinder hatte. Bald darauf gieng auch Johann zu Grabe. 
Beyden folgte ihr Bruder Valentin, welcher ausgewachſen und mit einem Kropf ver: 
unſtaltet, ſonſt aber ein lobenswuͤrdiger Regent geweſen. Er wohnte 1811 denen fernern 
Berathſchlagungen wegen der Landesmuͤnze bey, und ſtarb 1521 erblos. Nunmehr fi 
Ratibor an Oppeln und hat mit demfelben bis zum breslauſchen kung 
nei ER 


= 2 
5 3 


5. 369. = 
Barbara der ichen Herzoge von Jigerndorf Schweſter, bote diefs 


e es dorf, zugebracht. Koͤnig Wladislaus hatte dieſem das Land 1493 N Manns. 


1524. 


as 


7526. 


1543. 
1557. Marggraf Georg Friedrich im Herzogthum Jaͤgerndorf, welcher ſowol 1557 vom 


1567. 


1603. 


1607. 


lehn uͤberlaſſen. Doch 1496 ertheilte ihm der König die Gnade, daß Jager! 
auch auf feine weibliche Erben fallen ſolte. Es verkaufte aber Johann von ( 
dorf das Herzogthum Jaͤgerndorf 1524 an den Marggrafen Georg von Branden 
burg, zu einem rechten erkauſten Erbeigenthum, welches der König Ludwig 
Haut nicht nur beſtaͤtigte, ſondern auch dem Marggrafen das BE 
mit dieſem Lande nach feinem Gefallen zu ſchalten. Der neue König. von Boͤhmen, 
Erzherzog Ferdinand 1, beftättigte 1826 dieſes Recht. Marggraf Georg, ‚® der . 
Schleſien in groſſem Anſehen ſtand, auch die Oberamtshauptmannſchaſt von Ober⸗ 
ſchleſien erhalten hatte; führte in dieſem Fürſtenthum die Kirchen ein. 
Nach feinem lezten Willen ſolte ihm in Jaͤgerndorf fein Sohn, Georg Fr i fob 
gen; wenn aber dieſer ohne männliche Exben verſtürbe, ſolte Jaͤgerndorf an das Chur⸗ 
haus Brandenburg fallen. Dieſer Verordnung gemaͤß, folgte nach feinem Tode 1543 


Branden 


Kayſer Ferdinand, als auch vom Maximilian 2, 1567 belehnt wurde. Wei er ke 


— 
- 


Kinder hatte, fo vermachte er dies Herzogthum, durch eine Schenckung von d 2 


wegen, der vaͤterlichen Verordnung gemaͤß, dem Churfürſten Joachim Fr 


Brandenburg, damaligen Adminiſtrator des Hochſtifts Magdeburg. ble . Y b. | 


Friedrich nahm nach Georg Friedrichs Tode 1603 von i 
fi it, und gab es ſeinem Sohn Johann George, der das Biſchofth in 


reich ſolches nicht gern ſahe. Dieſem Marggrafen Johann Geo ] 
Herrſchaften Oderberg und Beuthen, welche feit des Marggrafer 
Jaͤgerndorf vereinigt geweſen, abgeſprochen. Zu Anfang des 
glaubte er, daß ſowol Religions, als andere Beſchwerden, ihn be q 
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mit denen miß vergnügten Böhmen einzulaſſen. Er nahm die Parthey des höhmi: 1607. 
ſchen Gegenkoͤnigs, Pfaltzgraf Friedrichs, und wolte ſich davon nicht abbringen laß 
‚fen. Dafür ward er geachtet, und ihm das Herzogthum Jaͤgerndorf mit Gewalt 
entriſſen. Nach feinem Tode konte 1624 fein unſthuldiger Sohn Ernſt fein vaͤterlich 1624. 
Aand nicht zurück erhalten, ſondern ſolches ward 1627 dem Fürften Carl von Lichten⸗ 1627. 
fſtein gegeben, unerachtet nach Marggraf Ernſt Tode das Cpurpaus Brandenburg 
feine darauf habende Rechte anfuͤhrte. f 


$. 370. 


Nicolaus, Wenceslaus und Przemislaus, hatten 1367 das Fürſtenthum Vricolal , 
Troppau in der brüderlichen Theilung erhalten. Die beiden juͤngſten Brüder ſtanden een und 
Mod 1372 unter Vormundſchaft ihres aͤlteſten Bruders, Herzogs Johann von Rati: Ratibor Soͤh⸗ 
bor, als in Troppau das magdeburgiſche Recht eingeſuͤhrt wurde. Von ihnen ſtarb ne, 8 
1381 Herzog Wenzeslaus erblos. Przemislaus beftärigte der Stadt Troppau ae 
1382 das angeführte magdeburgiſche Recht, und beerbte hierauf auch feinen älteren 1382. 
Bruder Herzog Nicolaum, welcher 1394 erblos, mit Tode abging. Herzog Przemis⸗ 1394. 
laus trat fodenn dem Bündniſſe ben, welches die Stände 1402 zu Beybehaltung der Ruhe 1402. 
in Schleſien machten, und erhielt vom Kayſer Wenzel 1404 die geſammte Hand x a 
auf die Länder der ratiborſchen inte. Er ftarb 1433. Seine Gemahlin Catharina, 1433. 
des Herzogs Boleslai 4 von Muͤnſterberg, Tochter, brachte ihren Söhnen d 
Aunſpruch auf dieſes Fürſtenthum zu wege. Sie hatte folgende Prinzen 6 
9) Wenzel, Herzog von Troppau. 0 


* 
2 


2) Nicolaum, Herzog von Troppau. s 
9 Wilhelm, Herzog von Troppau und Muͤnſterberg. 
u 4) Ernſt, Herzog von Troppau und Muͤnſterberg. 

5) Przemislaum, welcher Domherr zu Breslau geworden. 


§. 371. | 

Die ſaͤmtlichen Soͤhne Przemislai traten die gemeinſchaſtliche Regierung von Die alten 
Troppau an. Anfänglich lieſſen fie ſich 1435 mit den übrigen Schleſiern in ein 8 
Bündniß gegen die Hußiten em. Im dem Kriege des Kayſers Albrechts 2, mit ehen an 
dem polniſchen Prinzen Caſimir, unterſtützten fie 1438 den letztern. Nach Al: 143 5.1438. 
btrechts Tode forderten fie das Herzogthum Muͤnſterberg als eine Erbſchaft, die ihnen 
wegen ihrer Mutter gehörte. Unerachtet Herzog Nicolaus 1441 mit Tode abging, 1441. 
p ſetzten doch die übrigen Brüder, ſonderlich Herzog Wilhelm, den Anſpruch mu⸗ 
ttthig fort. Endlich nahmen die muͤnſterbergſchen Stände dieſen Wilhelm zu ihrem 
Horn an, und des Königes Ladislai Vormünder überlieſſen 1443 demſelben das in 1443. 
Anſpruch genommene Fürſtenthum. Seit dieſer Zeit hielt Herzog Wilhelm die Par⸗ 
bey der Hußiten ſelbſt gegen die catholiſchen Schleſier, und ließ ſonderlich die Fuͤr⸗ 
ſtienthüͤmer Brieg und Neiß alle Uebel fühlen, welche erbitterte Einfälle nach ſich zu 
Mere f rel | ziehen 
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1452. ziehen pflegen. Es ſtarb aber dieſer Wilhelm 1452. Er hatte zwar von feiner Ge⸗ 
mahlin Salomäa, Pnothonis von Czaſtalowitz Tochter, zwey Söhne, Wer 
laum und Friedrich, die aber bald darauf gleichfals zu Grabe gegangen. Auch WI 
ms Bruder gel, ſtarb in eben dieſem Jahr. Mit feiner Gemahlin Eliſa⸗ 
th, bat er Wengeln und Johann erjeuget; von denen der äftefte frühzeitig ver. 
fiorben, Johann aber anfänglich unter der Vormundschaft feines Vaters Bruders 
Ernſt, in der Regierung ſeines Antheils folgte. Herzog Ernſt beſaß auch da die 5 
ſtenthum Muͤnſterberg, verkaufte jedoch Troppau kurz vor feinem Tode an die 
1454. ne Böhmen und ſtarb jedoch 1454 ohne maͤnnliche Erben. Der König George von 
Böhmen gab hierauf Troppau feinem älteften Sohn Victorin, und Münfterberg 
ceiinem zwegten Sohn Heinrich zur Lehn. Herzog Johann, der zu Leobſchüͤt 
1469. te, und ſich davon nannte, trat 1469 zu Matthia von Ungarn Parthen. 


1478. geiſtlich gewordener Vetter Przemislaus 1478 zu Grabe gegangen, ging auc 
1480. Herzog dieſer Linie, Johann von Leobſchuͤtz, 1489 ohne Erben mit 
$ 372. | re 0% 
Stammtaſel przemislaus Ottocarus, ; ra Lie 
derer Herzoge i König von ie 1 178 5 
von Troppau R 3 3 
; Wicolaus ı 888 
und Ratibor. Herzog von Troppau. T nig. * 
N m Nicolaus 2. * 
€ Johannes, Nicolaus, f 304. Wenceslaus, 1 1381. Przen isla „ 11433 
Herz. v. Truppe! und Ratib. Herzoge von Troppau. 4 


— ——— | en nn — — 
Johannes. Nicolaus 1144. Wenceslaus. Nicolaus. Wilhelm. Erneſtus. D 


s I Herz. zu Jagerndorf. f 1452. 1144 14% Hua 1 . a 
— ä me) an * 1 * N I N 4 
Nicolaus. Wenceslaus. Wenceslaus. Johannes. Wencesl. a 
7452. ＋ uz. 2 T 1480, ſtarben un % 
ER | 2 
Johann. Wencesl. Johannes. — 
1 1483. f 1% f 1489 va 
8 W Ä 
Nicolaus. Johannes. Valentin. 
41506. 7 1 1521. 
9. 373. 5 
Fernere Herpog Victorin, der 1454 von feinem Vater George Pod 


Scheu des ſienehum Troppau erhalten hatte, leſttete anfänglich dieſem feinem B 
1 Beyſtand. Nachdem der letztere 147 1 geſtorben, und König Matthias von Unge x 
1454.147 1.in Schleſien die Oberhand behalten hatte, vertauſchte Herzog Victorin 14 5 dan 8 
1475. Füͤrſtenthum Troppau gegen andere Güter in Sclavonien. Tro pau vergab der 
König Matthias an feinen Sohn Johannem Corvinum. Dieſe es nach 


e 
“ Ungarn 


1490. Matthia Tode 1490 del. doͤhmiſche König Wladislaus wieder ab „ 2" 
e S ? j > 1 7 2. 


„u 
* > 
Je 


„tr 7 — 


„ 


re 
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1491 feinem Bruder Johann Albrecht; und da dieſer die polniſche Krone erhalten, 1491. 
1502 feinem jüngften Bruder Sigmund. Als aber auch Sigmund das Königreich 1502. 
Polen erhalten hatte, fiel Troppau an die Krone Böhmen 1507 zurück. Hierauf 
ertheilte es der König Ludwig ohne Haut dem Herzog Caſimir 4 von Teſchen. 
Als aber auch dieſer 1528 mit Tode abgegangen, kam Troppau unter die unmittelbare 1528. 
Regierung der Könige von Böhmen, unter welcher es uber hundert Jahr geblieben. 


F. 374. 
3 f 3 85 j in. Das Fuͤr⸗ 
Des gemeinſchaftlichen Stammvaters der jetzigen Fuͤrſten von Lichtenſtein Rane en en 


Herrn auf Niclasburg, Hartmanns mit Anna Maria, Gräfin von Ortenburg an das Haus 
erzeugte vier Söhne, nahmen die römiſch⸗catholiſche Religion an und wurden in den Lichtenſtein. 


Reichsfurſtenſtand erhoben. Der ältefte Sohn, Fürft Carl und Stifter der aͤltern 


— 


* 


— 


E "feinen Nachfolger Johann Adam Andreas erzeuget, welcher kayſerl. Geheimderrath 


Lunie, kayſerl. Geheimerrath, erhielt 1614 Troppau unterpfaͤndlich. Kaiſer Fer⸗ 1614. 


dinand 2 machte ihn zu feinem Statthalter in Böhmen, wo er gegen die Anhänger 
des Gegenkönigs Friedrichs 5 mit ſchweren Strafen 1622 verfuhr. Weil nun des: 1622. 
wegen Bethlen Gabor feine maͤhriſche Güter aufs aͤuſſerſie mitgenommen, fo ward 
ihm vom Kaiſer das dem Marggrafan von Brandenburg Johann Georg entzo⸗ 


gene Jaͤgerndorf zugeeignet, und die ſchleſiſchen Staͤnde muſten ihm ein anſehnlich 


Geſchenck an Gelde machen. Et ſtarb 1627 und hinterließ von ſeiner Gemahlin 1627. 
Anna Maria, Tochter Johanna von Boscowitz und Tzernahora einen einzigen 

Prinzen Carl Euſebium, der ihm in ſeinen Landen folgte. Dieſen machte der Kay⸗ 

fer 1639 zum Oberamtshauptmann von gan; Schleſien, welches Amt er jedoch 1641 1639. 164 t. 
wieder niederlegte. Der Kayſer brachte es auf dem Reichstage dahin, daß er 1654 1654. 
zum Sitz und Stimmrecht im Reichsfuͤrſtenrath unter gewiſſen Bedingungen eingefuͤh⸗ 

ret wurde. Hierauf gieng Carl Euſebius 1684 mit Tode ab. Mit feiner Gemahlin 1684. 
Johanna Beatrix, des Fuͤrſtens Maximilians von Dietrichſtein Tochter hatte er 


und Ritter des guͤldenen Vlieſes geweſen. Zu feiner Zeit erkauſte 1699 das Haus Lich⸗ 1699. 


2 tenſtein, die Graſſchaft Schellenberg, und 1708 die Graſſchaft Vadutz, von denen 1708. 


Grafen von Hohenembs. Weil die Söhne dieſes Herrn Carl Joſeph und Franz Do: 
minicus, die er mit Erdmuth Thereſia Maria, einer Tochter Ferdinand Joſephs 


3 von Dietrichſtein erzeuget hatte, im Tode voran gegangen, ſo ſtarb mit dem Johann 
Adam Andreas 71 die ältere oder carolingiſche Linie derer Fuͤrſten von Lichten⸗ 1712. 


ö d. 375. 8 
Weil Hartmanns 4, mittlerer Sohn, Maximilian von feiner Gemahlin Ca- Troppau 
tharina, einer Tochter Freyherrn von Boscowitz und Czernahora, bey feinem 1645 und Jägeene 


dorf kommen 


erfolgtem Tode keine Kinder verlaſſen, fo fiel die Erbſchaft in dem Majorat in Troppau an die gund⸗ 


und Jaͤgerndorf nach Abgang der carolingiſchen Linie auf die Nachkommen Hart ackerſche dinie 


Pl allgem. Pr. Geſch. . Eeee manns 


1712. 


1719. 
1721. 


1723. 
1732. 


legte, und 1686 mit Tode abging, ſetzte ſein Haus fort. Seine Gemahlin 


folgte fein jüngfter Sohn Johann Nepomuc Carl Borromaus, ſpar 
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manns 4 jüngfien Sohns des Gundackers. Dieſer erzeugte mit der Agnes, des Graſen 
Ennonis von Oſtfriesland Tochter, den Hartmann 5 und mit der zwoten Gemahlin 
Eliſabeth Lucretia, Tochter Adam Wentzels, Herzogs von Teſchen, den Fer⸗ 
dinand Joſeph. Dieſer letztere ſtarb 1666 erblos, ob er gleich mit Dorothea, ge⸗ 
bohrner Gräfin von Ladron und verwitweten Gräfin von Gallas „ vermaͤhlt geweſen. 
Fürſt Hartmann z aber, der feinen Wopnjis nach Wolfersdorf in Oeſterreich ver- 


Eliſabeth, Tochter des Grafen Ernſt Friedrichs von Salm Reiferſcheid, Hatte 
ihm 24 Kinder gebohren. Der ältefte Sohn Maximilian Jacob Moritz, Fürst 

zu Lichtenſtein und Graf zu Ritberg, welcher 1709 verſtarb, hatte ſich dren mal ver: 
maͤhlet. Y) mit Johanna Beatrix, Tochter des Fuͤrſten Carl Eufebii von Lich⸗ 
tenſtein. ) Mit Eleonora Margaretha, Tochter Philipp Ludwigs Herzogs 
von Holſtein⸗Wieſenburg. 3) Mit Maria Eliſabeth, Tochter Johann Adam 
Andrei Fürftens von Lichtenſtein. Von der letztern Gemahlin batte er wen Sühne, 
von welchen der ältere Carl Joſeph vor dem Vater 1708 und der jüngere 

lian Anton nach dem Vater 1711 erblos, verſtorben ſind. Sie beerbte ihres VBauas 
Bruder, Johann Anton Florian, Fürſt von Lichtenſtein, Herzog zu Tr > 
und Jägerndorf, Graf zu Ritberg, kapperl. Geheimder Rath, Ober 
Ritter des güldenen Vlieſes und Grand von Spanien. An dieſen Herrn at | 
Majorat Troppau uud Jaͤgerndorf nach Abgang der caroliniſchen &inie des 8 
Lichtenſtein. Nur das Sitz- und Stimmrecht in dem Fürftenrarh auf d 
tage wurde ihm, weil er kein Reichsfürſtenthum beſaß, nicht erlaubt. Ei 
der Kayſer Carl 6. 1719 die zuſammen geſchlagene Herrichaften 
Vadutz zu einem Reichsfürſtenthum. Bald nachher ſtarb 1721. Füͤrſt 
rian. Da die mit ſeiner Gemahlin Eleonora Barbara y) einer Tochter 
Oswalds, Graſens von Thun, erzeugte jüngere Löhne Innocentius Anton und 
Carl Joſeph Cajetan, bereits vor ihm geſtorben, fo folgte ihm in der Megierung 
fein ältefter Sohn Fürſt Joſeph Johann Adam, wirklicher kapſerl. Geheimerrath, 
Cämmerer, ſpaniſcher Grand von der erſten Claſſe, und Ritter des güldenen Vlies. 

Unter ihm nahm 1723 das Haus Lichtenſtein wieder Sitz und Stimme im Reich ⸗ 
Fürſtenrath. Er ſtarb 1732 und war viermahl vermaͤhlet. 1) Mit Gabriela, Toch⸗ 
ter Johann Adams Andreaͤ von Lichtenſtein. 2) Mit Maria ee 
Maximilians Grofens von Thun. 3) Mit Maria Anna Cat tochter 
Francisci Alberti, Fuͤrſtens von Oettingen⸗Spielberg. 4) 6 

na, Tochter Francisci Caroli, Grafens von Kottulindfy welche 3 
zweyten mal an Ludovicum Ferdinandum, Grafen von Schulenburg 885 
haufen vermaͤhlete. Weil fein Sohn erſter Ehe, Carl Anton Joſeph 
und der aͤlteſte Sohn dritter Ehe, Joſeph Anton 1723 bereits N 


von der erften Claffe, und kayſerl, wuͤrcklicher Cämmerer, 1 dieſer 
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22 Dee. 1748 ohne männliche Erben. Seine hinterlaſſene Wittwe Maria Joſepha, 

Tochter Friedrichs, Grafen von Harrach, vermaͤhlte ſich nach feinem Tode mit 

Maria Joſeph, Prinzen von Lobkowitz. FR 
8 Beh . 376. 

Hartmanns 5 Sohn und des Antons Florians Bruder, Fürſt Philipp. 


1748. 


Der ſie noch 


Erasmus von Lichtenſtein, der als kayſerl. General 1704 in Italien geſtorben, hatte lebe geht. ni 


mit feiner Gemahlin Chriſtina Thereſia, Tochter Ferdinand Carls, Fürftens von 
Löwenſtein⸗Werthheim, und Wittwe Herzog Albrechts von Sachſen⸗Weiſſenfels 
3 Sohne erzeuget, von denen der juͤngſte Joſeph Anton 1724 erblos verſtorben. Der 


dlteſte Joſeph Wenzel Laurentius, gebohren den 16 Aug. 1696 folgte feinem Vetter 
Johann Carl 1748 als Herzog von Troppau und Jaͤgerndorf. Er iſt in kayſerl. 


Geſandtſchaft nach Frankreich, und nachher als auſſerordentlicher Geſandter am ita⸗ 
liänifchen Hofe gebraucht, Ritter des guͤldenen Vlieſes und Groskreutz des St. Ste 
phaniordens, kayſerl, köͤnigl. wirklicher Geheimerrath, Cammerer, Generalfeldmar- 
ſchall, General: Feld: Sand: und Hausartillerie Director, Obriſter über ein Regiment 
Dragoner und Chef des Feld: Artillerie-Regiments. Seine bereits verſtorbene Ge⸗ 
mahlin, war Maria Johanna Joſepha, des Grafen Johann Ernſt von Thun 


Wittwe, und des Fürften Anton Florians von Lichtenſtein Tochter. Da feine 


Soͤhne bereits vor ihm verſtorben, ſo folgt ihm fein Bruder, Fuͤrſt Emanuel, ge 
bohren den 3 Febr. 1698, Ritter des güldenen Vlieſes, kayſerl. wirklicher Geheimer⸗ 
rath und Oberhofmeiſter der verſtorbenen Kaiſerin Wilhelminaͤ Amaliaͤ. Von ſei⸗ 

ner Gemahlin Maria Antonia, des Grafen Carl Ludwigs von Dietrichſtein⸗ 
Weichſelſtedt Tochter, ſind folgende Prinzen am Leben. 

D Franciscus Joſephus, gebohren den 17 Dec. 1726, kayſerlicher königl. wirkli⸗ 
cher Caͤmmerer; Gemahlin Maria Leopoldina, Tochter Franciſci Philippi, 
Grafens von Sternberg, von welcher: f 

a) Aloyſius Joſephus, gebohren den 14 May 1759. 
b) Johannes Joſephus, gebohren den 26 Jun. 1760. 
5 c) Philippus Joſephus, gebohren den 2 Jul. 1762. N 

2) Carolus Joſephus, gebohren den 29 Novbr. 1730, kaiſerl. königl. wirklicher 
Caͤmmerer, Generalfeldmatſchallieutenant und der teutſchen adlichen Arcieren⸗ 
leibgarde Capitainlieutenant. Seine Gemahlin, Maria Eleonora, zwote 

Tochter, Fuͤrſtens Johannis Aloyſii von Oettingen. 6. 
3) Johannes Joſephus, gebohren den 2 Merz 1734, kaiſerl. königl. wirklicher 
Caͤmmerer und Obriſter des Kleinholt. Cuiraßierregiments. f 
9 Leopoldus Joſephus, gebohren den 20 Januar 1743, Faiferl, königl. wirkli⸗ 
cher Caͤmmerer. er 
Eeee 2 §. 377. 
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Geſchichtt Da die Biſchöffe von Breslau wegen des Fürſtenthums Neiß oder Grotfau 
er 9 unter die ſchleſiſchen Fuͤrſten gehören, fo müffen wir die Folge derſelben kürzlich! 
n ren. As der polniſche Monarch Miecislaus 1 965 das Ehriſtenthum angenem 
ward auch vor die Ausbreitung deſſelben in Schleſien geſorget, und zu dem ( 

Smogra ein biſchöflicher Sitz angeordnet. Es folgten in dieſem neu angelegten Stift 

folgende Biſchöͤffe: a . 4 


et 


983. ) Gottfried, ein Römer, ſtarb 983. i — — 
1005. 2) Urban, aus dem Haufe Colonna, ftarb 1coß. 3 
1027. 3) Clemens, ein Italiener, gieng 1027 mit Tode ab. er Ma 


1036, 4) Lucius oder Lucilius, aus Welſchland gebürtig, ſtarb 1036, 

5) Leonhardus, auch aus Welſchland, unter welchem das 

1046. Smogra nach Pitſchen verlegt wurde, ſtard 1046. 

1051, 6) Timotheus, ein Welſcher, ſtarb 1051, FRE 
7) Hieronymus, auch aus Welſchland. Unter ihm ward das Bi 

1062. der Johannisinſel nach Breslau verlegt. Er ſtarb 1002. 

1072. 8) Johannes r, ein Polacke, gieng 1572 mit Tode ab. 5 

1091, 9) Peter 1, aus edlem polniſchen Haufe, verließ 1091 die Welt. 

Nes 25 


2 


1100. 10) Jyroslaus, aus Cujavien gebürtig, ſtarb 1100. e 
1126. u) Imislaus oder Haymo, ein polniſcher Edelmann, a 
1143. 12) Rupertus, ebenfals ein Polacke, ſtarb 143. 455 3 


1146. 13) Magnue, auch aus Polen. ftarb 1146. tg 
14) Jobannee2, ein polniſcher Edelmann und groffer Freund des h 
1165. hards, ward nach zwey Jahren Erzbiſchof von Gneſen, und 
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15) Walther, aus polniſchem adlichen Hauſe, erbauete die Domkirche von Stein, 
und ſtarb 1170. 
16) 3 yroslaus 2, ein Vetter Fyroslai 1, ſtarb 1181. 3 850 
Zr , ein Schlefier, und Canzler des erſten Herzogs von Niederſchleſten, 
ſtarb 1198. a f 
18) Jaroslaus, gebohrner Herzog von Schleſien, der vom Boleslao Alto das 
Akueißiſche erzwang, ſolches feiner Kirche ſchenkte, übrigens aber kein ſonderliches 
Lob verdiente, ſtarb 120. Kt 


379. 

19) Cyprianus, kam vom Biſchofthum Lebus an das Stift, ſtarb 1207. 
20) Laurentius 1, ſtarb 1207. 

21) Thomas 1, ward vom Boleslao, dem Herzoge von Liegnitz, gefangen, und nach 
Begebung der Zehaten wieder auf frenen Fuß geſtellet, worauf ihm Herzog Sein⸗ 
rich von Breslau das Fuͤrſtenthum Neiß und Grotkau eingeraͤumet hat, ft. 1267. 

22) Thomas 2, ward vom Senrico Probo verjagt, und zu Ratibor belagert, 
aber wieder ausgeſoͤhnet. Senricus Probus bauete die Stiftskirche zum heil. 
Kreutz auf, auf der Dominſel vor Breslau; daß aber ſolcher die Stadt dem 
Stift Breslau habe ſchenken wollen, hat wenig Glauben. Er ſtarb 1292. 

23) Johannes 3, Ronka, ſtarb 1301. ü 5 

2344) Seinrich 1, war über Herzog Seinrichs 5 von Breslau Prinzen ein üble 

Vormund, und ſtarb 1319. 

235) Vitus 1, ward vom Papſt geſetzt, ſtarb 1326. 

206) Nankerus, ſahe die Macht des Koͤniges von Boͤhmen mit ſcheelen Augen an, 
that den Koͤnig, wegen einer beſetzten Veſtung und die mit ihm haltenden Stadt 
Breslau, in den Kirchenbann, wurde vom Könige aus Breslau verjaget, und 
0 ‚farb in diefem Streit 1341. 
227) Przemislaus 1 von Pogrell, verſoͤhnte ſich mit dem Könige, brachte den 
N Magiſtrat von Breslau zur Abbitte, erkaufte Grotkau, wodurch Breslau das 

guͤldene Stift und ein Stand Schlefiens wurde, und bekam alle Rechte eines 

weltlichen Fuͤrſtens. Bey Kaiſer Carl 4 war er ungeachtet feines Hochmuths bis 

* ‚an feinen Tod, der 1376 erfolgte, in groſſem Anſehen. 

= $ 380. — 

28288) Theodoricus Bojernus, konte die Beſtaͤtigung des Papſts, der die bifchöfliche 
Eeimkünfte einzog, bis an feinen 1381 erfolgten Tod, nicht erhalten. 

209) Wenceslaus, Herzog von Liegnitz, war vorher Biſchof zu Lebus, kam zum 
Stift, ob gleich der Koͤnig einen von Duba vorſchlug, that die Breslauer, wegen 
weggenommenen ſchweidnitziſchen Bieres, in den Bann; weil man nun in Ge⸗ 
genwart des Koͤniges zu Bres lau keinen Gottesdienſt halten wolte, wurden der 

Dtoomherrnguͤter eingezogen, bis ſolche zum Kreutz krochen, worauf das Stift mit 

der Stadt ausgeſohnet wurde. Er dankte kurz vor feinem Tode 1417 ab. 

30) Conrad, Herzog von Oels, unter dem die Sußiten im Stift und Schlefien 

übel haushielten, ſtarb 1447. x 
31) Petrus Nowack von ſchlechtem Herkommen, aber ein guter Wirth, ftarb 1456. 
232) Jodocus, ein Herr von Roſenberg, der feinen Landesleuten, und beſonders 

dem Könige Georg nicht übel wolte, ſtarb 1468. f 
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1482. 33) Rudolph 1, ſuchte gegen den König alles aufzuhetzen, und ſtarb 1482. 
8 34) Johannes 4 v. Roth, war, wegen feiner Gelehrſamkeit und Srönmigkei, ingı 
eine zeitlang Oberhauptmann, half die Todesſtrafe des Herzogs Nicolai 
tigen, und wolte den 1 Prinz, Sriedrich von Au 
257 welches die ſchleſiſchen Ben wünſchten, wurde aber durch die Wide fegli 
N j Domherrn daran verhindert, die es dahin brachten, daß Johann on. 
1506, Unter ihm kam der collowratſche Vertrag zum Stande. Er verließ 10 
N ur Johannes 5 Turſo, hatte auch die Verwaltung des Oberamts, au 
1521. ther die Reformation an; er ſtarb 15. 
306) Jacob von Salza, verhinderte die angefangene Reformation nicht 
8.381 Fortſetz. 37) Balthaſar von Promnitz, war ſehr friedfertig, daher die Proteſtanten unter i 
1539. nahmen. Er iſt ein gluͤcklicher Biſchof und auch W ſt 
Nach ſeinem Tode war eine jaͤhrige Vacanz, und wurde 
1561. 30) Caſpar von Cogau gewaͤhlet, der ſich vergeblich die Proteſtanten zu d 
39) Martin Gerſtmann, ſtund mit den Fürften und Ständen in guter 


1574. auch die Oberhauptmannſchaft, und verließ 1574 die Welt. 
40) Andreas Jerinus, führte auch die Oberhauptmannſchaft, ob ar f 
1585. und Ständen nicht lieb war, ſtarb 1481. 


41) Bonaventura Hahn, konte die paͤpſtliche Beftätigung nicht erholen 2 
42) Paul Albrecht, ein Schwabe, zum Stift gelanget, welchen Eingrif in d coll 
' Vertrag die Stände leiden muſten, weil er vom Kerfer Rudolph 2 unte ſtuͤtzt 
1599. verließ 1599 die Welt. Y = 
43) Johannes von Sitſch, führte en hielt in € > 
1608. Jubilaͤum, und war bis an feinen Tod 16s ſehr beliebt. f 
9. 382. 44) Carl Erzherzog von Geſterreich, war erſt Biſchof zu Brixen und £ 
Fortſetzung. ſchen Ordens. Er hielt mit den proteſtantiſchen Fuͤrſten und En 
keit. Unter ihm ward den Schleſtern der Majeſtaͤtsbrief a 0 Inf ng: 9 
rigen Krieges erklaͤrten ſich die Schleſi ier vor Bohmen; der Bi 5 
Polen, und ſuchte gegen Kriedrich z in Polen Volker zu Wes 0 
1624. geführet wurden. Der Biſchof reiſete aus Polen nach Spanien, und ſ rb dafe) 
4% Lcopold, Erzherzog von Geſterreich, welcher dieſe Würde nicht annahm. * 
46) Carl Ferdinand, ein koͤnigl polniſchen Prinz, unter dem die Proteſtanten d 
1655. Vergleich, auch prager⸗ und weſtphaͤliſchen Frieden zuwider, heftig ger 
1662. 47) Leopold Wilhelm, Erzherzog, ſtarb aber 1662. 
1664. 48) Carl Joſeph, auch Erzherzog von Geſterreich, ſtarb 6664. 
1671. 43) Sebaſtian von Koſtock, ſtarb 1671. — 
50) Friedrich, Landgraf von Heſſen, war Cardinal und Meiſter des oben 
1682. Ceutſchland, führte die Oberhauptmannſchaft von Schlefien, und farb be, 
ö Tode war das Stift wieder ein Jahr erlediget. Mi 
51) Franz Ludwig, Pfalzgraf beym Rhein 5 nachheriger Churfuͤrſt ve 
ſter des teutſchen Ordeus, Biſchof zu Worms, Probſt zu Slwangen 
hielt auch nachher das Chur fuͤrſtenthum Maynz, deſſen Andenken den S 
6. 383. 52) Philipp Ludwig, Graf von Sinzendorf, erlebte den preußifchen Wg wele 
Beſchluß. Fuͤrſtenthum Weiß ſehr herhalten mufte, doch kam er bey feinem: een Soubı 
1747. Könige von Preuſſen, in groffe Gnade ſtarb 1747 2 
53) Philipp Gotthard, Graf von Schafgorfeh, erhielt vom papſt die 


— „ 
S 


9. 384 — — 
Nachricht Die zwiſchen Schleſien und Boͤhmen liegende Graffhaft Clagz lan c 
75 45 Sa und Einkünften denen übrigen ſchleſiſcher Süeftentplmern mit Recht a 
10 werden; und iſt ſowol der Schluͤſſel zu Böhmen als Schleſien. i 
ſien mit Polen vereiniget worden, miufte die Graſſchaft Glatz 
ſchen Polen und Böhmen vieles leiden, gehörte jedoch agen 


% Geſchichte von Schlefien. ER 
wi.eſlche fich derſelben nachher öfters bediente, um die ſchleſiſche Fürften näher mit Boͤh⸗ 
men zu verfnüpfen. Den Anfang machte der König von Böhmen, Przemislaus Ot⸗ 
tocarus. Er verſprach 1277 dem Herzog Heinrich 4, von Breslau, in einem mit def 1277. 
ſen Staͤnden geſchloſſenen Etbfolgsvertrage die Graſſchaft Glatz, im Fall der König mit 
Tode abgienge. Als ſich dieſer Fall 1278 zutrug, bemächtigte ſich zwar der polniſche 1278. 
Regent Boleslaus der Schamhafte dieſer Grafſchaft. Doch nach deſſen 1279 erfolgtem 1279. 
Tode, ergrif Heinrich 4 von Breslau, von dieſer Graſſchaft 1280 Beſitz. Weil die- 1280. 
ſer Prinz 1290 ohne männliche Erben verftorben, kam Glatz wiederum an Böhmen, 1290. 
und von dieſer Krone in den ſolgenden Zeiten an Herzog Boleslaum von Muͤnſter⸗ 
berg. Dieſer verkaufte ſie 1322 an den Koͤnig, Johann von Boͤhmen, der ſelbige 1322. 
1327 dem Herzog Heinrich 6 von Breslau einraͤumete, und ſolchen dadurch bewog, 1327. 
ein böhmifcher gehnsträger zu werden. Heinrich 6 ſtaͤrb 1335 ohne männliche Er: 1335. 
ben, und Glatz fiel an Böhmen zuruͤk. Nunmehr ward dieſes fand angewendet, 
un die ſchweidnitzſche Linie naͤher mit Böhmen zu verknüpfen. Denn als 1336 gegen 1336. 
B.oleslaum von Muͤnſterberg mit Gewalt nichts auszurichten, ertheilte ihm Johann, 
König von Böhmen, 1337 die Graſſchaft Glatz auf Lebenszeit, wogegen Muͤnſter⸗ 1337. 
berg ein boͤhmiſches Lehn geworden. Nach Boleslai von Muͤnſterberg 1341 erſolg⸗ 1341. 
tem Tode, kam Glatz wieder an Boͤhmen. Kaiſer Carl 4 verſetzte ſie zwar an Ul⸗ 
rich von Crenowitz, löſte fie aber 1350 wieder ein. Das Land wurde hierauf durch 1350. 
Hauptleute regieret, zu deren Anzahl 1416 auch der Herzog von Troppau gehoͤrte. In 1416. 
den Hußitenkriegen kam das Glatziſche vor 1431 an Hynko Kruſchina von Leuch⸗ 1431. 
tenberg. Ladislaus, König in Ungarn und Böhmen, bewilligte 1453, daß der 1453. 
damalige Statthalter des Königreichs Boͤhmen und nachmalige König George Podie⸗ 
brad die Herrſchaſt Glatz von Wilhelm von Leuchtenberg einlöſen durfte, und Kaifer 
Friedrich 3 erhob dieſe Herrſchaſt 1462 zum Beſten der Söhne, gedachten Königs Ge⸗ 1462. 
orge Podiebrads, zu einer Grafſchaft. Als fie ſich theilten, kam fie an Heinrich den 
Aaeltern, Herzog zu Münfterberg und Frankenſtein, welchem fie auch Wladis⸗ ö 
laus, König in Böhmen, 1472 zu Lehn gab und beſiaͤtigte. Dieſes Soͤhne ver: 1472. 
tkauſten fie 1500 an ihren Schwager, Grafen Albrecht von Hardeck, für 60000 Kros 1500. 
nen. Graf Chriſtoph von Hardeck verſetzte die Graſſchaft 1534 an den boͤhmiſchen 1534. 
König, Ferdinand, welcher fie aber bald wieder an Johann von Bernſtein verpfaͤn⸗ 
dete. 1549 kam fie erſt unterpfaͤndlich, und hernach eigenthümlich an Herzog Ernſt 1549. 
von Bayern. 1561 brachte fie König Ferdinand wieder an ſich“; und von der Zeit 1561. 
an iſt ſie bey der Krone Böhmen geblieben, bis fie 1742 von Friedrich 2, König von 1742. 
Preuſſen erobert, auch demſelben und feinen Erben und Nachkommen, in eben dieſem 
Jahre im berliner Frieden, ewig und mit völliger Souverainitaͤt und Unabhaͤngigkeit 


von der Krone Böhmen, abgetreten worden. i 


| F. 385. * 
Auſſer den alten Fürſtenthümern, giebt es noch in Schleſien einige neuere und A 8 
verſchiedene freye Standes herrſchaſten. Die neuern Fuͤrſtenthumer ſind Carolath — 


Aclurii Glaciographia, p. 59- 69. oder 


Beſchluß 
des ganzen 
Werks. 
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oder Beuthen in Niederſchleſien, welches erſt als eine Herrſchaft denen von Glaubitz, 
hierauf denen von Rechenberg gehörte, und endlich an das ſchoͤnaichſche Haus gekom⸗ 
men, das unter der jetzigen Regierung 1741 in den Füͤrſtenſtand erhoben iſt; Trachen⸗ 
berg kam von denen Freyherrn von Kuezbach an die Freuherrn von Schafgotſch, 
und von dieſen an die Grafen von Hatzfeld und Gleichen, aus welchen Franz Phi⸗ 
lipp Adrian, in den Fürftenftand 1741 erhoben worden; Bilitz in dem heutigen öſter⸗ 
reichiſchen Antheil von Schleſien ward vom Herzog Wenzel Adam von Teſchen 
feinem Sohn Friedrich Caſimir, als eine Heerſchaft ertheilt; denn Lam’ fie an ver⸗ 
ſchiedene Herren aus den Häufern Promnitz, Schafgotſch, Sonneck, Solms 
Wildenfels, Haugwitz, und endlich an den Fürsten Sulkowski, und ward 1752 
vom Kaifer Franz aus einer Minderherrſchaft zu einem Fuͤrſtenthum erhoben. Die 
freyen Standes herrſchaften ſind: Pleſſe, gehörte den Grafen von Promnitz, und 
kam durch Erbſchaft an den Fürſten Friedrich Erdmann von Anhalt Cöthen; 
Wartenberg, vormals den Burggrafen von Dohna, denn dem Herzoge von Cuts 
land, Ernſt Johann von Biron zuständig, nach deſſen Fall in Rußland, ſolche 
an Burchard Chriſtoph, Grafen von Muͤnnich, gekommen, ſodenn von der königl. 
Cammer verwaltet, und endlich dem Herzoge von Curland, Johann Ernſt von 
Biron wieder eingeraͤumt worden. Militſch, welches von dem Freyherrn von Kurz; 
bach an die Freyherren von Maltzahn, gekommen; Beuthen in Ob 
welches von Matthia pfandweiſe an einem von Zierotin, nachhero! 
gen von Oppeln, gegeben war, König Ludwig verkaufte fie dem George, M a 
von Brandenburg, von dem ſolche auf feinen Sohn George Friedrich, und von 
dieſem an den Churfürſten Joachim Friedrich von Brandenburg, vererbet ward, 


2 
* * 


2 
— 


dieſer gab fie feinem Sohn Johann George von Jaͤgerndorf, doch 

Marggraſen genommen, und vom Kaifer Ferdinand 2, Lazaro 1, el, Frey ⸗ 
herrn von Donnersmark gegeben, bey deſſen Nachkommen denen jetzigen Grafen von * 
Henkel, poche jetzt noch befindlich it. Goſchüͤtz iſt unter der jetzigen Regierung jur 


23 


freyen Standesperrfchaft erhoben, und dem Grafen von Reichenbach zuständig. b. 
§. 386. er > 
Wir haben nun endlich die Geſchichte der brandenburgiſchen und preuß 
Regenten bis auf den jetzt glorreichſt regierenden König, unſern $efern mütgetheilet 
gleich ift aber die Geſchichte jeder dem preußiſchen Scepter unterworſener Pr 
ihren nöͤthigſten Umſtaͤnden angezeiget worden. Ich kan indeſſen unme 8 
Wunſch ſchlieſſen: Daß die Vorſicht den König, fein ganzes königl 
alle Einwohner der preußiſchen Staaten mit allem Segen über 
und mit allen Arten von Gluͤckſeligkeiten begnadigen wo 


Gott erhalte den Koͤnig! Er 5 


e Tr ee * 
4 a ee 


e 
ir 


Do 


Regiſter 
der vornehmſten Perſonen und Sachen, ſo in dem zten und 


an Bande der Preußiſchen allgemeinen Geſchichte 
vorkommen. 


Das a bedeutet den zten und b den gten Band. 


A. 


- Mom, Prinz von Siebenbürgen , fe in er 
fin erzogen worden 

Abendmahl, wie es in dem Wayſenhauſe zu 185 
nigsberg von Lutheriſchen und e aus; 
getheilt worden 349 

Abguͤſſe der beſten griechiſchen und römischen al⸗ 

ten Dildſaulen werden nach Berlin geſchafft 


a 199 
Abhandlung der ſchleſiſchen Geſchichte b 298 
Abriß der Regierung des Koͤnigs Friedrich Wil⸗ 
helms von Preuſſen b 290 4 1 
Abſchaffung des Zweykampfs 
Abtretungsurkunde an die hollaͤndiſche Kia 
ſellſchaft wird von Seiten Preuſſens ausgefer⸗ 
tigt a 623 
Academie der Mahler, Bildhauer und mecha⸗ 
niſchen Wiffenfchaften zu Berlin wird zu Spt 
de gebracht 19 
Acciſe wird in Quedlinburg eingeführt a 7575 f. 
Admiralitaͤt wird von Brandenburg in Emden 
errichtet a 502 
Admirante von Caſtilien tritt zur dterreichiſchen 
Parthey a 266 


Aebtißinnen von Quedlinburg 4 188 


Aebtißinwahl zu Quedlinburg verurſachte Strei⸗ 


. tigkeiten a 363 u. f. 
Aalteſte Geſchichte von Böhmen b 332 
Africaniſche Handelsge ſellſchaſt in Brandenburs 
giſchen, deren Geſchichte — 2 483 
E Aire, wird von Fuͤrſt Leopold von Anhalt erobert 


2395 
Albani paͤpſtlicher Botſchafter, deſſen dummdrei⸗ 


ſtes Betragen bey der Kayſerwahl Karl 6. a 416 
Albemarle wird vom Villars geſchlagen a 436 


— 


Das weiſet auf die Anmerkungen. 


Alberoni, Cardinol, deſſen Rathſchlaͤge zu Erobe⸗ 
rung der italiaͤniſchen Staaten, die von Spa⸗ 
nien abgeriſſen worden bım 

Alberoni muß ſich aus den ſpaniſchen Staaten 
entfernen b 143 

Albrecht der Baͤr, vereinigt die ererbten bran⸗ 
denburgiſchen Lander mit den deutſchen Staats⸗ 
koͤrper 2 216 

Albrecht der Heilige, deſſen rechter Nahme iſt 
Woiciech b. 323. wird in Preuſſen ermordet, 
und fein Coͤrper in Gneſen begraben b. 323 
ſoll Wunder thun, ebendaf. fein Coͤrper wird 
theils in Gneſen theils in Prag gezeigt b 334 

Albrecht I. König von Böhmen nimmt die Hul⸗ 
digung in Breßlau ein b 394 

Alcis, der Lygier Gottheit b 301 

Alenu, ein Gebet der Juden wird verboten 2 269 

Alicante, Schloß in Spanien muß ſich ergeben 

a 389 


9 Allgemeine Urſachen, warum die Evangeliſchen 


gegen die Catholiſchen im Reich nichts 1 8 
ten koͤnnen 
Almanara in Spanien, daſelbſt erhaͤlt Curt 3 
einen herrlichen Sieg 
Althaus, ein Reichsdorf, wird von dem ischen 
Orden bedruͤckt 1229 
Altona wird von dem ſchwediſchen General Stein⸗ 
bock eingeaͤſchert b 23 
Altranſtaͤdt, daſelbſt wird Friede geſchloſſen 4 325 
Anna Iwanowna beſteigt den rußiſchen Thron 
b 22 
Anna von Oldenburg Wittwe Graf Enno von 
Oſtfriesland, fuͤhrt die wee ee Re⸗ 
gierung nach ihres Gemahls Tode 2543 
Anna Koͤnigin von Engelland erklärt ſich vor Der 
ſterreich a 250 


If ff Anarchie 


Regifen 3 GET > 


Anarchie, in Pohlen b 333 
Anhalt, deſſen Anſprüche auf e- be 


von Anhaltdeſſau Fuͤrſt Leopold, deflen Beh 
Betragen bey der Belagerung von Kayſers⸗ 
werth a 264. thut ſich in der Schlacht bey 
Hoͤchſtaͤdt beſonders hervor a 293. wird vom 
König Friedrich Wilhelra in feinen Aemtern Pr 
ſtaͤtigt b 2 
Annehmung der koͤniglichen Wuͤrde von Dreh 
fen wird oͤffentlich bekannt gemacht a 221 
3 der Trauer bey Friedrichs I. Abſter⸗ 
4 457 
e des Conſecrators an den erſten Koͤnig und 
Königin von Preuſſen beym Eintritt] in die 
Kirche zur Salbung a 23 
Anshelm Franz Churfuͤrſt zu Mainz macht ſich 
beym Reich verdaͤchtig a 25 ſucht ſich dem Kay⸗ 
fer gefällig zu erzeigen 2 71 
Anſtalten des Reichs wegen Schweden 2 409 
Anſtalten des Wayſenhauſes zu Halle werden der 
Gerichtbarkeit der Univerſitaͤt daſelbſt unter⸗ 
worfen b 
Anſtalten zur preußifchen Krönung 4 22ʃ 
Anſtalten zu dem feyerlichen Aufzuge zur Koͤnigl. 
Preußiſchen Salbung nach der Kirche 2 228 
Antonin der Weltweiſe, Kaifer, hat Krieg mit 
den Maarcomannen und Quaden b zou. f. 
Antwort des von Prinz, die er dem Koͤnig von 
Beeren wegen der preußiſchen Völker gege⸗ 
2 325 
ER welche Friedrich 3. feinen Raͤthen we: 
gen Abtretung des ſchwibuſiſchen Kreiſes er: 
theilt a 150 
Anwartſchaft auf Oſtfriesland erhält der Chur; 
fürft Friedrich 3. vom Kaiſer und Reich a 148 
Apollo ein oſtindiſches Schiff bedient ſich Preu⸗ 
ßiſcher Flaggen b 245 
Apoſteltage werden in der Churmark auf die 
naͤchſtfolgenden Sonntage verlegt 4 157 
Arco, Kayſerlicher General, verliert ſeinen Kopf 
2 2583 
von Arco Graf, baierſcher General wird geſchla⸗ 
gen a 291 
Armen⸗ und Krankenhaus in Berlin wird völlig 
eingerichtet b 209 
Arguin in Africa, ob es den Brandenburgern 
zugehoͤrt habe a 485. kommt in ä 
giſche Gewalt 
Artikel, beſondere, des Friedensſchluſſes zwischen 
Preuſſen und Schweden 152 
Aſof ergiebt ſich an die Ruſſen b 271 
von Auersberg Johann Weickard wird in 8 
Reichs fuͤrſtenſtand erhoben, und bekommt 


26 Baier, D. ee 


a“ Herzogthum Münſterberz in ** 
Aufſtand in Bayern a 370. in gert a 282 
8 Wilhelm Prinz von Preuſſen 2 > 

ohren 
Auguſt 3. — in Sachen ehe gez 

von Pohlen erwaͤhlt 
Ausbreitung der Wiſenſchaften wie von Gi 
rich I. beſorgt 
Ausgang Friedrichs I. Koͤnigs von — 
Auokherie a mom — 
reiben — 
4 Aufnahme der tunen Emigranten en 

us zierung der berlin DER Friede 

richs I. Begraͤbniß En | 


von Baaden, de Ludwig, befehfigt ER 
kayſerlichen Voͤlker gegen 2 
wird vom Villars geſchlagenn 
Baadenſche Friedensſchluß z 
und Frankreich erfolgt 


taͤt zu Halle 8 
Banquerot von einer Million macht 
niſche Handelsgeſellſchaft 


Baptiſta, Johaun, Erzbiſchof von 
paͤpſtlicher Botſchafter zu Coͤln, deffen ı 
mäßiges Betragen gegen Preuſſen 

Barcellona wird vom Koͤnig in Sy 


erobert a 306. wird von 
gert \ 


Barrieretractat in den | 
derſpricht Preuſſen N 
Baumgarten, deſſen eaten 

donnernden Legion _ 
ae — macht Anſpruͤche an d 


von Bayern, Churfüͤrſt, Sites m 
Bourbon — 
Befehl Friedrichs l. Könige in 9 0 
feiner catholiſchen W * 
Begebenheiten der Lygier und O 
. Friedrich Wilhelms 


rn 
a von Stralſund r 
Belgead wird vergeblich von 
Bemühungen Friedrich z geg 


Benneckenſtein, ein Vier 
lein handelt Brandenbun 


TEE ˙ A 
en ws Tor * 8 — * 


Berlin aufgerichtet 


> 


Regifer 


von Bentheim, Graf, ift mißvergnuͤgt, daß 


Teklenburg kaͤuflich an Preuſſen gelaſſen mird 


a 347 
Berathſchlagungen im Haag, was — 
derſelben vorgegangen 4 9 
Berlin, dafeldf wird eine Societaͤt der Wiſſen⸗ 

ſchaften errichtet a 204. daſelbſt werden die 
unterſchiedlichen Magiſtraͤte in Einen zuſam⸗ 
men gebracht a 374 
Berlinſche Friede wegen Schleſten b 443 u. f. 
Berlinſche Hof wird immer prächtiger a 273 
Bern, Canton in der Schweiz, ſchickt Völker 
ab, um Neuſchatel zu decken a 370 
Bernhard von Schweidnitz gehet mit Tode ab b zi 
Bernſtein, deſſen Handel ſuchen die armeniani⸗ 
ſchen Kaufleute 2 504 
von Berwick ſchlaͤgt den Grafen von Galloway 
in Spanien 2 355 
Beſatzung, die preußiſche, in Emden . Send 
aͤrkt 
B. ſchaſfenhel der preußiſchen Staaten beym 
Aüͤbſterben Friedrichs I. b 24 
Beſchaffenheit und Beſitzer bes Schutz- und 
Schirmrechts zu Quedlinburg 2191 
Beſchreibung des koͤniglichen Sarges . 75 
I 2 459 u f. 


N Beſchreibung des feyerlichen Eingangs des er: 


ſten Königs von Preuſſen in die Kirche zur Sat; 
bung a 220 u. f. 
Beſchwerden der Reformirten in der Pfalz 16 
ch ; a 20 
0 am Koͤnigl. Preuß. Hofe b 244 
von Beveren, Cornely befehligt ein brandeubur⸗ 
5 Ge ſchwader a 490 
nn des Königreichs Preuſſen durch 
Friedrich Wilhelms Anſtalten b 16 
Bewaffnungsrecht eignet ſich 
a 


zu 
lager des Erbprinzen von Braunſchweigwol⸗ 
a 5 mit der Koͤniglich Preußiſchen 8 
in . 24 
Perlen werden von den Franzoſen erſtiegen 


a 353 

ule von Erz des erſten Koͤnigs von Preuſ⸗ 
Ban Friedrichs wird auf dem re zu 
209 
ildſaͤule Friedrich Wilhelms wird in Berlin 
3 a 268 wird eingeweyhet a 270 
von Biron, Ernſt Johann, wird Herzog von 
Curland b 274 
Biſchofthum wird in Schlefien errichtet b 318 
Bitte, die vornehmſte, deren Ausübung ſteht 
dem Koͤnig von Preuſſen in allen Stiftern ſei⸗ 
ner Staaten zu b 26 


3 Brandenburg, 


Böhmen bekommt als Churfürft zu allen chur⸗ 
fuͤrſtlichen Angelegenheiten feine Stimme a 135 
du Bois, preußiſcher Stadthalter zu Großfrie⸗ 
drichsburg in Guinea a 518 u. f. 
Bolco 1. ſtiftet die muͤnſterberg ſchweidnitz : und 
jauerſche Linie b 509 
Boleslaus Altus Herzog von Nie derſchleſien b 452 
Boleslaus Herzog von Boͤhmen ver maͤhlt feine 
Tochter Dambroka an den Koͤnig von Pohlen 
Micislaus d 3383 
Boleslaus I. wird der erſte Konig in Pohlen b323 
Boleslaus III. König von Pohlen kommt zur Re⸗ 
gierung b zar führt manche Kriege b 343 
Boleslaus IV. wird Großherzog von Pohlen an 
ſeines Bruders Stelle 


b 346 
Boleslaus der Schamhafte wird Oberregent in 
Pohlen b 35 


Boleslaus I. vergleicht ſich mit dem Kayſer Hein⸗ 
rich IL. b 325 macht ſich von Böhmen Meiſter 
b 326 ſchließt mit dem Kayſer Friede b 327 
Boleslaus II. von Liegnitz hinterlaßne Soͤhne 
theilen ſich in Liegnitz und Fuͤrſtenberg b 487 
Boleslaus III. tritt Liegnitz an ſeine Soͤhne ab 


ö d 470 
Boleslaus III. von Schweidnitz uͤberlaͤßt die Nach⸗ 
folge Carls 4. Gemahlin b 5¹4 
Boleslaus IV. von Muͤnſterberg verſtirbt b 520 
Bonn wird erobert l a 282 u. f. 
Borzivojus iſt der erſte chriſtliche Regent von 
Boͤhmen b 383 
von Brand Generallieutenant führt 6000 bran⸗ 
denburgiſche Voͤlker nach Ungarn 4 136 
von Brand, churbrandenburgiſcher Generallieu⸗ 
tenant kann die Stadt Elbingen nicht uͤberrum⸗ 
peln a 185 
deſſen Verhalten gegen Anhalt 
und Sachſen wegen Lauenburg a 64 
Brandenburg macht einen Erbſchafts vergleich 
mit Hohenzollern 2 15% u. f. 
Brandenburgiſche Handelsgeſellſchaft auf Gui⸗ 
nea kommt zu Stande a 498 
Brandenburgiſche Voͤlker retten Lüttich und 
Bruͤſſel a 107 
von Brandenburganſpach, Marggraf, vers 
mählt ſich mit einer Koͤniglich Preußiſchen 
Prinzeßin 2 b 213 
von Braninghof/ franciscaner Guardin geht als 
Bevollmächtigter der brandenburgiſchen Catho⸗ 
liſchen an den Kayſer u. das Reich, u. Pfalz 2 312 
Braunſchweig, Unterhandlungen daſelbſt wegen 
des nordiſchen ehe 8 1 u 442 u. f. 
Braunſchweigiſche Herrſchaft bringt den Herz 
zog von Lothringen Franz Stephan nach Ber⸗ 

li N r 


in b 244 
Ffff Braun⸗ 


Regifter 33 > 


Beäunfhrweigwolfenbistsifhe RER wer: 
den aufgehober 263 
Braunſchwweigilmeburg ſucht Sock, 
an ſich zu bringen 
9 Herzogthum, muß den Daͤnen bald 
2440 
N und Verden werden durch einen Frieden 
von Schweden an Hannover abgetreten b 132 
Breßlau wird ein guͤldnes Stift b 453 dahin 
wird das ſchleſiſche Biſchofthum verlegt b 328 
wird von feinen eigenen Einwohnern wegen Ans 
ruͤckung der Tartarn in Brand geſteckt b 360 
von wem es feinen Namen hat b 334. u, b 339 
Breslauer Erbſchaftsſtreit d 461 Friede wegen 
Schleſien b 440 u. f. 
Brieg Fuͤrſtenthum bekommt Herzog . 
Chr iſtian b 505 
Brzetislaus, Herzog von Boͤhmen macht ſich 
Meiſter von Schleſien und Maͤhren d 334 
Bundesgenoſſen ſind weder am Rhein noch in 
Italien gluͤcklich a 126 
Buͤndniß des Koͤnigs von Preuſſen Friedrich 
Wilhelms mit dem Kayſer Carl 6. b 201 
Buͤndniß das magdeburgiſche, wird errichtet a 
26 daruͤber entſtehen am Kayſerlichen 22 5 
dern Höfen Beſorgniſſe 
von Buͤren, Graf Maximilian macht ſich Mi 
ſter von Lingen a 258 
Burggrafthum Magdeburg, was es damit vor 
eine Bewandniß habe a 372 


C. 
Cadetten Anſtalt wird zu Berlin angelegt bg 
von Cajetano, Graf, ein Betrüger wird aufge⸗ 
hangen a 382 
Calender, der neuverbefferte, wird eingefuͤhrt a 203 
Callieres, deſſen Unterhandlungen mit dem Hein: 
ſius wegen des Friedens a 168 
Cambray, die Friedensverſammlung daſelbſt 
zerſchlaͤgt ſich b 173 
Cammergerichtsirrungen werden unterſucht 
und beygelegt a 272 
Caprara zieht das Reichsheer zufammen a 106 


Caraffa, paͤpſtlicher Nuncius ſacht in Schleſien 


se Catholiſchen Gorsesbienft wieder rap 


Carl Albrecht, Marggraf von Brandenburg 
wird Heerenmeſſter zu Sonneburg b 228 
Carl Chriſtoph, Herzog in Schleſien verkauft 
Muͤnſterberg und ſtirbt b 527 
Carl, Erzherzog von Oeſterreich wird zum König 
von Spanien erklart a 286 
25 3 beſchließt die männliche Einie von 
30 


b 5 
Gaal 1. Herzog von Muͤnſterberg und Oels b 525 


Carl IV. Kayſer Big ginge , x 


Carls VI. Kayſerwahl und Krönung a 417 bl 
fer, will von den Friedensunterhandlungen auf 
feanzöfifche Anerbietungen nichts hören a 430 
Kayſer und Oberregent in Schlefien tritt die 
Regierung an b 437 geht mit Tode ab ebend. 

Carl IL König in Spanien macht en 
2 213 


ſtirbt 
et Il. König von Spanien erobert Barcelo. 


Carl XII Koͤnig von Schweden 3 
dung auf Seeland vor a 209 wird van Haß i 
len und Ruſſen feindlich angegriffen 
haͤlt einen faſt unglaublichen . 
Ruſſen bey Narva 21 geht 
nach Sachſen a 325 läßt den 
Zeit, fid an der Oftfee feſt zu 
geht auf Meskau los a 377 
tava und wird geſchlagen a 3 
von den Tuͤrken in ſeinem * 
Bender angegriffen b 46 u. f. 
der Turkey zuruͤck d 6r verlangt! 
nig von Pete die Ruͤck gabe der 


ee an b 112 

E;aar Peter zu vergleichen d 112 

Norwegen ein, und belagert 

. ot davor 1 n 

rl Edzard der letzte F von 2 
Grethſylſchen Stammes * \ 

Carl Leopold, Herzog von 
thet eine rußiſche Prinzeßin und 
Huͤlfe der Ruſſen die Lanbſtaͤnde b 104 
vom Kayfer feiner — 


Carl II. von Oels geht mit Tode ad * 
Carl Philipp, Marggraf zu 
in Italien . a a 
Pfalzgraf heyrathet bauch e wi ef 
Nadi 
Prinz von Brandenburg vnd g 
Sonneburg * 
Carlowitz, daſelbſt wird Friede wis 
roͤmiſchen Kayſer und - Tüirfen 
Caſal in Italien wird von b burg 
Bi: a 5 
mir g in Pohlen 
Pohlen wieder her b 35 7 
Leubus 5 
der Gerechte betont bie Oberr 
Pohlen a 


N 


yon? 


* 


u” 


TERRAIN 


Regiſt er. 


Caſimir III oder Greſſe, König von Pohlen lei: 
ſtet auf Schleſien Verzicht b 374 
Caſſano in Italien, Schlacht daſelbſt a 307 
von Caſtilien, Admirante tritt zur oͤſterreichi⸗ 
ſchen Parthey a 266 


Catharina I. Kayferin von Rußland ſtirbt b 206. 


Catholicken in Schleſien nehmen den Kayſer Ab 
brecht 2. zu ihren Oberherrn an b 481 
„ſollen in Brandenburgiſchen fo behandelt wer: 
den, wie die Evangeliſchen von den Catholi⸗ 
ſchen a 300 
Catholiſche Geiſtliche, deren Guͤter werden in 
Brandenburgſchen aufgeſchrieben a 206 
Cellemare, ſpaniſcher Geſandter arbeitet an eis 
ner Verſchwoͤrung in Frankreich gegen den, Her⸗ 
zog Regenten 130 
Chalon von iſt Lehnsherr von Neuſchatell 2 335 
Charite in Berlin wird völlig eingerichtet b ꝛ09 
Charlottenburg wird prächtig erbauet a 374 
Chatoullamt Petersberg 2194 
Chriſtenthum deſſen Urſprung in Schleſien b 312 
Chriſtian Eberhard, Fuͤrſt von Oſtfriesland, 
tritt die Regierung des Landes an 4 355 
Chriſtian V. König von Daͤnnemark, will dem 


Herzog von Holſteingottorp feine Rechte eins 


ſchraͤnken a 8 und e 
riſtina Charlotte, verwittwete Fuͤrſtin von 
Ostfriesland führt die vor mundſchaftliche Res 
gierung bey vielen innerlichen Unruhen 2553 
Chriſtliche Legion roͤmiſcher Soldaten fol einen 
Regen erbeten haben b 305 
Chronodiſtichon auf das Todes jahr des Königs 
Friedrich Wilhelms von Preuſſen b 281 * 
Chur, die neunte, kommt zu Stande a 123 die 
zehnte kommt auch in Vorſchlag ebend. 
Churfuͤrſt von Bayern überrumpelt Ulm und anı 
dere Staͤdte a 263 ſchlaͤgt ſich zu der franzoͤſi⸗ 
ſchen Parthey a 282 


franzoͤſiſchen Huͤlfsvoͤlkern a 290 
Pa zu Bayern fücht die Reichsacht ih⸗ 
res Gemahls abzuwenden a 297 


üͤrſten zu Brandenburg aus dem Luxenburg⸗ 
ſchen Stamm fine Stiefvarer des Landes bz 
Churfuͤrſtenſchluß wegen der hannoͤverſchen 
Chur a 2 200 
Sher zu Augſpurg wird in einen Wahl⸗ 
tag verwandelt a 75 ohne Einwilligung der 
uͤbrigen Churfuͤrſten fol Maynz keinen vor ſich 

aus ſchreiben - a 77 
Churhaus Brandenburg bekommt unterſchiede⸗ 


ne Städte in Schleſien als ein Unterpfand b 54 


Chur pfalz übernimmt das Reichs pflegeramt a 414 
Churprinz von Bapern wird zum Erben von 
Spanien erklart 2 231 


vereiniget ſich mit den 


5 ff 


Churprinz von Brandenburg wird ſelbſt Rector 
der Univerſitaͤt zu Halle 4 141 
Churſachſen ſchickt 12000 Mann an den Ober⸗ 
rhein a 132 
Claſſen der berlinſchen Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten a 204 
Clauſul, die beruffene des sten Artikels des rys⸗ 
wickſchen Friedens a 171 was wegen derſel⸗ 
ben geſchehen 4 174 
Clement, deſſen Betruͤgereyen werden entdeckt, 
und beſtraft b 137 wird mit gluͤenden Zan⸗ 
gen gezwickt und gehengt b 139 
Clißo w, Schlacht daſelbſt a 267 
von Cocceſi nimmt den Huldigungseid der Oft: 
frieslaͤnder vor den König von Preuſſen ein 2 359 
Coͤleſtin, Abt des Kloſters Werthen in der Graf⸗ 
ſchaft Mark widerſetzt ſich dem Koͤnig von 
Preuſſen Friedrich Wilhelm b 39 
Coͤhorn verbrennt die feindlichen Vorraͤthe zu Gt: 
vet à 168 laͤßt Bonn mit Feuer aͤngſtigen 


28 
von ee Churfuͤrſt nimmt franzoͤſiſche Par, 


they . 4 250 
„Erzbiſchof will den Satz hehaupten: daß den 
catholiſchen Landesherrn uͤber ihre evangeliſche 


Unterthanen alle geiſtliche Gerichtbarkeit zu⸗ 


ſtuͤnde 189 
Cölln am Rhein, Unruhen daſelbſt wegen des 
Preußiſchen Geſandten a 36° u. f. 


Coͤslin, daſelbſt wird das Hofgericht angelegt 
b 163 


Colonie, die brandenburgſche auf der Inſel St. 

Thomas leidet einen beträchtlichen Schaden asız 

Conrad Herzog von Maſovien, deſſen Streit mit 

Heinrich dem Baͤrtigen b 353 ruft die teut⸗ 

ſchen Ritter wider die Preuffen zu Huͤlfe b 35 

: — Prinz von Schleſien ſtiftet die glogauifche 
nie 


b 333 

I. ſtiſtet die Oelsniſche piaſtiſche Linie b 554 
s II. von Oels gehet mit Tode ab b 555 
EKoͤberlein, warum er das Erzbißthum Salz 
burg nicht annehmen wollen b 535 * 
VII und VIII. von Oels, mit dieſen geht die 
piaſtiſche Linie aus b 579 
von Conti Prinz wird zum Koͤnig von Pohlen 
ausgeruffen a 181 will Neuſchatell erben 


a 338 

Colberg wird von den Pohlen vergebens belagert 
b 341 

Collegium medico · chirurgieum wird in Berlin 
errichtet \ a b 177 
Craſſau, ſchwediſcher General, retirirt ſich aus 
Pohlen nach Pommern a a 379 
Crimm, wird von den Ruſſenh imgeſucht b 27x 
f Croißy, 


Er RNegiſte r. 


Croiß y, franzoͤſiſcher auſſerordentlicher Geſandter 
kommt nach Berlin wegen der nordiſchen Uns 


ruhen b 78 
crodo, woher dieſer Name entſtanden b 301 
Croſſen kommt an Brandenburg d 525 wird 


der Kronprinzeßin von Preuſſen zum 1 
dinge angewieſen 
Curland, wird von den Schweden feindlich 2 
handelt a 248 
Cyroſena, ein Beynahme, was er heiſſen ſoll 
a 331 iſt der erſte Anherr des Hauſes Gret; 
ſyhl a 632 
Czaar von Rußland Peter I. nimmt ar Tel 
eines Kayſers an b 166 
rege Thron iſt mit zwey Brüdern ww 
etzt 


D. 

Dänen muͤſſen Schonen wieder verlaſſen = 405 
Daͤniſche und rußiſche Ladung auf Schonen wird 
ausgeſetzt b 106 
ee hat Streit mit Holſteingottorp a 8 
laͤßt den Hamburgern Schiffe wegnehmen a 29 
will dem Churfuͤrſten Friedrich 1II. die bundes⸗ 
mäßige Huͤlſe nicht leiſten a 30 deſſen neue 
Streitigkeiten mit dem Hauſe Holſteingottorp 

4 37 u. f. es thut verſchiedene Vergleichsvor⸗ 
ſchlaͤge a 39 verlangt, daß die neunte Chur 
abgeſchafft werde a 146 ſucht neue Händel 
mit Holfteingettorp 2 151 u f. 
Dambrowke, des boͤhmiſchen Herzogs Boleslai 
Tochter heyrathet den pohlniſchen Regenten Mi⸗ 
cislaus b 316 u. f. 
Dankelmann Eberhard von, deſſen Treue gegen 
den Churprinz Friedrich a 5 bringt die U; 
niverſität zu Halle in Vorſchlag a 141 fällt 
in Ungnade 4 515 
Freyherr, geweſener Oberpraͤſident am preus 
ßiſchen Hofe wird vom Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
helm wieder nach Hofe berufen b 26 
Danzig wird belagert und erobert d 262 u. f. 
ſohnt ſich mit dem König Friedrich we wie⸗ 


der aus a 405 
A daſelbſt ſoll eine Niederlaſſung veran⸗ 
ſtaltet werden a 510 
von Darmſtadt Prinz Georg erobert Gibraltar 
a T8 

Daun, Graf von, vertheidigt Turin a 327 
Degen, welchen der Czaar Peter l. in der Schlacht 
bey Pultawa gebraucht, wird von demſelben 
dem König Friedrich J. geſchenkt a 381 
Demirtocca oder Demotica, Schloß bey Adria⸗ 
nopel, dahin wird der von den Tuͤrken gefan⸗ 
gene Earl 12. gebracht b 47 


Dietenborn, ein Kloſteramt, bannt 
brandenburg 2 

Dißidenten in Pohlen, deren nimmt ſich v 
Koͤnig Friedrich Wilhelm an a 

Doͤrfling rüct gegen die Franzoſen an a 86 
sehr wegen Unpaͤßlichkeit auf jeine Güter zu⸗ 


vn mi EN brandenburgiſcher barg, 


von * Graf Alexander wird Oberhof, 
ſter Friedrich Wilhelms Königs von bs 
Graf Chriſtoph Delphicus geht aus 
burgſchen in ſchwediſche Dienſte 2 94 
Graf Alexander, Me 22 2 
laß zu Streitigkeiten wise ede 
Brandenburg N 
Burggraf und Graf, erſter 
bey Carls 6. Wahl, deſſen Staat 
Dollard in Oſtfriesland, wie er ent N 
Dom in Minden wird zum v 
recht gegen die Catholicken 1 
wird wieder „ i 
Domkirche in Berlin, deren 
Friedrichs I. Koͤnigs von W 


Don Carlos, Infant von Spanien, 
Parma und Piazenza 

Donnernde Legion, warum ſie deln 
bekommen 

Dornick wird belagert und erobert 


8 wird von brandenburgſchen mi 
Se die Synode daſelbſt mid von er 


Stadt Emden mit beſchickt ’ 
Dortmund, Rechte des Ehurhaufe 
burg auf dieſelbe ton 
W in Niederlanden wird belagert u g 
ert iR. 
Dragonerregiment von i 
preußiſchen Dienſt errichtet ben 
Drahomira, Regentin von vun laßt die 
5 Chriſten a S 7 
resdner Friede wegen 8 
Dreyßigjaͤhriger Krieg geht an b 44 dat 
wird Schleſien ſehr mit ommen 8 


Duͤnkerken wird den 


E. 
Edzard, Häuptling zu N 
a 532 deſſen Söhne * 
erſter regierender Herr feines Ha 
re 4 555 ban dei 
. groſſe Graf von Off 
Gröningen in Beſitz a 640 


Regiſte r. 


ſiſche Landrecht heraus a gar tritt zur evans 
geliſchen Religion ebend. ſtirbt, ebend. Ace 
Gemalin und Kinder 541 
II. Graf von Oſtfriesland wird nebſt einen 
zwey Bruͤdern zugleich beliehen a 344 ſeine 
unruhige Regierung 2 546 

- Edzardi, Profeſſor zu Hamburg, iſt ein Feind 
der Vereinigung der Proteſtanten a 316 
Ehrennahmen, womit ſich unabhängige Herren 
benennen laſſen, ſind willkuͤhrlich a 217 
Einlager der brandenburgſchen Voͤlker wird be⸗ 
ſtimmt 2 44 
Einnahme von Wismar entfernt den norbiſchen 
Krieg aus Teutſchland b 103 u. f. 
Einrichtung der Koͤnigl. Preuß. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften 2 420 
der Lygier und Quaden b 306 
Eintrachtsformul zu Cloſterbergen verfertigt d 3 
Einweyhung der Univerfität zu Halle erfolgt 
mit ſeltenen Feyerlichkeiten 4 141 

s der Bildfäule Friedrich Wilhelms a 270 
Einzug Friedrichs l. Königs in Preuſſen in Ber» 
lin 2 241 
Eiſenmengers entdecktes Judenthum wird unter⸗ 
druͤckt, aber wieder aufgelegt a 368 


Eielebenſche mansſeldiſche Linie ſtirbt aus a 404 


Elbingen wird dem Hauſe Brandenburg unters 
pfaͤndlich verſchrieben a 183 deſſen Ueber⸗ 
rumpelung ſchlaͤgt den Brandenburgern fehl 
a 185 nimmt mit Bedingung brandenburg⸗ 
ſche Völker ein a 186 wie Pohlen ſolches auf⸗ 
genommen a 187 
Eligibel iſt unterſchieden von Poſtulabel a 19 
Emden, deſſen vortheilhafte Lage vor den See⸗ 
handel 4 sor kommt an Oſtfriesland a 536 
wird vermoͤge eines Vergleichs dem Edzard al: 
lein abgetreten a 836 
Ende des preußiſchen Feldzuges gegen Schweden 
b 101 des Gottesdienſtes bey der Sa bung 
Friedrichs 1. Königs von Preuſſen a 235 des 
Tuͤrkenkrieges unter den Kayſer Carl 6. b 278 
en verlangt durchaus den Frieden RT 


= 4 442 
8 engländer ſondern ſich in den * zer 
den übrigen Völkern 433 
Enno 1. Graf von Oſtfriesland geht 40 dem 
gelobten Lande a 539 kommt im Waſſer um eb d. 
II. Graf von Oſtfriesland a 542 bringt das 
Werk der Kirchenverbeſſerung zu Stande ebend. 
feine Gemalin und Kinder 2543 
III. Graf von Oſtſriesland a 548 hat mit 
der Stadt Emden Streit ebend. ſtirbt = 08 
ſeine Gemahlin und Kinder 

III. Ludwig iſt der erſte Fuͤrſt von Oger, 
land a 553 


Entheiligung des Sabbaths wird in nA. 
Landen verboten 415 
Entthronung des Königs Auguft von Pobien 4 


a 301 

ne in Spanien macht ſtarke W 
a 211 

Erbpacht wird eingeführt a 268 
Erbpaͤchte werden in Zeitpächte 8 
117 u. f. 


Erbſchaftsſtreit wegen der Oraniſchen Verlaf⸗ 
ſenſchaft kan nicht beygelegt werden 4 255 
Erbſchaftsſtreitigkeit wegen Juͤlich und Ber; 


gen 273 
Erbſchaftsvergleich, der oranifche, wird durch 
den Tod des Prinzen von Naſſaudietz . 
dert 
Erbverbruͤderung zwiſchen Friedrich II. von eig 
nitz und Joachim I. Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg b 406 zwiſchen Churbrandenburg und 
Herzog von Liegnitzb 494 wird beſtaͤtigt d 496 * 
zwiſchen Braunſchweigluͤneburg und Br 
land 4 555 
Erbvoigtey von Nordhauſen wird an are 
burg übergeben s 
Erhoͤhungsurkunde des Landes ola, — 
einer Grafſchaft 537 u. f. 
Erneurung der welauiſchen und beugte 
Vertraͤge 2 13 
Eroberungen des Czaars Peter I, 5 550 
Schlacht bey Pultawa ; 
Erzbiſchof von Salzburg drückt ee! 3 
ſche Unterthanen b 230 u. f. 
Erz biſchoͤfliche coͤlniſche Wahl erregt Inc 
Streitigkeiten 
Eugen, Prinz von Savoyen ſchlaͤgt die Zürten, 
und belagert Temeſwar 110 
Europa, das ganze, iſt in zwey Partheyen 
getheilt 29 
Eutin, Bißthum, Streitigkeiten darüber a 27 
Evangeliſche Salzburger werden ſehr gg 
233 


F. 

Fabian Eckel iſt nebſt Sebaſtian Schubart der 
erſte lutheriſche Prediger zu Liegnitz in Schle⸗ 
ſien 493 

Fahne, eine groſſe der Tartarn, ſoll ihnen den 
Sieg bey Liegnitz verſchafft haben d 363 

Salkenhagen, ein Kloſter, daruͤber 3 
Streit 245 

Feldherren Friedrichs III. a En * 

Feldlager der Preuſſen gegen Schweden vs 
Schwed und Stettin 

Feldzug, der preußiſche, gegen ed 
geendigt b ror 

Ferdinand, 


| Regifenr 
gervinand Rayfr, wird Küng in ahmen ee 


II. wird zum Koͤnig in Böhmen gewaͤhlt b 
413 wird auch Kayſer b 415 behauptet 
das Koͤnigreich Böhmen b 416 laßt feinen 
Prinz Ferdinand zum boͤhmiſchen König kroͤnen 
b 47 ſtibt endlich nach vieler Unruhe b 423 
„III. wird zum boͤhmiſchen König gekrönt b 
4 wird auch zum roͤmiſchen König erwaͤhlt 

b 423 wird auch Kayſer ebend. 
Jeuercaſſe wird errichtet a 332 
Feuerordnung wird gemacht 5 a 349 
Jeyerlicher Eingang des erſten Königs von Preufr 
ſen in die Kirche zur Salbung 4 229 u. f. 
Findelhaus wird in Berlin angelegt b 278 
Fink von Finkenſtein, Albrecht Conrad, wird 
Oberhofmeiſter des Prinzen Friedrich Wilhelms 
nachmaligen Koͤnigs von Preuſſen b 9 Nach⸗ 
richt von ihm ebend.“ 
Flemming fällt mit einem polniſchſächſiſchen Heer 
in Liefland ein a 210 
Sleury, Schlacht daſelbſt 4 fg4 uff. 
Flotte, eine englandiſche und hollaͤndiſche, ſoll die 
Landung der Daͤnen und Ruſſen auf Schonen 
unterſtuͤtzen b 106 
Forderungen des Koͤnigs von Preuſſen beym 
utrechtſchen Frieden a 449 
Folge der ehmaligen Prinzen von Oranien 2 251 
Folgen des Sieges bey Turin a 329 
Le Fort hat an den Veraͤnderungen in Rußland 
groſſen Autheil f 5 a 178 
Franke, Profeſſor zu Halle, errichtet das Wayſen⸗ 
haus daſelbſt a 158 
Frankfurt an der Oder, daſelbſt wird die neu: 
errichtete Friedrichsſchule eingeweyhet a 142 
Frankreich ſucht den Churfuͤrſten Friedrich III. 
zu einem Buͤndniß zu bringen a 17 hat das 
halbe Europa wider ſich aufgebracht b 19 
macht Anſpruch an die ſpaniſche Erbfolge a 21 
Franzoͤſiſche Vermittelung in dem nordiſchen 
Kriege wird von Schweden gehindert b 76 
Fraͤnkiſche Kreis ſucht in feinen geöften Noͤthen 
bey dem Koͤnig von Preuſſen Huͤlſe a 289 
Frauenzimmerſtifter in den preußiſchen Staa, 
ten b 27 
FIreudenfeuer zu Koͤnigsberg am Kroͤnungstage 


u 239 U. f. 


Freundſchaft des Kayſers mit Spanien wird 
verdaͤchtig b 190 
bes Könige von Preuſſen mit dem König von 
Pohlen wird wieder hergeſtellt b 208 
Friede zwiſchen Daͤnnemark und Schweden b 159 
zu Ryswick kommt zum Stande a 170 def 
ſen Inhalt ‚a 172 
Friedensſchluß zwiſchen Preuſſen und Schweden 


Sriedensunterhandlung wegen 
Sriedensurkunde, die preußiſche, 


Friedrich II. jetziger 
der Wiege prophezeyhet 4 er 


gierung als Churfuͤrſt an 7. 0 


Vertrage werden erneuert 1 


9 beſpricht ſich mit dem 


b 143 u. f. beſondere Artickel 1 
5 einiger Arte 


Krieges follen zu Braunſchweig gehalten 
b 58 Kommen aber wegen Schw 
derſpruch ins Stecken 8. 


i ‚en Seen n 
ran vorgelegt: 38 
Kann Te 


genoſſen werden 


gebshren 


III. Churfürſt zu Brandenburg, ni g, deſſer 
burt a3 ihm wird die Koͤnigs würd 


5 ſeine erſte und zweyte Vi 
macht einen heimlichen Vergleich 
ferlichen Geſandten 6 u. 7 er 


Regierungsantritt geſchehen 1d 


bey die Bere 858 uf 
vor die Freyheit der Reichsſtadt Ci 
Ruhe des Reiches 11 ſucht feine 
gegen Frankreich aufzumuntern 26 
andern Fürften ein Bündniß, und 
die Beyſorge des Kayſers darüber 
von Daͤnnemark, Schweden und 
ne Huͤlfe bekommen 29 unterſt 
zen von Oranien Vorhaben ar 
verhindert, daß Frankreich ſich 
Freunde machen kann a 34 übe 
Mittleramt in der gottorpiſchen 
37 bringet endlich durch einen V. 
Herzog wieder in fein Land u u. f. er 
den Krieg gegen Frankreich 41 erober 
ter ſchiedliche Städte am Rhein 9 f. be⸗ 
ſchickt den Churfürftentag zu 2 ngſpurg du 
Geſandten 21 Urſachen, wart nich 
perſonlich erſchienen 72 u. f. wat f 
Wahlvertrages vorgefallen 77 bringt 
neunte Churwuͤrde in Beweg 8 

die Huldigung in Preuſſen 
Ritter ir Be; Hoſenbandes 
a 84 geht am Niederrhein zu 
rettet die ſpaniſchen Nied 5 
ſich mit Spanien, Engel 
gen der Huͤlfsgelder 87 
niß mit Engelland 90 ve 
Huͤlfsvoͤlker nach Ungarn 
tertreibt die ſchwediſche Hul 


r 5 
Wilhelm 3. ebend. er tritt dem groſſen Buͤnd⸗ 
nit gegen Frankreich bey 97 giebt ſich zum 
Vortheil der gemeinſchaftlichen Sache alle Muͤ⸗ 
he 98 es werden ihm ſeine Huͤlfsgelder ſehr 
ſchwer gemacht 10 er ſucht die Anwartſchaft 
auf Oſtfriesland zu erhalten 102 er ſorgt vor 
den Herzog von Savoyen 105 feine Bemuͤ⸗ 
2 9 Daͤnnemark, Schweden und Pohlen 
in Frieden zu erhalten 1 deſſen Angelegen⸗ 
heiten in feinem churfuͤrſtlichen Hauſe und 


Staaten 1 feine Unterhandlung mit Defter; 
rrreaiich wegen der Huͤlfsvoͤlker 118 —ſucht vergeb⸗ 
* lich die Sachſen am Oberrhein zu erhalten 120 
4 befördert die neunte Churſache 123 ſucht die 

7 Vortheile der Bundesgenoſſen zu befördern 125 
erneuert mit Dännemark das Schutzbündniß 
129 ſucht alles gegen Frankreich im Eifer zu 
k- erhalten 133 erhalt vom Kayſer den Ehrennas 
E men eines Herzogs von Preuſſen 135 errich⸗ 
ttt die halliſche Univerſitaͤt 140 beehrt ſelbige 
mit vielen fuͤrſtiichen und gräflichen Perſonen 
z 141 erhält die oraniſchen Rechte auf Neuſcha⸗ 
tel und Valengin 144 bekommt Streitigkeit 
12 wegen der neunten Chur 146 bleibt bey dem 
groſſen Buͤndniß izr beweiſet feinen Religi⸗ 
. onseifer ißs ſchließt mit Hohenzollern einen 
ETirirbſchaſts vergleich 17 hilft die guͤſtrowiſche 
4 Erbichaftsſtuͤcke befegen 160 ſucht Daͤnnemark 
vr mit Gottorp auszuſohnen 161 nimmt fich der 
CEoangeliſchen gegen Kempten und Hildesheim 
„ an 162 ſorget vor die Landesſicherheit bey er⸗ 
1 ledigten pohlniſchen Thron 165 wie er in den 


ryswickſchen Frieden eingeſchloſſen 173 hat 
Streitigkeiten mit dem Kayſer wegen der med» 
lenburgiſchen Sachen 176 erhält in Preuſſen 
eine ſonderbare rußiſche Geſandſchaſt 128 bes 
ſpricht ſich mit dem König von Pohlen a 182 
fee ſich in Beſitz von Quedlinburg 193 for, 
get vor feine Glaubensgenoſſen in der Pfalz 201 


gehe zu Annehmung der koͤniglichen Wuͤrde nach 
Preuſſen PR az 


ſſtch ſelbſt und die Königin a 226 deſſen fey⸗ 


29 ſeine Salbung 233 
K > 18 in Berlin 241 erhält die Gluͤckwuͤn⸗ 
A ſche der erheblichſten europaͤiſchen Staaten 242 


ſich viele Streitigkeiten im Reiche zu vermit⸗ 
teln 246 bleibt im nordiſchen Kriege parthey⸗ 


loß 247 
gegen Frankreich 250 meldet ſich zur orani⸗ 


2. 


Are 


Stiſt Quedlinburg Streitigkeiten 363 


ER entſchließt ſich die Koͤnigswuͤrde anzunehmen 
24844 will ſich ſelbſt zum König machen 2 28 


5 Friedrich, der erſte Koͤnig von Preuſſen kroͤnet 
2 erlicher Eingang in die Kirche zur Salbung a ' 
ſeine Ruͤckreiſe und 


nimmt ſich der Evangeliſchen an 245 bemuͤht 


hätt es mit dem Kaufe Oeſterreich 


U 


Regiſter. 


ſchen Erbſchaft 255 beſorgt feine Lande sauge 
legenheiten 268 verbietet den Juden das Ges 
bet Alenu 269 verbietet die Appellation ans 
Reichskammergericht 297 fein Vefehl wegen 
- feiner catholſchen Unterthanen zoo beſetzt eis 
nige limpurgiſche Orte 322 kauft die Graf⸗ 
ſchaſt Tecklenburg 34 iſt vor das churbayer⸗ 
ſche Haus geneigt 361 hilft die Ruhe in Ham⸗ 
burg wieder herſtellen 362 bekommt mit dem 
nimmt 
ſich feines Geſandten zu Cölln an 345 laßt in 
ſeinen Landen allen catholiſchen Geiſtllchen die 


ö “Hälfte ihrer Einkünfte mit Arreſt beſchlagen 


erhalt ſich bey Reuſchatel wider Frank⸗ 

ich zo kommt nach Halle, und verſichert 
der Umwerſität feine Gnade 3723 vermählt 
ſich zum brittenmahl 3,4 iſt 2 Frieden we⸗ 
gen der ſpaniſchen Erbfolge geneigt 431 laßt 
einige Bataillons von feinen Voͤlkern aus den 
Niederlanden in feine Staaten zurück kommen 
432 giebt ſich Muͤhe, die Ruhe in Nieder⸗ 
teutſchland zu erhalten 442 u. f. feine Fode⸗ 
rungen beym utrechtſchen Frieden 449 u f. der 
utrechtſche Friede kommt bey feinem Leben nicht 
zu Stande 455 er wird krank 454 er ſtirbt 
4% fein Leichnam wird in die alte koͤnigliche 
Capelle gebracht 457. deſſen Leichenbegängniß 
462 feine Gemahlinnen und Kinder 470 u f. 
fine Leibes und Gemüͤthsbeſchaffenheit 472 u. f. 
ſein Anſehen in Europa 474 ſeine Staaten 

R beſſern ſich unter ihm a 478 
Friedrich Auguſt, Churfürft zu Sachſen, ber 
kommt vom Kayſer den Oberbefehl in Ungarn 
a 155 wirb zum König von Pohlen erwaͤhn 
180 wird gekroͤnt 182 verkauſt feine Rechte 
in Quedlinburg und Nordhauſen nebſt dem 
Petersberge an Brandenburg 187 beſpricht 
— zu Oranienbaum mit dem Churfuͤrſt zu 
randenburg Friedrich 3. 203 läßt feine Troup⸗ 
pen in Liefland einfallen und verfällt mit Schwer 
den 270 u. f. thut Schweden Friedens vorſchlaͤge 
266 wird bey Cliſchow geſchlagen 267 deſſen 
Entthronung 301° macht mit dem Czaar Peter 

ein Buͤndniß zu Grodno 323 macht mit Schwe⸗ 
den Friede zu Altranſtaͤdt 328 läßt die beyden 
Bevollmächtigten Pfingften und Imhof gefäng: 
lich auf dem Koͤnigſtein ſetzen 330 unterredet 
ſich mit dem König von Preuſſen auf einer Wie; 
‚fe 374 geht wieder nach Pohlen die Krone 
anzunehmen a 379 deſſen weitauſſehende Ent: 
wuͤrſe wegen Pohlen b 230 werden durch ſei⸗ 
nen unverhoften Tod vereitelt b 251 
Caſimir, Herzog von Curland, heyrathet eine 
brandenburgſche Prinzeßin 4 117 
G3 99 Friedrich 


377 


Resgsiften 


b 61. 


riedr Erb won Heſſencaſſel, vermählt 
4 na 9 8 einer Gucken Prinzeßin 


5 7 
Herzog von Solingen bleibt: i 505 
. . 


bey Cliſcho 1 
. von 1 un Brieg at 1 
b 4 


K von Liegnitz hat Streit mit der 
Stadt ag b 491 wird luthexiſch 492 


ruft Valentin Trogenborfer und Georg Helmrich 
an die le in Goldberg 4 ſchließt mit 
dem Churhauſe Brandenburg eine Ae 
rung 494 er ſtirbt 496 


III. Herzog von Liegnitz, wird Wee b 
23 pe ie gelegt 499 und lune in 
b zoo 

, “iv. PB og — ni erhält die Landes re⸗ 
gierung ci bso2 geht mit Tode ab b 504 
V. Churfuͤrſt von der Pfalz wird zum König in 
Böhmen erwählt b 414 iſt unglücklich b 415 
Friedrich wilhelm der Groſſe, Churfürſt fangt zuerſt 
AR auf eine Deemacht und Seehandel 55. — 


Pr Wilhelm König in Preuffen,deffendeben Mi 
noch von keinem hinlaͤnglich beſchrieben worden 
bs ſeine Jugendjahre bis zum Antritt ſeiner 
Regierung 7 geht auf einige Zeit nach Hannover 8 
kommt wieder nach Berlin zuruͤck 9 wird 
Rector magnif centiſſiuus der Univerſitaͤt zu 
Halle 9 vor ihm werden 2 Compagnien jun⸗ 
ger Eoelleute errichtet, und bekommt ein eigen 
Regiment 10 wird Rector magnifisentifh- 
mus der Univerfirät zu Frankfurt an der Oder, 
und Doctor der Rechtsgdlehrſamkeit zu Oxford 
in England n vermahlt ſich, ebend. Er bes 
ſorgt die Regierungsgeſchaͤfte, da ſein Herr Va⸗ 
ter ins Carlsbad reiſet 12 er wohnt dem Feld⸗ 

zuge in den Niederlanden bey 13 bewerkſtelligt 
‚ eine Hauptveraͤnderung an dem Hofe des Koͤ⸗ 
nigs ſeines Herrn Vaters 15 tritt die Re. 
glerung als Koͤnig von Preuſſen an s macht 
mit Frankreich Frieden zu Utrecht 27 u. f. nimmt 
von der Grafſchaft Limpurg in Franken Beſitz 
38 arbeitet an der innern Verbeſſerung ſeiner 
Staaten 40 uf. macht Einwendungen wegen 
des immerwährenden kayſerlichen Wahlvertra⸗ 
ges 44 ſchließt mit Hollſteingottorp einen 
Vertrag wegen Beſetzung ſchwediſcher Veſtun⸗ 
gen 48 u. bringt einen Sequeſtrations ver⸗ 
gleich wegen Pommern zu Staude 32 bekoͤmmt 
daruͤber Streitigkeiten 35 beſetzt Stettin mit 
2 Bataillons eberidaf. laͤßt einen Theil ſeiner 
Voͤlker ins Lager bey Lenzen zuſammen ziehen 
17 llaͤßt feine Beſatzung in Stettin verſtaͤrken 
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der hergeſtellt 208 
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willigung zu der Aae 
Sanctlon 226 
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ſtanten an 228 erbarme 


faudieß wegen der oranifd 
untertedet ſich mit dem Ka 
nimmt den Titel vo 


Voͤlker ins Deal 
läßt Kriegsvoͤlker g. 
heer abgehen b 


lich; und Be 


keit zu bringen 27 45 4 255 
ſchaft aus feinen dale 8 


Kloſter Paradies ci En 
ä 
olen 2 er 
Begrabniß 281 fein! henfeg n. 1 
Gemahlin und Kinder 2 ine 


Abriß ſeiner Regierung 2 2 


5 
werden die drauß "int auf 
geführe * x 7 4 N 


„„von Mecklenburgſchwerin will von Gi: 


Reg 


2 Kiedrich Wilhelm letzterer Herzog von mem 
aus der piaſtiſchen Linie b 572 


ſtrow Beſitz nehmen a 76 muß ſich 2 ent⸗ 
fernen 177 
Friedrichshall iu Norwegen, davor wird Earl 12. 
Konig in Schweden erſchoſſen b 131 

Friedrichshoſpiral in Berlin wird ausgebaut b 209 
Friedrichsſtadt wird bey Berlin erbauet a2 1 
Frieſe und Friesland, Urſprung dieſes Namens 2 529 
; — wird in den mittlern Zeiten in 7 See: 
> lande eingetheilt 529 
8. von Fuchs, Paul, vermittelt die Streitigkeiten zwi: 
ſchen Daͤnnemark und Holfteingotterp: a 41 
von FSuͤrſtenberg, Cardinal, will Erzbiſchof zu 

Coͤlln werben a 19 u. f. 
re wegen Moͤrs findet viele ae 


"Sieftencbum de Breslau wird ein boͤhmiſch Lehn 5 45 
wird mit Boͤhmen vereinigt b 469 
Gurſtenthum Oſtfriesland, Geſchichte deſſelben a 529 
Bauͤrſt Leopold von Anhaltdeſſau bricht nach 2 

8 2 mit ee Völkern auf a 307 


5 G. 

S5. baſelbſt werden die 12 50 sefblagen 
a 441 2 

— ſpaniſcher Stadthalter in den 1 25 

uden tur 

Gedenkzeilen ae das Abſterben des Koͤnigs Fr 

rich Wilhelm 285 

Geldern, Nachricht von dieſem Herzogthum 4 zur 


E preußiſchen Beſitznehmung b 3s u. f. wird von 


den Preuſſen erobert a 281 
General⸗Gber⸗Finanz⸗Keieges = und Domai⸗ 


men ⸗Directorium wird zu Berlin errichtet d 156 


* Gottesgelehrte thun Vorſchlaͤge zur Vereini⸗ 
gung der Lutheraner und Reformirten a 349 
Gbr Ludwig, Churfuͤrſt von Hannover, befteigt 


5 deen ksoniglich englaͤndiſchen Thron b 63 


Georg Podiebrad, wird Statthalter von Boͤhmen 
zb 394 wird Koͤnig von Böhmen 396 = 


b 3 
„ udelph von Liegnitz gehet mit Tode ab b in 
5 Albrecht, Fuͤrſt von Oſtfriesland, zur gute 
Auſtalten im Lande 2 557 
Fi Chriſtian, Graf und Fürft von Oſtfriesland, 
beyrathet Chriſtinen Eharlorten Peinzefin zu Wuͤr⸗ 


1. Herzog von Brieg, ſtirbt ohne erben b 491 
II. Herzog von Brieg, nimmt ſich des liegni⸗ 
Bilden Landes mit an b 50 er ſtirbt d oz 
Gerichtshof von Holland wil ſich in die oraniſche 
11 Ber mifchen 23255 


i ſt e r. 5 x 


Gero, ein fächfifcher Margsraf iſt wehen en 
Siege fürchterlich 
Geſandter, der bayerfche und eölfnifche, mb 95 
genſpurg raͤumen 
Geſchenke des Königs von Preuſſen Friedrich Wil 
„helms an den Czaar Peter I. b 107 und des 
letztern an deu erſtern ebend. 
Geſchichte von Schleſien b 298 des Viſchofthums 
Breslau 588 von Neufchatel und Valengin 2 375 
der Grafen von Mansfeld 402 u. f. der preu⸗ 
ßiſchen Seemacht und der afrieauiſchen Handels 
geſellſchaft 483 bes Fuͤrſtenthums Oſtfriesland 
a 529 
Geſchlechtstafel der Prinzen von Oranien a 251 
derer piaſtiſchen pohlniſchen Oberregenten b 381 
von Geyer, Geaf Heinrich, ſchenkt feine freye Reichs⸗ 
herrſchaft dem Hauſe Brandenburg a 165 
Gewitter ſchlaͤgt in den Petersthurm zu Berlin b 223 
Ghiera, Paß, wird von den Preuſſen erobert a329 
Gibraltar wird von den Spanlern belagert b 206 
kommt in englaͤndiſhen Beſitz a 288 wild von 
Philipp dem 5 teu vergeblich belagert a 306 
Glatz wird an den Graf Ulrich vnn Hardeck verkauft 
b 524 Nachricht von dieſer Graſſchaſt 


Gleichgewicht von Europa ſoll a werden 


5 a 212 und 429 
Glogauiſcher Erbfolgekrieg b 2 u. f. 
Glogau Schickſale dieſes Fürſtenthums 


Glockenſpiel, ein neues, wird zu Berlin * 


Gneſen wird ein Erzbißthum 
ven Soͤrtz, Baron, macht allerley euwörſe 92 
wied in Verhaft genommen b 131 und . 
let 132 
Golnow, pommerſche Stadt, wird an 1 
wieder zuruͤck gegeben 
Goſchuͤtz wird zu einer freyen erde f e er, 
hoben b 592 
von Gotha, Herzog, uͤberlaͤßt dem Koͤnig von Preuſ⸗ 
ſen 600 Mann a 261 
Gottesdienſt vor der Salbung Friedrichs I. Königs 
von Preuſſen a 230 
Grafen von Mans feld der vorderortiſchen Lande n 403 
SGrandvall will den Koͤnig Wilhelm 3. umbringen 
4 125 
Grenadiercompagnien werden aufı gerichtet b 265 
Grenzen des Fuͤrſtenthums Oſtfrieslandb a 530 


Gretſil, Hauen in Oſtfriesland, wrd 5 
teuberg Stuttgard 4 552 


denburg beſetzt 
Gretſyhl, Häuptlinge derſelben Mb. u made 


2 Gottesdienſt wird in Schleſien u 


b 313 
2 530 
von 


Groden, wi dadarch zu vetſtehen 
89 39 
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900 der Bröben, brandenburgſcher Major, gehet S pere Duͤnduiß zeiſten ra 


mit einiger Mannſchaft nach Guinea ab, und er⸗ 
bauet 9 zeſtung 
z neuen e 
Genf, Nate 
ne etwas auszurichten ‘ ‚8.393 
Groſſe Stantsveränderungen in England 2 396 
SGroßfriedr ichsberg auf der Kuͤſte von Guinea wird 
von den Bra urgern ange leg 2 499 
Großſultan will den König von Schweden 
aus ſeinen Staaten los ſeyn 
Groß vez ier belagert das kayſerliche Her in Yoga 
* 2 148 
Groveſtein, General ’ ſtreift durch Ehampage, bis 
nach Lotthringen a47 
Grudziusky nimmt von Bender aus eine Streiferey 
bis an die brandenburgſchen Grenzen vor a 440 
Grundſtein zur Schleuſe bey Trotha wird vom Sr 
fuͤrſt Friedrich 3. gelegt 
von Grunkow, Friedrich Wilhelm, fodert —. Be. 
ron von Goͤrtz zum Zweykampf heraus b 73 
SGöͤſtrowiſche Erbſchafts ſache 
Gütther, beſchreibt Friedrichs I. Königs von Dre, 


fen Leben 
Guinea, Kuͤſte in Africa, daſelbſt landen a 
burgſche Schiffe a 495 
SGummi, Handel damit a 526 
Gymnaſium illuſtre vor die Reformirten zu Halle 
wird geſtiſtet 4 419 


2 
Sagenau wird vou den Preuſſen erobert 


viel Nachdenken 
Salberſtaͤdiſche catholſche Geiſtliche laſſen ein 1 
ſchreiben an Friedrich 3. abgehen a 206 
Balle, Univerſitaͤt wird daſelbſt errichtet a 140 u. f. 
„der kayſerliche Freyheitsbrief iſt nach dem Muſter 
der Univerſitaͤt zu Kiel eingerichtet a 148 
Halliſche Wayſenhaus wird geftifter 4 158 
Hamburg, deſſen Streitigkeiten mit dem Chur fuͤrſt 
Friedrich 3. a 113 Streitigkeiten daſelbſt zwi⸗ 
ſchen dem Rath und Buͤrgerſchaſt 196 die Un⸗ 
. daſelbſt wegen D. Krumpholzen werden ges 
a 362 u. f. 
And, der innerliche in Prenßiſchen wirb befördere 
b 43 deſſen Grund in e legt 
Friedrich Wilhelm 


484 
Handelsgeſellſchaft, die preußiſche nach bees 
106 
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ymnaſtum zu Stargard ı wor mit Han 
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ſangen 34 wird loßgelaſſen, N 
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K der Fromme, Herzog in Schleſt 
Brandenburger und Magde . 
b 357 kommt in der g 
nitz wider die Tartarn ums Leb 
„II. von Muͤnſterberg sch ade Y 
e I. Barbatus, Herzog von d. 
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= IV. Herzog von mene 
Pohſen b 367 firbt an 


= IV. ſetzt die glogauiſche Linie 
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Hunds 
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| HBeckeborn in der Schweiz, daſelbſt beſprechen ich, Hunnen werden geſchlagen 


kayſerlich franzoͤſiſche und venetianiſche Geſandte 
145 


Brandenburg werben beygelegt a 319 
Herzoge von Böhmen, welche teut ſche Lehnleute ge: 

weſen 7 b 383 
Herzog Joh. Chriſtian von Brieg geht l 
ab 


N b ß5oß 
D. Heß wird erſter evaugeliſcher Prediger in Bres⸗ 
le. 73 \ b 494 
Heſſendarmſtadt und Pfalz find wegen des Kreis; 
ansſchrelbamts im oberrheiniſchen Kreife ſtrettig 
a 262 


Heveller Wenden gegen dieſelben rückt der Kayſer 


au 32 
Hexenproceſſe werden abgeſchafft in preußiſchen b 66 
Heydekan, Baron von, iſt in Clements Schelme, 
rey verwickelt b 138 wird unehrlich gemacht und 
nach Spandau gebracht b 139 
Hildesheim drückt die Evangeliſchen a 163 
Hinterortiſche Hauptlinie der Grafen von Mans⸗ 
feld 1 2.403 
Hochberg, Rudolph von, erhält ſich in den Beſitz 
von Neufchatell f 


und Sieg daſelbſt a 291 
Bofſchauſpiele zu Berlin werden eingezogen a 425 
Hohendorf von, bringt die Nachricht wegen des 

Entſatzes von Turin nach Berlin a 329 beſonde⸗ 
re Nachricht von demſelben ebend. * 
Hohenloe, Graf, vergeht ſich an den brandenburg⸗ 
ſchen Bevollmächtigten a . a iat 

Hohenſtein, Grafſchaft, wird von Churbranden⸗ 
burg eingezogen 2 198 
Hohenzollern macht einen Erbſchafts vergleich mit 

Brandenburg a 4 157 u. f. 

Hollander widerſetzen ſich dem brandenburgiſchen 

Seehandel f. 
ſteingottorp, deſſen Streitigkeiten wit Dänner 

mark a 37 werden durch einen Vergleich bey⸗ 

gelegt 5 a 41 u. f. 

tei che Beſatzung in Stettin wird von Preufs 

ſewentwafnet a h 80 

eck von, brandenburgſcher Geſandter, haͤlt 


+ 


ſeinen Einzug in Warſchau = 180 vermittelt die 


ſtreitigen Partheyen in Pohlen 4 151 
Subertsburgſche Friede wegen Schleſien b 449 
Huldigung des Ehurfürſt Fiiedrichs 3 zu Kings: 
berg in reuſſen 2 S 
= brandenburgſche, in Neumark und Hinterpom⸗ 

5 9 198 


u. 


ef m Schsfien, woher es einen Namen hebe 


d 343 


i ſt er. 


2 188 
Buſaren werden in Preußiſchen errichtet b 227 
Buy wird von den brandenburgſchen Völkern eros 


bert N 2 144 
Jacob, Koͤnigl pehlniſcher Prinz, will die Prin⸗ 
zeßin Radzivill heyrathen 4 14 


= II. König in England, wird catholiſch a 8 flieht 
aus dem Reich und verliert pin Land He en — 
„Sobiesky wird von Sgchſen in Schleſien aufge 
boben und auf die Pleiſſeuburg gefekt , 2 301 
Jacobowitz, daſelbſt eneſteht Streit zwiſchen den 
Menczitov und dem von Kayſetling a 352 
Jagello, Großherzog von Litthauen wird König in 
Polen, und nimint den Namen Wladislaus an b 378 
Jaͤgerndorf, Fuͤrſtenthum in Schleſien, erkauft 
Marggraf Georg von Brandenburg b 405 
Sage az 1740. iſt merkwuͤrdig ſowohl wegen der 
Kalte als 4 hoher Todesfalle b 280 
Jeſuiten beſchwoͤren ihre Anklage lu Thoren b 186 
werden aus Schleſien gejagt b 414 
Jeſuiterorden verurſacht Unruhen in Thoren b 184 
terſtudenten deren gottloſe Auffuͤhrung eb. d. 


a a 336 Jevern, die daruber entſtandene Streitigkeiten we 
Soͤchſtaͤdt was daſelbſt vorgegangen a 285 Schlacht 2 s ſta elle e igke ten wer⸗ 


den beygelegt Ei ‚a 69 
Imel von Oſterhuſen begiebt ſich in den Schutz des 
Herzogs Philipps von Burgund a 536 wird 
gefaugen ebend. 
Inhalt des pommerſchen Sequeſtrationsvergleichs b> 
52 des Friedens ſchluſſes zu Utrecht in Abſicht 
Preuſſeus zou f. des ryswickſchen Friedens a 172 
Juthroniſation des erſten Königs und Koͤnigin von 
Preuſſen 1555 \ Hin 1 227 
Joachim II. Ehurfärft zu Brandenburg führt die 
Kirchenverbeſſerung ein San 
Johann, Ehurfürft zu Brandenburg, unter ihm er⸗ 
holt ſich der brandenburgſche Staat ebend. 

= II. Herzog von Glogau ſtirbt in ſchlechten Uim⸗ 
ſtaͤnden a b 546 u. f. 
II. Graf von Oſtfrieslaud hat Streit mie feinem 
Altern Bruder 2543 

= Georg, Churfuͤrſt von Sachſen ſtirbt zu Tüdin 
gen 106 


2 
= = = gte Churfuͤrſt zu Sachſen unterhalt die 
Freundſchaft mit Churbrandenburg 1 ang 
„ von Brieg geht mit Tode ab b 503 
V. König von Portugall bleibt bey der öfier» 
reichſchen Parthey D ar 2 
von Boͤhmen nimmt den Titel eines Koͤnigs von 
Pohlen an b 372 begiebt ſich aber deſſelben durch 
einen Vergleich gegen Abtretung Schleſiens b 374 
Sigmund Churfürſt zn Brandenb. erbt Preuſ⸗ 
4 TE der cleviſchen Verlaffenfchaft bg 

3 . 20 * 49 1 


* * 


Regi 
E RER daſelbſt beſprcht ſich der Churfürſt 


riedrich 3. mit dem Konig von Pohlen u 
Auguſt 2 183 
Johanniterritterſchlag zu Sonneburg b 209 


oer h I. Kayſer ſtirbt 
I. tritt die kayſerliche Regierung an 
I. Kayſer und König von Böhmen b 434 ſchließt 
mit deu Koͤnig von Schweden wegen der Prote⸗ 
ſtanten in Schleſien einen Vergleich b 435 geht 


mit Tode ab 
wen wird caffe 


Clemens, Prinz von Bayern, 
zu Coͤlln 
Erzherzog von Oeſterreich und Koͤnig von em 
wird zum roͤmiſchen Konig erwaͤhlt a 78 
Irrungen zwiſchen Preuſſen und Hannover werden 
beygelegt b 218 U. f. wit Kerunden 1 85 


glichen 

Jude er der Neformirten in Preußiſchen 24 gi 
wegen der evangelifchen Reformation b 120 
wegen ber augſpurgiſchen Confeßton b 222 
Juden, die keine Schutzbrieſe aufweiſen können, 
muͤſſen die preußiſchen Staaten räumen b 113 
55 e Erbſchaftsſtücke werden dem König von 
Preuſſen werſicher b 101 Erbſchaftsſache Baer 
in Bewegung b 224 
djahre Friedrich Wilheluus b 7 
iana, Gräfin von Oſtfriesland, Wittwe * 
Grafen Ulrich 2, führt die NETTER: 1 5 

desregierung 
Julinsburg „Herzog von Würtemberg Ba 55 
lius Sigmund geht mit Tode ab b 560 
Jungfrauenſtift wi Quedlinb. Nachricht davon a 188 

K. 


Kaiſer denkt auf die roͤmiſche Königs wahl des Erz⸗ 
1 Joſephs a 75 einige maßen fi an, den 
oͤnlgsticel zu vergeben 218 Joſeph J. ſtirbt 413 
3 wird belagert a 263 wird erobert 
und geſchleift a 264 
Kaiſerwahl Carls 6. wird deſchriebee a 417 
Kammer der Neun verſammlet ſich zu Emden a sı3 
Kamecke von, bekommt die Aufſicht über das Poft: 
weſrn in preußiſchen Landen 2 425 
Kapuziner ſollen ſich aus Kleve wegbegeben b 199 
Beil, Keichsveftung wird von Frankreich belagert 
und erohert 5 253 u. f. 
Kehler Schanze, deren Eigenthum wird dem 


Marggraf von Baadenbaaden uͤberlaſſen a 196 
Kempten druckt die evangeliſchen a 163 
Kindermiord fell ernſtlich beftraft werden b ı6 


Kirchen in Schleſten werden den Proteſtanten zuruͤck 
gegeben b 436 
Kirchenbuße, die öffentliche, wird in den preußi⸗ 
ſchen Landen abgeſchaft db 162 
Virchenverbeſſerung wird in der Mark eingefuͤhrt 
bz wird in ſchleſiſchen Landen eingefuͤhrt b 525 
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Krönum 7 
Rimkewſtrom, ſchwediſher Obri lieutenant, 

den kayſerl. Sefandten Graf Eck in 5 
aufheben, und uͤber die ingen 2 1 0 
Knippelkrieg zwiſchen Böhmen und Wah 
Köͤckeritz von, zwey ſchleſiſche 6 
preußiſche Dienſe . 
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5 87 gegen Ba wird von Preuſſen 
80 der gro nordiſche, 
Kriegsbaumeiſter, brandenbur, ſche werden den ede 
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Ariegserklaͤrung Fra 
Kriegshandlungen in 
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Landau wird von kayſerlichen und Reichsvoͤlkern ers 
bert a 265 


j 3 Landeron will ſich den Koͤnig von Preuſſen nicht 


unterwerfen, es ergiebt ſich aber 21343 
Landreey wirt vergeblich belagert 4 43 
Landeshuldigung beym Antritt der Regierung ß rie 

drichs des z Chnrfürſtens in der Mark Branden⸗ 

burg a 10 in Halberſtadt 32 zu Halle wegen 

Magbeburg 69 wegen Cleve und der Grafſchaft 
wegen Ravensberg und Minden 

ebend. 
bey Frledrich Wilhelms Regieruugs antritt wird 
zu Berlin eingenommen b 26 
Bandesunruben in Oſtfriesland, deren Anfang 2 344 
Landeswolle, deren Ausfuhr aus den, Preußiſchen 

wird verboten b 176 
Landfriede wird in Schleſien kund gemacht b 4ez 
Landſchulen werden in Preuſſen aufgerichtet b 265 
Landstände in Oſifriesland machen mit der Stadt 

Emden einen Vertrag 2 574 
Aandung auf Rügen geht vor ſich b 92 Carls 12. 
auf Seeland a 209 der Dänen und Ruſſen auf 

Schonen wird ausgeſetzt “ b 106 
Lb. rußiſcher General führt 12000 Ruſſen nach 

Teutſchland dem Kayſer zu Huͤlfe b 266 


; Leabe, engl. Admiral bringt die Gemahlin Königs 


Carls 3. aus Italien nach Spanien 2 357 
Lehmann aus Halle iſt in Clements Betruͤgerey ver⸗ 
wickelt b 138 wird gekoͤpft und geviertheilt b 139 
Lehnsverfaſſung, deren Urſprung b 114 u. f. 
Reichenbegängniß Friedr. Wilh. Könige von Preuſ⸗ 
ſen b 282 des Königs Friebr. 1. a 462 U. f. 
"Keibnig entwirft die (Einrichtung der berlinſchen So 
cietät der Wiſſenſchaften a 204 wird der erſte 
Peäſident davon 2205 
Leipziger Schlacht zwiſchen den Kayſerl. Schwe; 
den und Sachſen macht groſſe Veränderungen b 419 


Lenzen, daſelbſt wird ein Lager von 3 


kern bezogen 


2 Leopold, Kayfer, denkt auf die roͤmiſche Könies 


wahl des Erzherzogs Joſephs auf der Große, 


Kayſer, will nicht zugeben, daß die ſpaniſche Krone 


auf das bourbonniſche Hans kommt 214 Kayſer, 
deſſen Bedenklichkeit wegen der preuß. Königskro⸗ 


ne 29 unterzeichnet den mit Brandenburg ges 


ſchloſſenen Krontractat 22 Kayſer und König 
von Böhmen b 430 tritt an Braudenburg den 
ſchwibuſiſchen Kreis in Schteſien ab 433 ſtirbt in 
den Kriegsunruhen b 434 
„Maximilian, Prinz von Anhaftdeſſau, bekom̃t 
ein Regiment von gefangenen und uͤbergelaufenen 


Schweden bey Stralſund b 97 
Lescus 5. oder Weiße, ve A in Pohlen 
endigt fein Leben uͤcklich b 3 


5 


1 


Leſcus der Schwarze behauptet bie Wacken. in 
Pohlen b 365 
Leubus, ein Kloſter wird geſtiftet f b 336 
Licent zu Stettin, deshalb wird eine Arte von — 
ten Schwedens gemacht b 1 
Liegnitz, Fuͤrſtenthum, wird ein boͤhmiſch Lehen pr 
u f. daſelbſt geht die Reformation an 405 auf 
das Fuͤrſtenthum macht die Krone Boͤhmen Anſpruch 
482 es wird auch demLadislao wirklich gehuldigt 485 
kommt aber an Herzog Friedrich J. * 5 
org Rudolph 
„merkwürdige Schlacht daſelbſt zwiſchen den 9 85 
ee b 361 u. J. Auflauf der Bürgers 
gerſchaft daſelbſt 485 u f. da rebigt Fabian 
Eckel zuerſt Burherifeh 5 192 d —.— ö 
W Fuͤrſten Boleslaus und Heinrich —4 
en b 474 
Liers, hollaͤnd. Admiral ſucht in den Brandenbürg⸗ 
ſchen eine oſtind. Compagnie zu errichten a 483 
Lilie kommt in das Wappen des oſtftieſiſchen . 
Gretſyhl a 532 
Limburg, Kereichaft ‚ auf dieſelbe betemmt Ran 
denburg die Anwartſchaft 137 
en Orte, einige werden vpn Deu 
Lingen, Grafſchaft, wird vom König in Preuffen 
in Beſitz genommen 2 v. len 
Lobkowitz von, Fürſt Wenzel Euſebius, kauft. vom 
Kayſer das Fürſtenthum Sagan in Schleſien b. 552 
Lombardey wird von den Franzoſen geräumt a 330 
Vergleich deshalb zwiſchen den Kayfer u. Frankr. 30 
Londner Quadrupelallianz verändert die e 
Sachen b 
Longobardiſcher Reuter ſpricht dem kayferl. 5 
Hohn, und wird erlegt 8 er kr 
mern kommt an Stanislaus König von oe 
en b 2 
Lottum von, Graf, erobert Geldern an 
Lonife Charlotte, Prinzeßin von Radzivill fickt, 2159 
. — — preuß Geheimder Rath rigen ” 
lla 
Lubomirsky, pohlniſcher Krongro eldherr t 
ſich Hoffnung zur Krone N 550 
Ludmilla die heilige wird von ihrer S 
= Kg ba führt — vormundſchaftl. 
egierung in Liegnitziſchen und Briegiſchen b 490 
Ludwig, König — und Ungarn, a 
ſich alles Rechts anf Schleſien 
ohne Haut, wird König von Böhmen » Be 
I. Herzog von Brieg, geht mit Tode ab d 477 
„II. erhält das Fürſtenthum Liegnitz b 478 kauft 
etliche Fuder waͤlſche Nuͤſſe, die Spelſe zuzuberel. 
ten 479 geht mit Tode ab b 480 
= III. Herzog von Brieg, geht mit Tode ab b 5 
Ludwig 


72. 


* 


Marinenbataillon ein preußiſches, wird in rn 


Ne gie 


Ludwig xv. King von Frankreich nimmt ſich des Marlboroug geht aus d 
Cardinal von Fürſtenberg an a 10 u f. ſchickt den Volkern ins Reich 
Dauphin mit einem nach den Elſas 23 will ⸗ e ben Berlin 8992 

bie Anſpruͤche der Herzogin von Pricans auf ar Ui 75 

ei die pfälziſche Erbſchaſt unterſtuͤtzeu ebend. laßt mri rongh ven, erſucht 
eine Kriegserklaͤtung gegen Deutſchlaud ergehen 24 von Preuſſen Volker nach 
ſucht den Churfuͤrt Friedrich 3. von der Verthei⸗ ſeine Verrichtungen in den 

digung des Reichs abzubringen 28 thut Vorſchlaͤ = Herzeg wicd ollerley D * 
ge zur Partheyloſtakcit 29 befördert wider feinen ⸗ von, Herzogin muß den Hof zu 
Willen das Vorhaben des Prinzen von Otanien auf * von, Herzog, fallt in 
England zi will gerne 1 K Reichsfürſten auf Marobod beherrſcht die M 
feine Seite athen : , ſucht Schweden an ſch zu marſigli, General, verlier 
ziehen 43 36 Maſtrich, Friedengunter ha 
s XV; Kön: g von Frankreich kr ‚gekrönt b 72 Matthias, Konig von Ungarn, 

Lübeck, Bißthum Streitigkeiten darüber 2 37 gen Böhmen und Schl — 

Laar Streitigkeiten wegen der Biſchofswahl 8 =’ wird Konig von Böhmen 

4 143 un eee nim 

be dente den Namen Charlottenburg 2273 en i 

Luſtbarkeiten nach der Krönung Friedrichs I. Rd Maulbeerbäume: werden in pre 
nis von Preuſſen f a 240 gepflanzt . 

Auſtlager, ſäͤchſiſches, bey Mühlberg, b 223 Maximilian Eman C 

Sucher zieht dem Ahergleuben bie Larve ab b 3 rather eine königl. pohlniſ 

Luxenburg, franz Mar ſchall ſchlaͤgt die Verbund 42137 l ö Kayſer, erthellt den | 

Zuzara, Treffen daſelbſt 2 266 Gnadeubrief unmitteldar nach 

Kygier find. die erſten gewiſſen Bewohner Schleſiens deln * 
b 290 woher ihr Name entftanden ebend. ihr = IL Kayſer und König o on 
Goltesdienſt 301 vornehmſte Begebenheiten der⸗ zum arenen 
ſelben 302 vereinigen ſich mit dem Semnonen ⸗ Prinz von Oeſterreich w 
und E iu das Fange Gebiet ein b 307 den, wird aber geſe 

. e Mazeppa, Hetemann de 

Madrit Arelehr ſich an Carl 3 2 331 niß aufgehangen 2 377 

Magdeburgiſche Buͤndniß wird gemacht a 26 12 nach der Tuͤtke n 

Magdeburg, daſelbſt beſpricht ſich Friedrich 3. mit Mecklenburg, Herzog von, 
dem Laudraf Carl von Heſſencaſſel 2 151 thet eine tußiſche Prin; 

Majeſtaͤtbrief wird vor Schleſien ausgefertigt b 4: fe der Ruſſen die Landftän 

Malplaquet, Schlacht und Sieg der Bundesgenoſ - = Herzogthum, wird v 


fen dajelbft 2 390 u. f. itgenommen a . 
Manſchlacht, Herrſchaft in Oſtfriesland kommt an : erkennet das brandenburgſche Er 
Gretſoyhl a 33 in Schwerin und Nakeburg 


Mansfeld von, Grafen, theilen ſich in 2 Linten a 403 = in dieſes Sergegröum h aßt 
Graf Ernſt, ſucht in die kayferlichen Erbländer ſen Völker einrücken 
einzubrechen b 4% Medienburgfehe Titulatu 
Mark Brandenburg ſcheint unter den erſten Chur genommen ER 
fürften anhaliſchen Stammes empor zu kommen ba Mmecklenburgſtrellg mise 
Marcomannen fallen in Italien ein b 304 angenommene Titulatu⸗ 
Mardefeld von, ſchwed. General wied geſchlagen 325 Menager, deſſen 
Marggraf Phi ipp Wilhelm zu Schwedt ſtirbt a 427 Ane rechen u, 
Marhais, Auszug aus feiner Reiſebeſchreibung a 529 trecht . ar AN 
Marianerorden widerſetzt ſich vergeblich der preuſ Menin wird belagert u ur nd erol g 
ſiſchen Krönung 2 243 Mercy von, Graf, 2 
Mergentheim, die te 
errichtet 529 verurſacht Streitigkei 
Marlboroug von, wird gefangen, 8 ch aber Metternich von, Gr 
wieder loß 4 265 Neufchatell . 
0 


A 


Reg 


a 


. — ne 451 nachlebes 


bs 
ird dem Churfütſt Geier. 
d 1 138 


2 „Regent von Pohlen wird blind —. — 
ren und bekommt im ten Jahre Unvermuthet fein 

t wieder b ziß, wird ein Eheiſt. 3 7 ver⸗ 

> langt vom Papſt den koͤnigl. Titel 3 ſtellt ſich 
ze bey dem Kayſer in Quedlinburg 
ef 1. 


Lore 


* 


563 


leſſen ſterben N 564 
Fe wird Großherzog von Pohlen d 55 
kommt abermals zur Oberregierung 

von, hollaͤndiſcher Oberbefshteßaber Pe 


3 


> * roßfriedrichsberg ein a 508 
g + Winpelbeim, Herrſchaft/ wird dem Herzog von 
Marlborough geſchenkt a 310 


* miß gnügte in Oftfriesland greiffen zu den Waf 
. = t —— in Ungarn wleg gelu die Türken auf b 433 
ö ei 11 enen Hannover h 
eldinge in Religionsſachen U 
it der poblniſchen Krone werden namhaft 


2 180 
ae 7 Preufene Rechtegründe auf daſſelbe 


Rz 
» 


9 256 
wird zum Fürftenehum erheben 345 Stadt und 
5 al Saeed ee 


75 


den Bundesgenoſſen wird belagert und erobert a 392 
N Graf von Sa. wird zum Senn in 


dbenburg verpfaͤndet 

D. Moyban wird einer der erſten oel [7% 

en 10 7 55 ches L uftlager daſelbſt rt 
1 3 

10 1 5 19 7 Auſtubr daſelbſt wird durch 

BE 55 und andere Volker geſtillt b 246 uff. 


mittler a 5 99 
. iche swabl daſelbſt 334 
kommt an die Nachkommen Georg Podiebrads 
8 temmt an Joh. n von Auersberg 531 


5 1. in Liegnitz wird den Herzogen hann u. 
. e 48. gemacht b 482 ur ger 


» ate des Churhauſes Wuaatu af 
Großbrittannien 
. brabiſhen Behne 


4% 
7} 


. ; EB Kanten Braten in Stettin will 
17 teuſſen und Hollfteingottorp ge 


* b 31 
nn reg der piaſtiſchen 3 von 


eee. ia 1 Pohlen hat weng Glück b 331 N 
D. * 11. su fein Bruder Wladislaus I. Heeg, von 


215 


in Niederlanden geht verlohren 2 96 wird von 


Curland erwählt ME RL 
onbiong wird ange a2 
* een itiſche Krone wird von Pohlen an * i 


R m 2 Biſchof, biethet ſich zum Friedens 


rberg in 700 ien fällt an e b 51 


i ſt e r. 
muug b 35 u. f. von den Aebtißinnen von Qued⸗ 
linburg a 188 u. von der kön preuß. Krönun 2213 
Namur, wird von den e Voͤlkern 
etobert a 15 u. f. 
Narva, Schlacht und Sieg daſelbſt aan 
Naſſaudieg, meldet ſich zur oraniſchen Erbſchaft 
a % deſſeu Theilungevergleich niit ‚Berufen 
25 u der oraniſchen Erbſchaft — b 237 u. 
von, Fürft, kommt im Waſſer ums Leben a 424 
e macht Auſpruch an die Arbe 2 
Nag mer von, pt 


1 Feldmarſchall, Arte weg 
ei wegen des Kr ges holſchen Preufien 1 
nover 


Neapel, Auſſtand daſelbſt a 243 Stadt 100 8. 
nigreich wird von den kayſerl Volkern erobert, a 356 
Neitſch vonn, hat den ſtaͤrkſten 1 an der er 
ttaulichkeit des It h. Georg 4. Chu rfürſten zu 1 
ſen 419 wird zur Gräfin a Rochli ee r 135 
Nemours von, Herzogin, er lt fü an e 
von Nenfchatell e en nt 
Neufchatell, Rechte des. koͤuigl. Ehurheuſts Fran 
dendurg auf daſſelbe a 334 wird N Ten zuge⸗ 


ſprochen 

TFeuverbe fee Cclender wird eingeführt U 

‚Kricäifche Kirchenverſammlung iſt die ABER 5 
der Verbeſſerung des Calenders 


Yricolaus der Keine, Herzog von ee 5 


wa daſelbſt ſteht die w, dar 
e 1955 heit bekom̃t die Stadt Bresla 85 
Tal eit bekom̃t die Stadt tes au 585 


‚Stände, deren Vergleich mit dem 
ve von Preuſſen b 5 5 e * 
hanno verſchen Bündnlß bey 


Miederſchleſien wird in ‚die FREIE 6 
Bresſau und Glogau getheilt 
Wiederteutſchland/ dabei ai die Ruhe auf bac 
* 5 a 178 Krleg d * a 440 
Lordiſch es ef fe eee 
Krieg nimmt feinen 1 410 wird in 
land ernſthaft a 446 wird auſſerhalb Sr in 
u. f. 


geführt 
Vrordhauſen „darauf behauptet der Kan 15 Preuß 
Ten feine Rechte a 276 wird von preußischen . 
kern beſetzt 426 
Morris, england Admiral, kommt init eiuer 15 
te dor Stockholm, und bietet dem Czaar Peter I. die 
großbrittauniſche Vermittelung zum Frieden 12 
ſchen Rußland und Schweden an 159 
Nyſtedter am wehen Rußland und Fr Bi 
b.165 


Orsnhrsem in Btandenburgfen wird einge⸗ 
ob öber⸗ 


Regi ſte r. 
; 2 d ectoriun i Uniberfi 
ER ee 
org e darüber eutfiehen Ster, 
* iſche über Schle apſt n 
2 ae Ar en ge d der 4 
g eee neee, > Er 
Gels kom an Münfterberg b 5 


mrod, Herzog ven 

Ges b, hs rim BR p 
von rzog, Ca ormu i l 
über die Prinzen von Würtembetg: ze Sriedriche 1, Kb 


b 562 N 
Oels dische 502. lie iin ei mia Ve onig g. 
0 ken e — 
oeſterreich macht Anſpruch an die panische Eb -Paffau er geiſtl hen ha er vuͤrf 
folge ifs Sal 1 — 3 
oben it groffen Mißbrauch 5 8 He 3 vn € angelifchen in 


4 eber ſpricht 
wa Beige et 1 de 


- Oppeln thum in Schlefie Yo 
Opec We mit bemſelben ee ohen Maite 


Sppenheimer, ein Jude, übernimmt die VBezah⸗ pe Koͤnig v 8 
lung des 1 s a 101 dig gerä Kürt e 
Oranien Fuͤrſtenthum ſoll ſchon ſeit Carls des Groß e e ja anze wir rt b 95 u. 
* 155 ie eigene e haben a 251 RT Raider © 127 Kop 
von Oranien, Prinzen, de hietafel a 25. ** . 
2 2 201 10 2 2200 ren e. Haake e ımt in Vorſchla 
2 in wit TR 7 5 Abd Be r der e aar, en 5 en fo 


Prinzen von ietz verhindert 3 44 . giebt Rußland eine andere 

9 5 des Ag ange = wird geſtiſtet a 118 Sr erh 5 
vom ſchwarzen Adler wird geftifter, 4 223 ndt i 

3 ſchwarzen Adler die erſten a 223 fälle mit 0 5 offen. 

mond, Hare uc a e 2 "wind, aber bey Narva von 

10 bert über das verbundene Heer a an erobert die Be 

diſche Handelsgeſellſchaft nimmt ihren Anfang” in Ingerm 
b 173 oberungen 278 
+ 1 wird auf ewig aufgehaben nogrod weg 3 


b as König von Polen, ein ge | 
„ Öfterfeyer iſt pwiſchen dem Catholiſchen und are 


ſtanten ftreitig b. 192» defien ent nach der 
Oſtfriesland wird zum Einlager der W tawa ge Be 
ſchen Völker beſtimmt von 3 5 
die Anwartſchaſt, darauf fe uebrig 3 Shin St. Nee 
für von Brandenburg 102 Peters pſennig 
Geſchichte dieſes Fürſtenthürꝛe 4 529% ga 


Otto 3, Kaiſer, thut eine Wallfahrt nach Gueſen b325 Pfalz Die jo 
N daſelbſt erſechten die Bundesge en Ps 
den herslicen is 5 725 Relig 


a 3 


pfandrecht des Seen Brandenburg auf hingen 
"hen die Ga zu iu 


Ru 


21 
Herzog von nn wird zum Eben von Spa⸗ 

2 e erklärt a214 
5, Herzog von Anjou, nimmt von der ganzen 
an Erbſchaft Beſitz a 245 
en Veſtung wird von den nnen be⸗ 
lagert und erobert b 261 
Pillau in Preuſſen, daſelbſt wird der Haven gerei 
8 niget 2 493 
Pinczow, in Polen Schlacht daſelbſt a 267 


Piszigithona wird von den Preuſſen erobert a 329 Pulverthurm in Berlin fliegt in die Luft 


Piaſtiſche Herzoge von Oppeln ſterben aus d 577 
„ Veſte, wird von preußiſchen Völkern 


ſetzt 2 303 
Poladien ziehen ihre Saͤbel bey Verleſung des Evan: 
gelii * a 


Polder, was dadurch gemeyut fey 
Polen, ob daſſelbe vor oder zu Miecislai Zeiten zu 
land unterwuͤrſig geweſen 
Pommern wird von den nordiſchen Voapdesgeneſſen 
angegriffen a 410 
* wird von den nordiſchen Wenge eo 
neue angefallen 
Poniatowoky ſucht die Türken zum Friedensbeuch 
gegen Rußland aufzuwiegeln a 406 
popiel II, wird von Mäufen gefreſſen b 314 
von Portocarero, Cardinal, hält es anfänglid mit 
N ee Walen 2 a — 
rtugieſen nehmen Alcantara 
* Poſſe, Graf, ſchwediſcher Geſandte zu Berlin, 
ee Verdrüßlichkeiten zwiſchen ge Hd: 


H 2 
3 Peta if unterfebieben von Eligibel 


a 19 
rl giebt ſich Mühe die Türken gegen die Po 


ringen 
——9 wird vergröſſert und verſchoͤnert b 169 


daſelbſt wird ein Waifenhaus angelegt b 170 
praͤtendent landet in Schottland b rin 
Pragmatifche Sanction des oͤſterreichſchen ge 

wird 8 gemacht 


predigt im Preußischen ſoll nicht uͤber eine e Rebenack 


. adi en Kies yes Schocken, b 86 
dahin werden viel neue Einwohner geſchickt a 399 
Water nen auf Schleſien werden eee 


b 296 
ene Friedrich Wilhelm wohnt dem 
eldzů ldzuͤge in den Niederlanden bey a 389 


. ese au, an cmd 


* 


i ſt er. ; 2 5 


der zu retten a 32 geht nach England i uͤber und 
wird Koͤnig 4 32 u. f. 
n Prinzeßin Radzivil, deren Heurat she. 2, 2 
verſpricht den polniſchen rinzen Jacob zu he 
then a 14 vermählt ſich aber unverhoft mit I 
pfälziſchen Prinzen Carl Philipp ar 
proceßordnung wird in Magdeburgſchen scher 


164 
Proteſtanten in Teutſchland fuͤhren Beſhwerden 


prarfuß, „was daſelbſt zwiſchen den Ruſſen 175 
Türken vorgefallen a gu u. f. 

Przemislaus laßt ſich zum König in polen pe 
b 369 kommt ums Leben 

Przemislaus II Ottocarus wird der eeſtr Wo 
von Boͤhmen 384 

b 162 

. 

Gusd, was es bedeute b 299 

Guaden führen mit den Roͤmern Krieg b zog u. 19 
beſchweren den Frieden mit entbloͤſten Seitenge⸗ 
wehr zoß fie verſchwinden unter den Namen 
der Schleſier b 310 

Guedlinburg Erbvogtey deſſelben kommt an Bran⸗ 

denburg a 488 von wem die Stadt ihren Na: 
KR haben ſoll eben dafs 


R. 

Rabi, engliſcher Lord und Ge ſandter zu Berlin, bringt 
die Friedens vorſchlaͤge Frankreichs nach Holland 
a 429 
Kadziejowsky, Michael, Cardinal und Primas von 
Polen macht Friedrich III, den Tod des Koͤnigs 
Sobiesky bekant a 165 
5 Schlacht und Sieg der e 

da 
Rangordnung in Preußiſchen und Benda 


ſchen 3 
Ratibor Fuͤrſtenthum erhaͤlt Nicolaus b 579 
Rageburgifche Unruhen werden beygelegt a 133 


Raule, Benjamin, ruͤſtet in Irrland Schiffe 15 
brandenburgſchen Dienften aus a 486 
fallt in Ungnade, und wird nach Spandau ges 
bracht a 516 
80 Ragosy erregt einen Aufſtand in Ungarn 2 282 
er, Andreas Erhard, geht als tiöniglich; 
preußiſcher Schultheiß nach Nordhauſen a 318 
Recht, das preußiſche, an die oraniſche 3 I 

das gegruͤndeteſte 
Rechte des Koͤnigs von Preuſſen auf weg N 
werden behauptet 
s die preußiſchen, auf Schleſien werden aut 


Kechrogehnde Preufkn auf Wirt. 2 8 
4 togruͤnde au * 
Sehe Rache. 


N eg 


Nabe e gegen die See werden aasee 
e belt vid traegt Wien = 


. 


4 


Re ee e der Untterſuzt zu ae a Rem 


5 d der Prinz Friedrich Wilhelm, es 


j 1 in eh Ba 5 
t in Liegnitz an 8 
Nee e Ne wird gefeyert d e120 


e belſeyer in Preußiſchen b 43 
en 2 5 Befhmerden 29 na 


gegen Uieſelbe wird ein harter Befehl in Sa 
fien gegeben. 

Kegenſpurg ergreift die Partheyloſigkeit ag 25 
fi der Rechst daſelbſt wird nicht verlegt 2 296 

Negimenter, 10 werden in Preüßiſchen durch 
Friedrich Wilhelm errichtet 42 

Regi rung des Verzehr le Magdeburg wird von 

Hale nach Magdeburg verlegt b 


67 
Nach nimmt 7 Parthey gegen Bente Ru 


9 755 deſſen Anhaͤnger 261 
3 der Churmark Brandenburg 197 


ne Katie wie W | ri 
wird vergeben 
dee arſchalloſte ers 


RüchkBofrarh, einer von reformirter Religion wird 
ao Kaiſer aufzunehmen verſprochen a 150 
ſpricht Mecklenburg Schwerin die gäßrenfge 
Gischt zu 
Reichskammergerichte, Unordnung bey be 


Nuchskrieg gegen Frankreich wird bote oh 
Reich kriegs verfaſſung 2 49 ss 
ReichsEricgscrflärung gegen geantreich a 263 
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Kichſe⸗ Koͤnigin in Polen, ihr wird alles Elend in 
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— der bönigl, Friedrichs l a 239 u. f. 
Sar maten bergen ganz Schleſie en mit den Namen 
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ges verlangt Preuſſen 
Schanzenbau in Schleswigſchen giebt zu ene 
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Schickſale des Fürſtenthums oypem b 578 
Schiedsrichter zwiſchen Preuſſen und Hannover, 
af deren Erkentniß in der Sache b 218 
derung der erſten Königin von Deeafen — 
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ſtein gelegt 4 369 

Schloßkirche zu Königsberg, wie beams 
tage eingerichtet geweſen f 
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preußiſcher Obriſt, deſſen Auslieferung: 

8100 Konig von Schweden umſonſt 


E 821 ut Ent 1341 


Schnalle, wird von den Prinzen Brierich wü : j 
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Seraglio, Stadt in age wird geplündert, und 
in Brand geſteckt 4 76 
Serpvatus, ein Heiliger, ihm zu Ehren 1180 ein 
iſt in Quedlinburg angelegt f 4 188 
Sevilliſche Tractat verurſacht erm b 217 Nah 
Sigismundus, Kaifer und König in Böhmen. 6392 
Silberflotte kommt in Spanien an 2 113 
Sinclair, ein ſchwediſcher Major, wird cle 
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gdanteaas Awad gekrönt 4 3 feine Gemahlin Sved, Fee. 
hat einen ſi ichern Aufenthalt in Koͤnigsberg a z vettrag errichtet 
Ur Leszinsky, wird zum Laren als König von S Oſtfriesland 


un Polen erwahlt n f b 251 nd 
wird auf ſeinet Ruͤckretſe dutch das Branden: Tabago, die beifte Diefer Infet wird a 
8 burnaſche wohl bewirthet b 268 burg verkauft - 
ur" Stermbot befuͤrcht einen wigrigen Sieg in Schonen Taccarary, eine brandenbutgſche Schanz in en 
f ‚Aber die Dänen 2 es naa, bleibt in den Händen der Sandes 5 513 
A 95 rückt ins Mecklenburgſche ein a an ſchlaͤgt * belagert Le u 
die Dänen bey Gadebuſchh eben daf. ziehet feine Volter aus dem einten in 0 


Steinbock ſchlaͤgt die Daͤnen bey Gadebuſch b 2: 
8 Swen mit feinem; ganzen Heer bey — „ wird in er. Schlacht Bey Schriek ans 


efan b 4 a 292 
+ . . Koͤnig in Dännemark in berwahrusg Tartarn, deren Einſall in Polen, b 357 2 e 
Wee b 59 bis in Schleſien b 359 delten den W 5 


Stella / Erasmus, deſſen Erzählungen ſuud nicht dis Liegnitz eine groſſe Schlacht 1 
richtigſten 2 241 „Fartürchan thut einen Aanfal in die rußiſche pi, 
Stephanus Barhory wird König von Polen b 409 vinzen 

’ Stertin wird wirklich von w 98 ‚Taufscugen des Prinzen und nedinatigen Königs 
beſetzt Friedrich Wilhelms von Preuſſen b 7 * 
3 ſoll mit preußl. und holſteinſchen Völkern — von Tecklenburg, Graf Conrad, wird geächtet. a 258 
„ werden b 47 geſchloſſenen zent darüber Tecklenburg, Srafiaft, wird von dem Koͤnig in 

2 40 u f. Preuſſen gekauft ‚2 346 
Sade Schlſſer hilft das koͤnigl. elite. Teiche in Oſtfriesland ii 
g ge Un beſtehlen und wird hingerichtet b 128 Tempelhof, daſelbſt muſtert König BERN. 
Stiftung des ſchwarzen Adlerordens 2 213 helm ein Heer 
>: er — vreußliſcher Generalmajor bite fh an der von Tefchen, Herzog Boleslaus verſtirbt 5 7 
(Auͤ̃‚˖̃ oa ſehr'g gut 2 2 308 Ceſchen in Schleſien kommt an des Haus Lothrin · 
* Stockholmer Scheeren/ dafelbft fangen die . gen und Sachſen b 573 
1 an b 132 Teſtament, Carls II, Koͤnigs von Spanien 2.213 
1 71 e wird eingeſchloſſen d 84 Teutſchland ſucht in dem nordiſchen Kriege * 
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wird förmlich belagert bd 88 los zu bleiben 
* dee das Horn und Zangenwerk wird mit Sturm Texeira, ein Jude, ſucht unter Churfuͤrſt Feiedtich 
erobert b 97 u. f. muß ſich ergeben b 99 die Wilhelms Schutz eine oſtindiſche Kandelsgefell: 
f vornehmſten * der ‚ Mebergabsbedingungen ſchaft zu errichten ur 
% b 100 Tief in Oſtfriesland a 536 
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lich belagert TR 411 angenommen 4 u. f. 
Strimeſius wechſel heftige Schriften mie den Eb. CThaͤrlichkeiten zwiſchen Daͤnnemark und „ Bin 
er in Hambug 4 348 gottorp 
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Daͤnnemat k a 37 land, fuͤhrt nach deſſen Tode die e, 
wegen der Sachſenlauenburgſchen Erbſchaſt a57° che Regierung 
zwiſchen Preuſfen und Holstein über Vermeb⸗ Cheilungs vergleich wegen der oraniſchen Etbſchalt 
rung der ſtettinſchen Beſatzung d 7 kommt zum Stande f b 237 
er die preußifchen mit andern Reicheſtänden . Theilungs vertrag, der erſte, wegen der ſpa 1 
nir gend uͤble Folgen d tog u. f. Erbſchaft wird geſchloſſen 2 21 an rit 
: wegen der brandenturgſchen Winterlager 10 bekant gemacht 3 213 
mit der Stadt Hamburg 2 Theodor von Neuhof, ein eßpbälen Span, 
Sixrumſche Herr wird durch die Preuſſen gest wird König in Corfica 
4 Thomaſius, Chriſtian, giebt Gelegenheit 5 
Suppan) was ſie in dem alten Preuſſen en richtung der Univerſitaͤt zu Halle a 141 
Suſa wird belagert und erobert 2 356 St. Thomas inſul, auf derfelben wird eine branden⸗ 
N Herzog von Pommern .- na von burgſche Niederlaſſung veranſtaltet 3 30 
een los d zu Thorn muß ſich an Schweden ergeben Th 278 
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Urſinus, Benjamin, wird zum Biſchof in Preuſ⸗ 
i ſen gemacht a 228 


Urſprung des Chriſtenthums in Schleſien b 312 
Urcheil des größten Kenners des Krieges von Carl 
1242 a 376 
ö „Inſel, wird von den euſſen wieder er⸗ 
Lot ober 5 86 von dieſer Inſe werden die Preufs 
ſen durch die Schweden vertrieben 78 
Utrechtiſche Friede wird zu 8 
27 U. . 
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von Wackerbart, Mr ſtoßt mit 7 5 en 
zu den Preuſſen bey Stettin 84 
Waddingſpeen, deſſen Parthey bey der dee 
— ſellſchaft a 515 
waͤlſche Luͤſſe werden gebraucht, die Speiſen zu⸗ 
zubereiten b 479 
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ſerwahl Carls a 415 
Wahlvertrag, 12 einem immerwaͤhrenden, des 
Reichs, wird gearbeitet b 44 
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Sagan geſchenkt b 418 wird abgedankt ebend. 


kommt wieder in Dienſte b 419 ſeine e 


Verrichtungen b 40 u. f. 
von Wartenberg, Reichsgraf, Oberftellweiier des 
erften Königs von Preuſſen, Friedrichs . b 9 
Re „kleidet den erſten Koͤnig von Desafen 
22 
. Gel, bekommt das Ruder am en. 
ſchen Hofe a 515 
Kolb, muß den berlinſchen Hof meiden 2 399 
Waydewut ſoll in alten Zeiten Koͤnig in Preuſſen 
geweſen ſeyn 2 217 
Wayſenhaus zu Halle wird bret. al 2 
zu Potsdam wird errichtet b 1 
weigel, Gerhard, ein jenaifcher Lehrer bringt die 
Verbeſſerung des Calenders in Vorſchlag a 203 
bringt eine Reichsacademie der e in 


Vor ſchlag a 204 
Welling, Sf, deffen unglückliche ee 


Weneeslaus von Böhmen wird zum Koͤnig in Po; * 


len gekroͤnet 379 
Kayſer und König in Böhmen u, 97 
Wenden, deren Unterdrückung 2 
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Wenzeslaus, Herzog von Liegnitz, theilt fi 0 mt 
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